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„Quam et quälem "horum potendam drincipum, quam formidabi- 
lem, quam terribilem putas, si uno in loco se ostenderit!“ 


| Aeneas Syloins, A. 1458. 
„Wenn biefe Menge beträcdhtlicher Städte und Länder mit ihrer 
Mannſchaft und ihrem Wohlftand auf vinerlei Zweck vereinigt wären, 
welch” ein nn and Volk waͤre das teutſchel“ 
Sopannet Müller,-3. 1797. 
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Das ſpaͤtere Reich der Teutſchen in der Zeit 
der Landeshoheit, oder von der Kirchenrefor⸗ 
mation bis zur Aufloͤſung des Reichs. 

Rabe 1517 — 1806, 


Zweiter Zeitraum. 
Bon der Kirchenreformation bis zur Auflöfung des 
Reihe, 1517— 1806 (289 Jahre). 
Die letzten Princtpatsverfuche ber haben 98 chſten Würden der Chriſten⸗ 
eit. Die Teutſchen als Vorfechter der Denk: und Gewifſens⸗Freiheit. 
ufloͤſung der Einheit der Kirche und des Reichs. Teutſchland zulegt 


paffiver eaiiteipund der europäifchen Politik, bei ftillen Eulturfortfchrit- 
was ift Kraft und Nationaleinheit geblieben ? 


Erſte Abtheilung. 
Die Reformation. Von Luther bis zum weſtphaͤ— 
liſchen Frie den, 1517 — 1648. 


Erſter Abſchnitt. Von K. Maximilians E Tod bis zum 
augsburger Religionsfrieden, 1555. 
A. Die Begeiſterung des Zeitalters. 


-1, Bi en Erſte ſchriftliche Capitulation bei K. 
vis 

Das Zwifchenrei edrich der Weife, Kurfürft 

von Sadjl ns Gfe Epuem ch der Bei 8 Rechte 
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in Kirchenſachen. Zwei innere Kriege nach K. Mas 
rimilians I. Tode, Drei auswärtige Kronbemerber. 
Kurverein. Leo X. wünfcht einen minder mächtigen 
einheimifchen Kaifer. Friedrich entſcheidet für K. 
Karl\V. und fomit für den Zortbeftand des öfters 
reichiſchen Kaiferhaufes, jedoch unter ſehr umſichti⸗ 
en Bedingungen, bei weichen auch die hundert Ber 
bee der teutfchen Stadion gegen den päpfaich ichen 
ud dicht Yergeffen find: ur —* 
2. Das Kalſerthum. Karls Ni auf feinem erften 

Reichstage, 1521. , 


Karls: V. erſte Reglerungchaudlungen bör der Krbe 
nung. Grwerbung von. a, und —S 
Erktnerangen an Karl den Bi bei_ ber Sebnung 
feierte, Der Papft erflärt „Ge. Daiefikt 

„errwäßlten sömifhen Kaifer.” Mas —2 

—e Sei „Kae, Maistät Regiment 

Im Reis" Nele Ratmergegietsorkeung, Beide 

tigung bes allgemeinen daudfriedens und der Kreids 

, verfaffungs NWerlängerung des ſchwabiſchen Bunbes. 

‚Hohe Sprache in Anfehung des Kaiſerthums. Ent: 

ftebung der Römermonate. Karl theilt mit feinem 
Bruder Don Berbinand die teutfchen Erblande . . "12 


3. Die Kirche. LEuther auf dem dteichetage zu Worms 15217 


bulle — dem kandriſchen Recht. Ulrich von Hut ⸗ 
ten. Beicatas gehrt vom Kailer Luthers 
Fe wegen bed Volks. Seine Erſcheinung unter 
kaiſerlichem Geleit. Standhafte Verantwortung. eu⸗ 
ther wirb auf die — gebracht. Die Acht 
ober das wormſer Editt. Aus Gefälligkeit gegen 
den Papft beſeitigt der Kaiſer bie 100 Beſchwerden. 20 


4. Stille Verbreitang der Reformation bis zum Antrage 
des Reichötages auf ein allgemteines Concilium 1522. 


Karls V. Abweſenheit im erften italientfch:frans 
gifitden Kriege. — der Acht und des 
jannes. Luthers Thaͤtigkeit auf der Wartburg. Sein 
mutiger Wiederauftritt in Wittenberg; Sntfernung 
der wärmer. Beine ig dir Chen lanch · 
thons Lehrbuch. Wirkung dieſer Schriften. Papft 
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Adrians VI. verſpateter Antrag einer Reformation 
in Hauyt und Gliedern. Der Reichstag antwortet 
‚ " mit dem Antrag eines freien Conciltum fn einer Leute 
Then Stadt und mit Erneuerung ber bimbert Bes 


B. Anfang ber Spaltung Zeutfchlande. 
5. Das Volt Tür die Reformation. SKıgensburger Bänbnig 
\ ver datholiſchen Reichsflände des füblihen Teutſchlands. 
16 


6. Der Adbelskrieg. 


pipe des rheini⸗ 

detrlegt ex ben 
Svangelium eine 
Mel unb Staͤdte 


7. Der Bauetnkrieg, 1525. 


’ Seine wahren Urſachen. Früher vorhandene Gähs 
» zung gefteigert durch erhögte Auflagen, neu gefteiz 

gert durch das wormfer Ediet und Misverftand der 
griſtlichen Freiheit. Unthätigkeit des Reichstags und 

x iments. Truͤgeriſche Zurhdpaltung des 
fmäntfchen Bundes. Gleihgeitiger algemeiner Aus⸗ 

drudy in gang Teutſchland. Luthers vergebliche Ver⸗ 
mittlung zwiſchen Bürften und Bolt. in Grimm 

über die [en und beten Bauern. Ihr 
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tn ovbhe der Keformation. 
8. Erſtes Buͤndniß evangelifcher Fuͤrſten und Städte. Des 
grelchstags einhellige Anerkennung ber Gewiſſensfreiheit 
bis zu dem allgemeinen Gancilium 1524— 1526. 
“ Abfall und Reformation bes vom Reiche verlaffes 


nen Derzogthums Preuſſen. Vorſchlag bes Lands 
graven Philipp, den ganzen teutſchen Orden zu Guns 


fin iren. Auwandlung 
des C nz. ein Erdfuͤrſt zu 
werbe n und Meichäftäbte 
!  elär Reformation; ein 
Theil Der Zufammentritt 
einige Mau und des Kai⸗ 
fers n Siege bei Pavia 


veran ———— ß. Der Reichstag 
zu Speier beſchlieſſt, bis zum Concilium ſolle jeder 
Stand des Reichs mit feinen Unterthanten in Abficht 
tes wormfer Edicts ſich fo halten, wie er es vor Gott 
und en en Rare Anne, Di heil. Ligue 
bes Papftes gegen ben Kaifer. Türkenhülfe. Ungarn 

aan Öfterreih - > ne ...% 
9. Die Proteftanten bei Zuruͤcknahme ber Gewiſſensfreiheit 

durch bie Mehrheit des Reichstags, 1529. . 

ion in Heffen und Sach⸗ 
ſpeieriſchen Reichsſchluß. 
a8 taieriſche verr erhöht, 
iſchen. Erbitterung ber 
Handel. übereilung des 
Yaifer laͤſſt auf dem Reichs⸗ 
ſchluß zuruͤcknehmen, die 
noch Zuſaͤtze. Proteſtation 
dten, jedoch gemeinſchaft⸗ 
enhülfe. Erneuerung und 
en Bündniffes, erſchwert 
ſaͤchſiſchen en ges 





- winglianern arburger 
Sefpräh) und gegen Krieg wider den Kaifer. Üble 
Aufnahme der Proteftation - - - - . « “tn 101 





“10. Die augsburgiſche Confeffion, 1530. 


Unerwartete Mäpigung bes Kaiſers nach dem Frie⸗ 

- den mit Rom und Frankreich. Gen Verkehr mit . 
Clemens VII. zu Bologna. Er befchliefft beide Res „ 
Higionstheile zu Augsburg zu doͤren · Standhaftes 
Benehmen der evangeliſchen Küchen. Luther zu Eos 
burg. Das ‚von Wielanchthon verfoffte Bekenntniß 
wirb von ben 5 evangeliſchen Fuͤrſten und 2 Reiche: 
ftädten unterfrieben. Eindruck der öffentlichen Ver⸗ 
Iefung. Gtatt nun auch die Katholiſchen zu hören, 
laͤſſt ſie der Kaiſer bloß jene widerlegen. Da bies 


Inhatts⸗üboerſicht. xt 


Seite 
fehtfchlaͤgt, werden noch oͤffentliche und beſondere 
diungen verfucht. Vergleichung ift Karls Lieb⸗ 
7 lingögedanke. Auch die Politik erliegt an Kurfuͤrſt 
FJohann und Landgrav Philipp. Melanchthon thut 
fein Auſſerſtes in der Annäherung. Die Evangeliſchen 
brechen die Verhandlungen ab und erhalten Bedenk⸗ 
zeit. Der Kaiſer laͤſſt die Reichsſtaͤdte beſonders 
ſeine Ungnade fühlen, :Bwingli wird gar Eriner Ant⸗ 
wort gewürbigt. Der Reichsſtag wirft die Lutheri⸗ 

+ fdyen mit den Secten zufammen. Die hundert Ber 
ſchwerden werben nur noch am Enbe erwähnt. Ver⸗ 
dreitung ber augäburgifchen Confeffion in mehrern 
Sprachen. Belehnung Ferdinands mit dem Herzogs ’ 
thum Wirtemberg trag ber Einfpracdhe ber &ärken. 118 


D. Werfläxkung ber Bündniffe. . 


11. Entfejloffendeit der Evangekfchen. Nürnberger Gtill 
fand ober der erſte Religionsfriede, 1532, 


Luther, von Landgrav Philipp aufgefodert, erklärt 
jetzt —— fuͤr gerecht. Philipp verbindet ſich 
mit den Schweizern. Ferdinands roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
wahl: mit Widerſpruch Sachſens. Vor Abfluß der 
Feten Bedenkzeit verbinden ſich ſechs Fuͤrſten, gel 
Graven, eilf Städte zu Schmalkalden gegen alle Vers 
gewaltigung in ber Religion. Appellation an alle 
chriſtliche Mächte. Segen die römifche -Königswahl 
verbindet fih Baiern mit den Schmalfalbifchen und 
mit -Sranfreih. Da der Kaifer in ber Religions» 
fache den zu Augsburg verweigerten Stillſtand ohne 
den Papſt und die Katholifchen bewilligt, fo giebt 
auch Luther mit den Sachen foweit neh, daß bie 
‚ augaburgifche Eonfeffion bis zum Goncilium ihre das 
maligen Grenzen nicht überfchreite. Dagegen wirb + 
die neue Kirche vom Kaifer öffentlich anerkannt trot 
des Widerſpruchs ber päpfüichen Partei. Die Evans 
geilen leiften die zu, Augsburg verweigerte Türe 
enhuͤlfe zur Rettung Öfterreihs . -.. . - . . 14 
12. Auflöfung bes fhwäbifchen Bundes. Verfuch eines alle 3 
gemeinen Taiferlichen Bundes, dann eines heiligen Bun⸗ 
bes gegen den ſchmalkaldiſchen. 1533 — 1541. 


Der Kaifer betreibt das Concilium gegen ben Wils 
len des Papſtes. Rheinifcher Bund; vereitelte Ver: 
längerung des fchwäbifchen uͤber der wirtembergifchen 
Sache. Wiebeyeinfegung H. Ulrichs durch den Lande 
graven Philipp von Heſſen mit franzoͤſiſchen Subſi⸗ 
dien. Cadauer Vertrag. Zerbinand, als römifcher : 
Koͤnig erfannt, beftätigt den nürnberger Religions: 
frieden. Ulrich muß öfterreichifche Afterlehenſchaft 
‘annehmen. Kriegszug gegen die münfterifchen Wie⸗ 
destäufer. Übergang von Landfriedens⸗ zu Religions 
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Buͤndniſſen. Verlaͤngerung und Ermalittung des 
ſchmalkaldiſchen. Wittenberger Concordie .( zwifchen 
ben. Lutherifchen und Bivinglifchen)., Schmalkaldener 
.  :.Urtikel. Held betreibt den:-beiigen Bund, ba bie ' 
©, Refarntätion ſchon halb Teutſchland sinnimwmt. Die 
7. Yasteien kommen. enblid) nach mehrmaliger Anderung 
der Verhättniffe Kiber ein Religionsgeſpraͤch überein, 
:.:b.ber Sailer macht ſich Hoffnung, durch das res 
gensburger Interini für fi) allein bie Wergleihung 
u 8 Stande zu bringen. Geſandtfſchafte deohalb an 
I uther. Der Kaiſer mildert den nürnberger Frieden. 154 
18. Der ſchmalkaldiſche Krieg, 1866. 
BSteigende Spaunung einerſeits ‚Über die Refor⸗ 
mation des Bistums Naumburg, andererſeits über 
Nichterfuͤllung des regensburger Abſchieds. Die Tür: 
kenhoͤlfe wird erft bemiligt, nachdem bie nr 
des ſchmalkaldiſchen Bundes gegen das päpftliche 
Soncilium ꝛc. in ben Abfchied aufgenommen if. Ins 
deſſen verjagt ber ſchmalkaldiſche Bund den ‚Herzog 
Heintich von Braunſchweig und recuſtirt foͤrmlich das 
Kammergericht. Karl und Ferdinand muͤſſen wieder 
nachgeben wegen doppelter Reichthuͤlfe gegen bie Tuͤr⸗ 
ben und Frankreicht Der Friede zu Creſpy erweckt 
aber neues Miettauen: Vergleichshandlungen nur 
noch zum Schein. Verſtimmung der ſchmalbaldiſchen 
Bundesverwandten, Spannung. zwiſchen Johann 
SZriedrich und Moritz. Luthers Vod. Der Keichstag 
zu Regensburg trennt fih zum erſten Wal’ in zwei 
Parteien. Karl V., in feiner Autoritäg gekraͤnkt, 
erklaͤrt ben Krieg, „um Teutſchlund von des Knecht⸗ 
ſchaft zu befreien”, ſucht aber erft bie Edangeliſchen 
zu trennen und £heilweife zu neutraliſtren. Unerwar⸗ 
tete. Ermannung des ſchmalkaldiſchen Bundes, weil 
das Buͤndniß des Kaifers mit dem Papft einen Re⸗ 
ligionskrieg befürdhten Käfft. Zwiſt ber Oberbefehls⸗ 
haber und unzeitige Schonung Baierns lähmen den 
Kriegszug, bis der Kaffee Zeit gewinnt loszuſchla⸗ 
| gen durch Herzog Moritz von Sachſen. Nach ber 
rennung des Bundesheeres werben bie oberländi- 
| fehen Stände gedemuͤthigt; der Kurfürft Johann 
Friedrich bei Mühlberg überfallen. Wittenberger 
Capitulation. Hallifhe Capitulation des Landgra⸗ 
ven Philipp. Gefangenschaft beider Fürften. Auf: 
— fung des Bundes -ı .. 20m. . 17 
14. Das augsburger Interim; Verſuch eines Eaiferlichen. 
Papſtthums, 155% 
Karies V. anſcheinende Wilde. Ferdinands bluti- 
ger Landtag in Böhmen. RKeichstag de Augsburg 
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Kr Binbniß mit = IL von 
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K. —e uch felnes Bruders Entwuͤrfe für 
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Karls V. Flucht. Da 
ſau ſchlieſſt Berbinand 
 ften Sieden. . Die & 
Üigionshandlungen und 
den gegen Karls Re 
ee Müberun, 
enſchaft. Sohann | 
Pr gefrdt. Karls vi 
eich wegen ber abge 
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Brandenburg, ber Rach aus dem Beich verjagt 
wird· — Vertrag zwiſchen ben Heiden fach⸗ 
J en Eimien: jeftaltung ber neuen je unter 
—E— von ag ns Ms und Kurfuͤrſt Auguft 
- von Sachſen. Auf. dem Beeihstage wer! 
ſchwerden gegen den Kaij —— ben Rei ligiones 
friede aber bis zur Ahlen —— Jen Berg) elsung 
> befätigt, Breifellung nen Dee ton für die weittichen 
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Verhaͤltniß der fächfifchen und fchweizerifchen Fer 
formation zu einander, an fi und in ihren Vers ' 
zweigungen. Die böhmifchen Brüder. Reforma⸗ 
tionsverfuche in Ungern, Siebenbürgen, Polen. Ein: ' 
führung ber Iutherifchen ‚Lehre in ben nordifchen 
Reihen. Schottland getheilt zwifchen ber. alten und 
‚ ber calvinifhen Kiche. England vom römifchen 
Stuhl abgeriffen. In Frankreich ift das Schickſal 
der zwei neuen Confeffionen noch unentfchieden. In 
Spanien und Italien ‚werben alle KReformationsvers 
ſuche gänzlich unterdrückt. Ausgezeichnete Frauen. 
Dreierlei proteftantifche Kirchen. Teutſchland bleibt 
Mittelpunct der Oppofition .- . »- . » 


18. Karls. V. Nieberlegung. Berhältniffe des‘ Kaiſerthums 
und Papſtthums am Schluſſe diefes Zeitraums . . „ 282 


Zweiter Abfchnitt. Vom Religionsfeieben bis auf 
bie ‚Zeit des breiffigiährigen Kriegs. 1555 — 1608. 
(53 Sabre). | 9 

Übergang von Vergleichsverſuchen zu kirchlichen und politiſchen 
Reactionen unter dem Einfluß auswärtiger Staaten. 
1. Stimmnung nach dem Religionsfrieden. 
. Die zweite Periode der Reformation. Stellung 
der zwei kirchlichen Parteien gegen einander. Die 
teutfche und die fpanifche Linie von Habsburg. Vers 


haͤltniß der Iefuiten zur Reformation und ihre Ein⸗ 
niſtung in Zeutihlandd - - - 2. 0 2 ee. . 


2. Die Iesten Vergleichsverfuche zwifchen ben Proteflanten 
und -Katholifchen- bis zum trienter Goncilium, 1555 — 
1562. oo 

A) Ohne den Papfı. — Ferdinand I. und fein Cohn 
. Marimilian. dir Yandsberger Vuͤndniß. Tuͤrken⸗ 
huͤlfe ohne Freiſtellung der Religion. Auch bie Re⸗ 
iigionsvergleichung wird nach dem doppelt verun⸗ 
gluͤckten wormſer Geſpraͤch vertagt. Anfang ber 


* 





B) 


. ⁊ 


Jahalts⸗Überſicht. 


S der pro Theologen. Bei Fer⸗ 
dinands J. Capitu werden noch einmal die hun⸗ 
dert Beſchwerden angeregt. 

Nach K. Ferdinands I. Anerkennung zu Rom. Die 
zu. mburg verfammelten proteftantifchen Zürften 
verweigern den. Beitritt zum trienter Goncilium wie 
zum: landsberger Bunb und vereinigen fi zu er. 
neuerter Unterfchrift der A. ©. bis auf zwei. 
Marximilians DI. sömifche Königewahl . . . . 


3. Das Kaifechaus noch in der Mitte der Religionsparteien 
bis nach dem trienter Concilium, 1563. 1564. 


Ferdinands I. befcheidene Vermittlung bei ber 
trienter Kirchenverfammlung, Nachdem Marimis 
lians II. Wahl vom Papfte anerkannt ift, willigt 
Serdinand in ben Schluß des Gonciliums. Geine 
vorgefchlagene allgemeine Reformation will er noch 
in den Grblanden verfuhen. Der Papft* bewilligt 
den Laienkelch, nicht die Prieſterehe. — Innere und 
äuffere Schwäche des Reichs. überſicht des Tuͤrken⸗ 


kriegs; Ferdinands fchimpflicher Friede. Vergebliche 


Verhandlungen, um den Ruſſen Liefland, den Fran⸗ 


zoſen die lothringiſchen Bisthümer wieder zu ent⸗ 


teilen = 2 0 0 nn. 


4 8. Maximilian IL über ben Parteien. 1564 1576. 


# 


5. Abſchlieſſung der Kirchen gegen einander und in fich ſelbſt. 


Erwartungen von biefem Kaifer. Gegenfeitige Er⸗ 
bitterung der Religionsparteien. Bffentliche Tren⸗ 
nung ber &utheraner und Calviniſten. Bethaͤtigumg 
der Parteien wegen bed Tuͤrkenkriegs. Vertagung 
ber Vergleichung. ſowie ber einflweiligen Breiftellung 
der Religion. Die grumbadhifhen Händel nieder: 

eſchlagen. Die Reichsritterſchaft. Nachdruͤckliche 
ortfegung des Tuͤrkenkriegs. Beguͤnſtigung ber Ne: 
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formation in den Öfterreichifchen Erblanden. Maxi⸗ 
milians Vermittelung zwifchen Spanien und ben“. 


Niederlanden. Werbgefeg; Preßgeſet. Wahlcapitu: 
lation des römifchen Könige Rudolf II. Maximilian 
um König von Polen erwähltz; Plane gegen das 

orbringen ber Tuͤrken und Ruffen. Verhandlungen 
über den Heligionsfrieden auf Maximilians leptem 
Reichetogt. Warum dieſer Kaifer nicht weiter ges 
gangn? . - 2 2. 00° .. 


312 


A) Die letzten Reformationen in Teutſchland. Verwen⸗ 


dung fuͤr auswaͤrtige Gemeinden. Eindringen der 


calviniſchen Lehre. Die Fuͤrſten, bisher Beſchuͤtzer 


— 


der Glaubensfreiheit, maßen ſich das Recht an, Lehr⸗ 
normen vorzuſchreiben. Heidelberger Katechiſmus. 


& 


BZergiſche Goncorbienformel. Die Zeit der Spmbole. 
/ Gtillftand. “ ° ' 


nV 
B) 


C) 


Inhalts⸗üherſacht. 


Schluͤſſe der trienter Synobe im Sogenſage ber X. C. 
Berjüngtes Papſtthum. Die Iefuiten, in.mehreren 
Staaten verfolgt, bleiben. in Teutſchland einheimifch. 
Streitfucht der Theologen aller Parteien. Reuc Vers 
wilderung ber Sitten. Dig Reformation, immer 


"mehr dem Volksleben entfrembet, wirb in die Pos 


6, ©te 


litik aufgenommen. 2 m 7 ee 


L) 


igende Parteiungen und erfle Schritte zur Geg 


reformation unter K. Rubalf I. 1576-1608." . 


Dis Kaiſersg Regierungsantritt. SBkislingen ber 
Gegenveformation im Tpanifchnieberlänbifchen Kriege. 
Feiges Verhalten bed teutfchen Reiche. Abnahme 
bes Handels. — Reformation in Aachen. Beſchwer⸗ 
ben der Reichsſtaͤbdte. Neue Spaltung über ben gres 
gorianifchen Kalender. Der geifttiche Vorbehalt in 
der chlner und firaßburger Sache geltend gemacht. 
Ausrottung bes Calviniſmus in Sadıfen und Span⸗ 
nung mit Kurpfalz in Abficht. des Directoriums ber 


Proteſtanten. Beſchwerden gegen bie Sefuiten und 


den Reichshofrath. Proteftation gegen die Mehrheit 


des Reichstages nicht bloß in Bewiffensfachen fondern 


auch bei der Reichsſteuer. Katholiſche Fuͤrſten üben 
auch das Reformationsrecht gur Zuräefführung evans 
gelifcher Unterthanen. ſterreich und Baiern bieten 
ſich die Hand. Die, Jeſuiten. Yäpftliche Nuntiatu⸗ 
ren in Zeutfchland. Aufftand in den öfterreichifchen 
Stagten. Rudolf IL, Kepplers Gönner, über den 


ſtillen Beſchaͤftigungen mit Wiſſenſchaften und Kün- 


ften die Regierung verfäumend (Vorliebe des Zeit⸗ 
. alters für Aftvologie), verliert daß Seniorat feines 
Daufes. Üble Lage der Reichsftäbte, Achtvollzie⸗ 
Hung gegen Aachen und Donauwörth . . » . 


(Das eErgebni⸗ dieſes zweiten Abſchnitts iſt ſchon im fuͤnften Gar 
pitel enthalten.) | 


Dritter Abfänitt, Don ber Entfiehung des dreiſ⸗ 
figiaͤhrigen Kriegs bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. 


1608 — 


1. Im 
in 


1648. 


Das Zeitalter des kirchlich⸗ politiſchen Fanatiſmus. 


ſuͤdweſtlichen Teutſchland Union und Liga 9 Jahre 
Ruͤſtung gegen einander. 1608 — 1617, 


Die Gefahr des Religions⸗Friedens. Ginungevers 
ſuche der Proteftanten unter fi und mit Auswaͤrti⸗ 
gen. Trennung bes Reichstags. Union zwiſchen lu⸗ 
eherifcien und calviniſchen Fürften und. Städten. 

bung, bes Fürften Chriſtian von Anhalt an K. 
Rudolf TIN Revolution im Kaiſerhauſe und Zuruͤck⸗ 
nahme der Gegenreformation in den Erblanden. H. 
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Inhatts⸗Überſicht. 


Wömtmiliın von Baitrn. Wie Heilige Liga. Gegen⸗ 
fas im wittelsbachiſchen Hauſe. Büdblil auf K. 
Audelfs I. Zeit. — Der jülichiche Surreſſtonsſtreit. 
Theilnahme der Liga und Union. S. Heinrichs IV. 
von Frankreich Entwurf einer chriſtlich⸗ guropäifchen 
Republik in Beziehung auf Teutſchland. Spaniens 
Entwurf einer Univerſalmonarchie weckt Beſorgniſſe 
vor Univerſaldemokratie. Rudolf 11. auch in Böhmen 


abgeſetzt, ſtirbt noch vor der roͤmiſchen Koͤnigswahl. 


Wahlcapitukation des K. Matthias. Cleſels Plane. 


Verſtaͤrkung der Buͤndniſſe. Abermalige Trennung 


des Reichstags. Spaltungen in der Union und Liga. 
K. War. II. Söhne ftellen die Erhfolge auf Ferdi⸗ 
nand IL Matthias will Union und Liga gegen ein: 
ander aufheben. Mit dem Sompofitionstag wird auch 
die römifche Koͤnigswahl aufgefchoben. Refultate in 
Vergleihung mit den Nachbarftaaten. Umkehrung 
der Politik. Stellung der Parteien beim Ausbruche 
des Krieg -. - 2... a 


2. Dee boͤhmiſche Krieg. Durchſetzung der Gegenreformation 
in den Staaten des Kaiferhaufes, 1613 — 1620. 


Die fo lange beftrittene Frage von der Religions: 
freiheit ber mittelbaren Unterthanen veranlafft einen 
Aufftand dee Utraquiften. Allgemeine Aufreizung ge: 
gen Ferdinand II. Vertreibung ber Sefuiten. Mi⸗ 
nifterrevolution am wiener Hofe K. Matthias rüs 
fet ſich auf Ferdinands II. Antrieb. Die Böhmen 
wenben fich an bie Union. Ferdinand II, nach Mat: 
. thias Tod in Wim eingefchloffen, durch Dampierre 
befreit. GSleichzeitige Wahl des pfälzer Kurfürften 
Friedrichs zum Könige von Böhmen, K. Ferdinands II. 
zum Kaifer. H. Marimilians von Baiern Vertra 
mit Lesterem. Unentſchloſſenheit K. Friedrichs un 
der Union. Neue Spaltung der Lutheraner und Gals 
viniften. Kurſachſen für den Kaifer. Ulmer Stills 
fand zwifchen der Union und Liga durch Frankreich 


vermittelt. Marimilian feat Ferdinand in Oberöfter: . 


reich ein und greift bie Boͤhmen an. Schlacht am 
weiffen Berge. Friedrichs Flucht. Rückkehr der Ies 
n. 


In Mähren wird zuerſt die Entholifche Reli⸗ 


—* hergeſtellt. Blutgericht in Prag. Vernichtung 


des Majeſtaͤtsbriefs. nderung. Gleichzeitige 
uUnterdruͤckung ber evangeliſchen Lehre in fierreich 
und Schleſten on...» . 


feine Schmaͤhliche Entmuthigung und 


N 


Ungefegliche Acht über den Kurfürft Friedrich und 
Anhänger 


xvn 


889 


3. Der pfaͤlziſche Krig. Ferdinand IT. mit Hülfe der Liga 
zur allgemeinen Gegenreformation entfchlofien, 1621 — 
1624. 


Auflöfung ber Union. Ruͤckblick auf ben fchmallals 
Pfifter Gerichte d. Teutſchen IV. * 


XvaI 


N 


Inhabts⸗Büberſicht. 


diſchen Bund. Friedrichs tapfere Parteigaͤnger durch 
Tilly einzeln geſchlagen. Verheerung der Pfalz und 
Raub der heidelberger Bibliothek. Ausbreitung der 
Jeſuitenmiſſionen. Die oͤffentliche Stimme. Verlei⸗ 
gung der pfälzifchen Kur an Herzog Marimilian von 

aiern. Bünf katholiſche Kurfürften gegen zwei pro⸗ 


teftantifche. Die Beichtvaͤter. Über dem Reichshofs 


rath ſteht des Kaifers „Conſcienzrath...r 


4. Der daͤniſch⸗niederſaͤchſiſche Krieg, 1624 — 1629. Wals 


lenſtein . Dictator. imperii “. 
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Übergang in den europäifchen Krieg. Antra ei⸗ 


nes Buͤndniſſes zwiſchen England und Frankreich zu 
erſtellung des Valtellin und der Pfalz. Die nor⸗ 
diſchen Koͤnige bieten den Proteſtanten wiederholt 


Huͤlfe an. K. Chriſtian IV. von Daͤnemark verbin⸗ 


det ſich als teutſcher Reichsfuͤrſt mit den zuletzt bes 


drohten niederſaͤchſiſchen Ständen. Wallenftein, ers - 
ſter Sohn ber boͤhmiſchen Gegenreformation. Die . 


Frelbeuterei im Großen, vom Kaifer genehmigt. Eis 


ferfucht zwifchen Zilly und Wallenftein. Nach ihrer 


Vereinigung werben die Dänen aus Zeutfchland vers - 


trieben.” Kür die Kriegskoſten verkauft Kaifer Ber: 
dinand II. die pfälzifchen Lande an Kurfürft Mari: 
milian I. von Baiern, unb verpfändet Mecklenburg 
an Wallenftein. Die Hanfe Am Gebränge. Strais 
funds muthiger Widerſtand und Bündnig mit Schwer 
den. Dänemarks ſchmaͤhlicher Friede zu Luͤbeck. 
Wallenftein mit dem Serzogthume Medienburg bes 
lehnt. , Seine weitern Entwürfe . . 0... 


5. Das Reſtitutions⸗Edict, 1629. Die Iefuiten im Be⸗ 


D 
- 


griff die Gegenreformation im Reich zu vollendenz 
Berbinand II. am Ziele abfoluter Kaifergewalt durch, die 
Liga befchräntt. 


Würdigung des Edicts. Die Erecution in Obers 
und Niederteutſchland. Weiter muthvoller Wider⸗ 
ſtand der einzigen Stadt Magdeburg. Die Liga in 
Spannung mit dem Kaiſer, oder Kurfuͤrſt Maximi⸗ 
lian J. gegen Wallenſtein. Frankreich ruft zugleich 


Baiern und Schweden auf. Der Kaiſer beruft den 


Kurfürftentag nach Regensburg, muß aber in Abs 
fiht: der bisherigen Kriegsart nachgeben; er bewils 
ligt auch den Proteftanten einen Sompofitionstag, 
ohne die Wahl feines Sohnes durchſetzen zu können. 
Ferdinand entläfft Wallenfteinz Beide laffen den gro: 
Ben Keppler zu Grunde gehn - -» . . 20. 


6. Schwediſch-⸗franzoͤſiſcher Krieg, bis zu Guſtav Adolphs 


Tod, 1630 — 1632. Ob auch ein abſolutes proteſtan⸗ 
tiſches Kaiſerthum im Werk geweſen? 


Inhbalts⸗überſicht 


Tiefſter Stand der proteſtantiſchen Sache. Guſtav 

Adolphs Entſchluß, Ankunft, Manifeſt. Buͤndniß 
mit Pommern; mit Frankreich. Allmaͤlige Erman⸗ 

nung ber Proteſtanten. Sachſen will eine dritte 

Partei gruͤnden. Leipziger Convent. Des Kaiſers 

Antwort. Waͤhrend Guſtav Adolph durch die Ver⸗ 

| banblungen mit Brandenburg und Sachſen aufgehalten 
| wird, ruinirt Tilly das ftandhafte Magdeburg. Gieg 
der Schweden beiBreitenfeld (Leipzig). Bortichritte 

| derfelben in den Rheinlanden, der Sachſen in Boͤh⸗ 
| oo. men. Wallenſtein, mit unumfchräntter Gewalt wies 
der zum Generaliffimus berufen, mit Baiern dudges 

fühnt, befreit Böhmen und nöthigt Guſtav Adolph 

Baiern zu verlaffen. Bergeblicher Angriff ber Schwes 

den auf das walkenfteinifche Lager bei Nürnberg. 

Rachdem die Heere aus Mangel an Zufuhr wieder 

in verfchiedbener Richtung ſich ausgebehnt, muß Gu⸗ 

ſtav Abolph, indem er die Sonföberation ber ober⸗ 

länbifchen Kreife einleitet, zum zweiten Mai Sad 

fen zu Hülfe ziehen. Schlacht bei Lügen und ihre 

naͤchſten Folgen. Einbrud von Guſtav Abolphs Tod. 

‚Urtheile ber Zeitgenoffen und ber Nachwelt über, feine 

Entwürfe 0 — . Ü) U 0 eo „nee et. ® 


7. Bortfegung des ſchwediſch s feanzöflfchen Kriegs bis zum 
prager Frieden. 1638 — 1635. 


Axel Oxenſtierna, Legat der Krone Schweden, 
bringt wenigftens die Hälfte von Guſtav Adolphs 
Plan zur Ausführung durch das heilbronner Bünd> 
niß mit den vier obern Kreifenz erneuert aud) das 


Bündnis mit Frankreich. Wiedererwachte Eiferfucht 


von Kurfachfen. Unzufriebenheit im fchwebifchen 
Deere. 9. Bernhard von Weimar, mit dem Her: 
aogthum Franken von Schweden belehnt, vertheilt 
Güter an die Dfficiere als teutfche Reichslchen. ı Wals 
- Ienftein, nur noch im Cabinete thätig, um mit Bei 
giehung Sachſens vorerft die Fremden aus dem 
‚Reiche zu treiben,- läfft Baiern huͤlflos. Reaction 


am Faiferlichen Hofe und im Heere. Wallenſteins 


Ermordung. Kriegsgericht über die angebliche Ver⸗ 
ſchwoͤrung. (Aus den Archiven wirb erſt in unfern 
Tagen bie Ehre der Gefchichte gerettet.) Weitere 
Reactionen auch im proteftantifchen Heere und des 
ren Folgen. Nach der nörblinger Schlacht treten 
die kaum herzugebrachten fächfiichen Kreife zurüd, 
und Orenftierna hat Mühe das heilbronner Bünbd- 
niß mit Hülfe Frankreichs wieder aufzurichten. Bern: 
hard zum Generaliffimus ernannt. She das Krieges 
gluͤck ſich ihm wieder zumwendet, gelingt es bem kai⸗ 
ſerlichen Hofe Sachſen zu einem einſeitigen Frieden 
zu bringen, der Wallenſteins Phan recht ungluͤcklich 
v * 2 


XIX 
Geite 


‚501 


xx 


⸗ — 


Inhaltszüberſicht 


ausführt, inbem ber Krieg faſt noch um bie Hälfte 
»erlängert wirb . . . ‘ * F v — . 


8. Fvanzoͤſiſch⸗ſchwediſcher Krieg bis. zum Anfang ber regens⸗ 
bürger Rriebenshandlungen 1655 — 1640. Büdkchr 
zum politifchen Krieg in ber zweiten Haͤlfte bes 
go jährigen. . 

Dem prager Frieden flellt Oxenſtierna ein neues 
Buͤndniß mit Frankreich entgegen, das jetzt offen 
am Kriege Theil nimmt. Herzog Bernharbs befons 
dere Übereinkunft mit diefer Krone. Trennung ber 
Proteftanten. Die nicht ia ben prager Trieben Aufs 
genommenen müffen fich dem, zwei auswärtigen Maͤch⸗ 
ten ganz in bie. Arme werfen. Aber Einheit in den 
Keiegsoperationen wird fortwährend vermifft. Bar 
ner flellt den Ruhm ber ſchwediſchen Waffen bei 
Witſtock wieder her; Bernhard erobert Breifah. Die 
feö legten heldenmuͤthigen Fuͤrſten frühzeitiger Tod. 

Streit um fein Erbe. - - = . 


9. Das Ende bes Kriegs unter Kaiſer Ferdinand IH. 1640 
— 1648. "Während adhtjähriger Friedenshandlungen alls 


mälige Herftellung des Gleichgewichts zwiſchen ben Hees — 


ven und den Mächten. 


Gerbinandb III. kehrt zu den Heicheformen zurüd, 
nur ber Krieg nicht. Die alten Bundesgenoffen ber 
Schweden fchlieffen fi) nacheinander wieher an. Zwei⸗ 
ter Sieg ber Schweben bei Breitenfeld. Mangel 

afte Vereinigung zwiſchen Torſtenſon und Gué⸗ 
riaut in Folge ihrer verſchiedenen Inſtructionen ret⸗ 

tet Baiern und ſterreich. Zuletzt auch noch offener 
Krieg zwiſchen Dänemark und Schweden zu Gune 
fen des Kaifere. Zorftenfons Sieg bei Jankow 
bringt ben Kaifer zum zweiten Mal in Gefahr. Nur 

- Halbe Mitwirkung ber Franzoſen. Dänemark und 
Kurſachfen fchlieffen mit den Schweden Frieden; 
Baiern Maffenflillftand, der jedoch bald wieder ges 

. brochen wird. Wrangels Iepter Angriff anf Öfter 
reich; Königsmark vor Prag - - . : >... 


10. 3ufammenfaffung. 


“ Überficht des Kriegs. Die Grundfägt, die Folgen. 
u 


Kortfchritte der Kriegskunft. Arge Ausartung ber 
Kriegszucht, ber Religion, ber Sitten, des Patrio⸗ 
. Hilmus. Grundperarmung, Neues Geſchlecht 


11, Der meftphälifche Friede. 


Beftftelung der teutfhen Kirchen⸗ und Staats⸗ 
Verfaffung unter bem Einfluß per euzopäifchen Mächte. 


. 616 


1. 


4. 


Inhales⸗überſicht. 


Die Friedenseinleitungen während des Kriegs, 
von 16385 — 1645. - 


Lage der pacifcirenden Mächte und Verhaͤltniß 
zum Proteftantifmus. Befandtfhaftsperfonale. Er⸗ 
ſchwerte Bulaffung der teutſchen Reichsſtaͤnde. Die 
een Neue Geſtaitung des teutſchen Staate 
ve t8 o . 0) ® . . . [) . . 


. Dee Gang bes griedensgefhäften. 1645 — 
1648. 


Noch. keine Annäherung bis zu Trautmannsdorfs 
Ankunft, Veraͤnderte Politik des Kaiferhaufes. — 
Rach der Befriedigung der auswärtigen Mächte, wo⸗ 
bei Die meiften Reicheftände ihre bisherigen Befchüger 
Herläugnen, noch immer große Schwierigkeiten in 
Abficht der innern Angelegenheiten, auch nachdem das 


Normaljahr gefunden iſt. Endliche Verföhnung ber- 


A. ©. Verwandten und ber Reformirten; aber bie 

evangelifchen Unterthanen der Eaiferlichen Erblande 

bleiben verlaflen. Doc verliert auch Spanien ſeinen 

Einfluß. en... 

Die Fried ensartikel im Auszug aus den beiden 
- Urkunden. 


A) Herftellung der Reichs⸗ und Kirchen: Verfaffung- 
I. Amnetie . . - . oo. 


II. Befchterbenabfülfe, der e Hrn und ber 
politiſchen . 0... 


B) Befriedigung ber —2 mic un ihrer 
Verbündeten . - » . 


C) Die Genehmigung und Sicherſtelmg vs Frie 
dens. Ausdehnung deſſelben auf alle europäifche 
Mächte, mit Übergehung des Papflee - - - 


Die Vollziehung bes Friedens, 164851650 . . 
12 Ergebniß bes dritten Abfchnitts und Hberfit de des sangen 


Zeitraums von 1517 — 1650 
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Drittes Bud, 
weiter Zeitraum. 
Das ſpaͤtere Reich, der Teutſchen in der Zeit, der - 
Landeshoheit, oder von der Kirchenreformation 
bis zur Auflöfung des Reiche, 
Jahr 1517—1806. 


Hfifter Geſchichte d. Teutfchen IV. . 1 


“u 


“ 


- 


* 








Zweiter Zeitraum. 


Lin der Kirchenreformation bis zur Yuflöfung des Reiche, 
, "15171806 (289 Jahre). 
Die Tebten Prineipatdverfuche ber beiden hödften 
Bürben der Chrifienheit. Die Teutſchen als Bor 
fehter der Dentsund Gewiſſens-Freiheit. Auftd: 
ſung der Einheit der Kiche und des Reichs. Teutfchz 
land zuletzt paſſiver Mittelpunct der europaͤiſchen 
Politik, bei ſtillen Culturfortſchritten. In was 
tft Kraft und Nationaleinheit geblieben? 


En) 


Erſte Abtheilung. 
Die Reformation. Von Luther bis zum weſtphaͤliſchen 
Beichen, 1517 — 1648. 


| Erſter Abſchnitt. | 
Bon K. Marimilians L Tod bis zum augs— 
burger Keligionsfrieden, 1555. 
A909 Beseiſterung des Zeitalters. 
1. ‚Die Kurfuͤrſten. Erſte ſchriftliche Capitulation bei 
K. Karls V. Wahl. 
Das Zwiſchenreich. Friedrich der-Weife, Kurfürk 
von Sachſen. Erſte Spuren landeshoheitlicher 
Rechte in Kirchenſachen. Zwei innere Kriege neh 
8. Marimilians I Tode. Drei auswärtige Kron⸗ 
bewerher, Kurverein. Seo X. wünſcha einen min- 
\ | 1* 
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der maͤchtigen einheimiſchen Kaifer. Friedrich ent⸗ | 
fheidet für 8. Karı V. und fomit für den Zortbes 
ftand des oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſes, jedoch un: 
ter ſehr umfichtigen Bedingungen, bei welchen 
auch die hundert Befhwerben der teutfchen Nation 

gegen ben paͤpſtlichen Stuhl nicht vergeffen find. 

; e 3 3 

| Eine neue Beit beginnt feit K. Marimilian I. ‚Unter i m 
bat Zeutfchland in feinen Staatöverhältniffen ‚nach in infich‘ 
auffen wieder eine Selbftftändigkeit erhalten, ‘die es feit den 
Hobenflaufen nicht mehr hatte; zugleich; hat das Hans d Ür® 
rei durch das luxemburgiſche, burgundiſche und 
Erbe eine Macht gegründet, welche keine andere. ig Euroga 
uͤberragte. Im Reiche ſtanden jedoch demſelben gegenüber am 
geſehne alte und neue Füͤrſtenhaͤuſer, blichende Dierarchieen 
ein zahlreicher, hochgeſinnter Adel, viele große und wohlher 
bende Städte; jeder Stand über Erhaltung feiner, perfaſſumgs⸗ 
mäßigen Rechte und Freiheiten höchft eiferfüchtig. Das Kai⸗ 
ſerthum im alten Sinne wieder herzuſtellen, erſchien als eine 
vergeblihe Unternehmung in Närkffiliand J. italidniſchen Kries 
gen. Dazu waren die andern Monarchieen indeffen ſo maͤch⸗ 
tig geworben, daß bie Vorſtellung von der kaiſetlichen Ober: 
hoheit über alle chriftlichen Könige ſich von felbft verlieren. 
muffte. Dagegen iſt Zeutfchland nun auf dem Mege dem 
langen Kampfe gegen dad Papſtthum eine Richtung zu 
geben, welche, das ganze Firchliche und- bürgerliche Leben zu⸗ 
gleich umfaffend, für dad geſammte Abenbland..da Zeiches 
einer in unferer Gefchichte einzigen Bewegung wird. Was 
die Kaifer von Heinrich IV. bis Ludwig IV. gegen bie Über: 
macht ber römifchen Hierarchie gethan, was die großen Kir: 
chenverfammlungen zur Verbefferung in Haupt und Gliedern 
vorgenommen, dad wird jegt Sache der mündig gewordenen 
Nationen. Iene Kämpfe find mit ihrer Zeit erlofchen 2 un 
die Geſchichte iſt Barlıber größtentheils mit ſich einig:- 
biefe letzte Bewegung dauert noch fort und erneuert 6 ins 
mer wieber in andern Geftalten und Gegenſaten iy Daher 


mar‘: - 
- 4) Wenn nur nicht auch alte, Yngft berichigte Dingt wieder auf⸗ 


4 = Kaiſerwahl. | 


iſt es fuͤr ben Geſchichtſchrelber doppelt „Pflicht nur die ein⸗ 

fachen Thatfachen (mie bißher) vorzulegen, ohne irgend eine 
Verliebe als fir Wahrheit and KRecht. 

Funf Monate Zwiſchenreich nach Rx. Marimilians L 1519 
Zah ıgaben den Kurfuͤrſten Gelegenheit die ‚eben bezeichnete; en.bie 
Lage der. Dinge in Staat und Kirche verläufig zu bera⸗ 

the In beiden Beziehungen ſteht voran der Kurfürft von 
Sachſen, Briedrich der Weiſe. Vermöge der goldenen 

Bulle fuͤhrte er das Reich svicariat in ben Landen ſaͤch⸗ 
fifchem Rechtes; er zog bad Hofgericht in feine Hauptſtabt 
Wittenberg, welche fibon durch die aufbiühenhe Univerfität 
fehs lebhaft war. Obgleich in der alten Religion erzogen, dns 
derte er doch zunaͤchſt ſeine Vorftellungen non dem Anfehn 
des Papſtthums, ald die Ausartung befielben burch Lu⸗ 
ther aufgebedt wurbe, Sein Hofprebiger und Geſchicht⸗ 
fchreiber *), der würbige Georg Spalatin, Luthers reblichen 
Freund, hat das Verdienſt dieſem fein Vertrauen zugemendet - 
zu haben. Als Landesherr übte der Kurfuͤrſt den Schug über. _ 

‚ feine Univerſitaͤt und ihre Lehrer. Die Blütbe ber Anflalt mar 
fein Stolz und er wuſſte, wie viel fid Luthern zu verdanken 
babe 2). Zwar anfänglich durch die Drohungen des Papftes 

geſchreckt, verweigerte. ev hoch: Luthers Außlieferung. Mao 
glaubt, er habe. unter Anderm auch -Darınp. die -römifche: be 
nigswahl bei Maximilians Lebzeiten verhindert, damit ed zu 
einem Zwiſchenreich kaͤme, waͤhrend deſſen er als“ Statthalten 
des Reichs jenes Schutzrecht nachdruͤcklicher üben koͤnnte. Sp 
viel iſt gewiß, wäre. die Kaiſerregierung nicht unterbrochen 
worben, fo moͤchte es wobl um Luthets Perſon. geſcheben ge⸗ 
weſen fein, doch noch nicht um: die ae wie'man aus ve 
winken wärken, haburch daß man ie: um ein. panr-Mölen höher fagt, 

d. 5. in Phrafen und Floskeln, wopon glüdlicherweife das ſechzehnte Joht⸗ 
hundert Nichts wuſſte. Indeſſen werben ‚wir, unſerm Vorſatze treu, nie 
mit Polemik uns aufhalten. 

1) „Leben Friedrichs bes een“ in dee’ Sammlung vermifchter 
Nachrichten zur ſaͤchſ. Geh. Th. V. Heinrich hat m der teutſchen 
Breichstpefchichte auch das hanbſchriftliche Original benutt. . —F 

5.Oer⸗ Zufluß der Studirenden war m J. 1580 ſo groB’; r daß vie 
etut Fa nicht aue iaſen Kom. fi f ae 
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gainen Stinanichg Ber! Nation: aAbnehmm⸗ kaun. Wegen die 
bevorſtehenben :tömifchen. Koͤniggwahl mufite: der: Papſt den 
Kurfuͤrſten von Sachſen koch beſonders ſchonen. >Hieiwtienk 

nen wir ben Anfang der ben teutfihen: Für vurch; win Re⸗ 

. formation zugewarhſenen landeshoheitlichen Rechte in Kirchen⸗ 
fachen, wobei wir und erinnern, daß fchen bie. alten Groß⸗ 
herzoge zur Beit der Gruͤndung des tentfchen Reichs das Recht 
Bischöfe. einzufetzen augeſprochen haben. Wie ed. uberbänpt- 
damals für die Reichsverfaſſung entſcheibend geweſen iſt/ daß 
Geobherzoge vor dem Könige dawaren: fo erhaͤlt num id 

die Ausbifönng ber neuen Kirchenverfaffung ben Ausſchlag das 
durch, daß die Ranbeshoheit der an die Stelle der Gruß 
—— getretenen Kurfuͤrſten und nah ihrem Vorgange ah 
ber Kbrigen Zierſten und Herren ſchon fo weit gegrundet wor/ 
um ſich auch aͤber die Kirche qusbehnen zu koͤnnen, ehe noch 
durch foͤrmlicht Wahloapitulationen und Reichsgeſetze die Rechte 

des Kuaiſers und: der Fuͤrſten naͤhere Beſtimmungen erhielten. 
Rah: den Verhältniffen unter. welchen Maximillan auf 
feines Letzten Reichſtage die roͤmiſche Konigswahl - einleiten 
wollte, war. der Rutfürft von Sachſen beſtimmt auch in die 
fr: wilhtigeh Sache die Entſcheidung zu geben. Maximillans 
Ent, Karl, Koͤnig von Spanken:und: Here der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Eblande⸗ fegte die Unterhandlungen mit den Kurfuͤrſten 
‚fert. - Die inntre und duffere Lage des Reichs fehlen ein 
maͤchtigen Kälfer zu fobern. Kaum war. Marimilian I. :t0bt, 
fo brachen. zwei iunere Kriege aus: im Süden zwiſchen Her⸗ 
1620 zog Utrich von Wirtemberg und dem ſchwaͤbiſchen Bund; 
28. Ian. weil jener durch Sliinahme bet Stadt Reutlingen den Land⸗ 
frieden gebrochenz im Norden zwiſchen dem Biſchoſe Schunk 
April. von Hildesheim und ſeinem Stiftsadel und ihren beider⸗ 
ſeitigen Verbiindeten. Dex ſchwaͤbiſche Bund ging aus per⸗ 
ſonlichem Haſſe feiner Haͤupter weiter als er folte: er ver 
trieb "den Herzog von Land und Leuten, trotz bed Verbotes 
vom pfaͤlziſchen Reichsvicariat. Die Hildesheimer achteten 
kbenſo wenig auf das ſaͤchſiſche Vicariat, ‚daß gerade am Tage 
23. Sun. ber römifchen, Koͤnigswahl ein. hlutiges. Treffen auf ber fol 
tauer Haide vorfiel. In Abſicht der. aͤuſſern Rage: man dad 
" Reich fortwährend von ben. Türbem bedroht. Wegen dirfe 


| 


% 
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teure tan Kfterzeirh als metintiche Bormauer betrechten. 
Aber. her Kanig von Frankreich, Franz L, trat ald Mitbes 
werker. sun: bie teutiche Krone auf. Bei bee ſchon beſtehenden 
Eiferſucht zwiſchen Spanien und Frankreich, welche nahe m 


Groeusrung des Krieges war, komite man vorausſchen, wenn 


das —— an Frankreich kam, Fo. muſſte Teutſchland in 
Arieg hineingezogen werden, wiewehl bie beiden Könige 
ſich unpänıglich dariber vertrugen, daß jeder feinen Zweck ohne 


J 


Beinbfaft, bleß Dun) Unterhandlungen bei ben er 


werfolges mollte. Dieſe äuffere unb innere Unficherheit, 

die erſt gegeimbete Selbſtſtaͤndigkeit des Neid bebrohte, be⸗ 
weg bie vier rheiniſchen Kurfürften zu Oberweſel einen 
befonbens Merein zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung gegen 
fremde Sewalt und Angriffe gu fchlieflen. Von einem Städte 
verein, der fonft während des Iwifchenreiche sefchtofien 


der Weohltag zwei Donate ſpaͤter als gewöhnlich —2 
ben wurbe: 


Karl ernannte, auſſer den fruͤhern Botſchaftern, eine au 


ſehuliche Geſandtſchaft zu dem Wahltage, an ihrer Spitze ven 


Cardinal Matthäus Lang, Eoadjutor des Erzſtiftes Salzburg 


der ſchen unter Maximilian die wichtigſten Geſchaͤfte geleitet 
bakte. Unter den teutſchen Fuͤrſten ſtand iu feinem beſondern 
Bertrauen ber Markgrav Kaſimir yon Brandenburg, ber Vieles 


8. Apeil. 


: 17. März. | 


bei bes Kurfuͤrſten galt. Wiewobl Bed. und Verfprechungen 


sicht geſpart wurden, fo ftellte bach Karl eine öffentliche Er⸗ 
klaͤrung aus, daß die Rurfürften, welche fehon auf dem augs 
burger Meichötag fin ihn geſtimmt hatten, won aller. Bedbike 
lichkeit freigefprochen "fein falten I. Bramz ſuchte ihn. zu 
überbieten. Da feine Wechſel zu Augöburg nicht ange 


nommen wurben, fo ließ ex Wagen voll Beides im Reiche 
berumfüheen. Gegen zwei fo gewithtige ‚Bewerber. kam der 
deitte, K. Heinrich; VIEL. yon England, u Tparın& 


boffte vom Papfte unterflügt zu werben, weil dieſer die Über 
macht her beiden andern Könige fürshtete.. Indeſſen betrug 
fih Leo X. ziemlich. zweibentig der ſchwankend bei des Sache. 
Er wies Heinrichs Aatraͤge nicht ab, ſchmeichelle zugleich beim 
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' Ebsnige Franz, gab aber ſeinem Legaten⸗ geheimen: Befehl Fr 
. Wahl ber Kurfuͤrſten auf einen aus ihrer Mitte zu benken. 
Segen K. Karl wagte. er anfänglich zu proteſtiren; "der: Legat 
erklaͤrte dem rheiniſchen Kurverein, da Karl zugleich König von 
Neapel fei, fo koͤnne er nach den Conſtitutionen von sis 
mens IV. nicht zum Kaiſer gewaͤhlt werben ?)). 

Auf dem Wahltage kam die boͤhmifche Kucſtime, 
welche das legte Dal gefehlt, zwar zur Ausuͤbung darch ei⸗ 
nen. Gefandten des minderjährigen Königs Ludwig, Schwies 
gerfohned von K. Maximilian; an den’ nachher entworfenen 
MWahlbebingungen aber lieſſen ihm die fechs perföntich auwe⸗ 

ſenden Kurfüͤrſten keinen Theil. Den fremden Geſandten warde 

der Eintritt in Frankfurt durchaus verwehrt; fie bliebrn ducher 

Nähe. In der Wahlverfammlung empfahl zuerſt dev Kurfaͤrſt 

von Mainz den K. Karl von Spanien mit vielem Nachdruck. 

Dann trat der Kurfürfl von Trier. mit großer Beredtſamkeit 

zu Gunflen des Königs Branz, der ihn ganz gewonnen bafte, 

auf; eine fchriftliche Rede des franzöfifchen Geſandten wurde 

. zugleich in Umlauf geſetzt. Da nun die Kurfuͤrſten Aber die⸗ 

ſer getheilten Anſicht in Verlegenheit waren, kamen ſie uͤber⸗ 

ein, wie ihnen ſchon der paͤpſtliche Legat gerathen, um keinen 

der beiden Könige zu beleidigen, aus ihrer Mitte den Kur⸗ 

fürften Friedrich von Sachfen zu "wählen. Aber nach Burzer 

Bedenkzeit gab der weiſe Kurfuͤrſt die Erklaͤrung: „Wir bass 

den einen mächtigen. Kaifer; K. Karl von Spanien verdient 

den Vorzug, nicht. bloß wegen feiner Macht, ſondern weil er 

von teutſchem Geblüt iſt; zugleich aber gebietet bie Liugheit 

ihn, durch Geſetze einzuſchraͤnken, damit die teutſche Freiheit 

erbhalten und die Gefahren, die von einem auswaͤrtigen Bes 

herrſcher zu beſorgen waͤren, abgewendet werden.“ Dieſem 

“ Bortrage gaben: die. übrigen Kurfirſten Beifall, und en 
liche Legat Cajetan hatte nicht fobald diefe Wendung bemerkt, 

1519 als ex auch. der Klugheit gemäß fanb dem Kurfürften von 

24. Jun. Vaim Jh. ſchreiben, bob der. Dapf auf der. Einmenbung: ne 
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gen Neapetl nicht: boſtehen wette; Muchbden bie Kurfterſten von 
ben zu Hoͤchſt verweilenden ſpaniſchen Seſandten die Autwort 
erhalten hatten, daß fie bevolianitiligt: feien eine Capitulation 
einzugehen, fo wurde der König von’ Spanien als Karl V. 
zum sömifchen König gewäßlt und ausgerufen. Uber die Wahl 
bedingungen. hatte man ſchon vor Maximilians letztem Reichs⸗ 
tage unterhandelt. Bünf Tage mach Ser Wahl kamen die Kur⸗ 
fuͤrſten mit den ſpaniſchen Geſaudten über etliche und dreiſſig 8. Sur. 
Artikel überein, welche biefe zufolge der vorgewieſenen Voll⸗ 
macht im Moenen ihres Herrn beſchworen. Rach denſel⸗ 
ben )verſpricht Karl V. als Beherrſcher auswaͤrtiger 
Reiche: in Reichskriegen kein fremdes Bolt hereinzufuͤhren 
ohne Bewilligung des Reichs oder ber. ſechs Kurfuͤrſten; kei⸗ 
nen Reichstag auſſerhalb des Reichs auszufchreiben, die Reichs⸗ 
und Hof⸗ Ämter blos mit gebomen Teutſchen zu beſetzen und 
ſolchen Ämtern an ihren Ehren: und Einkünften Nichts zu ent 
ziehen; in BReichögefchäften Teine. andere: als bie teutfihe oder 
lateiniſche Sprache gebrauchen zu kaflenz die Reichsſtaͤnde vor 
Bein Gericht aufferhalb des Reichs zu ſodern; fich ſobald als 
möglich nach Autſchland zur Krönung und zum erſten Reiche 
tage nach Nürnberg zu begeben, auch feine Hofhaltung meift 
im Reiche: tentfcher Ration zu halten. Als Kaifer vesfpricht - 
Karl ben Stuhl zu Rom, Papft und Kirche, als Schirms 
vogt zu fehlen, Dieſen Artikel, bisher Haupfgegenfland ber - 
som Papſte vorgelegten Capitulationen, machen’ die Kurfürs 
fen zum erfien der ihrigen, vergeffen aber nicht im ſechzehu 
ten Artikel binzugufeßen, der Kaifer.folle Alles. was. ber roͤ⸗ 
wifche Hof wider Die Concordaten ber teutfchen Ration vors 
genommen, abfchaffen und: daran ſein, daß biefelktigen gehals 
ten werden. Auſſer der. gewoͤhmichen Bufage, die Reichsge⸗ 
ſetze und Ordnungen zu beſtaͤtigen und alle Staͤnde bei ihren 
Gerechtigkeiten und Freiheiten zu handhaben, laſſen bie Kurs 
finften auch die hergebrachten Hoheiten verfichern. Fer⸗ 
ner verſpricht der neue Kaiſer, noͤthigenfalls die Geſetze mit 
Bewilligung der Kurfürften gu verbeſſern, wieder ein Reichs⸗ 
minent aufzurichten, keine Buͤndniſſe in Reicheſachen. ohne 


5 Beidaf, mateiean 1%; G. 1 f. . 
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verdufittn and das Entzogeie. näc: Möglichkeit wieder herbeis 


zubringen, auch jedem Stande gu dem einigen gm 
verhelfen; ohne Willen ben. Kurfürften keine Reichſtage und 
Steuern anzuſetzen; dent ‚ordentlichen Rechte feinen Lauf zu 
laſſen, auch die Achts erklaͤrun gen nickt unuechärt auss 
zuſprechen; das Meichöget durch beimfallende Lehen 2c. zu vers 


nt. mehres und Sich Feine Srhmacht‘ anzumaßen. Als Herr Dex 


oͤſterreich iſchen Erblande muſſte Karl nach, beſonders ver⸗ 
ſprechen, was er vom Reich wurechtimäßig befäße, auf der 
Kusfürften. Gefinnen wieder heraudzugeben. In. Beziehung 
auf fich ſelbſt laſſen die Kurfürflen ben‘ Kaiſer verſprechen, 
Alles genehen zu halten, was fie während der Erledigumg bes 
Keichs vermoͤge ber Geſetze vorgenommen; durch bad wieder⸗ 
aufzurichtende Reichſsregiment die beiden Vicariate nicht zu bes 
eintraͤchtigen, die Zuſammenkuͤnfte der Kurfuͤrſten in ihren umb 
des Reichs Angelegenheiten nicht zu hindern; wider ühren Wil⸗ 
ken. feine neuen Zoͤlle zu errichten. oder die alten zu erhöhen, 
auch die theinifchen Kurfürkken "in ihren Zoͤllen nicht zu bes 
ſchweren. Endlich laffen fie den Kaifer in Ralfüht der uns 
tern - Stände verfprechen: alle Bünbniffe bes: Adels und 
der Underthanen zu verbieten, und bie großen Geſellſchaf⸗ 

ten der Kaufleute, welche bisher mit ihrem Gelde regiert und 
Ines eigenen Willens gehandelt; gänzlich aufzubeben '). . Dies 
fer letzte Artikel, gewiflermaßen im Widerſpruch wit der im 
Allgemeinen zugefiherten Erhaltung "der hergebrachten Rechte 


und Freiheiten, Theint weniger dad Werk des Kurfürften von 


Sachfen als der rheinifhen Kurfuͤrſten zu fein, weil biefe fech 
hauptſaͤchlich durch den Adel und die Städte Beichrintt fähls 
ten. In bet Beſchraͤnkung der Monopole moͤchte einige Recht 


1): Schon ber Rerchoobſchieb von 1512 verordnet mit noch groͤßerer 
Haͤrte, hab bie großen Gefellſchaften Ber ‚Kaufleute hinfuͤro durch keine 
Obrigkeit geleitet werben, ihre ſchaͤdliche Handthierung verbaten und abe 


gethan ſein und ihre Hab' und Guͤter confiſcirt werden ſollen.“ Hier 


ſcheint wohl zunaͤchſt die Hanſe ‚gemeint zu fein. — Luther fagt in der 
Schrift an den chriftlichen Adel z.: „Man muͤſſe wahrlich auch den 
Suggern (in Augsburg) und —— Cop anieelüaften € einen ' Baum ins 
Maul legen.’ Vergl. unten Abfſchu. IE 
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ſetigung lägen; abet da Gange zaigt affenben: eicer Mikoi⸗ 
taug der Auſtokratie gegen: bie iM vpaigen Leitraum ersager 
wen echte: Des Sritten Standes, ein Beſtreban ‚Du water 
Ausdehnung der⸗Jær vito rialho heit. 

As Karls Bevollmaͤchtigte Diafe Artikel unterſchricho⸗ bats 

ten, wurde ihnen dad Wahldecret zugeflellt und eine ‚feierliche 
Geſandtſchaft nach Barcelona abgeozdnet, um Karln bie Wahl 1519 
anzuzeigeh, mit dem Erſuchen bald in das Reich zu kommen. 4. Jul. 
Karl nahm die Wahl unten vielen Dankbezeugungen an. 

Aufier dieſer erſt en ſchriftlichen Wahlcapitulation 
fanden auch noch befoubere Verabredungen mit einzelnen Rune 
fürften wie bei ben. meiften frühen Wablen fiatt'), wiemohl ein 
Bauptbebitgung. in Abſicht der Rheinzölle. in bie Affentlie 
Sapitulation aufgenommen wirde. Die Summen welche Sal 
dabei aufgewendet, ſollen ihm nicht viel weniger als eine Mile 
lion zu ſtehen gekommen fein). Der: einzige Rurfürft von 
Sachſen wies alle Geſchenke ab und verbot auch feinen Dies 
nern bei Strefe der Abſetzung dergleichen anzunehmen. Nur 

die Hälfte feiner bei der Wahlderſammlung gemachten Schuld 

den ließ er fi mit 32,000 Gulden bezahlen. Wer wer win - 
diger den. Wahlvertrag einzuleiten als dieſer Aurfürfl, „von 
weldem Eraſmus fagt, „te habe mit größerem Ruhme die 
Kaiferkrone abgelehnt ald Andere fie gefucht‘? Seit dieſem 
Zeitpuntte börm die vom Papfte vorgelegten Capitulationen 
auf, oder bie Kurfuͤrſten find vielmehr in bie von ihm bes 
vornundſchaſteten Diechte eingetreten. So fireng Ihre Beſchraͤn⸗ 
tungen waren, fo hat: fie. doch Karl ohne Ausnahme beſchwo⸗ 

sen. Aber er hat das Wenigſte davon gehalten. Das 

ft der kune Inhalt ſeiner jebt zu beſchreibenden thatenreichen 

und verwickelten Regierungsgeſch 

Don der Wahl bis zum witkli hen Kegierungsantritt vers 
floffen noch 16 Monate; fo Lange febten Pfah, und Sachſen 
bie Statthalteeſchaft fert. MDiefer Zeitpunet wurde fin Luther 
Reformation noch ‚befonbers guͤnſtig oder half ihr eigentlich 


Tg 
\ 


1) de G@uden, Cod, dipl. Mog. IV, p. 607. 


2) Tod ˖ Btumpf; Baierns  polit. Geſch. I, 2, belief ſich hie 
Summe auf 852,189 Gulden. | 
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zam Durchbruch, wie wie sten Im. Zufsmmenhönge ſchen 

—2 Auch über dieſe Heit hinaus behielt‘ Friedrich : der 

Delſerein heſvnderes Anfehn Aw Nteikhe, daS am ſeinen Bora 

- fahren Herzog Dtto ben Eangten und deſſen Vodaitaiß zu 
Konad‘ dem Salier erinen. 


23 5° 
“ 2. Das Raiferkhum. gerls v. Entwinfe auf feinem 
| erſten Reihstage, 1521. ” 


Karls V. erſte Regierungshandlungen vorider Krös 
nung. Erwerbung von Friebland und Wirtemberg. 
Erinnernngen an Karl den Großen bei’ per Krds 
Aungsfeierlichkeit. Der Papft erklaärt „Se. Maje⸗ 
Bär” als „erwählten römifhen Kaiſer“ Das ers 
neuerte Reichsregiment deiſſt „Kaiſerl. Majeſtät. 
Regiment im Reich.“ Neue Kammergerichtsord⸗ 
nung -Beflätigung des allgemeinen Landfriedens 
und ber Kreisnerfaffungs Verlängerung des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bundes. Hohe Sprade in Anſehung bed 
—— Entſtehung der Römermonate Karl 
theilt mit ſeinem Bruder Don Ferdinand die 
J teutſchen Erblande. 


&; waren bedeutende Unruhen: in Spanien, welche Karla V. 
Ankunft in Teusichland werzögerten!). Die Cortes, ſchon vor⸗ 

ber über feine habſuͤchtigen nieberländifchen Raͤthe ungufrieben, 
vernahmen Die roͤmiſche Koͤnigswahl hoͤchft ungern. Der Biur⸗ 

gerſtand, durch einen Moͤnch zu Valeneia aufgeregt, trat in 

eine gewaffnete Germanada (Bruͤderſchaft) gegen die Be⸗ 
druͤckungen des Adels. Eine neue Steuer, welche Karl zum 
Reiſe nach Teutſchland verlangte, fieigerte. die Sehrung. Karl 
450 hielt die Mitte zwifchen Adel und Bo; die: Mehrheit der 
April. Cortes bewilligte die Steuer. Nım fragte ar nit mehr nach 
den Befchwerden und reiſte nach Zeutfchland fo: unbeitunnsert, 

als ob er ſchon vorhergeſehen hätte, veß der im Auebruch be⸗ 


% eberifon Fr » Segierung, 2 Sack Yet. von 
Mittelſtedt, II, 82 ff. ui : 


Karls V. erſte ugistumgebantluägens : 18 


geifferie Auffbaund mit Erhebung der koͤniglichen Madtnuf By = r 
fin des dritten Standes endigen mürbe. Dit erenktenkläbens :.:- -: ! 
den Koͤnigreiche imd Fuͤrſtenthimer genuͤgten bass. hochſtreben⸗ 
den jungen Fünfte nicht; Im Kaiferrhum hoff au ſeinen Che 
geiz und: ;Zhaterivrang  befriebigen zu koͤnnen. Er iſt der Erſte 
der den Titel Majeflät angenommen, da ſeine Vorgänger 
mit der Aurebe -,„Hoheit" und. „Bnabden‘ fich.kegizägkiheiten: 

Als er zu Schiffe in. Gent angefammen- wur; :fihrieb es 6. Aug. 
ben Reichsvicarien, er werde nun Die Regiering.outuckin, and 
wiewohl noch über zwei Monate bis zur Krönung "und: Maple 
tuintiondbefehwösung verfloffen, fe mahm. er dochn fufort meh⸗ 
zere wichtige Handlungen vor Einen feiner erſten Wide ridy 
tete ee anf die Hanfe und bensteutfchen Deben:: Babe 
wurde: ins Landfrieden geſchuͤtzt, und zwiſchen dem Kürben: umb 
dem Koͤnige von: Polen ein vierjaͤhriger Stillſtand ermittelt 
Meben ben Aubronungen im ber niederluͤndiſchen Migierung, 
wobei Karl wentg nach den alten Privilegien fragte, naahtene . 
er fich von dei: Ständen 200,000: Kronen zu den: Aroͤnungs⸗ 
koſten hatte: verwilligen laffen, urguif:.er jeder Gelegerheit bie 
Erblande zu vermehren. Karl vun Egmond hatte ihm Tür 
400,000 Gulden Frie sl an d verkauft, aͤber deſſen Befitznahme 
bei dem Widerſtande des Volkes jetzt die weitern Unterhand⸗ 
langen eingeleitet wurden !).. Schon in den erſten Monaten 


nach ſeiner Baht, da die Fuͤrſtengeſandtſchaft noch nicht in: 1519 . 


Spanien angefommen war, ließ ex fih vom ſchwaͤbiſchen Bund *. Det. 
das eingenommene Herzogthum Wirtemberg: für die Kriegs⸗ 1520 
koſten von 220,000 Gulden abtreten. Zufolge des Vertrags 6. Jebr. 
follte ex das Land einflweilen nur als Pfandſchaft befigen. - 
Aber ſchon bei der Krönımg zu Aachen nannte,er fih Erb⸗ 
herren von’Wirtemberg. Niemand. hat ihm damals geſagt, 
daß dies den Wahlbedingungen gevabezu entgegenlaufe. Erſt 
nach mehreren Sahren :fommt die Sache im Zuſammenhange 
mit andern wichtigen Begebenheiten sum Rachtheile des —* 
ſers zur Sptache. 

Auch in irchen ſachen that Karl ſchon vor der Arde | 
nung entſcheidende Säritte, wenigſtens in den Erblanden. 


1) baberlin heicheheſch xn :67, 185.f. 


84 —X Binekten @eitrnum. Abth. . Abſqhn. 1. 


1820 Sqher hatte Zi Anfange bes Jahred nach Spanien ih dpa 


15. Ian. ſchrieben; um ſeinen Schutz gegen ‚ben: PapfE, der ihn unveij 
hoͤrt derdamut hatte, anzumfen *)s: gr gab aber beins Autwort 
und nahin bie Sache wohl ſchon als abgemach Auf ben Aw | 
trag des päpfllihen Nuncius Aleander befahl: zu Löwen 
Luthers Bildniß und Bücher zu verbrennen und erließ eine gleiche 
Veroronung auch. in die oͤſterreichifchen Lande 2). Nach feines 

ya Erziehung war Karl ben: Zäthelifchen Glauben, wenn 
auch nicht dem Papfle, To fehe ergeben, daß er ſichſs zur 
hochſten Ehre rechnete, „als Ablamme der chriſtlichen ** 
teutfihre Nution, der kaheliſchen WDnige von Syanlen, det 

Erzherzoge vor Oſterreich und der Herzoge non Burgund, 2 
las zu beſchuͤtzen und zu beſchirmen, was dieſe ſeine Vorſche 
sen und er ſelbſt bibher gehalten.“ Der gelchrte: Adrian ven 
Utrecht, welchen ihm K. Marimilian zum Lehreregegeben, wer 
«8 ber, ihin dieſe Denkart einpflanzte, und. Karl behielt ein 
ſoiches Vertrauen zu ihm, daß er ihn zum Vegentan in Spa 
nien während feiner Abwefenheit ernannte. Liebe zu den aufs 
biähenben Miffenfchaften Tomte jedoch ber Scholaſtiler Adrian 
dem jungen Bürflen nicht einflößen. Dagegen führte ihn. fein 
Hofmeiſter, Wilhelm von Croy, Her non Chienres, frich⸗ 

zeitig in bie Begierungsgefihäfte ein. Unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
niffen hatte Karl eine in der Jugend. ungewöhnliche Erafihafı 
tigkelt angenommen, unter ber man bie Topaftigkeit feines 
GBeiftes kaum entbedte. _ 

Aus Spanien brachte Karl ganz andere Borfehiengen von 
Staatsverfaſſung und Regierung mit als Sie welche er in 
Zeutfchland fand. Doc bewies er eine gewiſſe Schonung 

gegen bie befichenden Formen und Gebräuche. Als ihn die 
Kurfuͤrſten wiſſen lieſſen, „wie eEs eine loͤbliche Sitte wäre im 
h. Reiche, daß ein jeder roͤmiſcher König ver feiner Krönung 
den Kurfuͤrſten und dem h. Reiche einen: nothhärftigen Eid 
thun möflte”, fo verfprach:Karl, daß ex am Tage feines Gu⸗ 
reitend zu Aachen bie Capitulation befchwören ‚wolle. Dei 
Ganze gefchah mit vieler Seierlichkeit und großen Ceremonien, 


1) Luthers Briefe ꝛc., perausgeg- von de Wette, 1, 892. 
2) Häberlina. a. O. ©, 328, 5%, 
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wovon Dies. mm Eniges. "Die. Aurfurſten rittan beni:;Rönigt 1520 

etwa eime mie non. Aachen entgegen und fingen‘ bei. feines 27. Ort. 

von den Pferden; Karl wollte dies. auch thun, wei’ 

jedoch ag Kurfuͤrſt von Main: nicht: zugah, ber ihnrin tee 

Feder Sptache "bereilffonmmte. 2000 Mann Fußvolk und 4000 ?Tär 

Herde warm täglähen Hofgeſabe folgten dem Könige; Fiu⸗ 

fen und Herren in: ſeinem: Dichfie‘;mit “etwa 660 Pferden; 

dazu bie Gefoulgſchaften ber Kurfürſten. Der Getbld:: warf 

Seid umter das Boll. Ein hohleq. Vaid, in wiekheuschintann 

ging, ſollte Karl den Großen vorſiellen; einer ade aache 

wer Stiftsherren trug deſſen in Bold: gefaſſtes Haupt. Dechs 
Eghoͤrnem. Ac 


der Irenzweife nieder, bis die Rikanet. über ihn 'gefingen tvar: 

Die ſechs gewoͤhnlichen Fragen beantwortete er Iatsinifch weit 
volo! Fuͤrſten mad Volk, vom Gonſecrator, Kurfinſten von 
Coͤln, gefragt, ob fie gegenwaͤrtigen Karl für ihren König 
und Herrn annehmen und ihm geherchen wollten,: antworte 
ten dreimal fint! Nach der: Salbung gaben: ihm bie. du 
geiftlichen Surfärften miteinander Karls des Großen bloßes 
Schwerdt in die Hand, ſteckten ed dann in bie Scheide und 
umglesteten ihn damit. Der von Edin ſteckte ihm einen gol« 
denen Ring wi den Finger uud ‚gab Ihm Scepter und Reichs⸗ 
apfel in die Haͤnde; alle drei Kurfuͤrſten aber fehten ihm zur 
letzt Karls ded Großen Krone auf; dann ſchwur Karl V., in⸗ 
dem er beide Hande auf den Altar legte, den gewöhnlichen 
Srönungdeid ') 

Mach drei Tagen, im welchen Karl, init den Kirfürfien 26. Oct. 
von Reichöfachen gehandelt, eroͤffnete der von Mainz eine in⸗ 
deſſen angekommene Botſchaft deB Papftes Leo X., des In⸗ 
halts: „Seine Heiligkeit habe die königliche Majeflät zum ie 
niſchen Kaifer erwählt, daher deſelbe dieſen Bi. wie K. 


9 Häbertin a. 0.0. S. 320 ff. 


16° Susi. Zwelten gieitraum. Abth1. Abſqhu. 1. 


WVNarimilian führen foſle.“ Eine entgegenbenunende Gefaͤllig⸗ 

keit, um des neuen Kaiſers Gunſt zu gewinnen; In ber That 

aber ein leerer Nachhall alten Anmaßungen, welche Niemanb 

mehr der· Widerlegung werth fand ). . 

1521 : Den erfien Reichsſtag, der wegen angeblichen Peſt nice 
6. Ian. zu Nüsmberg, ‚fondem m Worms gehalten wurbe, befuch⸗ 
ten die ſechs Kurfinftew:in Perfon und. viele "andere geiflliche 
und weltliche Fuͤrſten, Graven, Herren und Staͤdteboten. Die 
Gegenſaͤnde der Verhandlung waren dieſelben der litzten Reiches 
tage, ‚aber ſie wurden von Karl und feinen ntederlaͤndiſchen 
Raͤthen mit einem’ andern Sinn und Nachdruck betrieben 
miederaufrichtung bed erlegenen Reichsveg iments wurde 

zuerſt gawuͤnſcht, weil man ˖ vorausſah, daß Karl nicht men 

in Teutſchland bleiben wuͤrde. Aber ſtatt dien erneuerten Res 
gimentsordnung, welche ber. Reichſtag vorlegts, gab Karl ei⸗ 

26 Dal. nen andern mefentlich verfchiedenen Entwurf, bei welchem bie 
Neichsſtaͤnde nach langen: Verhandlungen größtentheils nach⸗ 
geben muſſten 2). Keinen gewoͤhnlichen Praͤſidenten ſetzte Karl, 
ſondern einen kaiſerlichen Statthalter; die zwanzig 
Raͤthe wutden auf zweiundzwanzig erhoͤht, dazu gab: der. Kai⸗ 
fer und: Erzherzog von Sſterreich vier, jeder derſechs Kurs 
fuͤrſten einen, die übrigen geiſtlichen und. weltlichen Fuͤrſten, 
Praͤlaten und Graven zuſammen vier, acht genannte Reiches 

ſtaͤdte zwei, und die ſechs alten Reichskreiſt zuſammen ſechs. 
Der Statthalter ſollte kein geiſtlicher, ſondern ein weltlicher 
Kurfuͤrſt, Fuͤrſt oder Herr fein. Wenn Karl nach Teutſchland 
komme, ſolle ſich das Reichöregiment in die Stadt verfügen, 
in der er es haben wolle, doch nicht unterhalb Elln und ober: 
halb Augsburg. Dad Reihöregiment habe zwar in allem’ 


1) Maximilian hatte fich felbft „erwählten roͤmiſchen Kaiſer ge⸗ 
nannt, wie ein Biſchof den Beifag Erwaͤhlter führt, folange er noch 
‚nicht geweiht iſt. Leo X. will bie Sache umkehren: flatt den von den 
Kurfüriten erwählten roͤmiſchen König nach der biöherigen Bitte als 
Kaifer anzuerkennen und zu Trönen, behauptet er ihn dazu erwählt zu 
haben. ' 
2) Neue Sammlung ver R. X. II, 178, Diefe Sammlung ſowie 
das teutſche Reichsarchiv von eanid wird in ber Bolge nicht immer 
beſonders citirt werden. 


Kart V. auf d. Reichstag zu Worms, 1521. 47 


Reichsſachen, Friede und Recht betreffend, auch wegen ber 
Anfechter des chriſtlichen Glaubens endlich zu be 
fehieffen, wichtige Staats⸗ und Juſtiz⸗ Sachen bleiben. jedoch 
dem Kaifer vorbehalten, deögleichen die Fahnlehen; auch aus: 
uadtige Bünbniffe bürfen nicht mehr ohne den Kaifer gefchlof- 
fen warden. Statthalter und Räthe fhwören nicht mehr bem 
Kaiſer und Reich, fondern dem Kaifer allein. Demnad wurde 
auch der Name verändert, nicht mehr Regimentörath ober 
töniglicher und bes h. Reichs Rath, ſondern „kaiſerlicher Ma⸗ 
jeſtaͤt Regiment im Reich" follte dieſer Senat heiſſen. 

Bei dem zweiten Hauptgegenſtande, der Wieberher 86. Mai. 
ſtellung und ermeuerten Ordnung des Kammergerichtd, HB 
der Kaifer demfelben zwar die (unter 8. Maximilian beftrite 
tene) Ach t erkenntniß zu, bei offenbaren. Landfriedensbrechern 
aber follte fie ohne Citation oder lange Rechtfertigung von 
ihm felbft oder dem Meichdregiment ober dem Kammergericht 
ausgeſprochen werben dürfen. . Der Reichstag beharrte jedoch 
auf dem Zufag, daß bie Act nicht erfannt werden folle, es 
fei denn der Landfriedensbrecher zuvor verhtlich citirt worden. 
Die Beiſitzer murden wie beim Reichsregiment um zwei ver: 
mehrt,. welche der Kaifer gab. Liber‘ die weftphälifchen Ge⸗ 
richte muſſte der Kurfürk von Köln Bericht erftatten, nad 
dieſem ließ man ed. aber bei dem vorigen Artikel der k. Ge 
richtöorbnung mit dem Beiſatz, daß der Kaifer an den Kur: 
fürften. von Köln und andere Inhaber. der Freiftühle Befehle . 
erlaffen möchte, biefe Gerichte bei der alten Ordnung bleiben 

zu laffen und fie nicht zu misbrauchen. In Anſehung der 
—* Austraͤge kamen neue Beſtimmungen hinzu. Fuͤr 
eine Halsgerichtsordnung ließ Karl den Entwurf zur 
weitern Berathung und Vergleichung vorlegen. 

Fuͤrs Dritte wurde der ewige Landfriede von Worms 
mit feinen biöherigen Erläuterungen durch Zuſaͤtze erweitert.‘ 
* über ein Jahr freventlich in der Acht bleibt, unterliegt 

geifllichen Bann. Auch bloß verbächtigen, nicht offens 
baren anbfeiebensbrechen, felbft. wenn es fuͤrſtliche Perfonen 
wären, fol. Bein Aufenthalt noch Vergleitung ‚gegeben werden, - 
Jedem ift erlaubt Friedbrecher zu verfolgen, beſonders aber 
wird den Kreishauptleuten: die Handhabung des kandfriedens 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 





3 Bucqh III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. f. 
aufgetragen, und die erfoderlichen Executionen werden allen 


Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen nachdruͤcklich eingefchärft. 
Hierzu beſtaͤtigte der Reichötag bie vor ‚zehn Sahren gemachte 


Anordnung der zehn Kreife. Nach derfelden hat das im 
1522 folgenden Jahre zu Nürnberg eröffnete Reichöregiment eine 


10. Febr. 


Erklaͤrung des Landfriedens oder Executionsordnung erlaſſen, 


in Erwägung, daß ſolch unvermeidtich Wert nur burch- bie 


zehn Reichskreiſe vollbracht werden koͤnne. Die zu jedem 


Kreis gehörigen Stände werben fummarifch angegeben; in je⸗ 


dem follte innerhalb zweier Monate ein Hauptmann mit vier 
Raͤthen gewählt werben. Dazu erhielten noch bie zwei erſten 


‚Kürften jedes Kreifes befondere Auffoderungsfchreiben, bie 


 . Stände zus Vollziehung der Verordnungen zufammenzurufer, 


17, Febr. 


woraus bad Kreisauöfchreibeamt und Directoriun entſtanden 
iſt:). Gleichzeitig mit diefem Ausfchreiben gefchah die Ver⸗ 


längerung des Ihwäbifchen Bundes zu Um auf 11 Jahre, 


nachdem die kaiſ. Sommifjarien den Ständen zugefagt hatten, 


1520 


daß ihre Befchwerben gehoben werden follten. Die Kreiövers 
faffung felbfl war noch zu jung, als daß diefe Bundedverläns 
gerung überflüffig geweſen waͤre; es blieben noch einige große 
Aufgaben „und der Kaiſer ging darin ganz in Marimiltaus 


Plan ein, in dieſen obern Landen eine Art · ſtehender Krieg⸗ 
macht zu behalten. 
Der Römerzug war der vierte Hauptgegenſtand die 


12 Maͤrz ſes Reichſtags. Hieruͤber führte Karl V. eine: lange nicht ges 


hoͤrte, hohe Sprache. „Er ſei entſchloſſen, aus beſonderer 
Zuneigung zu dem h. Reich teutfcher-Nation, als weltliches 
Oberhaupt der .Chriftenheit, dieſer hoͤchſten und. größten Mon⸗ 
archie bed roͤm Reichs wieder zu ihrer ehemaligen Ehre und 
Herrlichkeit zu verhelfen, und das vom Reich. Abgefallene oder 
demfelben. Abgebrungene wieder ganz ober zum Theil herzu⸗ 
bringen; dazu wolle er feinen Leib und feiner Königreiche und 
Erbländer Vermögen zufeben, zähle aber auch auf der Stände 
des Reichs Hülfe und Beifland, daß fie. in ihrer. Voreltern 
Sußtapfen treten würben, welche durch Gutthaten und Zus 
genden die römifche. Krone auf bie. Zeutfchen gebracht. Das 


1) Verſuch einer ſtaatsrechtl. Theorie der Keichskreiſe ꝛc. S. 112. 
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Reri V. auf 6: Reidstag su Bermt, 1821. 19 


wärbe. nicht nur ihm, als Oberhaupt der Chriſtenheit und 
Schieunpgt der Kirche, ſondern auch der —S— 
tien zur Ehre, Wohlfahrt und gemeinem Nuben g 
ſowie das Gegentheil Beider, des Kaiſers und der 
Berkleinerung fein wuͤrde. Bei einem ſolchen Vorhaben aber, 
feste er Yayı, fiche fein Sian und Gemäth nicht babin, daß 
man viele Herren babe, Tondem allein Einen, wie 
ſolches auch de h. Reichs Herkommen wäre.” Durch dieſen 
Vortrag ſchien Karl V. auf einmal mehr zu erreichen als 
Maximilian L auf allen feinen Reihötagen. Die Stände . 
verwilligten zum Roͤmerzug 4000 Mann zu Roß und 20,000 
Dann zu Buß, und zwar an Volk, nit in Geld. Erw - 
bielt dieſe Verwilligung um fo cher, weil er bad -Anfinnen . 
nicht, wie Jener, den übrigen vorangeftellt, fondern erft dann 
verhandeltn nachdem die eflen Aufgaben, „wie. Recht, Friebe, 
gute Ordnung und Polizei im Reiche aufzuriehten wären," ers 
ledigt waren. Nun tormten bie Reichöftände diefern Antrage 
nicht mehr entſtehen. Iur Vertheilung der Mannfchaft ent» 
warf der Reihötag eine neue Matrikel, welche forthin bie 
Morm der allgemeinen Reichdanlagen ober der fog. Römer 
monate geblieben iſt. Inbeflen blieb es bei ber bloßen Ver⸗ 
wiligung; die Manufchaft bat. Karl nie flis feine italienifchen: 
Kriege in Anfpruch genemmen; gegen. bie Türken wäre fie 
nöthiger geweſen, aber fie konnte auch. bien nur ſchwet in 
Bewegung geſetzt werden. 
Auf dieſem Reichẽtage machte Kal. mit feinem Bruben 1521 
Serbinand eine vorläufige Theilung ber. vom Großvater, 23. April 
K. Marimilian I. everbten teutfchen Reichelande. Zuerfl halle 
fh Karl erboten die fünf Öflerreichifchen Herzogthämer zu 
einem- Königreich zu ubeben : zu Gunſten Don. Jerdinands 
wenn biefer und der König Lubwig von Ungarn, fein Schwa⸗ 
ger, es ‚verlangen würden. Died. wurde mit Stilfchweigen 
Ferdinande vechtliche Anſpruͤche Sollten durch 
Gosmiffarien unterfindt werden. Ehe Died: zu Stande Tam, 
überließ Karl: zu Worms an: Berbinant: die fünf. Herzogthüs- 
wer Ober⸗ und Niederöfterreih, Steiermark, Kärnthen und 
Rrain; ; zu feinem Antheil behielt er bie vorderoͤſterteichiſchen 
kande in Eiſaß und Sämaben, Tirol und. bie Ariane 


1521 


20 Buch M. Brötte s ice aui⸗ Kin. Abſun.1. 


lichern Greuzlaͤnder in Iſtrien und Friaul bis Trieft und Gras 
diſka, "ohne Zweifel in Ruͤckſicht auf Die weiter zu hoffenden 


Eroberungen in’ Itulien. Die Mederlande, welche Matin von 


Burgund feinem Vater Phifipp' zugebracht bliͤben ſein Es⸗ 
genthum, als des Erſtgebornen. Im folgenden Bahr, da Fer 
dinand das Ganze dem guten Willen feined Bruders’ anheim⸗ 
flellte, trat ihm Karl zu den fünf Herzogthuͤmern auch‘ Me 
vorbehaltenen Landestheile in Tirol aid Schwaben ‚nebfl-bem 
Herzogthum Wirteniberg für immer, das Elſaß mit den Reichs⸗ 
vogteien vorerſt nur auf Lebenszeit, ſpaͤter aber auch für erb⸗ 
lich ab 1). Dieſer Vertrag ſollte ſechs Jahre geheim gehal⸗ 
ten werben; nach drei Jahren aber erlangte Ferdinand boſſen 
Bekanntmachung. Nach Maximilians I. Hausvertraͤgen war 
Anna, Schweſter K. Ludwigs ‚von Ungarn und Boͤhmen, 
einem feiner Enkel beſtimmt. Karl trat zurück. Ferdinand 
ging ſchon nach der erſten Theilung mach. Öfterreich und voll⸗ 
zog die Vermählung. Im demfelberi Jahr wurbe feine Schwe⸗ 


26. Mai. fer Maria dem K. Ludwig angettaut. Die beiven Sruver, 


ſehr verfchleden erzogen,: Karl in der Nieberlandeny: Birde 
nand in Gaftillen bei feinem mütterlichen Großvater glkhes 
Namens, erhtelten im Abſicht ihrer ‚Länder: eine etzegenge⸗ 
feste Beflimmung: "Ferdinand wurde teutfch, Karl ſpaniſch. 

. Wie mächtig erfcheint in kurzer Beit das oͤſterreichiſch⸗ 
fpanifche Haus ftt‘ feinen Beſttzungen und in feinen weitern 
Erwartungen in Abfiht auf Ungam und Böhmen, welde 


- on nach Fünf -Bahren- in undermuthete Exfällung gingen. 


Durch die Thellung ſetzte Karl ſelbſt feinen Derrfchereriteins 
fen die erſte Schranke. 


3 Die Kicche, vu. at be Weidetage zu —* 


| Die Anfänge derfaoſiſchen und ſawigeriſcenkee 


formation. Misgriffe des Papſtes Leo X. bei dam 
Ablaß ſtreit. kuther appellint an eine allgemeine 


ih ’ 


1) Lünig, 9. p 2) vol. un. mw n. 99.‘ König, belect 


jur publ. noviss. V. p. 1 


ABINBW erden X tentfchin Nation zu Warms. 24 


Kirchenserfaminlung. Dr. Ed und Emfer gegen Lu: 
ihr, den fähfifchen. Huf Die fraͤnkiſche Ritten 
Thaft aietet ihm Schug an. ‚Luthers Sendſchreiben 
am.den. Kaifer und ben chriſtlichen Adel teuts 
fon Nation, von.des Trifiliden. Standes Beffe: 
sung. :Wannbulleı Gutachten dos Eraſmus. Frieb- 
tih8 des Weifen Verwendung für.£uther.. Diefer 
verbrennt :dieo Bannbulle nebfl dem kanoniſchen 
Recht. Ulrich von Husten: Der Reichſstag begehrt 
vom KaiſerSuthers Verhoͤr wegen des Volks. Seine 
Erfche inung unter Faiferlihem:Beleit. Stand⸗ 
hafte Verantwortung. Luther wird auf die Wart⸗ 
burg gebracht. ‚Die Icht'ader das wormſer Edict. 
Aus Gefaͤlligkeiz gegen den Papſt beſeitigt 
der Kaiſer die 100 Beſchwerden. 


südlich zugeſagt, „Alles 
rdaten der teutſchen Na» 
Die Staͤnde uͤbergaben 
m erſten wichtigen Reichs⸗ 
miſchen Stuhl mit ber 
ber Gapitulation zu bes 
d fie größtentheild dieſel⸗ 
n L’.vorgelommien: fie 
Knechtſchaft und Abhäne 
ı Stuhl, die Gelberprefs 
n gegen die Gerichtöbars 
übergab H. Georg von 
erben, worin er, unter 
f eine allgemeine Refor⸗ 
mation der Kirche durch ein Generalconcilium antrug ?). Als 


2 Kaas. Rachleſe, Ihl. Ul. S. 240 f. Hortleder uUrſa⸗ 
then des teutſchen Kriege, ©, 10 ff. 

2) Seckendarf I. $. 88. Add. 8. p. 14639, Zur Grfparung 
des Raums bemerken wir, daß, wie ſich von felbft verfteht, in dieſem 
Bande die Schriften der Reformatoren nebſt andern gleichzeitis 
gen zum Grund gelegt’ find. Ben Urkunbenfammlungen big von 
Hortieder, ed ſcher, Lehmann. Bon neuen Geſchichtſchreibern 


a Buq m. Bweiter Zeitraum. Abth. 1 — 1. 


kein Papſt Leo X. kam zuvot: er trat-feibft ald-Mälger- auf 
oder wielmehr ald Richter in dem durch Luther ersegten Abe 


laßſtreit, und hoffte dadurch zugleich - die. Beſchwecden der 


Nation zu befeitigen. Anden un jener erſt zur fientiie 
chen Angelegenheit wird, ſo nrüffen die feither einzeln berichr⸗ 
ten Vorfaͤlle von vier ‚Jahren in‘ ihtem Zuſaumuengenge vor⸗ 
| ausgeſchickt werben. | 
In demfelken geitpunci da der geichrte und: 

Eraſmus von Rotterdam au der Spitze derer fand „weiche 

den theologiſchen Wiſfenſchaften eine —— bene 
chen; ba. er im überlegenen: Kampfe mit den Scholaffikern 


und den unmwiffenden Moͤnchen, ohne bie Kirchenverfaſſung 


anmittelbar ‚anzugreifen, dem Papfle Leo X. in: ber Zueignung 


1516 feiner erften Ausgabe des Neuen Jeſtaments fagter die Srifls . 
liche: Religion: koͤnne nicht anders Ihre echte Geſtalt wieder 


erlangen, ald wenn alle Chriften fie lediglich aus den evan⸗ 
gelifchen und apoflolifhen Schriften fchöpften '); da der ſchon 
. früher befchriebene Streit Reuchlins und der Humaniſten ges 
gen die alten ‚Theologen zum "Theil duch Eraſmus Verwen⸗ 
bung, dem der Papfk immer gewogen blieb, kaum ginis * 
ſeitigt war, geſchah, daß an zwei daſchiedenen Orten; 3 
Luther in Wittenberg, Zwingti in Zurich, ohne vb 
ander zu wiſſen, thaͤtige Hand an die —— 
rung zu legen anfingen. Ulrich Zwingli, zu en 


1484 im Zoggenburgifchen geboren, hatte zu Bafel bei dem freimu⸗ 


thigen Thomas Wittenbach aus Biel, vorher Profeffor 38 
Zübingen, Theologie gehört, der offen fagte, das Ablaßweſen 


ſei eitel Betruͤgerei. Nachher lernte Zwingli griechiſch, um 


das Chriſtenthum in der Quelle kennen zu lernen. Der paͤpſt⸗ 


auſſer Plancks Hauptwerk, Marhelnede Sera. d. vetſchen Ref. 
2 Thle. 1816., von Rommel Philipp der Großmuͤthige, Landgrav 
von Heſſen, ein Beitrag zur. genmmern Kunde ber Bkeformation 2c. aus 
den Urkunden u. a. Quellen, 3 Bde. 1850. K. U Menzel, 
neuere Gef. ‘ber Deutihen von ber Beformation ıc. 4 Bde. 1826 — 


1832. Luthers Leben 2c. von G. H. A. Ukert, herausg. von $. A. - 


ukert, 1817. giebt zugleich bie hieher gehoͤrige Literatur ausführlich. 


Einzelne Citate folgen, wie biöher, nur bei wichtigern Stellen. 


1) Schrädh Kirchengeſch. feit ber Reform. I. 79. 
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Zwinglis und euthers Auftritt. 33. 


ke Legat in ber „Schweiz unterflühte in mit einem Jahr⸗ 

geld. AS Prediger zu Ginfiedeln tadelte er die abexgläubis 1516 ' 

ſchen Sehrässche der Kirche, Bald barauf an bie Hauptlirche 1518 

zu Bürich berufen, fuhr er fort den Ablaß zu beflreiten ,. des 

gen die verborbenen Sitten der Nation zu eiferw und bie reine 

Echte des Evangeliumd vorzütragen. Dabei gewann fein Un 

ternehmen gleich von Anfang, eine günfligere Richtung ala ba 

von Luther: er. erhielt den Schug feines Freiſtaates, da Lu⸗ 

ther mehrere: Jahre allein ſtand; er gerieth nicht gleich mit 

bem Papfle in offenen Kampf, vielmehr fand dieſer für gut 

feinen Ablaßprediger zuruͤckzurufenz und da nun Zwingli Kor 

mit einzelnen Streitfragen aufgehalten wurde, fo nahın feine 

Berbefierung überhaupt einen flilen und freiern Gang, 

während Lutherd Sache der Hauptgegenfland ber Öffentligen 

Berbandlungen und Kämpfe wurde, 
Martin Luther, zu Ciöleben geboren, Sohn eines 1433 

wadern Bergmann, der nachher Rathsherr zu Mausfeld wurde, 19. Nov. 

fam von den Schulen zu Magdeburg und Eiſenach, wo er 

wie andere arme Schüler mit Singen. vor ben Thuͤren fich 

genährt, auf. die hohe Schule zu Erfurt, übte ſich in der nos 

minaliſtiſchen Philofopbie, erhielt im zwanzigſten Jahr bie 

Magiſterwuͤrde und wollte zur Rechtswiſſenſchaft übergeben. 

Nach einer ſchweren Krankheit und: dem unglüdlichen Tode eines 

Freundes nirgend Befriedigung fuͤr ſein Inneres findend, 

trat er in den Auguſtiner Eremiten⸗Orden, fand fie aber 

aoch weniger und war daran der Bekuͤmmerniß zu unterlie 

gen, als ihn ein ftommer Greis mit den Troſtworten des 

Evangeliums ftärkte. Auf der Univerfitätsbibliothet zu Erfurt 

fah er zum erfien Ma} die Iateinifhe Bibel oder zog fie viel 

mehr ars dem Staube hervor. Johann Staupiz, Generals 

vicar feines Drbens, empfahl ihn dem Kurfürften von Sachs 

fen, der ibn an die Univerfität zu Wittenberg berief. Nach⸗ 1508 

ben Luther eine Zeit lang. die Philofophie gelehrt, trat es zur 

Zheologie über; auf Staupizend Antrieb übte er, anfänglich 

fhüchtern, feine Prebigergabe. Der Kurfürft, der ihn gehört, 

gab die Koſten zu feiner Doctorpromotien, die er auch wie: 

der nur aus Gehorfam gegen Staupiz annahm. Er ſchwur 

bei diefer Heierlichkeit, wie er felbit fagt, feiner allerliebſten 


⸗ —— 


24 Buch lII. Zweiter seittaum. Abth. 1. Abſchn. 1. 
heiligen Schrift und gelobte ihr fie treulich und lauter zu 


predigen und zu lehren. Nun fing er an, die Scholaſtiker 
rin: und den Ariſtoteles ſelbſt gering zu fchägen und .auffer bee 


Bibel nur den h. Auguflin, nicht weil er durch feine Ordens⸗ 
regel zu ihm: gezogen wurde, fondern weil er ihn flır ben bes 


1516 ſten Schriftaußfeger bielt, zu kefen. Im demfelben Jahr da 


Zwingli ‚zu Einſiedeln predigte, ſchrieb er eine afaderhifche 
Steeitfehrift wider die Lehre vom Verdienſt der Werke, eines 
bes Borurtheile, worin er als Moͤnch erzogen worden. Zur 
nämlichen. Zeit empfahl er Taulers Predigten !) und gab 
die Schrift eines Ungenannten, „die teutſche Theologie” mit 
Vorrede heraus. So wirkte Luther .ald Univerſitaͤtslehrer im 
Sinne des Eraſmus, zugleich aber als Prediger bes Evanges 
liums, deſſen Kraft er zuerſt an ſich ſelbſt erfahren, mit gaͤnz⸗ 
licher Hingebung, in aufrichtiger, tiefer Demuth. Cine ans 


‚4517 dere afademifche Streitſchrift über den Ablaß führte. ihn, ohne 


daß er etwas Anderes ſuchte ald Wahrheit, auf einen. grö= 
Pern Schauplatz. 

Ablaß hieß Losſprechung von den Rirchenftrafen fire 
eine Geldbuße. . Der Papft, als Oberhaupt‘ der Kicche, gab 
die Vollmacht. Die Kirchenftrafen wurden angefehen ald zeit: 
liche Strafen, welche fi Gott vorbehajten habe, auch wenn 
die Erlaffung der Schuld durch den Beichtvater verkuͤndigt 
worden; wenn jene nicht in diefem Leben gebüßt- winden, fo 


maſſien ſie noch im Fegfeuer er ſtanden werden. Dieſe feine 


Diſtinckion ward ſchon geraume Beit als die ergiebigſte Geld⸗ 
quelle betrachtet, nicht allein fuͤr die Kirche, ſondern auch fuͤr 
andere iöffentliche Zwecke, für Eintreibung von Beiſteuern zur 
Errichtung koſtbarer Gebäude, Bruͤckeu ıc., ſowie zum Zürs 
fenfrieg, da man Feine ordentliche Reichsſteuer einzuführen 
wuflte Ablaßprebigten wurden ein eigentliches Gewerbe für 


: Mönche, welche dem aberglaͤubiſchen Volke auf eine wahrhaft 


marktfchreierifche Weile das Geld abzufchwaten wufften, in⸗ 
benz fie jenen Grundfägen noch mit eigenen Erdichtungen aufs 
halfen. Da Papft Leo X. bie gewöhnlichen Einkünfte an 


1) Vergl. de Wette L 46. 
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Mutder wiberben Ablaf. „2: 2 


Bispenfatiomen, Ganzleitarei:, Aumaten, Pelkungeibend; geifb 
lichen Zehnten %.; für feine. Berſchwendung nichE mehr zurei⸗ 
hend fand, ertheilte er in’ eiatr Bulle allgemeinen unhvulli⸗ 
gen Ablaß zum Bau der St.Metrrakirche. Der æben fo 
prahtliebende ., Ergbifchof . Albrecht von. Matnz:- aus dem 
beandenburgifchen . Haufe , nicht äisfgieben: gegen : Die. kanoni⸗ 
ſchen Geſetze das Erzbistum Magdeburg und dier Adminiſtra⸗ 
tion: desi Bisthums Halberſtadt ran ſich gebracht zu. haben, ei 
bot ſich zum Oberconmifjarius.des Ahlaffes in feinen Spin: | 
geln und nahm den Dominicaner Iohann.Zezel aus Laip} , 
zig in feine Dienſte, der bie. Sahe/mät ‚einer eigenem Unver⸗ 
ſchaͤmtheit trieb. Ungeachtet. Die: ſachſiſchen Furſten fiur: dies⸗ 
mal die Ablaßpredigten in ihren Landen verboten hätten, fo 
kam doc Tezel in. die Nähe vun Mittenberz.: - Dice: Stadt 
beſaß in der Stiftskirche: zu. Allerheiligen einen großen Schatz 
von Reliquien, welche der Kurfürfi; früher mitchefowseser Bor⸗ 
Gebe aus taken und. ben: Niederlanden vermehrt "und Fir 
deren Beincher einen päpftlichen Ablaß erhalten chatc; win 
Den ⸗Tagvor dem Allerheiligenfefte, :dareiui- geußtrsgıe 1517 
fammenfluß“ de Bollkes erwartet warrke, ſchiug Saetber,; dem 31» det. 
die tezelſchen Betrhgereien ſchon haͤufig in drer Brichte kund 
geworben, feine 95 Theſes gegen Der wvapftlichen Ablaß ar, 
mit’ der gewöhnlichen Auffoberung an bie Gebehukäit: varuͤber 
zu disputiren u ren 
Diefer Scheitt war am ſich ehrt etwas: MAbues noch Be 
ſonderes; ſchon oft hatte man den Ablaß getadett· Die Kli⸗ 
chenlehre ſelbſt war darin Whwankend. ‚einige !wöllten. die 
Sache als bloßen Möncheftreit cbetrüihten: - ber Auguſtiner be= 
firaft den Dominicaner. Doch entſtand bald: win ‚größeres 
Auffiehen, bauptfächlich aus ‚zwei Rückfichten Eafterfeins vurch 
Luthers gründliche Widerlegung, welche in ber Thate fchoh den. 
Keim feiner Reformation enthielt, andererſeits durch bie: ſchon 
vorhandene Reizbarkeit der Gemuͤthet. Danmls! hat in’ Brie⸗ 
fen Luther „Eleutheriud” ſich genanmt. War es Vorgelichl, daß 
er zum Befreier Teutſchlands beftimmt ſei? Das en 
frei der Mönche, fagt Eraſmus, wedte die Gunſt des Vol: 
kes für Luther. Jener Hochſtraten, ben wie früher als 
Feind Reuchlind, für welchen auch Luther geſprochen, gefe: 


25 Buhl Bweiter Seltraum 615.4. Ab ſcha. 1 


hen haben, verlangte geradezu deſſen Himrichtumg.n Auch ein 


vormaliger Ireund a Jehann Eck, jeht Bicfanzier zu 


Zungolſtadt, Ser beruhmtefle Theolog und Dialeltiker feiner 


Beit,; trat als fein. erbittertſter Gegner auf, von Luther eben 
auch nicht geſchont. :Ehe- Luther ſelbſt es dachte, machten 
dieſe Gegner ſeinen Angriff auf eine Irrlehre zu einem An⸗ 


griff auf: das Papſtihum ſeibſt. Mon Jugend. auf war Lu⸗ 


ther mit des tieffien Ehrfurcht gegen bie roͤmiſche Kirche er⸗ 
fuͤllt. Als erseinige. Zahre vor dieſem Streit im. Ordensge⸗ 
ſchaͤften: mach Rom geſandt wurde, fiel er bei dem Aublid ber 
Stadt auf’ die Knie, hob die Hand auf und ſprach: fei ges 
grißt, heilige Nom! und ungeachtet ex Hort -arge Dinge ge» 
ſehen, fo war er Doch immer noch weit entfernt den Papft und 
die Kirche anzutaſten; vielmehr ſtand feine Abficht dahin Beide 
‚gegen bie Miebraͤuche zu vertheidigen. Er ſchrieb an Leo 


felbſt einen zwar freimuͤthigen, aber zutrauensvollen Brief, ſo⸗ 


1818 
Aug. 


sole zuvor atr ben Erzbiſchof Albrecht, worin ex dieſe aufrich⸗ 
tige Abficht ausſpricht. Leo ſelbſt hatte der Sache acht Mo⸗ 
wäte lang. gleichguͤltig zugeſehen. Endlich gelang ed ben Dos 
minicanern ihn aufzubringen. Ehe noch jenes. Schreiben ame. 
kam, wurde Luther nach Rom :citistz: dee Cenſor, Spiveflex 
Prierias, deffen Widerlegung Leo zuvor misbilligt hatte, fellte 
fein. Richter fein. Auf Verwendung -bed Karfürfien erlaubte 
der Papft, daß Luther zu Augsburg verhört werben follte, und 
:teug dieſes @efchäft „feinem Legaten bei dem Reichötag, benz 

Cardinall Cajetan, einen Deminicaner, auf. 8. Marimis 


Uian hatte bei feiner Abreife vom Reichstag ficheres Geleit für 


Luther zuruͤckgelaſſen. Deſſen umgeachtet würbe dieſer, weil 
ex unwiderlegt ‚nicht widerrufen mollte, das Schickſal von Huß, 


‚für deſſen Nachfolger ihn ſchon D. Ed erklärt: hatte, erfah⸗ 


zen haben, wenn ihm nicht: Staupiz und ber. augsburger Pos 
tricier Sangenmantel ‚zur. Flucht verholfen hätten. Bon dem 
an ward Luther zu einem anbern Benehmen gegen. ben Papft 
gebrungen. : Mit Bedauern fah er, daß feine Richter unver⸗ 
mögen: feien. die Sarhe zu erkennen und zu verſtehen; daß 
befonberd Gajetan fo ‚wenig Gefchid dazu habe als ein Efel 
zu ber Harfen +). Gr appellirte vorerft von. dem übel berichs 
) Brief an Carlſtadt, bei DeWette, J. 160. 


\ 


Nömifche Verhandlungen mit rathet 


teten Dapfie an den beſſer zu berichtenden und 101 "bie Ap⸗ 1518 
pelation Öffentlich zu "Angsburg anfıhlagen. 23 er auf dem 16. Oct. 
Radwege nach Wittenberg erfuhr, "daß er zu Rom chen vor 

ſeiner Erfchettrung zu Augsburg, alfo unverantwortet, für dis 

nen Ketzer erklaͤrt worden fei, ‚hielt er auch in oͤffentlichen 
Drudicheiften nicht mehr zuruͤck. Leo X. erließ. eine Derretald 

an Gajetan, ‚worin er die Ablaßpredigten 'wullloninsen beflä« 

tigte und :die.: welche widerſpraͤchen mit "sem. Banne bes 
drohte, ohne ſchoch Luthern zu nennen. Dieſe Decretale 9. Nov. 
Heß Luther mit ſcharſen Anmerkungen druden a ae 
jeht vom Papflean eine allgemeine Kirchenverſammlungz 28. Nov. 
(was ohnlängf auch die pariſer Univerſitaͤt in einer andern 
Sache gethan). Nach dem erſten Fehler, welchen .- Luther 
Segner gemacht · hatten machte der Papft ſelbſt aun den zwei⸗ 

ten, indem er der oͤffentlichen Meinung gende: die Spitze 
bieten wollte; doch lenkte er noch einmal einnDaer ver⸗ 
nahm, daß ber: Kurflurſt Luthern, der bereits in die Berban⸗ 
mung gehen woluer um ihm nichts Unangenehmes zuzuziehen, tm 
feinem Schitz behalte, ſo lich: or durch einen in ſeinen Dien⸗ 

Pen ſtehenden Edelmann, Johann von Miltiz, der die Lage 
Zeutſchlanvos veſſer kannte ald Cajetan, den Verſuch zu einem 
guͤtlich en Wergleich machen, gegen ten Witlen der Dos 1519 
minicaner. DIES ſchien zu gelingen. Luther ‚zeigte fo friebr Jan. 
Ude Oeinwingee, daß ihn Militz vor Freuden üicber KB 
kuͤſſte. Ev verſpruch kunftig zu ſchweigen web die Sache ſich 
ſelbſt zu Zobe binten zu laffen, wenn feine Gegner auch 
ſchweigen warben; wo nicht, fo würde das ˖ Ding erſt recht 
herausfahren und aus dem Schimpf ein Ernſt werben, ins 

dem er feinen. Vorrath noch ganz beifammen habe. Sein 
zweites Verfprechen war, er wolle mit bemüthiger Unterwer⸗ 

fung an den Papft ſchreiben und befennen, daß er zwar zu 

bitig gewefen, doc nur in ber guten Abficht, um den aͤrger⸗ 
lichen Folgen bed Ablaffed für die Kirche zu begegnen. Daß 

that‘ er wirklich mit beſcheidener Sreimüthigkeit. Er verſichert 

dem Papft: „Ich war nie gefonnen die Macht der Kirche und 3. marz 
deine Macht, über die keine andere als die Macht Chriſti 

geht, zu zerſtoͤren; aber widerrufen, ſetzt er. hinzu, kann ich 

nt, weil bie Riche dadench nad mche belhiupft würde, 


> 
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benn die welchen ich mich widerſetzt ſind 2. welthe ihr fo 


viel Unrecht und Schande zugefügt: haden.“Milttiz ſelbſt bat 


Det den Kurfuͤrſten Luthern nicht wegzulaffen. —.. 


... Allein: bie Wegner konnten nicht ſchweigen, und fo ge- 


 fbah mad Sitber verbetgefagt: hatte. - Zohan; Ed, ber hid- 


ber auch mit Achers Freuuid, Audreas Bodenſtein aus Cart 
ſtadt, einm!;higigen Schriftoocchſel gefuͤhrn⸗foderte denſel⸗ 
ben, im DVerknatreninauf: feine Überlegenheit inider Mialektic 


=: gu. einer. oifemmichen Dißpusation vor den. Augen einer Uni 


24. Sun. 


verſitaͤt · heraus und verlangte, daß Lather auch · dabei ſein 


ſollte. Herzog Georg. von Sohlen, ein eiftiger Anhänger 


ther brachte Den. jüngften wittenberger Lehrer... Philipp 


Schwarzerd Sina diſongdein mit: ſich. Rauclin,.beffen Ver⸗ 


wandter, dem⸗“ ar ſchon in dem Streite gegen die koͤlner 
Theologen beigeſtanden hatte ihm hen griechiſchen Namen 
Melanchth on gegeben und ihn, da € u Tibingen, weni⸗ 
ger. geſchaͤzt wurde, dem Kurkfiſten für. feimerdiche: Fochter, 
die Univerſitaͤt Wittenbeug; empfehlen... In kuner Zeit ers 


| fit der junge Mann alle dortigen Thealogen mit Gifer für 


die griechiſthe Literatur und gewann. bucd) [ana Abelcheibenen 
Sitten ſowie durch feine ungehenchelte Frömmigkeit Sithers 
Vertrauen: fiw immer. Eck gebot zwarı ber. des Dichntation 
Yan Grammatiker mit Stotz Stiſchweigen; eben der feine, 
tiefblickende Mann bewisdyrdaß: er Bein: leerer heilnchmer ges 
blieben. : Ep ſchrieb feinem, Freunde Okolanpadius in Straße u 
burg, nun wiſſeer erſt, was Sophiſtereien ſeien. Segen Ed 
fetbft. hielt er ‚ben? Gaundſatz fell, daß die Schriftee nicht aus 
ben ben Kircienpätern fondern eingig..auß ihr felafk:ertiäet wer» 
ben müfle.” 
EGck beging die neue Unvonfißtigfeit, vie- 9* von der 


Sewaitbe Map fies öffentlich zur Sprache zu vringen. Der 


Ausgang der Diöputation war fein anderer, als daß beide Zheile 


- den: Streit Khriftlich noch:heftiger fortſetzten. Es kam fogar ein 


neuer hinzu. Da indeſſen die prager Utraquiflen ermunternd an 
den „ſaͤchſiſchen Huß” gefchrieben, fo ließ Em fer, H. Georgs Ges 
heimfchreiber und Eds Zreund, ein Schreiben: drucken, von dem 
man nicht wuſſte, ober bie Smffiten von Luther abmahnen oder bies 


Ludher a. Melanchhthon. — Ed. 0 


fm nur aufirandexe: Art als Eck in den Verdacht ber huſſt 


tiſhhen Ketzerei bringen wollte. Luther fiel hart iiber Emſer 
her und erhielt ungefähr" gleiche Antwort. Melanchthon 
wiverlegte ebenfalld unter einem angenommenen Namen eine 
Rede, die mar Emſern zufchrieb,. mit Lebhaftigkeit. : Er. riche 
tet darin unter andern die Frage an die Reichsſtaͤnde: was 
benn die Teutſchen hindere dem Papfle dad Recht zu neh⸗ 
men, das fie ihm gegeben haͤtten? Sie ſollten ſich einmal erin⸗ 


nem, daß fie Chriſten und Fuͤrſten eines chriſtlichen Volles 


wären. Man betruͤge ſich, wenn man glaube, daß ihnen wis 


der die Prieſter Nichts erlaubt waͤre; derſelbe Geiſt der den 


Koͤnig Jehu gegen die Baais ⸗Piaffen belebt habe, ermahne 


ſie auf gleiche Weiſe den roͤmiſchen Aberglauben auszurotten. 

Unaufgehalten durch biefe perſoͤnlichen Streitigkeiten fuhe 
Luther in ſeinen Schriftfoeſchungen fortz er kam jetzt an bie 
„Babel von den ſieben Sacramenten“ und trug darauf an, 


das Abendmahl unter beiderlei Seflatt zu halten. Eck hinges ' 


gen ging nach. Kom, um mach feiner. Meinung ben letzten 
Schlag gegen Luther einzuleiten. Man war dort ohnehin mit 
Miltizens Unterhandlung nicht zufrieden. Der Kurfärft ſelbſt 
wurde bebreht.. Luther bat. denſelben Leinen weitern Antheil 
an feiner Sache zu nehmen, als baß er ibm arlanbe: bie 
evangelifche Wahrheit ‚frei zu lehren. Der Kurfürft ließ durch 


feinen Geſchaͤftsfuͤhrer Teutleben in Rom warnen: „Luther 


babe den Streit nicht vorfäßlich angefangen; er fei durch 
Eck geist worden; weil nun Teutſchland - viele: feiner, ges 
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ſchickter und gelehrter Leute habe, auch die Laien anfingen 


Hug zu werben und Luft und Liebe hätten“ die h. Schrift 


echt zu erkennen, fo hielten Viele: bafhkr, wenn. man Luthers 


billige Bebingungen nicht bewiligte und ihn init den Schrecken 
der Kirchengewalt unterdruͤcken wöllte, fo möchte der Zank 
nicht wieder geflilt werden: können imd grauſame Einpoͤrun⸗ 
gen daraus entfliehen.” Zur nämlicken Zeit da Eck nach 


Rom ging, ließ Luther das ſchon gedachte Schreiben an den 16. Jan. 


neuen Kaifer nad, Spanien. abgehen !). Indeſſen betrieb Eck 


1) Am 26. Jan. hatte ex.nebft Melanchthon ehe unterredung mit 
dem fpanifchen Gefandten an ber kurfurſtiichen Tafel J 


9 Buqh I gweitet Beitcans, Abth Aigen, 1. 


15. Im. Sie Verbanmungsbulle, ‚und ber Papſt gab einige Wochen 
8. Zul. nad ihrer Ausfertigung dem Kerfürſten von Sachſen feibft 
Machricht Davon, indem .er, ihn fim feine bisherige Surkdhals 
tung belobend, zugleich dad Begehren fiellte, Luthern, im Fall 

er. in 60 Tagen nicht. widerrufen würde, gefangen zu nehmen, 
bis. er ihm abfodern wuͤrde. Allein ehe noch dieſer Beſchluſß 

in Teutſchland bekannt wurde, ließ ſich die Stimme des Adels 
auf eine entſcheidende Weiſe vernehmen. Sylveſter von Scha um⸗ 

11. Jun. burg, deſſen Sohn m Wittenberg ſtudirte, erfuchte Luther, 
| wenn er vertrieben werben fallte,. nicht nadı Böhmen oder 
‚fonft wohin. fondern auf feine Burg feine Zuflucht zu neh⸗ 

"wen; :noch hundert andere fränkifche Ritter wuͤrden ibn im, 

Schutz nehmen. Denfelden, Antrag machte ihm Franz von 
Bidingen, ber tapferſte und gefärchtetfie Ritter- biefer. Zeit. 

Ä In Beziehung auf das Schreiben von Schaumburg fihrieb 
10. Jul. Luther an Spalatin, dem er dafielbe mittheilte, der Kurfürft 

| . möchte nur nad) Rom wiſſen laffen, „daß er, im Fall man 
ihn von Wittenberg verjagen würde, nur um fo grimmiger 

. uf die Romaniften losziehen würde, da er bisher noch ſei⸗ 

nen Fürften und die Univerfität. gefchont habe. : Mit ver Des 
muth, die ihm fchlecht 3 Statten gegangen, ſolle es jegt 

ein Gabe haben." Luther blieb in Wittenberg und zur naͤm⸗ 

lichen Zeit, da bie — matt, Ahrieh 

20. Jun. ſier die kuͤhnſte feiner bisherigen Schriften und bewies damit, 
wie wenig er. jene fürchte *). Nach. den einzelnen Entdeckun⸗ 

gen, auf welche er durch ben Widerſpruch feiner Geguer ſelbſt 
ſtufenweiſe geführt worden, geht er jetzt ganz mit ber Sprache 

gegen das Papſtthum heraus und zeigt, wie man -bei bew 

ſo nothwendigen Reformation verfahren muͤſſe. Gr laͤſſt ſich 
wicht irren, daß ‚bed. Kaiſers Antwort auf fein erſtes Schrei⸗ 

ben auögeblieben. Die Schrift if gerichtet: „an kaiſer⸗ 

liche Majeftät und den chriſtlichen Adel teutfcher- 
Ration, von bei: orittligen. Standes Beſſeruns 


9) Sie wurde jedoch erſt zu Anf. Auguſts im Druck Kati De 
Wette I. 457. Am. 2383: Sun. ſchreibt Luther ſchon dem Amsdorf, er 
- babe aufammengetragen etlich eig, ‚ chriſtl. Standes Befferung ve 
langend. 


— — — — or 


Zuthers erſte Oauptſchrift De: | 


Bei der großen Noth und Beſchwerung, fagt Luther, welche 
alle Stände der Chriftenheit druͤcke, fei nicht.allein er pr 
den Jedermann gezwungen zu ſchreien und zu rufen, ob 

Gott Semanb ‚den Geift geben wolle feine Hand zu reihen 
der elenden Nation. Gott bat uns, fährt er fort, ein junges . 
edles Blut zum. Haupte gegeben und viel Herzen zu großer 
Hoffnung erwedt; daneben ziemt ſichs, daß wir auch das line 
frige daziı thun, doch. dag wir nicht auf eigene Macht und 
Vernunft vertrauen, denn darüber find die vorigen Kaifer von 
ben Päpften zertreten worben. Es find drei Mauern, Sagt 
Luther weiter, womit bie Momaniften fich umgeben; dieſe 
müffen fallen, nämlich die Behauptungen: bie. geiſtliche Ger 
walt gebe über die weltliche; dem Papft komme allein zu die 
Schrift auszulegen, und er habe allein ba8 Recht ein Gone. 
cilium zu berufen. Zur Widerlegung ſtellt Luther zuerfi den 
Grundſatz auf: es gebe eigentlich Feinen befonden Prie⸗ 
kerftand, fondern alle Chriften feien vermittelt der Taufe, 
des Evangeliums und des Glaubens wahrhaftig gelfilichen 
Standes, und es fei unter ihnen kein Unterfchied: denn - _ 


Amtes halben. Wenn aber gleich alle Priefler feien, fo 


duͤrfe ſich doch Niemand ſelbſt hervorthun ohne beſondere Er⸗ 
waͤhlung; denn was gemein iſt, mag Niemand ohne der Ge⸗ 
meinde Willen und Befehl an ſich nehmen. In der weitern 
Ausfuͤhrung ſagt er dann: die Kirchenverſammlung muͤſſe ab⸗ 
ſchaffen die aͤrgerliche Pracht der Paͤpſte und Cardinaͤle; „hat 
das Königreich. Frankreich ſich der Guͤterraͤuberei erwehrt, 
warum laſſen wir Teutſche uns alſo narren und aͤffen? — 
der Papſt hat mehr als 3000 Schreiber, welche alle auf die 
teutfchen Stifte. warten. - ‚Einige glauben, daß jährlid. über 
300,000 fi. nah Rom geben." Man müfle abfchaffen bie 
Annaten,. bie Palliengelber, Die Reſervationen, das uͤberfluͤſ⸗ 
fige Hofgeſinde des Papſtes; „dieſe Lente wiſſen obnedem faſt 
Nichts mehr vom Glauben und haben auf der letzten roͤmiſchen 
Synode erſt die Unſterblichkeit der Seele feſtgeſetzt z“ abſchaf⸗ 
fen die teufliſche Hoffarth des Fußkuſſes, die laͤcherliche Bes 
hauptung, der Papfl fei Erbe des Kaiſerthums, den. Titel 
von Neapel und Sicilien und bie unvechtmäßigen Befigungen 
des Kirchenſtaates, die Walfahrten nach Romz „denn je nd 


ı 
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‚her at Rom / deſto aͤrgere Ehtiſten,“ den eheloſen Stand ber 
GBeriſtlichen, welden: der Teufel geheiſſen (¶ Tim. 4, 1 — 3.), 
die Jahrtage und Seelmeſſen, das Interdict, ebenfalls eine 

Erfindung "des. boͤſen Geiſtes, den Bann mit Vorbehalt; ges 
gen Irrglaͤubige und in oͤffentlichen Laſtern Lebende, die uͤber⸗ 
fluͤſſigen Foiertage, welche meiſt in Muͤſſiggang, mit. Saufen 
und Spielen. zugebracht würden, dad: Faſten, die wilden Ca⸗ 
pellen und Feldkirchen; und die Bettelei überhaupt. Man 
ſolle aus Teutſchland verjagen die paͤpſtlichen Botſchafter, 
. welche für Geld unrecht Gut gut: machen; fchon baraus koͤnne 

man ſehen, daß ber Papſt der Antichriſt ſei. — Dann 
fagt er; muͤſſe man fich ver Böhmen mit Eruſt annehmen; 
weil Huß und Hieronymus wider paͤpſtlich, chriſtlich, kaiſer⸗ 
lich Geleit und Eid verbrannt worden; „wenn es Kunſt waͤre 


mit Feuer Ketzer zu uͤberwinden, fo waͤren die Henker die 


gelehrteſten Doctores in der Welt.“ Kaifer und Fuͤrſten * 
ten etliche fromme verſtaͤndige Biſchoͤfe zu ihnen ſchicken, da⸗ 

mit man erkunde, ob edö.möglic) wäre ‚die Secten zu verei⸗ 
nigen, ihnen die Wahl eines Erzdifchofs erlauben und beider- 
let Seftalt des. Abendmahld. Ferner auf- den Univerfitäten 
müffe der blinde, heidnifche Ariftoteles weggelegt werben, weil 
"er-austrüdlich die Sterblichkeit der Seele lehre; feine. Logik, 
Rhetorik, Poetik folle man- beibehalten; defto fleiſſiger müffen 
die lateiniſche, griechiſche und hebraͤiſche Sprachen, mathema⸗ 
tiſche Wiſſenſchaften und Geſchichte getrieben werden. Gut 
waͤre ed, wenn das geiſtliche Recht, ſonderlich die Decretas 


len, aus. der Willkuͤr des Papftes entſprungen, getilgt wuͤr⸗ 


den. „Es falle hin in Gottes Namen, was ſich in Teufels 
. Namen. erhoben!" Meine Keben Theologen,. fährt er fort, 
baben fich wohl. aus der Mühe und Arbeit geſetzt, laſſen die 
Bibel ruhen und lefen sententias (ded Lombarbus.). Die 
Kirchenvaͤter fol man leſen, um:in die Schrift zu kommen, 
nicht um: in ihnen zu: bleiben. Auch in den niedern. Schulen 


mäffe, hauptſaͤchlich Bedacht auf Unterricht in der h. Schrift 


genommen. werden. Unterbrüden müſſe man die Gier nach 
auslaͤndiſchen Waaren, die herrſchende Kleiderpracht, Unmaͤ⸗ 
ßigkeit im Eſſen und Trinken, die gemeinen Frauenhaͤuſer 
als Öffentliche Sitze der Wolf. Noch einmal kommt er auf 
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das Vorgeben der Paͤpſte, als ob fie das roͤm. Reich von den 
Griechen auf die Zeutfchen gebracht hätten; fie feien im. Ges 
gentheil fhuldig Rom und alles Übrige was fie dem Kai- 
ferttum entriffen zurüdzugeben. „Darum laſſet ben teuts 
ſchen Kaifer recht und frei Kaifer fein und feine Gewalt und 
Scwerdt nicht unterdruͤcken durch folch blind Fürgeben paͤp⸗ 
fifgper Heuchler, als follten fie über das Schwerbt regieren 
in allen Dingen.’ — „Gott. bat mich durch fie gezwungen,” 
fhliefft Luther, „dad Maul immer weiter aufzutbun. Wohlen, 
ih weiß noch ein Liedlein von Rom, judet fie das Ohr, ich 
wild: noch fingen und die Noten aufs Höchfle flimmen. 
Benn meine Sache recht ift, fo muß fie auf Erden verdammt 
werden. 4 

Don dieſer Schrift waren in zwei Monaten 4000 Ab⸗ 
brhde vergriffen. War es nicht eine neue Unklugheit von 4520 
Led X., gerade jegt mit der Bannbulle hervorzutreten? Der Aug. 
Erzbiſchof Albrecht von Mainz erflärte den Nuncien unver⸗ 
hohlen, er Tönne bie Ausführung nieht berbürgen.. Nun bes 
ging man eine noch größere, indem man die Bekanntmachung ) 
dem fhon genug verhaflten Ed übertrug. An vielen’ Orten wurbe 
die Bulle beſchimpft und abgerifien; zu Leipzig kam Ed felbft 
in Lebensgefahr. Da er auſſer Luther noch mehrere ſeiner 
Gegner darin eingeruͤckt hatte, ſo wurde die Bewegung noch 
geößer. Miltiz, Uber Eds vorgreifende Schritte ſelbſt unzu⸗ 
ftieden, hatte Luthern dahin gebracht, daß er noch einmal an 
den Papſt ſchreiben wollte; als aber Ecks Ankunft zu Leipzig 
gemelbet wurde, nahm Luther das Verſprechen wieder zurüd. 
„Der im Himmel ſitzet,“ ſchrieb er an einen Freund, „und 
von Ewigkeit her alle Dinge leitet, hat auch den Anfang, 
dortgang und Audgang biefee Sache voraudgefehen." Er 

war eben mit ‚einer Schrift „über die Meſſe“ befchäftigt. 
Fi ließ er eine zweite folgen „über die babylonifche 6, Oct. 
Gefangenfchaft der Kirche.” Er dankt feinen Gegnern, 
daß fie ihn. gezwungen täglich gelehrter zu werden, und greift 
num mit einer noch größern Freimuͤthigkeit alle. die Kirchen⸗ 
Ihren an, welche das Papſtthum wider den Inhalt bed götts 
üben Worts aufgeftellt hatte. Noch wollte, Miltiz die Hoff: 
nung nicht aufgeben Luthern mit Rom autzuſobnen. Die⸗ 12. Oct. 

Yfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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fer war ſelbſt geneigt die Bulle als nicht vorhauden zu be⸗ 
trachten, und verſtand ſich, nicht nur wieder an der Papſt 
zu ſchreiben, ſondern auch den Brief um einen Monat zu⸗ 


rüuckzuſetzen; aber er ſpricht darin mit des Begeiſterung eines 


h. Bernhard, der mit: feinem Papfte Eugenius Mitleiven trägt: 
AUngluͤckſeliger Leo, der du auf einem ſo gefaͤhrlichen Throne 
figeft! — ich habe zwar, ohne: bie ganz unrechtmaͤßigen Ver 
ordnungen Pius II. zu achten, an ein allgemeines Concilium 
appellirt, ‘aber deiner Perfon dabei gefchont; ich meine es 
gut mit Bir, darum fage ich dir die Wahrheit.“ Zugleich 
überfandte er ihm feine legte Schrift „Über die chriftliche Frei⸗ 
heit” (von Allem, was ‚auffer dem Glauben den Chriffen 


rechtfertigen folle) als ein kleines Gefchent, woraus er fehen 
koͤnne, mit was er fich am liebſten befchäftigte, wenn es bie 


gottloſen Schmeichler des Papftes ihm erlaubt hätten. Jedoch 


der Verfolger Eck konnte nicht ruhen. Er griff auch die 


4520 
j Der. 


Schrift can den chriſtlichen Abel xc. an. Nun ließ Luther feis 


nen ganzen Unwillen aus über „die neuen edifchen : Lügen 
und Bullen;“ bald darauf gegen die bier nur beruͤhrte päpfts 


liche Bulle felbft unter dem Zitel: „Wider die Bulle des An⸗ 


| Aug. 


tichriſts 


So weit kamen die Sachen waͤhrend des Reichsvie a⸗ 


riats. Wir ſehen, wie Luther ſtufenweiſe zu freiern Ein⸗ 
fichten aufſteigend zugleich in einen Gegenſatz zum Papſtthum 
kam, bei welchem keine Verſoͤhnung mehr zu erwarten war; 
wie im Vertrauen auf die gute Sache er, der Einzige, bes 


geiſterungsvoll ſich nicht fürgtete der ganzen Macht der Hier⸗ 
archie Trotz zu bieten. In demſelben Zeitpunct da bie 


Bannbulle nah Teutſchland gebracht wurde, kam Karl V. 
aus Spanien in den Niederlanden an. Ohne Zweifel hatte 
der Papſt auf dieſes Zuſammentreffen gezaͤhlt. Indeß ge⸗ 


ſchahen die letzterwaͤhnten Auftritte gegen die Bulle eben in 


ben zwei Monaten zwifchen ded Kaiferd Ankunft und Kroͤ⸗ 


nung. In Sachfen war es anders: ald in ben Niederlanden. 
Der weiſe Kurfürft, entfchlofien Luther gegen voreilige Ver⸗ 


urtheilung zu ſchuͤtzen, gab ber Bulle Fein Gehör und vermit⸗ 
teffe- auch bei dem>Katfer, den die Legaten bereits zur Voll⸗ 


..  - Ziehung uͤberredel „hatten. Als er mit bemfelben von Aachen 


/ 


Kurfürſt Friebrich Aber Luther. 3 


.nach Koln Lam, übergaben ihm die Legaten ebenfalls zwei Oct. 
Schreiben des Papſtes, worin er aufgefodert wurde die 
Bulle wider Luther vollziehen und ſeine Schriften verbrennen 
zu laſſen, ihn ſelbſt aber entweder zu beſtrafen oder gefangen 
zu nehmen und nach Rom zu überliefern. Darauf ließ er 
dem Legaten antworten: „er habe mit Luthers Sache Richts 
zu thun, vwoiffe aber wohl, daß bisher Vergleichsverſuche ges 
macht worden wären, wozu berfelbe auch bereit ſei. Viele 
riftliche und hochverfländige Männer hätten geurtheilt, Lu⸗ 
ther fei durch bie mancherlei unſchicklichen Angriffe feiner Geg⸗ 
ner zum Schreiben genoͤthigt worden; er ſelbſt waͤre weder 
vom Kaiſer noch von ſonſt Jemand hinlaͤnglich berichtet, daß 
Luthers Lehrſchriften und Predigten fo weit wiberlegt worden 
feien, um biligerweife verbrannt zu werben, fonft würde er 
ſich wohl als ein gehorfamer Sohn der Kirche darin gezeigt: 
haben. Er begehrte daher biefes fchnelle Verfahren einzuftel- 
len und vielmehr darauf bebacht zu fein, daß. Luther vor ge 
Iehrtem, frommen und unverdächtigen Richten in aller Sicher 
heit verbört, nicht aber feine Bücher unwiderlegt verbrannt 
würden.” Diefe Antwort verbroß bie Gefandten; fe duffers 
ten: „ber Papft werde nicht zugeben, daß Jemand anders 
als er über eine folche Glaͤubensſache entfiheide, und fie win⸗ 
den feinem Befehle gemäß fortfahren Luthers Buͤcher verbren⸗ 
nen zu laffen.” Unter jenen verfländigen Männern, auf bes 
ren Urtheil der Kurfürft fich berief, war ohne Zweifel Eras 
ſmus gemeint, der fhon vor. einem Jahre in einem Schrei⸗ 
ben an ihm ſich gümflig für Luther ausgeſprochen und nur 
feinen Ungeſtuͤm getadelt hatte. Da nun Eraſmus gerade 
damals zu Köln ſich aufhielt, Heß ihn der Kurfürſt zu fich 
fommen und fragte ihn, gewiffermaßen als Reutralen, ob ee 
‚ wohl glaube, daß Luther geimt habe. Erafmuıs lächelte. 
De Rurfürft ſah ihr mit- geoßen Augen at, wie er gewohnt 
war, wenn er eine ſtandhafte Antwort erwartele. Eraſmus 
aber verfetzte ſcherzend: „wohl habe Luther zwiefach gefündigt, 
⸗daß er die Krone des Papftes und bie Baͤuche der Moͤnche 
ongetaftet.” Dem Sofprediger Spalatin, ber bei der Unter⸗ 
dung war, gab er noch denfelben: Zag. ein ſchriſtliches Gut⸗ 
ahten: Der. Siderſtand gegen bather fieffe aus ‚einer böfen 
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- Quelle, Haß gegen wahre Gelehrfamkeit und Hexrſchſucht; fo 

auch dad Verfahren. Se techtfchaffener und dem Evangelium 
ergebener Iemand wäre, beflo weniger Eönne er Luthers Feind 
fein. Der Papft werde mißbraucht, es fei für ihn-felbft zu 
wuͤnſchen, daß diefe Sache durch ruhige und unerbächtige 
Männer beigelegt werbe, denn bie Welt fei nun einmal in 
dem Verlangen nach ber evangelifhen Wahrheit. nicht. mehr 
aufzuhalten." Man glaubte, Erafmus habe erwartet - felbft 
unter diefen Schiebörichtern zu fein, auf jeden Fall. matfite er 
die Schuld tragen, da dad Gutachten wider feinen Willen 
bekannt wurde, die Bannbulle, vereitelt zu haben. Der Kurs 
fürft war mit der Antwort zuftieben und ging in fein Land 
zuruͤck, ohne den Legaten Etwas zugeftanden zu ‚haben, Lus 

1520 ber aber fuhr in -feiner- Sache fort mit fleigendem. Muth. 
17. Nov. Gegen die Bahnbulle erneuerte er mit Heftigkeit die Beru⸗ 


fung auf ein allgemeine Concilium ‚und, ließ nad) dem Wun - 


1, Dec. ſche des Kurfürften eine Vertheidigung ſeiner in der Bulle 
verdammten Lehrſaͤtze folgen, welche ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlte. Da er aber immer wieder Nachricht vom Verbrennen 
ſeiner Bücher erhielt, fo. konnte er auch nicht mehr länger an 
fih halten. Nachdem er ſein Vorhaben oͤffentlich angeſchla⸗ 

10. Dec. gen, zog er mit einer Anzahl Studenten, Magifter und Pro: 
felloren vor das Stadtthor von Wittenberg, wo der Platz noch 
geneigt wird, ließ einen Scheiterhaufen anzuͤnden und warf 

das kanoniſche Recht nebit der gegen ihn gerichteten Verdam⸗ 

miungsbulle hinein mit den Worten: „Weil bu den Heiligen 
des Herrn betrübt haft, fo betrlibe und verzehre dich das 
ewige Feuer!“ 

Dieſer letzte Schritt kann wie Alles nur in ſeinem Zu⸗ 
ſammenhange, nicht nach ſpaͤtern Anſichten beurtheilt werden. 
Luthers Schriften wurden, ohne daß man ihn verhoͤrt oder 
widerlegt hatte, oͤffentlich verbrannt. Er hatte die falſchen 
Säge der Decretalen oͤffentlich aufgedeckt; die Rechts ge⸗ 
lehrten verſaͤumten ihre Pflicht, die fie der Wiffenfchaft und 
dem Zeitbeduͤrfniß ſchuldig waren. Er ſah ſich alſo an die 
damals noch immer: nicht ganz. abgeſchaffte Selbſthuͤlfe ges 
wiefen. In feinen Vorlefungen ſprach er mit aller Ruhe von 
ber Sache: . „Died Verbrennen ber Decretalen fei eine Klei⸗ 


' 


Luthers Abfall vom Papft. 37 


nigkeit; die papiſtiſchen Mordbrenner moͤchten daraus ſehen, 
daß keine große Kraft dazu gehoͤre, ſogar ſolche Buͤcher zu 
verbrennen, die fie nicht widerlegen koͤnnten.“ Durch die 
Bannbulle ſollte Luther von der Kirche ausgeſchloſſen werben; 
e aber trat jebt, als Mitglied der wahren Kirche, nach. feis 
ner aufrichtigen Überzeugung, feierlich aus dem Gehorſam des 
Papſtes, den er für den Antichrift hielt, was er in einer 
nachgefolgten Schrift gegen ben römifchen Theologen Catha⸗ 
rinus audeinanderfeßte. Schaden Tonnte Luther dadurch feis 
ner Sache nicht. Die Bannbulle würde auf jeden Kal bes 
flätigt worben fein, weil er entichloffen war unwiberlegt nicht 
zu widerrufen. Aufgeregt Tonnte dad Volk nicht weiter wers 
den, als es fchon durch das Verbrennen der lutherſchen Schrifs 
ten war. Volkslieder verfpotteten die Bannbulle, Schmaͤh⸗ 
fchriften über Lutherd Gegner waren überall zu lefen. De 
Eunftreiche Lucas Kranach, Luthers Gevatter, gab Bilder 
heraus, welche die eitle Pracht des Papſtes im Gegenſatz mit 
der Niedrigkeit Chrifli dem Volke anfchaulich machten. Aufs 
neue erglühte Ulsih von Hutten. Gleichzeitig mit Luthers 
Tbeſen, doch ohne Zuſammenhang mit dieſen, hatte er ſchon 
einen heftigen Angriff auf den Papſt in den Druck gegeben. 
Wiederholt ſchrieb er an Luther und ermahnte ihn zur Stand⸗ 
haftigkeit, wiewohl er dieſer Ermahnung nicht bebürfe. Ei⸗ 
ner dieſer Briefe fängt an mit den Worten: „Wache. auf, du 
eble- Kreibeit!" Die Bannbulle ließ er mit beiffenden Ans 
merkungen druden. Wieder ſchrieb er an Luther, er werbe 
mit Schriften und Waffen zugleich auf bie päpflliche Tyran⸗ 
nei losſtuͤrzen, weil ber Papſt Meuchelmord und Gift wider 
ihn felbft verfucht und dem Erzbifhof von Mainz befohlen 
habe ihn gebunden nah Rom zu fchiden. "Luther gab, jedoch 
zue Antwort: mit feinem Willen folle für das Evangelium 
nie mit Gewalt und Todtſchlag gelämpft werden. Die Welt 
fei durch das Wort überwunden worden, und’ fo werbe auch 
der Antichrift zertreteri werben. — Das war bie Stimmung in 
Teutſchland bei Eröffnung des wormfer Reichstages, deſſen 
politiſchen Theil wir ſchon beſchrieben haben. Wer ſehen 
wollte, konnte ſehen, daß man es nicht mehr mit kuthern al⸗ 
lein fondern mit dem Volke zu thun habe. 
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Nun war die Frage, ob und auf welche Weiſe Luther 
und ſeine Sache vor den Reichstag kommen ſolle. Der 
Kaiſer war gleich" aufaͤnglich dafür; er wollte ben Kurfuͤrſten 
von Sachſen ſchonen und Überhaupt, wie es ſcheint, den An⸗ 
fang ſeiner Reiqhsregierung mit keiner Gewaltthat bezeichnen. 
Auf die mündlichen und ſchriftlichen Bitten des Kurfuͤrſten, 

4520 Luthern nicht umgehört verdammen und unterbräden zu laſ⸗ 
14. Dec. fen, fehrieb er demfelben von Oppenheim aus: er folle Zus _ 
thern auf den Reichstag bringen, um ihn von gelehrien und 
verfländigen Männern genugfam verhoͤren zu laflen; er werde 

Derauf ſehen, daß Luthern Fein Unrecht gefchebe, doc, folle 
derſelbe -umferbefien Nichts wider ben Papft ober roͤmiſchen 
Stahl ſchreihen. Allein der Legat Aleander war mit aller 

Macht dagegen, und der Kurfürft fürchtete jest ſelbſt für Lu⸗ 

tberd "Sicherheit. Er gab dem Kaifer zu verfichen, Luther 

ſei bereitö weiter gegangen (mit dem Berbrennen der Bann 
bulle), ohne jedoch den Schritt näher zu bezeichnen oder zu 
midbilligen. Auf die Nachricht von. der Ankunft der zweiten. 
Bannbulle wollte der Kaiſer Luthern höchftens bis Frankfurt 


bringen laſſen, dagegen ließ er gegen den Wunſch des Lega 


ten noch einen gütlichen Verſuch bei dem Kurfürfen durch fei= 

nen Beichtvater Glapio machen. Diefer überging die Bub 
—lenverbrennung und: verlangte nur Zuruͤcknahme der Schrift 
von ber babylonifchen Gefangenfchaft oder Widerrufung, einis 

ger gar zu anflößigen Säge; der Kurfuͤrſt ſollte jedoch. den 

erfien Antrag zu einem befondern Verhoͤre Luthers machen. 

Allein der ſaͤchſiſche Kanzler Bruͤck erwieberte: weber der Kurs 

fürft noch Luther würden diefem Anfinnen entforechen, und 

der Erftere begehre nur, daß Luther auf dem Reichstage nicht 
ungehört verdammt würde. Die Bereitlung dieſer Verhand⸗ 

1521 lung war Aleandern erwuͤuſcht; er bielt in ber Reichsver⸗ 
18. Gebr. ſammlung eine heftige Rebe, verwarf Luthers Vorladung und 
erklaͤrte feierlich, daß die Sache bereits vom Papſte entſchie⸗ 

den fei, daher man ohne weitern Aufihub Luthers Lehre im 
ganzen Reid) verbieten und feine Schriften dem Feuer über 
geben ſolle. Diefe Rebe ober vielleicht ſchon der verunglädte 
Verſuch des Glapio beweg den Kaiſer auf ein Mandat ge⸗ 


— 
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gen Luther anlagen, wie ex es bereits in feinen Gnlanben 
erlaſſen hatte. 

Doch die Reichöverfammlung Heßte ein anderes Gutach⸗ 
ten; Be war fchon mit den biäherigen Verhandlungen nicht 
zufrieden und ebenfowenig mit den Ginreden des Legaten. 
Waͤhrend fie ihre eigenen Beſchwerden gegen ben paͤpſtlichen 
Stuhl vorlegte, gab ſie dem Kaiſer zu bedenken, wie gefaͤhr⸗ 
lich es wäre Luthern ungefodert und ungehoͤrt durch Edicte 
zu verdammen, da ſeine Meinungen bereits darch 
ganz Teutſchland verbreitet waͤrenz zugleich trug die 
Verſaminlung darauf an, Luthern auf ſicheres Geleit nach 
SWorms vorzuladen und durch verſtaͤndige Männer zu vers 
hören; freilich. fegte fie hinzu: „nicht aber mit ihm zu dis⸗ 
putiren.“ Dies -geichab ohne Zweifel, um weitere Einreden 
bed Legaten abzufchneiden. Auch wurden nur zwei Fälle als 


möglich angenommen, daß Luther wiberrufe ober beharre; fuͤr 


den erſten wurbe befchloffen nad Billigkeit weiter zu verfks 
gen, für den zweiten Fall aber wollten die Reichöftände dem 
chriſtlichen Glauben ihrer Boreltern erhalten und handhaben 
helfen. Doc winde der Legat auch diefe Wendung nicht zus 
gegeben haben, wenn er nicht zu gleicher Zeit durch bie un- 
erwartet vorgelommenen Beichwerden der teutfchen Nation 
auffer Faſſung gefommen wäre. Alſo batten biefe vor der 
Hand doch den’ Erfolg, daß jenes Gutachten zum Beſchluß 

erhoben wurde: das Edict wegen Verbrennung der luther⸗ 
ſchen Schriften ſollte zuruͤckbehalten und bloß ein Interims⸗ 
mandat zur Auslieferung dieſer Schriften erlaſſen werden. 
Ungeachtet Luther bereits durch die zweite Bulle als „hart⸗ 
naͤckiger Ketzer“ mit allen feinen Anhängern und Beſchuͤtzern 
in ven Bann gethan war, fo follte er doch unter völlig fi⸗ 
cherm Geleite nach Worms vorgefodert werden, alfo bie Bulle 
wie das Zaiferlihe Mandat einftweilen eingeftellt feyn. Der 


Kaiſer überfchrieb die Ladung: „unferm achtbaren, lieben und 6. März 


andächtigen D. Martin Luther." Zwar hätte er dieſes Ge⸗ 
[haft dee Vorladung und Vergeleitung gerne auf ben Kurfürs 
ſten übertragen mögen, aber biefer befland darauf, daß der 
Kaifer den Geleitöbrief in feinem eigenen Namen ausſtellte. 
Ein Herold uͤberbrachte denfelben nach Wittenberg; bier war 
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aber ber umgekehrte Fall: der gurfuͤrſt ſchrieb zugleich, man 


fole den Herold gegen die Volksbewegungen noͤthigenfalls 
mit einer Wache verſehen. 

Wir haben in den fruͤhern Geſchichten geſehen, daß auch 
Kirchenſachen zuweilen. auf dem Reich s tage verhandelt wor⸗ 
den. Bei dem Schiſma waͤhrend der baſeler Kirchenverſamm⸗ 
lung iſt der Reichstag ſogar als Schiedsrichter eingetreten. 
Der Fall mit Luther iſt jedoch ein eigener. Der Reichstag 
ſollte kein Concilium ſein, wiewohl er zur Hälfte aus geiſt⸗ 
lichen Ständen zufammengefegt war; ber Papſt beharte ſchon 


entſchieden zu habenz befjenungeachtet ward der Beſchluß durchs 


gefest, daß man Luthern erſt hören müfle Auf jeden Fall 


ward alfo das bishetige Verfahren misbilligt. Konnten nicht 


noch weitere Befchlüffe folgen, bei welchen bie päpftliche Uns 
febibarkeit tiefer ind Gebränge Fam? Der Kaifer erklärte in 
der Mitte der Reichöftände, vor dem ganzen gefpannten Teutſch⸗ 
land den Angeklagten hören zu wollen. Wie viel größer 
konnte Karl hier erfcheinen ald in der fchon gebachten hoch⸗ 
tönenden Propofition von der Herflellung der Herrlichkeit des 
Reichs; fiel. ihm nicht von felbft der Preis zu, um welchen 


die Hohenſtaufen vergeblich gekaͤmpft hatten? 


Wiewohl der Kurfuͤrſt wenig für Luther hoffte, fo hatte 
ihm diefer doch das Wort gegeben auf ‚dem Reichötage zu 
erſcheinen. Ex bielt ed troß der ängftlichften Warnungen, 


die von mehreren Seiten an ihn ergingen. Man fprach auch 


1521 


17, Apr. 


von geheimen Nachftellungen; Luther erkrankte unterwegs 


‚doch predigte er an mehreren Orten unter großem Zulaufe des 


Volks. „Eine fefte Burg ift unfer Gott!" in diefem Liebe 
find feine Gefinnungen niebergelegt. Der fchlaue Glapio, des 
Kaiferd Beichtoater, wollte an einem britten Drte ihn zur Uns 
terrebung bringen; er ließ fich nicht abwenden. Spalatin 
warnte ihn nochmals nicht geradezu nah Worms zu gehen. 
„Shriftus lebet!“ fchried er ihm zuruͤck, „berohalben wollen 
wir hinein in Worms zu Trog allen böllifchen Pforten.’ 
Eine Menge Menfchen firömte ihm entgegen, um den kuͤhnen 
Mann: zu fehen, der dem Papfte Öffentlich widerftand. Den 
Zag nad feiner Ankunft wurde Luther vor die Reichöverfamms 


. lung beſchieden. Er erſchien in feiner Moͤnchskutte, hager und 
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blaß von Sorgen und Arbeiten. ‚Der Kaiſer, der woht eine 
andere Vorſtellung von feiner Derfon. hatte, aͤuſſerte: diefer 


. Mann werde ihn fchwerlich zu feinem Glauben - ‚belehren. Lu⸗ 


the war in der Erwartung gefommen, man werde eine Ans 
ad Doctoren zu: feinem. Verhoͤr ernennen. Aber der Reichs⸗ 
marſchall, Ulrich von Pappenheim, foderte ihn jebt auf: nicht 
anders zu reben, er werde benn erſt gefragt; und nun trat 
ein anderer Di Eck, in Dienften- des Kurfürflen von Trier, 
vor ihn und fragte: ob er bie vorliegenden Bücher als die 
ſeinigen erkennen und ihren Inhalt widerrufen wollte, Luther 
war bereit das Erſte gleich zu bejahen; aber ber Rechtögelehrte 
Schurf, den ihm ber Kurfuͤrſt zum Beiſtand gegeben, bat erſt 
die Titel der Bücher zu nennen. Als dieſe vorgeleſen waren, 
erkannte fie Luther anz auf die zweite Frage aber bat er um 
Bedenkzeit. Diefe yourde ihm auf den morgenben Zag ges 


ſtattet, jedoh mit dem Vorwurf, daß ex feit der Vorladung 


fhon Zeit dazu, gehabt Hätte. An biefem Tage muſſte ex von 


4 bis 6 Uhr Abends auffen ‚unter einer großen Menge Volks 18. Apr. 


fiehen und warten. Es brannten {don alle Fackeln in dem 
Saal, ald er eingelaſſen wurbe. Es waren wohl 5000 Mens. 
fhen, Teutſche und Welſche, in und auffer bemfelben und vor 
ben Zenftern verfammelt. Nun bielt Luther mit fefter Hals 
tung eine Anrede und bat, wenn er in Ziteln und Geberben 
Etwas verfehlen follte, ſolches ihm zu gut zu halten, weil ee 
nie am Hofe geweien, fondern im Klofter. geftedt. In Ab⸗ 
ficht feimee Bücher machte er einen Unterfchied. In einigen 
derfelben habe er vom hriftlihen Slauben und guten 
Werken ſo ſchlecht, einfältig und chriftlich gelehrt, daß auch 
ſeine Widerſacher ſie fuͤr gut hielten; dieſe koͤnne er nicht wi⸗ 
derrufen. In andern habe er das Papſtthum und der Pa⸗ 
piſten Lehre angegriffen, welche die Chriſtenheit an Leib und 
Seele verwuͤſtet, die Gewiſſen aufs jaͤmmerlichſte verſtrickt und 
die Guͤter dieſer hochberuͤhmten teutſchen Nation erſchoͤpft und 
verſchlungen haͤtten. Dieſe koͤnne er auch nicht widerrufen, 
weil er dadurch nur ihre Tyrannei verſtaͤrken wuͤrde. Firs 
dritte habe er gegen einzelne Perſonen geſchrieben, welche 
dieſe Tyrannei vertheidigt haͤtten; in dieſen geſtehe er wohl 
zaweilen etwas heſtiger geweſen zu ſein, denn er mache ſich 
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" Berfeinem ‚Heiligen, aber: ex Töne fie aus dem hhhon anger 
m. Grunde ebenfowenig wiberrufen. Weil er aber. ein 
Menſch ſei⸗ fü ‚Ynne ex feine ‚Blicher nicht auders „gertheibb 
nt übel geredet, fo beweiſen daß boſe fei." 
tte er eben, er fei wer er wolle, ihn 
d apoftolifchen Schriften‘ zu Lberweifen, 
fo wolle ex felbft zuesft Sgine- Bücher ind 
bem er noch mit fieigendem Eifer: gefpros 
baß nicht „dieſes alerlöblichfien und gäis 
Raifer Karls Regierung einem böfen un⸗ 
m möchte, ſondern daß man Gott fiuch⸗ 
: folle folches lateiniſch wiederholen, weil 
iederländifchen Sprache kundig, bie hoch⸗ 
Ob er. nun. gleich ſehr evfchöpft und im 
vem. Getüimmel nahe vor: ben Bürften fi 
hend, fo wieberholte er doch alle feine Worte Iateinifh, nicht 
laut fchreiend, fondern mit Anſtand -und Befcpeidenheit, bis 
ihnm der trierfche ‚Official D. Ec einfiel und eine runde, rich⸗ 
tige Antwort verlangte; denn wenn Jedermann ‚verlangen 
wollte über eigene, von ben Kirchenlehren abweichende Mei⸗ 
nungen aus ber „Schrift eined Andern überzeugt zu werben, 
fo würde am Ende gat Nichts mehr feſt ftehen. „Nun denn", 
ſprach Luther, „weil Baiferliche .Majeftät und die kurs und 
fürftlihe Gnaden eine ſchlichte, einfältige, richtige Antwort 
begehrten, fo will ich die geben, fo weder Hörner noch Zähne 
„haben fo, nämlich: Es fei denn, duß ich mit Zeugniffen 
„ber heiligen Schrift oder mit öffentlichen, klaren und 
hellen Gründen und Urfachen überwunden und uͤberwieſen 
„werbe (benn ich glaube weder dem Papft noch den Conci⸗ 
lien alleine nicht, weil es am Tage und offenbar iſt, daß fie 
oßft geirrt haben und ihnen felbft wiberfprechend geweſen finb), 
„und ich alfo mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und 
„angeführt find, überzeuget und mein Gewiflen in Gottes Wort 
gefangen ift, jo kann und till ich Nichts widerrufen, weil weber 
ficher noch gerathen ift Etwas wider das Gewiffen zu thun. 
„Hier ſteh' ich; ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen. 1)" 
1) Luthers Werke, Altenb. Ausg. I. 722. Es gehören auch mehrere 
fliner Briefe hieher am Schluſſe des 1. Bandes von be Wette 
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| Ale prach der arme, verlafßene Minh, vor Kaiſer und | 
, Reich, als ein teutfcher Mann. Ziefen. Eindzud fah man in . 

der ganzem Verſammlung, verſchieden nah den Gefinnungen. 
Dem guten Kurfürften Friedrich brannte das Herz, daß Lue 
ther „faſt nur zuviel herzhaft geweſen.“ Mehrene anberg Fürs 
fin wurden von feinen Worten ergriffen. Selbſt ein Theil 
feiner Feinde konnte ihm ihre Bewunderung nicht verfegen; 
nur einige wurben durch feine Standhaftigkeit noch mehr er» 
bittest. Als er auögerebet hatte, ließ man. ihn gehen und gab 
ihm Zwei zur Begleitung: Sofort erhob fich ein Getuͤmmel, 
die Edellente fchrieen, ob man ihn gefangen führte? , Luther - 
fügte, nein, fie begleiteten ihn nur; fo fam er wieber in feine 
‚Herberge und nicht ferner in. den. Reicherath. Noch dep 
felben Abend fandte. ihm ber alte Herzog Erich von Bruns 
ſchweig eine filberne Kanne mit eimbeder Bier, „bie er zuvor 
ſelbſt credenzt, und hieß ihn ſich damit exquiden. . „Luther 
trank und ſprach: „Wie heute Herzog Erich meiner gedacht, 
alfo gebenke feiner. unfer Herr Chriſtus im legten Kantpfe!“ 
Die folgenden Tage befuchten ihn mehrere Zürften und Her 
ren, namentlih Landgrav Philipp von Heffen, H. Wilhelm 
von Braunfchweig und Grau Wilhelm von Henneberg. Seine 
Wohnung war immer mit vielem Volke umgeben. 

Der Kaifer gab den andern Morgen der Reichsverſamm⸗ 19, A. 
lung die fehriftliche Erklärung: - „da Luther nicht widerrufen 
hätte, fo werde .er num wider ihn und feine Anhänger mit 
Der Acht verfahren, jedoch das gegebene Geleit unverbruͤchlich 
halten — Auf der coſtanzer Kirchenverſammlung hatte man 
fih doch die Muͤhe genommen Huß widerlegen zu wollen, 
Luther, fo. fehr er darum bat, wurde beffen nicht gewuͤrdigt; 
der Legat hatte ſchon im feiner erfien Rebe erklärt, daß, wenn 
der Papft einmal. entfchieden babe, ſelbſt Geiftlichen ohne feine 
Erlaubniß Fein Disputiren mehr freiſtehe. Der Reichstag 
beſchraͤnkte das zugeſagte Verhoͤr auf ein bloßes Ja oder 
Nein, und ſo gelang es dem Legaten die Reichsverſamm⸗ 
lung nur zur Vollzieherin des paͤpſtlichen Verdammungbur⸗ 
theils zu machen. Ein großer Theil der Reichsſtaͤnde fuͤhlte 
das jetzt; fie drangen ernſtlich darauf, dag man Luthern noch 
Zeit laſſen muͤſſe, um wenigſtens mit ihm unterhandeln zu 
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konnen. Auch dies wollte der Legat nicht: mehr zugeben. Ei⸗ 
nige Biſchoͤfe und der Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg 
verlangten ſogar mit ſteigendem Unwillen, man ſolle Luthern 
Bas Geleit nehmen. Der Kurfuͤrſt Ludwig von der Pfalz 
aber‘ wiverfeßte ſich jenem mit folcher Entruͤſtung, daß” fie 
bie Schwerbdter gegen einander züden wollten. Herzog Georg 
von Sachſen, Luthers erklaͤrter Feind (ſeitdem Biefer bei der 
leipziger Disputation einige Worte zu Gunften ‚Suffene hatte 
fallen: laſſen), erklärte frei, die teutfchen. Färften- würden bie 
Schande des Geleitbruchs nicht zulaſſen; die alte- teutfihe Red⸗ 
lichkeit erfobere zu. halten was man verfprochen. - Der Kaifer 
‚blieb bei dem’ zugefagten Geleit, wiewohl er in feinen fpätern 
Zagen ſolches bereut haben fol, da er anfängfi durch ans 
dere Mittel mit den Ketzern fertig zu werden gehofft. Er ers 
laubte noch einen Verſuch mit Luthern zu machen durch einen 
Ausſchuß von dem Reichsrath; dieſer fiellte den Antrag, Lu⸗ 
ther folle feine Schriften entweder dem Urtheile des Kaifers 
und der Stände oder dem .eined allgemeinen Concilium über- 
laſſen. Mit dem letztern Antrag ſchien Luther -gefangen, denn 
er hatte früher felbft an ein allgemeined Concilium appellirt. 
A Apr. Beſonders redeten ihm D. Peutinger, der badifche Kanzler 
Vehus und -zulegt der Kurfürft Richard von Trier fehr wohl 
meinend ımb vertraulich zu. Allein Luther wieberholte, was . 
ee fhon vor der Reichöverfammlung in Abficht der Concilien 
erklaͤrt hatte, und ſetzte noch bei: es wäre fehr gewagt eine fo 
wichtige Sache denen zu uͤberlaſſen, die ihn, während er auf 
fiheres Geleit erfobert worden, mit neuen Mandaten, anges 
griffen, feine Bücher verdammt und die päpftliche Bulle bes 
tigt hätten; wenn namentlich dem Fünftigen Concilium dies 
jenigen Artikel aus feinen Schriften übergeben werben follten, 
welche das Goncilium zu Coſtanz verdammt hätte, fo würbe 
er unmöglich ſchweigen koͤnnen, ſondern eher Leib und Leben 
daran wagen ald das reine und wahre Wort Gottes verlafs 
3. Apr. fen. Zuletzt verlangte ber Kurfürft von Trier, Luther möchte 
Ä felbft angeben, wie doch ber Sache geholfen werden koͤnne. 
Luther antwortete mit Beziehung auf das Wort von Gama⸗ 
liel: „St meine Sache nicht aus Gott, fo wird fle in zwei, 
drei Jahren untergehen. If fie aber aus Gott, fo werbet 


Neihstag zu Worms. “ 


de fie nicht dämpfen.“ Diefes möchten der Kaiſer und bie’. 
Staͤnde dem Papfte fchreibenz zugleich bat ex, da man fi 
vergeblich Muͤhe mit ihm gebe, um: feine Entlafjung. Auf 
dieſes ließ ihm der Kaifer ankündigen, daß er noch 21 Zage 
fihered Geleit habe, aber fogleich zurüdgehen und unterwegs 26. Apr. 
fi) deö Predigens oder was fonft das Volk erregen koͤnnte 
enthalten folle. Luther dankte, daß man ihn angehört und 
bad Seleit gehalten; er. hätte nichts Andered begehrt, denn 
daß eine Reformation aus heiliger Sarit darum er fo . 
fleiffig gebeten, vorgenommen würde. Im Übrigen fei er bes 
reit Alles zu. leiden, Nichts ausgenommen - denn allein das 
Wort Gottes, daffelbige frei zu befennen. Er ließ fich des⸗ 
wegen auch nicht abhalten an verfchiedenen Drten wieber zu 
prebigen. Unterwegs fchrieb ex noch ausfuͤhrlich an ben Kais 
fer und die Reicheftände und bedauerte, daß man feine Lehre 
nicht aus der h. Schrift unterfucht habe. Das Geleit fandte 
er im Heffifhen mit Dank zuräd ‘). Als er in das Meis 
ningifche gekommen war, wurde. er Nachtd von zwei verklei⸗ 
beten Edelleuten vom Wagen. genonmnen, -auf ein Pferb ges 
fegt und durch Umwege auf die Wartburg gebracht. Sein 
guter Kurfürft hatte ihm beim Abfchieb eröffitet, daß er feine 
Perſon in Sicherheit bringen laſſen muͤſſe. 

Da indeffen die Reichögefchäfte zu Ende gingen md ber 
Kurfürft von Sachen fah, daß Nichtd mehr für Luthers Sache 
geſchehen koͤnne, rüftete ex fich nebft dem Kurfürften von ber 
Dfalz zur Abreife, trug aber. noch vorher in feinem Collegium 
darauf an, den Kurverein zu emeuern. Diele Erneuerung 23. Mai 
geſchah hauptſaͤchlich in Beziehung auf die neue Wahlcapi⸗ 
tulation. Die Kurfuͤrſten gaben einander in einem beſon⸗ 
dern Artikel die Zufage, daß fie auf ihre Beobachtung genaue 
Auffiht halten, Keiner ohne den Andern Etwas dagegen: bes, 
willigen, noch der darauf beruhenden Verbindlichteiten ſich 
begeben wollten?) 

Drei Tage fpäter, da ſchon ein großer Theil der Reiche: 
flände abgegangen war, erließ ber Kaifer die Achtserklaͤ⸗ 


1) Der Zaiferliche Herold, Gafpar Stumm, wurbe kit biefer Bes 


gleitung ganz evangeliſch. 
2) Eünig, 8. A. T. V. n 84. 


— 
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"zung gegen Lather; fie heifft das wormfer Edict uns 
hat den paͤpſtlichen Legaten Ale ander zum Verfaſſer; kufher 
wird barin unter unwürdigen Schmähungen feiner Lehre und 
Derfon als verflodter Keber in die Reichsacht und Aberacht 
gethan, mit allen feinen Anhängern: und Fünftigen Beſchutzern 3 
den Obrigkeiten wird befohlen die Straſbaren gefaͤnglich ein⸗ 
zuziehen, vor Gericht zu ſtellen, ihre Guͤter zu confiſciren und 

1521 die verbotenen Schriften zum Verbrennen einliefern zu laſſen. 
8. Maͤrz Die Urkunde iſt um 18 Tage zuruͤckdatirt, als ob fig noch 
in voller Reihöverfammlung abgefafft worden wäre. Dies tft 
berfelbe Tag, an welchem zu Rom ein geheimes Buͤndniß 
zwilchen dem Kaifer und Papfle gegen Franfreich abgeichlof- 
fen wurde, und hier ergiebt ſich denn zugleich der wahre Aufſchluß 
Über Karls Benehmen. Sobald der Papft, der anfänglich 
Miene gemacht mit Frankreich gegen Spanien fi) zu vers 
Binden ,. auf. feine Seite getreten war, bewilligte ihm 
Karl Alles was er von dem Schirmvogt der Kirche fobern 
konnte, ohne jedoch an der Religionsftreitigkeit perfönlichen 

Antheil zu nehmen, fo fehr ihn auch die Neichöftände auf bie 
politiſche Wichtigkeit, zugleih aufmerffam gemacht hatten. 

 Bünf Iahre fpäter, ald er mit dem Papſte eine Zeit lang zer 

fiel, gefteht er felbft in einem Schreiben. an die Garbindle: 
ner habe unter Anderm aus Gefälligkeit gegen ben Papſt auf 
tie gehäuften Beſchwerden der teutfchen Nation gegen den 
tömffchen Stuhl Feine Rüdfiht genommen *),* wie fie denn 
auch wirklich auf dieſem Neichötage gar nicht mehr zur Sprache . 
kamen. So gefchidt wuſſte der Legat die allgemeine Angeles 


genheit der Nation durch die befondere Anklage gegen Luther 


zu befeitigen. Der Reichstag nahm alſo in dieſer Sache un⸗ 
gefaͤhr denſelben Ausgang wie das coſtanzer Concilium, wie⸗ 
wohl das Geleit bis zu Luthers Ruͤckkehr gehalten wurde. 
Boll des bitterſten Unwillens ſchrieb Ulrich von Hutte ne 
fhäme fih ein. Teutſcher zu fein ?). 


1) Scqhroͤkh girchengeſch. ſeit der Ref. J. 396. 
2) Er dichtete folgendes Lieb: 
Wann rühmft du bie alten Zeutfchen fehr, 
Wie fie für ihre Freiheit flritten 
und keynen böfen Nachbar litten, 


-Wormfer Ertet. ee 


Doch Aberredete ſich der paͤpſtliche Hof bergeblich, wie 
mit Huß fo auch mit Luther zugleich feine Sache niederges 
fülagen zu haben. Hatte man es durch Machtſpruͤche ſoweit 
getrieben, daß man nicht mehr einlenken konnte, ſo wuſſte 
ſch Aleander nur noch zu verzweifelten Mitteln Gluͤck zu 
winſchen: ‚Wohlen, went wir auch auf dieſem Reichstage 
nichts Rüͤhmliches gethan, ſo iſt doch gewiß, daß wir mit dem 
Edict ein Zerwuͤrfniß anrichten, daß die Teutſchen gegen 
ſich ſelbſt wuͤthen und ſich in ihrem eigenen Blute erſticken 
ſollen!“ Ein Spanier ſchloß ſeinen Bericht von dem worm⸗ 
fer Reihötage an Petrus Martyr: „Das ift das Ende ber 
Tragödie, oder vielmehr der Anfang, denn ich fehe, daß die 
Gemüther der Teutſchen being gegen den romiſchen Stuhl 
aufgebracht: find." · 


| 4. Gtille Bechreitung der. Reformation bis zum An- 
age des Weihötäges auf. ein allgemeines Conciliam, 
1522. 


Karls V. Abweſenheit im erſten italieniſch⸗ fran— 
zoͤſiſhen Kriege: Krafttkoſigkeit der Acht und des 
Banned. Luthers Thätigkeit auf der Wartburg. 
Sein mutbiger Wiederauftritt in Wittenberg; 


und du achtſt nicht der Freiheyt dein, 
Kannſt kaum inn deim Land ſicher ſein, 
Laſt dir dein Nachbarn ſein Pferd binden 
An deinen Zaun forn und hinden? | 
Sollt auch ſolch fenger art gebuͤren, 
Das fie ſoll Kron und Scepter fuͤhren? 
Ja, ihr gebuͤrt fuͤr den Koͤnigsſtab | 
Eyn hoͤlzin Roß, welches fie nur beb, . 
Und führe für den Adler kühn | . 
Eyn bundte Agel nun forthin, 
And für den MWeltapfel eyn Ball, - =. 
Den man fchlägt, wann. en huͤpfft im Fall: 
Weil heut doch ſchier Fegm ernſt iſt mehr. 
Handzuhaben Freiheit und Ehr. 
Bouterwek Welch. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in der Geſqh. der 
uͤnſte und Wiſſenſchaften, IX. 414. 


4 Buch M. Zweiten Asltsamm, Ibth. 1. Abſchn 1. 


Entfernung der Schwaͤrmer. Seine Bibeluͤber⸗ 
ſetzung. Melanchthons Lehrbuch. Wirkung dieſer 
Schriften. Papſt Adrians VL verſpateter An⸗ 
trag. einer Reformation in Haupt und Gliedern. 
Der Reihötag antwortet mit: dem Antrag eis 
ned freien -Concilium in einer teutſchen Stadt 
— und mit Erneuerung der hundert Bes 

| Ä . fhwerben. - u 


Die Vollziehung des drohenden wormfer Edicts fand viels 

fältige Schwierigkeiten, Luthers Sache hingegen immer mehr 
Zuftimmung und allmdlig äffentlihen Schub Die, erſie 
Urſache von Beidem Iag in des Kaiſers mehrjähriger Abwefens 

beit, veranlafft durch die fleigende Gährung in Spanien und 
durch den Krieg mit Frankreich, ber bereitö auf mehreren 
Puncten am Ausbruche war. Sein erfter Rath, Chievres, 

18. Mai der dieſen Krieg immer zu vermeiden fuchte, farb zu Worms, 
während dad geheime Bünbniß mit dem Paͤpſte zum Ab⸗ 
ſchluſſe fam. Bon dieſem Augenblide eröffnet: fich der unters 
‚nehmende Geift Karls V. einen Schauplatz, bei welchem die 
teutfchen. Angelegenheiten in ben. Hintergrund treten. Gr 
Übertrüg zwar dem Reihöregiment, nachdem er: kaum 

ein halbes Jahr in Zeutfchland fich aufgehalten, die weitere 

Ausführung ber’ zu Worms getroffenen Anordnungen; da er 

aber in Abficht der Achtöerklärung gegen Luther Feine befon= 

. bern Befehle gegeben und die Kreisverfaffung mit der Exe⸗ 
cutionsordnung noch nicht vecht im Gange war, fo blieb es 

ganz den Eandesherren überlaffen, wie es Jeder in feis 

nem Gebiet bamit halten wollte. Unter. diefen Umfländen 

frac man nur in Öflerreich, Baier, Brandenburg und in - 
8 eorgs Antheil von Sachſen von der Befolgung des 

dicts. J 

Mehrere der groͤßeren Reichsſtaͤnde hatten bereits von Lu⸗ 

ther eine ſo guͤnſtige Meinung oder waren wenigſtens mit ſol⸗ 

cher Abneigung gegen den roͤmiſchen Stuhl erfuͤllt, daß ſie 

keinen Beruf in ſich fuͤhlten das Edict zu vollziehen. Manche 

ber kleinern Stände durften es aus Furtht vor den andern nicht 

wagen. Der Kurfürft von Sachfen hielt fich gar nicht an das Edict 


⸗ 


— — — 
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gebunden, da es ohne feine Zuſtimmung, nad feiner Abreiſe 


vom Reichötag erſt verfafit war. Im aͤuſſerſten Falle konnte 
; Kuthers Verwahrung ald gefängliche Einziehung vorgeftellt 


werden. Ein anderer Achtbefehl, den ber Kaifer gegen: dem 
vertriebenen Herzog Ulrich von Wirtemberg erlafien hatte, 
wurde noch weniger geachtet, weil Karl. V. bier in eigener 
Bade Richter fein wollte. Wie das Kaifertbum und Papfithum 
Hufig gleiche Schickſale mit einander gehabt, fo iſt es num auch 


dee Fall mit. dem geſunkenen Anfchn des Banned und ber 


Acht. Karl V. mochte felbft fühlen, daß er mehr geboten als 


fh ausführen lieſſe, daher er auch nach feiner Abreife nicht 
weiter danach fragen wollte. Der erfte Reichötag hatte dem 
einurdzwanzigiaͤhrigen Fuͤrſten fchon ziemlich die Augen geöffe 
net. In ber Reichöverfaffung oder Verwaltung lag alfo: ber 
zweite Grund, warum Luthers Unternehmen nicht mit Gewalt 


gehindert werben konnte; ein weiterer lag in ber Unaufhalts 
barkeit der. Reformation felbfl und in ‚der. fleigenden Theil⸗ 


nahme ded Volks. Luthers Schriften wurden während bes 
Reihötags zu Worms öffentlich verkauft. Aleander fürchtete 
(don einen allgemeinen Aufftand, als Luthers Verſchwinden 
zuerſt den Nachftellungen feiner Feinde zugefchrieben wurde, 
Ja VWittenberg blieben Luthers. Freunde eifrig im Lehramte; 
es felbft aber war auf ber Wartburg weder unthätig noch 
muthlos. Er wünfchte noch einmal in Worms zu- flehen. 
Viewohl er bei: veränderter Lebensart, verkleidet als Ritter 
Georg, in Einfamkeit und Sorgen an Geift und Körper zus 
gleich. ‚litt, fo fing ex. doch eben bier ein Hauptwerk an, das 
die Reformation am meiften gefördert hat, die Bibelübers 
fegung. Nebendem ließ er verfchiedene Schriften auögehen: 
bie eine, von der Beicht, widmete er dem’ kuͤhnen Ritteg 


Stanz von Sidingen, bie andere; vom ben geiftlichen und _ 


Kloſtergelübden, feinem Water, ber über feinen Eintritt 


ins Mönchöleben vormals fehr unzufrieden gewefen. „Jetzt“, 


fagt er, „ſei er Moͤnch und doch ‚nicht. Mönch; eine neue 
Geatur, nicht des Papſtes, ſondern Chriſti.““ Der Erzbiſchof 
vm Mainz, in der Meinung, Luther ſei ſchon vernichtet, ſetzte 
die Ablaßpredigten wieder in Gang, weil er durch ihre Ein⸗ 


Ang bedeutenden. Verluſt gehabt. Sobald Luther dasım J 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


Nov. 


uer 
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erbieit, erließ er ein Biamungäfchreiben an Das Erz⸗ 


Nachricht 
biſchof; Als dieſes ſchmaͤhlich abgewieſen wurde, wollte ex eine 
Schrift vom neuen Abgott zu Halle in den Deuck geben, was 
jedoch der Kurfuͤrſt nicht zugab. Da nım ber Erzbiſchof zus 


gleich einen Geiſtlichen in Umterfuhung z0g ber in bie Ehe 
getreten war, fo vergaß Luther, daß fein Aufenthalt noch ein 
Seheimnis fein follte, und fandte „aus feiner WBüflung“ eis 
weites heſtiges Schreiben an ben Erzbiſchoef., Euer 


krrf. Gnaden nur ‚nicht, daß der Luther tobt fei Erg 5 
"Euer Gaaden als einen Biſchof, nit als einen Wolf, uub 


Jafle das arme Volk umverführt und umberaubt. . Derfeibe 
Bott der den. Papft gebemüthigt, lebet noch umd wird auch 
einem Cardinal von Mainz widerſtehen, wenngleich wielt Keis 
fee ob ihm hielten. — Was hilft's euch Bifchöfen, daß ihr 
fo feed mit Gewalt fabret, ihr feid eitel Nimrvde und Gi 
ganten geworden. Areibet zuvor eure Huren von euch, ci 
ibe fromeme Eheweiber und Männer fcheiden wolle. In vier⸗ 
zehn Tagen richtige und fehleunige Antwort, fonft wird das 


Buch gebrudt." Der Enbifchof an Luther: „Lieber Gert 


Doctor! Die Sache die Euch zum Schreiben bewogen, iſt 
fsbom abgefislt. Ich werde mich erzeigen wie ed einem from 
men; peiftlichen mund chriftlichen Fuͤrſten zuſteht, fomweit mie 
Sott Guade vesleiht; denn ich weiß wohl, daß Kb ein um 
nüger ſtinkender Koth bin als irgend ein Anderer, wo nicht 
mehr, daher ich auch Iriberliche Strafe wohl leiden mag. " 
&o der Primas von Teutſchland an ben geächteten Luther! 
und dieſer wieder an deſſen Beichtuater: „Dein Earbinal wird 
und mit gleisneriſchen Worten nicht tämfchen. " 

Indeſſen geb 23 zu Wittenberg neue Aufttitte. Die Ku 
guftiner fingen an ihr Kloſter zu vefonniin. Carlſtadt, 
einer der erſten Anhänger Luthers, fand ben biöherigen Guig 
zu langſam; Teine lebhafte Einbildungskraft wurde noch mehr 
erhigt durch Die Ankunft einiger. Schwaͤrmer ober „neuet Pro⸗ 
pheten” aus Zwickau, welden Melanchthon alleia nicht zu 
veibetfichen füh getraute. Rum ließ ſich Luther nicht mehr zu⸗ 
vhhhalten; nachdem ex einmal in ber Stille zu —— 


geweſen, beſchloß er mit Verachtung aller Nebenruͤckſichten wie⸗ 


der Öffentlich aufzutreten. Er fühlte, vaß wwerſtaͤndige An⸗ 


\ 
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haͤnger mehr ſchaden ats offenbare Segner. Dem Kurfinften, 
der nicht darein willigen wollte, weil er beſorgte ihn nicht 
mehr ſchützen zu Fönnen, ſchrieb & unterwegs voll höheren 
Dertrauend:, Cr babe fein Evangelium nmicht von Menſchen 5. März. 
fondern von Chriſtus. Nicht weil er gegweifelt, fondern aus 
Demuth babe er fih zum Verhoͤr erbotn. Da aber biefe 
jeht zur Gmiedrigung des Evangeliums gereichen ſolle, fo 
mifle. er Ernft gebrauchen. An bem Zorne bed Herzogd Georg . 
fet Nicht8 gelegen: „wenn es im Leipzig neun Tage eitel D. 
Georgen regnete und jeglicher wäre neunfach vwolthender denn 
biefer, fo winde ich doch, wenn ed erfobert würde, hineinrei⸗ 
ten. Cr haͤlt meinen Herrn Chriſtus für ‚einen Bann aus 
Streh geflochten. Ich habe für ihn gebeten und geweint 
und werde ed noch einmal thun. Ich komme gen Wittenberg 
in gar viel einem höhen Schus denn in dem von Euer kurf. 
Gnaden. Ich glaube, ih wi Sie mehr ſchlitzen dem Sie 
mid. Hier muß man Gott alkein walten Taflen. Wer am 
meiften glaubt, ben wird er auch am meiften ſchuͤtzen. Euer 
kurf. Gnaden hat ſchon zu viel getban, Sie ſoll gar Nichts 
mehr than, auch wenn man mil gefangennehmen und töbten 
wollte. Sollte man verlangen, daß Euer kurf. Gnaden fen 
Hand an mi legen fole, fo. will: ich alsdann fihen 
was zu than if. Euer kurf. Gnaden fol durch mich een 
Schaden leiden. Wenn Euer kurf. Gnaden glaubte, fo würde 
Sie Gottes Herrlichkeit fehenz well Sie aber nicht glaubt; 
bat Sie auch noch Nichts geſehen.“ u 

Der Kurfuͤrſt ließ ſich nun. die Rückkehr gefallen, ver⸗ 
langte aber von Luthern ein anderes Schreiben, daB er dem 
eben jetzt zu Nürnberg verfammelten Reichötage vorlegen koͤnnte 27 wir 
Luther that dies und giebt folgende Grimde feiner Rückkehr 
an: „Richt aus Verachtung ded Kaiferd und der Obrigkeit ſei 
der Schritt gefiheben, Tondern bie Gemeinde zu Wittenberg 
babe ihn flehentlich berufen, weil dad Werk durch ihm ange 
fangen worden; dann fei der Satan in feiner Abweſenheit im. 
feme Hürden gefallen und habe efliche Stuͤcke angerichtet, ges 
gen bie et mit lebendigem Mund und’ Ohr- handen müͤſſe; 
er fei ſchuldig für feine Kinder den Zod zu leiden. Fürs 
Dritte fei fehr zu beſorgen eine stoße Empönmg im teutfchen Ä 


— 
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Landen, weil der gemeine Mann das Evangelium fleiſchlich 


nehme, und die welche: daB Licht mit Gewalt daͤmpfen wollen, 


bie Herzen zum Yufauhe zwingen. In fplchem alle: muͤſſe 
man fich nach dem Worte des Propheten ald eine Mauer ſetzen 
für dad Volk, Übrigens folle fi) der Kurfinft darauf verlaſ⸗ 
fen, daß es im Himmel viel anderd denn auf Erden (er wollte 
fagen, zu Nürnberg) befchlofien if." Vom Reichötage erfolgte 
jedoch Feine -Gegenverfügung. 

Nach Wittenberg zurüdigefehrt, prebigte Luther acht Zage 
gegen bie. überhanbgenommenen Schwärmereien und Unord⸗ 
nungen; babei zeigte er befonderd, wie viel durch übereiltes 
Hliederreiffen. des. Alten gefchadet werde. Er ſprach mit fo 
vieler Menſchenkenntniß und mit ‚folhem Nachdrude, dag bie 
Gemüther zur Ruhe zuruͤckkehrten und die zwidauer Schwärmer 
Wittenberg verlieſſen. Je größer die Gefahr von dieſer Seite, 
befto rühmlicher der Erfolg. Alfo feste fich Luther wieder felbft 
in feine. biöherige Wirkſamkeit ein und ſchritt dann mit Bei⸗ 
. fand Melanchthons zur Herausgabe ber in feinem „Pathmos 
unternommenen Überfegung des neuen Teſtaments!), 
nach der zweiten erafmilchen Ausgabe der griehifchen Urs 
fihrift, wozu er bie und da die Vulgata beizog. Luther kannte 


‚alle Schwierigkeiten. diefer Arbeit und wollte, daß auch Ans 


dere fich daran verfuchten. Ein anderer Auguſtiner, Johann 
Lange zu Erfurt, hatte denfelben Plan. Luther munterte ihn 
ns mehr. Dazu auf und wünfchte, daß jede Stadt ihren Bibel⸗ 

berfeger haben möchte, damit Alle ſich an dieſes Buch hal⸗ 


| ten koͤnnten. Nash diefem ging Luther mit Zuziehung meh: 


ferer Freunde an die Überfegung ber Bücher des alten Zefla= 
ments und ließ fie nach. und nach: in Drud ausgehen; in Zeit 


"1534 von zwölf Jahren war das Ganze in den Händen des Volks, 


Man muß geftehen, Luther hat die Schwierigkeiten diefes Uns 


ternehmens quf .eine Art gelöft, die ihm die Bewunderung 


aller Kenner erhalten bat, Wenn ed bei dem Mangel an: 


Huͤlfsmitteln und Vorarbeiten oft ſchwer war die Wörter buchs 


ftäblih zu übertragen, fo’ hat. er deſto gewifjer ben Sinn 


u weil bie Empfänglichkeit ſchon in ihm lag; er iſt in 


ey Da⸗ Be Seftament Deugſch , Wittenberg 1522. 


tr 
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den Geiſt der Büͤcher ſelbſt ängebrungen und zugleich hat er 
auf Die Mutterſprache eine Sorgfalt verwendet '), daß man 
keine Überfegung aus shorgenländifchen Sprachen, ſondern ein 
urfprünglich teutfch gefchriebened Buch zu lefen glaubt. Das 
macht, die teutfche Sprache war’ damals ungefähr auf derfel- 
ben-Stufe wie die Urſprache; daher hat fie auch diefe in ih: 
rer Tindlichen Einfachheit und Erhabenheit in fih aufgenom> 
men, und das iſt ed warum Lutherd ÜMberfehung bei allen‘ 
ihren Mängeln claffifch bleibt. Mit den Fortfchritten in den _ 
Wiſſenſchaften wirb"fie immer noch Berbefjerungen im Eins 
zenen zulaflen, aber an dem Grundton ſoll man nicht kuͤn⸗ 
fiem: Zwei bleibende Verbienfte bat alfo Lufher zugleich mit 
Diefen Unternehmen erworben: einmal fir die Sprachbildung; 
die hochteutſche Mundart bat das Übergewicht über die nie⸗ 
vertentſche erhalten und hat ſich ausfchließlich zur Schriftſprache 
erhoben. Die Abficht, dem Wolfe zur eigenen Kenntniß der 
Glaubenslehren zu helfen, hat bie Erwartung noch übertrofs' 
fert: unglaublich ſchnell vermehrten fich die Abdrüde durch den 
Wetteifer der Buchdrucker. Daß dies das ficherfie und eins, 
fachſte: Drittel fei das Wort fir die Reformation vorzubereis 
ten, -fühlten fogleich die Gegner. Die Überfegung wurde in’ 
Briern, Meiſſen und Brandenburg. verboten. Dagegen ſchrieb 
Wuther eine Abdandlımg „von der weltlichen iet, wie 1523 
weit man ihr Geborſam ſchuldig ſei.“ Herzog Georg, noch 
beſonders aufgebracht, daß Luther die Gegner Schaͤlke und 
Buben geſchotten, ließ durch D. Emfer eine Widerlegung 
der lucherſchen Überſezung und nach vier Jahren eine andere 
Uberſetzung beranögeben‘,; im welcher Lutherd angebliche Ketze ⸗ 
seien-verbefiert fein ſollten. Man bat aber entdedt, daß es 
in der That die lutherſche Überfegung felbft ift, nur hier und 
da durch Abänderungen unkenntlich gemacht, und da fie in 
den kandem wo die lutherſche verboten war, eingeführt wurde, 


1) Auch in ber gechiſchreieung das kann man am beſten aus der 
Vergleichung ſeiner fruͤhern und ſpaͤtern Schriften erſehen, beſonders der 
Briefe. Übrigens ſieht man auch bie Macht der Gewohnheit an Luther 
ſelbſt. In .feinen legten Stunden hat er die Kernſpruͤche der Shrift 
bald lateiniſch balb teutſch ſich vorgehalten. | . 
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fa hat fie doch die Hauptſache mitbehirpery mäflen. Deſſalbe 
geſchah mit der Überſetzung des alten Zeſtaments Ein Be: 

Dietenherger zu Mainz, ſetzte ihr eine andere ent⸗ 
gegen, weiche aber gleichfalls die lutherſche zum Grunde. legte 
‚mit Abänderungen. nach der Yulgafg,,, B, Ed zu Ingolßadt 
überfegte auf Befehl des Herzogs. van Baiım bloß bie Due 
gata, wiewohl ex bie Geundfprachen. heſſer verſtand als Lu⸗ 
Fe zugleich aber. in ſo ſchlechtes Teutſch, daß ſie wenig Beie 
au fand, 

1521 Was Luthers Bibeluberſetzung für alle Staͤnde, dao wutbe 
zur nämlichen Zeit Melanucht haus Handbuch ber. chrißli⸗ 
hen Lehre!) für die Gelehrten, entſtanden and feinen Vor⸗ 
lefungen über den Brief Pauli an. die Römer, Die Ginfadie 
dei und Klarheit feiner yon allee Schalaftil gereinighen Sites 

die ſchoͤne Inteinifche Schreibart und die Ordnung, bed: Biene 
zen muflten auch die Gegner anerkennen, ſowie die RAcſhai- 
denheit und Mäßigung bed Berfaſſers. ' Out. 
Run hatte die Reformation ihre, rechte: Grundlag⸗ purch 
| bie vereinten Bemühungen dieſer beiden Männer gefus⸗ 
den, die in ihren Schriften wie in ihren Eigenſchaften ein⸗ 
ander ergänzten. Kaum waren fünf Jahre verfioffen fait Baer 
ther hervorgetreten, ſo wedten feine Schriften wicht nn AR 
ben Laͤndern wo teutſch gelefen. wurde, ſondern auch in allen 
umliegenden Staaten ein lautes Verlangen nach durchgreiſen⸗ 
dar Verbeſſerung bed Kirchenweſens, das fich nicht mehr fo. 
leicht zum Schweigen bringen ließ. Ohne öffentlichen Schuß 
wie in ber Schweiz, vielmehr durch. bad wormſer Erink. von 
urtheilt, in mehreren: Ländern verfolgt, in Kurſachſen. allein 
und in einigen Reichsſtaͤdten gebulbet,. wurde Luthers. Lehre. 
auch in ben Ländern der wißriggefitinten. Shuflen: trotz der Ver⸗ 
folgungen unb Lebensſtrafen eifrig ergriffen. Man ſab, daß ben. 
dunkeln Gefuͤhlen welche im Volke lagen, Luther eigentlich die 
Sprache verliehen. So wenig fand jetzt das worwſer Edict 
Beachtung, daß felbft unter den Augen des Reichstages zu 
„Nürnberg Luthers Fahre gepredigt und: feine Schriften verbrei- 






1) Lei communes rerıim thoelogiearen , von Hypokyponen theo- 
Iogieae. | 
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tet wurden. Dee Reichstag felbft trat in offenen Möinerfpech 
mit dem Papfte. 

Ein Jahr mad) der wormſer Verſannlang berief dab 1522 
Reicharegiment zweimal bie Stände mac Annberg wegen Mär. 
der Tuͤrken geſahr, wegen Unterhaltung ber erfl * Der. 
nein Reichsverwaltung unb. dann hauptſaͤchlich wegen 
der Religionsbewegungen. In Rüdfiht auf bad Gm 
ſtere verſtand ſich die nicht zahlreiche Verſamlung bass, bie 
um Roͤmerzug verwiligten 24,000 Mann ganz aber zum 
Theil gegen bie Zärken zu verwenden; das andere Mal wollte 
man einfweilen 4000 Mann nach Öbenburg abfchidien, weil 
die Zürken immer tiefer im Ungam einbrangen.: Zu ben Ko⸗ 
fen vor Reichöverwaltung hatte man Luft mit des Kaiſers Ge⸗ 
—— bie bisher nach Rom bezahlten Aunaten zurichu⸗ 
dehalten, weil dieſe eigentlich zum Kriege gegen die Feinde 
des chriſtlichen Glaubens beſtimmt ſeien, was jedoch ſogleich 
Siderſpruch fand. Im Anſehung ber Üeligionäbewegungelt 
aber kamen jetzt vom päpfilihen Stuhle ſelbſt ganz merwar⸗ 
tete Borſchlaͤge, denn ed war mit Less X, Tode eine große 
Beränderung-zu Rom vorgegangen Adrian, ber Sohn eb geb. 1459. 
mes 'gemeinen Manned zu Utrecht, Karls V. Jugendlehrer, 
dann Bifchof zu Zortofa unb Cardinal, währen Karls Abs 
weſenheit Regent in Spanien, völlig fremb: mb unbefenst zu, 
oß:, ward auf Betreiben des kaiſerlichen Sefanbten Don 
Inan Mannel einftimmig als Adrian VI. zum Papfle gewaͤhlt; 9. Ian. 
es aͤnderte feinen Namen nicht nach der biäherigen Sitte. und 
nahm die Wahl nur in ber Abfiht an, um bie von aller 
Welt verlangte Reformation vorzunehmen. Gr wartete auch 
die vom Kaifer verlangte Unterredung nicht ab, Ein Mann 
von ben firengfien Eitten, das Gegenbild ber ganzen Reihe 
veom Päpften feit Pins IL, in ihren gefammelten Kunſtwer⸗ 

: ten nur Goͤtzenbilder ber Alten erblidenb, erklaͤrte ex den Gars 
dindien offen feinen Entfhluß, mit bes Verbeſſerung oben 
anzufangen, bie alte Einfachheit und Sittenreinheit der 
Kirche zuerfi in Rom berzaftellen, um ben Beinden allen Aw 
laß zum Angriff und Haß zu benehmen,. wenn er auch ſein 
weittiches Gebiet darüber verlieren follte. Dad war ein Graͤuel 
in ben Ohren bes Garbindle fowohl als ber Roͤmer, denn fie 
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fühen darin nichts Anderes ald dem Untergang aller ihrer bib⸗ 
herigen Herrlichkeit. Sah man ſich nicht wieber in die Zei⸗ 


"+ ten ber teutichen Päpfte unter den Ottonen und erſten Saliern 


ober Pafchald IL verfeht, der in dem Inveſtiturſtreite mit K. 


Geimrich V. eine ähnliche Erflärung gegeben? Da Adrian 


felbft gegen die Misbraͤuche des Ablaſſes geſchrieben, fo hätte 
man wohl auch für Luthers Sache einen guͤnſtigen Erfolg er⸗ 
warten moͤgen. Allein als ein ſtarker Scholaſtiker konnte fich 


Adrian in Luthers Grundſaͤtze gar nicht finden und üͤberredete 
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fich vielmehr, ex und feine Anhänger widerfprächen nur wes 
gen der erlittenen Bedruͤckungen und könnten durch eitiige Se⸗ 
migthuung Veicht gewonnen werben. So viel Muth fühlte 
Adrian in fih, daß er mit Widerſpruch des Klerus und mit 
Berwerfung der lutherſchen feine Reformation durchzuſetzen 
ſich getraute. Er wandte ſich mit Vertrauen und Nachdruck 
an ben Reichsſtag in der Erwartung, daß man ihm als einem 
Teutſchen mit Aufrichtigkeit entgegenlommen werbe. Zuerfl 
verlangte er. von bem Kurfürften von Sachſen Verlaffung des 
Iutherfchen Sache, was jedoch diefer mit Unwillen abwies. 


. Dann brüdte er ber Neichsverfammlung durch ben Legaten 


Cheregati fein großes Misfallen über die Nichtvollziehung des 
Bannbulle und des wormfer Edicts aus. und ermahnte bie 
Stände fich nicht länger von einem: Meinen abgefollenen 
Mönche verführen. zu lafien, ber wie Muhamed durch Wiek 


: weiberei fo durch Aufhebung bes Keufchheitägelübdes die Leute 


reize. Zugleich aber gefteht Adrian offen, der Abfall fei ges 
kommen wegen ber Sünden der Priefler und Prälaten. An 
dem paͤpſtlichen Stuhle ſelbſt, ſagt er, iſt ſeit einigen Jahren 


viel Abſcheuliches vorgegangen; kein Wunder, wenn ſich der 


krankhafte Zuſtand vom Haupte den Gliedern mitgetheilt bat. 


Deswegen wolle er allen Fleiß anwenden, daß zuerſt ſein Hof, 
von welchem vielleicht all dies Übel herkomme, reformirt werde. 
Der Reichötag nahm das letztere Anerbieten dankbar anz 
in Abficht des wormfer Edicts aber wurde erwiebert,. daß es 
eben ‚deshalb nicht habe vollſtreckt werden können, weil man 
in. Zeutichland ſchon laͤngſt viele Beſchwerden gegen deu paͤpft⸗ 
lichen Hof habe. und durch Luthers Schriften noch näher Dave 
über unterrichtet ſei, ſodaß das Wolf gewiß glauben wirbe, 





— 
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man wolle durch das Ediet nun jene Nisbrauche und Sott- 1 
loſigkeiten ſchaͤtzen, wodurch leicht ein Aufruhr entſtehen 
koͤnnte. Weil aber auſſer Luthers Secte noch andere Jerun⸗ 
gen aufgeſtanden waͤren, fo ſei der Statthalter Erzherzog Ber 
dinand mit den Fuͤrſten und Ständen der Meinung, daß ber 
! Papft mit Sinwilligung bed Kaiſers innerhalb eines Jahres 
ein freies und chriflliches Goncilium in eine teutſchen 
Stadt Halte, auf welchen Jedermann feine: Meinung zum 
Heil der Seelen und für. die Geifttipe Kirche fagen koͤnnte. 
Indeſſen folle nichts Anderes als das teine Comgelm ges 
lehrt und von Luther und feinen Anhängern Nichts weiter ges 
ſchrieben werben. Als Cheregati noch weitere Einwendungen 
machte, fo liefen die Reichöftände flatt der Antwort ihr ers 
neuerted Verzeichniß ber hundert Befhwerben gegen: den päpfle 
lichen Stuhl vorlegen. Da viele derfelben namentlich in Bes 
treff des Ablafjed mit Luthers Schriften übereinflimmten, fo 
fhien der Reichstag bereit auf dem’ Wege, nach den obigen 
Erklaͤrungen Luthers Sache mit der allgemeinen Ange 
« Iegenheit der Nation zu verbinden; nur bad letztgedachte Vera 
bot, in fireitigen Glaubensicheen. wor. der Hand Nichts zu 
fehreiben, fland noch im Wege, weshalb ber kurſaͤchſiſche Ges 
fanbte von Feilizſch gleich nach dem Reichsſtage eine Brote 
ion dagegen einlegte. : Weil aber der Legat, um bie Bes 1523 
werben nicht annehmen zu dürfen, den Reichstag noch vor 11. Behr. 
ſeinem Schluffe verließ, fo wurden die fäunmtlichen Verhande 
Iungen in ben Drud gegeben und dem Papfte zugefchisft mit 
| der Drohung, daß die Stände fich felbft helfen ‚würden, wenn 
die Beſchwerden nicht in einer beftimmten Zeit abgeſtellt wer⸗ 
den winden. Daraus ſah man auf: einer Seite, wie tief das 
Anfehn des Papfithbums in Zeutfchland ſchon geſunken war, 
auf der andern erfuhr man zu Rom, welche Geftänpniffe 
Arian VI ben Zeutfchen gethban. Die Garbindle fahen ihre 
Vorausſage erfüllt, daß er. durch fein Entgegenkovmmen bie 
Zeutfchen. nur noch Fühner machen vwehrbe.: Hatte ber fonſt ſo 
ſtaatskluge Leo X. durch Unfenntniß der teutſchen Angelegna - 
beiten Luthers Reformation eigentlich heroorgerufen, fo wuffte ;-- 
Adrian VI. ebenfowenig fie zu leiten. Er hatte nun flat 
ner drei Parteien gegen fi: den Klerus, Luther und dem 
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pr Buhl Aweiisudrienen. Abih. 8. Ateſchn. 4. 
Neicetag. Dur Zoende der Mämes ſtarb er ſcheu in folgen 


14. Cxpt: Yası Anbre, und mit ihm erboſch much feine Refemation. Es 


war der letzte Verſuch, auf bem bisherigen: Dege Haupt: und 
Glirder zu verbeſſern. Man hatte bereits ein andern Weg 


gefunden, und wenn ber: Reichätag Luthers Sathe zu. der fei⸗ 


nigen machte, fo. war: es um bad: Papfithum wenigſtens in 

ZTeutſchlaud geſchehen. Dieſen Ahhritt ſuchte Ahxians Nach⸗ 
felger ; Glamens. VAL, auf olle Art zu vereiteln. Was deu 
Reifen; Wrsiand Cıhlder ; ;nan feiner Seite durchzuſetzen vers _ 
fact. qugleih in bene Balgenben ns re u 


Ar 
.. 


"B- Ynfang dar Spaltung Teutſchlande 


Vas Volt Fir die Kefotmation Regensburger Bänd- 


niß ie. tatholiſchen Reichsſtaͤnde des ſuͤdlichen Teutſch 
nisse. ‚(ande 1523. 1524. 


Berhwarien der Reichsſtaͤdte. Neue Befetung 
Bes Keichsregimentä. Die Dreiſtigkeit des yayf 
Fihen Legaten vom Volke verfpottet, vom Reichs 
tage surädgewiefen. Die Vollziehung des worm⸗ 
fer Editts wird gemäßigtund dad Weitere einem 
neuen Reihötage zu Speier vorbehalten Dagge 
gen. betreibt Gampeggie. ein Bündnis für das 
Ediet gegen etwaigen VBolldauffland auch mit eis 
nigen Reformationsvorfihlägen. DerKaifer ſchaͤrft 


vdas Edietaufs neue ein und hintertzeibt den fpeies 


6. Febr. 


ver Reichstag. Drei Parteien im Reid, Luthers 
ernfitühe Warnungen an bie Fürften. Abſchaf⸗ 
fung ver Meſſe zu Wittenberg und in andern 
Staͤdten. 


Ki Schluffe des großen wormſer Reichstages hatte Karl V. 
noch Die Verkaͤngerung des ſchwaͤbiſchen Bundes, in wel⸗ 
chen er ſchon vos feiner Wahl mit den oͤſterreichiſchen Erb⸗ 
landen einzutreten ſich bereit erklaͤrt hatte, angeordnet. Gr 
ſah in dieſer Vereinigung, wie fein Großvater die rechte Hand 
der Seifehaufeh, folange bie Leriverlaſſuns noch nicht feſt⸗ 


| aus Mangel an Naum geflanken feien, wie neulich auf der 


Befdwerdun.gen Mrihsfäbten ı-. 8 


geſtelt war unh hie Seligionähantgungen. machten dirſe Daher : 
wgel noch deingendar, Nachdem die Beſchmeren Dax Zee 
—— beſanders ber Staͤdte, wur bie kaiſerlichen Con 


—— Verderben deu Metien une Untergang bes 
DBandelk stfolgen müffte; doß ihnen ein zu. hoher Anſchlag 
gemacht: menden; waͤhrend dieſer bei andern heraiigefeht wuͤrde; 
daß in den -Sinfenläubern. neue Zellßaͤtten zu: 





VBaſchwerung 
ber Staͤnke errichtet wien... ſ. w. In Wit. 


Punctes gingen die Städte zuräd bis auf Karls VI gafdene 
Bulle, welche in: Meilen, Rath: und Beſchluß der Stne ges 
macht wonbens wenn fie auch nicht immer gefeſſen, ſondern 


großen Verſanalung zu Worus auch andere Staͤnde, fo lönne 


| dos: doch ihrem Reht-auf- Ctand und Gtimme Leinen Abs 


beuch thum *). In Beziehung auf den neuen. Reichtzoll zus. 


Unterhaltung des Reichörsgiments und Kammergesichts ber 


merkten bie Stäbte: Teutſchlaud fei ohnehin vor allen anders 


Retienen mit: wielfältigen großen. Aöllen, Mautben, Geleiten. 


md ande Dienſtharkeiten elenthalben beſchmert. Allein bie: 
höheren BReichöfläude gaben ihren Cinreden feine Statt und 
aͤuſſerten noch beſonders in. Abficht des letzten Punetes, den 
Kanfmanadvortheilen koͤnne der gemeine Nutzen won: mehreren 
bemberttaufenn Menſchen nicht nachſtehen. Nun ordneten bie 
Städte eine: Gefandtihaft an den Kaifer nach Spanien ab. 
Diefer ließ ihnen möglichfte Abhülfe ihrer Befchwerben zus 


1) Archiv. Quellen. 
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1523 
. Aug. 


9 
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ficherſt Und deiſeden, daß die Mandate gegen Brenapatien u uns 
Sunfmannsgefeüfchaften item: Fidien Gewerben Beihen Eintrag 


thun- föltten;- -bagegen: verlangt⸗ er fogfeldy auf) den: Erfolg | 


HOOH Guldon· und wieder "einige" tauſend:als Brituag zuur 

Reichstegimnent und Kammergericht, was fie jadoch ft ven 
" Stäptetagi-hinterbringen wollten. "Unter fir Vithandlum⸗ 
gen ‘Saie:Iähte Wefchwerbefewift inon- Papfhi Apklän;, Haßı.;ditr 


Städte Straßburg, Augsburg, Narnberg Lad: Welchen eben 


nebſt: Wegr vie Geſandtſchaft adgeordnet war) “tie lacheriſche 
VSrehrorbegunſtigten. Allein der Kaiſer war zjitzdi ſelbſt mit / ſei⸗ 
nem qhomaligen. Lehren nicht zufrieden, weil derſelbe wach ale 
paͤpftlicher Sitte auch den: Sechledorichter der Könige im ita⸗ 
lieniſch⸗franzoͤſtſchen Kriege) machen wollte. Er lirßeſich alfa 
die Ensfchufbigung der Städte, daß Andere noch mehr thdten: 
und · nicht nut die Obern fondem dad gemeine. Bott das 

" Esangellum verlangten, : gefallen: Im: Übrigen; blieb es be 


jenen Betſprechungen und man konnte bereitä:ewtlich ſehen/ 


daß die hohern Reichsſtaͤnde hauptſaͤchlich wegen ber Religion⸗ 

frage die Suadter von den Berathungen ausſchlieſſen wol⸗ 

ten) Zn BT» Fr Er Eee 
Das kaiſerliche Regiment zu Mrnberg:' gab new 


6. Maͤrz. Beflimmungen zu dem-Religiondenie. : Di vieſe -iwig: augen: 


wendet wurden, trat Luther: ſelbſt als Bertheidiger derſelben 
auf und ließ. ein. Sendfehreiben: wider bie Verkehrer und Zäke, 


ſcher dieſes Mandats druden. Imdeffen wurde die Unzufrien. 


denheit über. dad Reichöregiment. aus alten ‘und neuen Urſa⸗ 
den, befonderd wegen fortwährender Spannung deffelben mit: 


dem fihwäbifchen Bund und wegen ber verfiebenen Geſin⸗ 
mungen des - Mitglieder in der: Religionsfache fe laut, daß auf. 
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14. Ian. 


dem nächften nürnberger Reichätage trotz aller Entſchuldigungen 


und Einreben ber: Faifertichen Commiſſarien erſt bie: faͤmmtlichen 


Mitglirder wieberlegen mufften, che die. weitern Geſchaͤfte vüre. 


genommen: ‚wurden. Das neubefehte Reichöregiment wurde 
dann nebſt Dem Kammergerihte nach Eßlingen verlegt, weit 


.. 
rt Fan 
U 


1) Die Städte zerfielen' hernach uͤber die Koſten der Geſandtſchaft. 
Auch in der Monopolienſache entſtand große meispetligteit mit Kugsburg. 
N. 


j mie. 


— 
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. Sampeggio in Nürnberg. ..:.. .‘ 4 


bieſe Stadt noch nit fo ernflih wie Nümbeng fin: Luthers 
Sache ſich ˖erklaͤrt hatte und überdies yon ben bamaligen, Lan⸗ 
ben des Erzhauſes eingeſchloſſen war 
Der Mathematiker Stoͤffler zu Tübingen poste auf den 
Anfang dieſes Iahred aus der Conjumtion dreier Maneten 
im Zeichen der Zifche eine allgemeine UÜberſchwemmumg pros 
phezeit. Es verbreitete ſich darkber große Furcht in ellen aus 
sopäifchen Ländern. In Neapel follte fchon die Verheerung 
angefangen haben. Als die Prophezeiung nicht eintraf, deu⸗ 


geten fie Cinige auf ben bereits vorauszuſehenden gend 


Volksaufſtand!). 

Auf den nuͤrnberger Reichslag ſandte der neue Dept le 
mens VIE den Gampeggio, um die Sachen welche der 
Vorgänger Adrian verkehrt: angefangen, wieder in das alte 
Seleis zu bringen. Aber Campeggio fand ſchon Vieles veraͤn⸗ 
dert. Auf ber Durchreife zu Augsburg den Segen ertheilend, 


1524 
März. 


fah er fi vom Volke verfpottet. Von Ninnberg vitten ibm 


zwar die Fürften entgegen, riethen ihm aber jene Ceremynien 
zu unterlafien; darüber wurde er ſo fchlichtern, baß ex 


den Cardinalshut ablegte und füh das Kreuz nicht mehr vor⸗ | 


tragen ließ. Bei den. Verhandlungen. begehrte ‚ber Reichstag 


vor Allem eine Antwort auf die eingegebenen hundert Bes 


fhwerden. Da nahm Campeggio wieder feine ganze Dreiflige 
beit zuſammen: „erft müfle das wormfer Edict vollzogen wers 
den; die Befchwerben feien nicht an den päpfllichen Stuhl ges 
kommen; geſehen babe er fie, Papſt und Garbindle könnten 
jedoch nicht glauben, daß die Fuͤrſten fo Etwas von fish ads 
ben; am wenigfien- hätten die Sachen gedrudt werden follen: 
Er Habe keine Vollmacht darüber zu unterhandeln; auf billige 
Anträge werbe er fich einlaſſen . . 

. Ehe die Reihöflände ihren Umeillen über dieſe ua 
mehr als breiften Aufferungen: an ben Zag legen Innuten, trat 
auch der Faiferliche Commiſſarius Haunart. auf, um. gkichfalls 
bie Vollziehung bed wormfer Edicts nachbwidlich in Er⸗ 
innerung zu bringen. Nun befihloß der Reichſteg mit Stim⸗ 
wenmeheheit dieſes Edict fe. ziel mastid zu voluichen 


1) Ber. 


— 
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¶d. h. fowelt 68 one Auftuhe geſchehen koͤrne)z damit aber Dub 


Gute neben ven Boͤſen wicht anterdruͤckt werde, ſo ſolle vet 


Papſt mit Zuſtimmung drs Kaiſers recht bald eine freie Käv 


wenverfammtung in Teutſchland ausſchretben; vote es ins 


deſſen in Kirchenſachen zu. halten ſei, ſolle Ein teuer Reich se 


‚tag zu Speter erwägen, auf welchem auch die Beſchwer⸗ 


den der Natisn zu weiterer Derathung wieder vorgelegt wer⸗ 


dm follen. Mit dieſem Beſchluſſe waren jedoch der Kaiſer 
unmd der Papſt fo wenig zuftieden als die Freunde ber Bes 


formation, an deren Gpige ber kurſaͤchſiſche Geſandte nebſt 
den Graven von Solms und Werthheim wiebet eine Proteſta⸗ 


tion einlegte. 


. 1524 
6.3. 


Waͤhrend dieſer Vecandinmen merkte ſich Campeggis 
dlejenigen Fuͤrſten "welche am meiſten gegen Luthers Sache ein⸗ 
gerommen waren, und betrieb eine befondere Verſammlung 
gu Regensburg, anf der’ er wenigftend theilweiſe erreichte 
was bei dem Meichötage fehlgeſchlagen hatte. Der Erzherzog 
Werbinwid, die Herzoge' von Baiern und die meiſten fübtents 


ſchen Biſchoͤſe ſhloſſen bier ein Bündniß, das wormfer Ediet 


und die beiden nuͤrnberger Heihsubfihiede in ihren Laͤndern 
wach ihrer ganzen Strenge zu vollziehen, auch einanber mit 
Kath uns That beizuflehen, wenn wegen biefes chriſtlichen 
Vornehmens Aufruhr und Empoͤrung der Untertbas 


‚nen entfiehen folte. So weit war der Parteigeift unter den 


leutſchen Reihöfländen getümmen, daß ein Fremder, der päpfls 


Ude Legat, wie bei dem Aufflande gegen bie Hohenſtaufen, 
es wagen durfte unter einem Theile der Fuͤrſten ein befonderes 
Bimdniß gegen die andern zu errichten. Sogar der Reformation 
wollte Campeggio ſich demachtigen, indem er die Verbinbeten 
einen Entwurf annehmen ließ, der, fvellih von dem des Pap⸗ 
Mrs Adrian VI. fehr verſchleden, einſtweilen nur die Misbräuche 
beim niedern Klerus rugde, namentlich, daß bie Pitefler einer 
aldıen Habit tragen, nicht im den Tabernen ſondern fr 
Herreuhaͤuſern ordenklich leben und vom Glauben nicht fre⸗ 
ventlich hinter dem Wein dioputiten ſollten. Allein bie andern 
Neichsſtaͤnde fanden es ſehr anmaßend, daß bie Verbindeten 
Etwas der Art unternehmen wollten, das ſchon auf dem Reichs⸗ 
tage mit Verachtung abgewieſen worden war. Selbſt Herzog 


| — ⸗ 
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fo ſehr fie gegen Luther erbittert waren, wollten von ber Eins 


lebung zum vegenäburger Bimdniſſe Nichts biren. Indeſſen 


war es buch dem Legaten gelungen den Anfang. zu einem Ges 
genbimtniffe zu machen, das in worlommmesden Ballen erwei⸗ 
test werben konnte; wenigſtens konnte der Reichsſtug ſchon 
wicht mehr vereint die Beſchwerben der Nation gegen deu 
säpfktichen Stuhl durdfegen. Es waren kaum drei Jahre 
nach dem geofen wormſer Reichstage verfoffen, fo ſah want 
ſchon Aleanders boshafte Hoffnung, die er (wie die alten Btbs 
wer) nur noch im Zenwirfaiß der Teutſchen gefunden, in Er⸗ 
füllung geben. Unter andern Umfänden wide wohl Karl V. 
ein folches ohne feine Zuſtimmung errichteted Separalbuͤndniß 
nicht zugegeben Haben, wie er auch im dem fpätern Begeben⸗ 
heiten keine Kenntniß davon nahm; allein jeht war ex ſoweit 
entfernt eine Öffentlihe Misbilligung beffelben auszuſprechen, 
daß er viehnehr durch die Beichwerden des Papfled gegen ben 
nürnberger Reichdtagsbefchluß fih bewegen ließ ein ſcharfes 


Mandat vor Burgos in das Reich zu erlaffen. Diefe Den in. Sul. 


Annäherung zwiſchen Kaiſer und Papft lag nicht ſowohl in 

der Sache ſelbſt als in ven italieniſchen Angelegenheiten, 
in welchen jener des Papſtes Beiſtand nicht entbehren Tonnte. 
In dem Mandat fagt der Kaifer, er wolle. zwar einem geſetz⸗ 


. ich auszuſchreibenden Goncilium wicht entgegenſein, koͤnne aber 


nicht zugeben, daß der angelagte Reichstag zu Speier einſt⸗ 
weilige Berflgungen ‚mache. Zugleich gebot er bei Strafe ber 
beleivigten Majefldt und. dee Reichsacht das wormſer Evict 
nwiber den unmenſchlichen und unchriſtlichen Luther“ ıc. aufd 
genauefte zu beobachten. So fiveng dieſe Sprache Tautet, fo 


war "Do der Ralfer bei fly: feibft liber Den Erfolg zweifels . 


haft und überließ feinem Bruder, dem Erzherzoge Berbinand, 


wellben Gebrauch er davon machen: wolle. Diefer machte nınz 


zwar das Edict auf ben Math des Gampeggio durch das 
Neichſregiment bekannt, allein er bewirkte Richie "weiter dar 
wit, ald daß ber ſpeierer Reichbtag unterblich. 

Jemehr bie Berdaͤltniſſe fih zu verwirren anfingen, in⸗ 
dem jetzt dre i Parteien (die gemaͤßigte des Reichsſtags, die 
ngensburger Berbundeten und die Freunde ber ſachſtſchen Ne⸗ 
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formation) einander entgegenfkanden, deſto hoaͤher flieg Luthers 
Eifer. - Er ließ das wormfer Ediet und ben nürnberger Reichs⸗ 
abſchied mis Anmerkungen, Vor⸗ und Nach⸗Rede zufammens 
drucken, unter dem Titel: „zwey Faifgrliche uineinige und wie 
derwaͤrtige Gebote, den ‚Luther betreffend‘, und wie er bereits 
den Koͤnig Heinrich VII von England ih einer gelehrten 
Streitigkeit gleich einem andern arınen Sünder behandelt hatte, 
fo fuͤhrte er jetzt auch gegen die Reichsfuͤrſten und gegen den 
Kaiſer ſelbſt, der ihn in ſeinem letzten Mandat mit den nie⸗ 
drigſten Schmaͤhungen belegte, eine heftigere Sprache als in 
allen feinen bisherigen Schriften. „Schaͤndlich“, ſagt er, „laus 
tet es, daß Kaiſer und Fuͤrſten oͤffentlich mit Luͤgen um⸗ 
gehen, noch ſchaͤndlicher, daß ſie auf einmal zugleich wider⸗ 
| wärtige Gebote laffen ausgehen: nach dem einen foll man mit 
mir verfahren nach der. zu Worms audgegangenen Acht; nach 
dem andern fol man erft auf dem künftigen Reichötage zu 
Speier handeln, was gut ober böfe fei in meiner Lehre. Da 
bin ich zugleich verdammt und aufs Fünftige Gericht verſpart; 
man foll mich als einen Verdammten verfolgen und doch wars 
ten, wieich verdanımt foll werden. Das müfjen mir: ja truns 
fene und. tolle Fürften fein! Wohlen, wir, Zeutfche muͤſſen 
Teutſche und des Papftes Efel und Märtyrer bleiben, ob man 
und gleich im Mörfer zerſtieſſe, als Salomo fpricht, wie Grüße, 
noch will die Thorheit nicht von. und. laſſen. Da hilft Fein 
Klagen, Lehren, Bitten noch leben, auch dazu nicht eigene 
tägliche Erfahrung, wie man und gefunden und verſchlun⸗ 
gen bat. — Sch bitte euch alle, meine lieben Fuͤrſten und 
erren, gnädige und ungnädige. Ich gönne euch ja kein 
bels, das weiß Sott, fo könnt ihe mir nicht fchaden, das 
bin ich gewiß. Sch bitte euch, fage ich, um Gottes willen, 
ihe wollet Gott vor Augen haben und die Sache anders ans 
greifen. Es ift wahrlich, wahrlih ein Unglück vora 
banden, und Gottes Zorn geht an, dem ihr nicht entflichen 
werbet, wo ihr fo fortfahret. — Wie kann ber arme flerbliche 
Madenſack, der Kaifer, ber feines Lebens nicht einen Augen⸗ 
blick ſicher iſt, fich unverfchämt rühmen, er fei der wahre 
. oberfte Beſchirmer des chriftlichen Glaubens? : Die Scheift 
fast, daß her chriftliche Glaube. fei ein Fels, der dem 
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- Zeufel, Tod und aller Macht zu:flark iſt, und eine göttliche 


Bu u 

In folchen Eifer wurde Luther bingeriffen durch bie 
Übergeugung, daß es hoͤchſte Zeit Tei für bie Fuͤrſten ihre 
Ehre zu. retten in einer Sache, welche auf Beinen Fall mehr 
aufzuhalten war ohne großes Unglück anzurichten. In der 
Zhat die Zortichritte waren fichtbar genug trotz ber aͤuſſern 
und innern Störungen. Die fortgefegten blutigen Verfolguns 
gen in den Niederlanden und in den Ländern der regensbur⸗ 
ger Berbündeten fleigerten nur den Muth der Anhänger: ber 
evangeliſchen Lehre. Jacob Hochftraten und Nicolaus Egmon⸗ 
danus führten in Antwerpen zwei Augufliner zum Scheiters 
baufen, ohne fie zum Widerrufe zwingen zu koͤnnen. Im 


Dithmarſen litt Heinrich Möller. aus Zütphen den graufams 


fen Zod. Zu Wien. ließ Erzherzog Ferdinand nach dem Ra⸗ 
the des Campeggio einen Buͤrger, der in die abgeſchworene 
„lutheriſche Ketzerei“ aufs neue zuruͤckgefallen war, hinrich⸗ 
ten. Ebenſo war's in Schwaben und Elſaß, wo man durch 
Ketzermeiſter die lutheriſchen Praͤdicanten eintreiben und hen⸗ 
ken ließ. Luther richtete die Verfolgten durch Sendſchreiben 
auf und pries auch in Liedern die Hingeopferten als Maͤr⸗ 
tyrer des Glaubens. In Baiern wurden des Verbots un⸗ 
geachtet Luthers Schriften haͤufig verkauft und ſelbſt von Her⸗ 
zog Wilhelm geleſen. Im uͤbrigen Teutſchland fand die evan⸗ 
geliſche Lehre immer lautern Beifall. Auſſer den vornehmſten 
Keichsſtaͤdten Augsburg, Nuͤrnberg, Straßburg, zeigten ſich 
lebhafte Bewegungen in Ulm, Frankfurt, Halle, Magdeburg, 
Hamburg. Diefelde Bewegung dehnte ſich aus in mehreren 
Fürftenländern, Heffen, Lüneburg, Mecklenburg, dis Preuſſen, 
Liefland, Schleſien, Moͤmpelgard. 

Die innern Stoͤrungen der Reformationsſache durch Tho⸗ 
mas Muͤnzer, der ſich zu Allſtaͤdt aufhielt, und durch Carl⸗ 
ſtadt, der von Wittenberg nach Orlamuͤnde ging, dann auf 
Befehl des Kurfuͤrſten das Land raͤumen muſſte, ſah Luther 
als beſondere Auffoderung an, die kirchlichen Veraͤnderungen, 
mit welchen er bisher ſchonend gezoͤgert hatte, ſelbſt wider die 
Neigung des Kurfuͤrſten zu betreiben, um den Sachen eine 


feſtere Geſtalt zu geben. Er hatte bereits in einer Schrift 1523 


Pfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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„von ber Orbnung des Gottesdienſtes in der Gemeinde" -bie 
abzuftellenden Misbraͤuche bezeichnet, und in der Stadtkirche 
zu Wittenbevg warb die neue Ordnung durch Joh. Bugen- 
hagen bald eingeführt. Aber in der Schloßkirche, wo jährlich 
nicht weniger ald 9901 Meffen gehalten wurden, fand bie 
u Sache groͤßere Schwierigkeiten. Der Kurfuͤrſt nahm das Dom⸗ 
1524 capitel in Schutz. Vergeblich machte der Propſt Jonas, Lu⸗ 
Rs eifriger Freund, Vorſtellungen. Luther gab eine neue 
Schrift „vom Greuel der Stillmeſſe“ heraus; endlich wurde 
dad Kapitel durch Mitglieder der Univerfität, des Rathes und 
der Gemeinde bewogen die neue Ordnung am Chriflabende 
beffelben Jahres einzuführen. Der alternde Kurfürft blieb ſtille. 
. Auch andern Städten rieth Luther nicht erſt bei bemfelben ans 
zufragen, meil et lieber gefchehen laffe was von Andern ges 
than. werde, felbft aber Nichts befehlen und helfen wolle. Im 
bemfelben Zeitpuncte flarb Staupitz. Luther ‚legte die Kutte 
ab und beſchloß das leergewordene Auguſtinerkloſter dent Kur⸗ 
fürſten zu uͤbergeben. 

Alſo wurde die Reformation unter der Leitung der Leh⸗ 
ser Sache: des Volkes, wobei die Obrigkeiten der letztgenaun⸗ 
ten Städte und: Länder fich einftweilen duldend verhielten. 
Aber während das Reich fchon in drei Parteien getheilt war 
und die Städte hauptfächlich wegen ihrer Neigung zur Re 
“formation von: den höhern Ständen von der Reichsſtandſchaft 
verdrängt zu werden in Gefahr ftanden, wollten zwei andere 

, Stände welche Fein Sig: und Stimm: Redt auf. dem Reichs⸗ 
tage hatten, dee Adel und der Bauernftand, jeder für fich 
handeln oder vorgreifen, und fehten. dadurch nicht nur fich 

ſelbſt fondern beziehungsweiſe auch die Hauptaufgabe des 
Jahrhunderts, die Reformation, in bedeutenden Nachtheil. 


6. Der Adelskrieg.— 


Franz von Sickingen an der Spitze des rheiniſchen 
und fraͤnkiſchen Adels. Zuletzt bekriegt er den 
Kurfürſten von Trier, „um dem Evangelium eine 
Öffnung: zu machen.“ Er will, daß Adel und 
Städte fi gegen die Bürften verbinden. Helfen, 
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Hılz und Trier vereinigen fih zu feinem Unter 
ginge. Die Ihwäbifhe Bundesmacht bridt 23. 
frintifche Ritterburgen wegen Landfriedensbrud. 
So büßt der Adel, weil er, bie Zeit nur halb vers 
ſtehend, das alte Febderecht, die Selbfihülfe, nicht: 
aufgeben will. ‘ 





Jene fränkifchen Ritter welche mit Franz von Sidingen Lu 
thern ihre -Burgen angeboten hatten, geriethen um biefe Zeit 
in einen zweifachen Krieg. ® 
Franz von Sidingen, aus einem alten Gefchlechte bes 
Praichgauifchen Adels, duch Tapferkeit, Kriegserfahrung, eins 
nehmende Sitten und Berebtfamfeit hervorragend, hatte ſchon 
unter 8. Marimiltan I durch Errihtung von Soͤldnerſchaa⸗ 
ren, burch neue, firengere Kriegszucht und ausgezeichnete Waf—⸗ 
fenthaten in mehreren Fehden einen großen Ruf erlangt. Aufs 
fer der Stammburg wovon er den Namen führte, befaß er 
Nannſtuhl bei Lantftuhl unweit Kaiferälautern und Ebernburg  . 
an der Nahe, daB er neu befefligte und wohin Luther auf 
der wormfer Reife eingeladen wurde; von feiner Mutter erbte 
er Hohenburg an ber lothringifchen Grenze und fland in ber 
Ganerbichaft mehrerer rheinifhen Schlöffer. Durch fein Ans 
fehn an die Spitze des Adels geflellt, begann er größere Un . 
ternehmungen. Wegen eines Meinen Rechtshandels deffen er 
fh annahm, ward Worms förmlich belagert‘ und beinahe zur 
Übergabe gezwungen; dann machte er in Verbindung mit 
"mehreren Herten einen Streifzug gegen ben Herzog von fo - 
thringen, erprefite 20,000 Gulden Brandfihagung, verband 
fi) mit dem Könige von Frankreich und. ruͤckte mit einer flars 
fen Macht vor die Reichöftadt Mes, bie ſich mit einer glei- 
hen Summe wie der Herjog von Lothringen abfand. Kaifer 
Marimilian, ber in ber wormfer Zehde das Reich gegen ihn 
aufgeboten, fühnte fih mit ihm aus, verfprad den Wormfern 
40,000 Gulden (die fie wohl nie erhielten) und nahm ihn in 
feine Dienſte ald Kämmerer, Rath und Hauptmann bei dem 
ſchwaͤbiſchen Bund. Nach dem Zuge don Meg nahm Franz 
Theil an den verwidelten Streitigkeiten, unter welchen ber 
junge Banbgrav Philipp- von Heſſen bie Desierung ans 1518 
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trat, und machte einen verheerenden Einfall in das Land. 
Bei der Wahl K. Karls V., für den er gewonnen war, ſtand 
er in der Naͤhe von Frankfurt, dann bedrohte er Heſſen aufs 
neue, Philipps Jugend verſpottend: „ein Kind ich mit einem 
Apfel ſoͤhn'“, was ihm dieſer nie vergaß. Als Herzog Ulrich 
von Wirtemberg durch.den ſchwaͤbiſchen Bund vertrieben wurde, 
hielt Sickingen den Landgraven durch einen neuen Angriff von 
dem verſprochenen Beiftande zurüd, worauf ber Landgrav jelbft 
in den Bund trat. 0 | . 
Seit Reudlin fanden alle verfolgte Freunde ‚ver Wahr⸗ 
heit bei Sickingen Schutz. Hutten nannte deshalb ſeine 
Burgen „Herbergen der Gerechtigkeit.“ Als ihm dieſer Lu⸗ 
thers Schriften vorlas, rief er aus: „wer wagt es dies 
Gebaͤude zu zertruͤmmern!“ In die Einladung auf Ebern⸗ 
burg ſetzte jedoch Luther Mistrauen, weil er ſie fuͤt Anſtif⸗ 
tung des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz hielt. Sickingen 
verrieth wirklich ein näheres Verſtaͤndniß mit dieſem, als er 
nach einem neuen Streifzuge gegen den’ Graven Robert von 
der Mark, unter dem Vorwande für den Kaiſer gegen Frank⸗ 
reich zu werben, den Kurfürften Richard von Trier mit einem 
ſtarken Kriegsvolk überzog. Der Rechtövorwand war eine ges 
-ringfügige Bürgfchaft für ein paar trierifche Unterthanen; im 
der öffentlichen Verwahrungsfchrift aber warf Sidingen dem 
Kurfürften'vor, daß er (bei Karls V. Wahl in Verbindung 
mit Srankreich) wider Gott, Faiferliche Majeflät und das Rech 
gehandelt. Wiewohl Richard auf dem Neichötage zu Worms 
ziemlich mild gegen Luther ſich benommen, fo ließ Sidingen 
jetzt verlauten, er wolle dem Evangelium. eine Öffnung 
machen, und nahm die zu Landau verfammelte pfälziiche und 
rheinifche Ritterfchaft in geheimen Eid. Seine Beichwerben 
‚beim Kaifer und beim fchwäbifchen Bund über Bedruͤckung 
der. Eleinern Neichöftände, befonderd des Adeld, hatten Fein 
Gehör gefunden. Gegen gefangene trierifhe Ritter ließ er 
fallen, er koͤnne wohl felbft Kurfürft werden. Die Abmah⸗ 
nungäbefehle des Reichöregiments hieß er ſpottend „bie alten 
Geigen.“ Die Zrierer ließ er durch Feuerpfeile wiffen, fein 
Krieg gelte einzig den Pfaffen und dem Erzbiſchof. Nach⸗ 
dem. er das Land arg verheert hatte, verband fich ber Sands 
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gran Philipp mit ben beiden Kurfuͤrſten von Trier md von 
der Pfalz zu ſeinem Untergange. Erſt wurde Kronenberg, die 1592 
Burg eined feiner ‚Freunde, welche lange ein Schrecken für 10. Oct. 
Brankfurt geweſen, eingenommen, dann der Kurfürft von . 
Mainz für den Beiflend, den er mit feinen Domherren den 
Landfriedensbrechern. gewährt, um .25,000 Gulden geftraft. 
Sickingen dagegen brohte mit einer „Deftillirung”, zog den 
fränlifhen Adel zu Schweinfurt und Ortenberg an fich, ließ 
Freiheitöfchriften bei den Städten und dem Landvolk audtheis 

Im und Tnüpfte auch wieder Unterhandlungen mit Frankreich 

an. Dies geſchah in demſelben Zeitpuncte da Papſt Adrian VI. - 
feine Reformationdentwürfe dem Reichstage vorlegen le. 

Indeſſen die drei dem ſchwaͤbiſchen Bunde verwand⸗ 

ten Fuͤtſten den Krieg gegen Sidingen auf eigene Fauſt führe 

ten, mit dem Beſchluß fih in Feine Unterhandlungen mehr 

mit ihm einzulaffen, waffnete ber Bund felbfi gegen ben . 
fränkifchen Adel wegen Landfriedensbruch, in welchem 
Zhomhd von Aböberg den Graven Joachim von Detin: 
gen entleibt, und in deſſen weitern Folgen fünf Nürnbergern 

bei ber Plünderung ihrer Raufmannsgüter die Hände abge 
hauen werden. Der Angriff gegen Absberg war ſchon wähs 

rend des trieriichen Feldzugs mit ber. halben Bundesmanns - 
ſchaft befchloffen; weil aber indeffen „viel Practica" fi zus 
getragen, wurde im nächften Frühjahr die ganze Bundeshuͤlfe 1523 
gemahnt. In diefem Zeitpunct wollte Sickingen die Städte 15. März. 
auf feine Seite ziehen); ex fchrieb an dem verfammelten | 
Staͤdtetag zu Speier: „fie möchten ſich nicht gegen ihn bes 17. März. 
wegen laffen, die Fürften hätten bösliche Abfichten gegen 

Adel und Städte, man fehe die neuen Zölle. Es wäre 

gut, wenn Adel und Städte ſich vereinigten. Ein 

Theil des Fürftenhafies falle auf ihn, weil er wider bie den 
Städten aufgelegten unleidlichen Befchwerungen geredet und 

fie zu verhindern. geſucht babe; sum Theil ruͤhre der Haß von 


1) Die neueſten unterſuchungen uͤber die ſickingiſche Fehde hat 
Rommel, Philipp der Großmuͤthige, Landgrav von Heſſen, 1880. I. 
ff. In Beziehung auf den fränkifhen Krieg geben wir hier 
aoch weitere Auffchrſe aus dem ſtuttgarter Arqib. 
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Pfalz und Heſſen gegen ihn daven her, daß ex dem Bunde 
wider Herzog Ulrich beigeſtanden.“ In denſelbigen Tagen 
hingegen ſchrieben die pfalzgraͤvlichen Raͤthe insgeheim an dem 
Bund: „da die drei Fuͤrſten, Heſſen, Pfalz und Trier, einen 
‚neuen. Feldzug gegen Sickingen vorhaͤtten, fo begehre ber 
Pfalzgrav, da der Bund auch etliche Landfriedensbrecher zu 
uͤberziehen geſonnen ſei, ſo ſolle man zuerſt vor Boxberg 
ziehen und die Vereinigung des fraͤnkiſchen und rheiniſchen 
Adels verhindern; dann koͤnne man deſto eher gegen Sickin⸗ 
gen handeln.“ Der Landgrav wartete jedoch dieſe Seitens 
unternehmung nicht ab, ſondern betrieb mit den Verbuͤndeten 
1523 den Zug vor Rannftubt, um Sidingen einzufchlieffen. Als 
April. das ſchwere Geſchuͤtz eine Lüde in die fehr ſtarken Feſtungs⸗ 
werte brach, wurde Sidingen tödlic) verwundet und ergab 
7. Mai, fich mit der. Feftung. Die Fürften trafen ihn flerbend. Lu⸗ 
7 ther rief bei dieſer Nachricht aus: „Gott iſt gerecht, und wun⸗ 
berbar find feine Gerichte!" Bald wurden auch die fünf: übris 
gen Burgen . gebrochen, welche Sickingens Söhne mit ihren 
1. Sun. Freunden innehatten, darunter Ebernburg, bisher für unuͤber⸗ 
windlich gehalten. Die große Beute theilten die Fuͤrſten. Erſt 
nach zwanzig Jahren kamen die Soͤhne wieder zu ihrem vaͤ⸗ 
Auguſt. terlichen Erbtheil. Wenige Monate nach Sickingen fand Hut⸗ 
ten, vom Unglüd verfolgt, fein Grab auf der Inſel uffnau 

bei Zuͤrich. 
Nach dem Falle der Ebernburg erſchien der ſchwaͤbiſche 
- Bund mit feiner ganzen Macht in Franken, nachdem zu 
17. Mai. Noͤrdlingen beſchloſſen worden, alle eingenommenen Schloͤſſer 
ſollen zerriſſen und ausgebrannt werden. In wenigen Wochen 
Jun. ſanken 23 Burgen, Stammſitze alter Geſchlechter, in Schutt 
Zur und Aſche, zuerſt Boxberg durch Verrath Melchiors von Ro⸗ 
fenberg. Der Bund verkaufte die Burg mit den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Dörfern an ben Pfalzgraven Ludwig für 5000 Gulden. 
Die übrigen Graven und Ritter, wieberholt vom Bunte ges 
fragt, ob fie fich der zu beftrafenden Landfriedensbrecher ans 
nehmen würden, waren fo in Schreden geſetzt, baß fie uns 
thätig dem Untergange fo vieler verwandter Gefchlechter zus 
fahen. Alfo warb die Macht des fränfifchen und rheinifchen 
Adels gebrochen, weil er, aufferhalb des fchwähifchen Landfries 
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denbundes noch als ‚eine eigene Koͤrperſchaft beftehenb, dem 
alten Fehderecht ober ber —* anhaͤngig, in die neue 
Zeit ſich nicht finden wollte. Mit Sickingen, dem Haupte 
und Stolze dieſes Standes, fiel zugleich die Mittelmacht zwi⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Bürgern, was dem Kaiſer zuerſt fuͤhlbar 


wurde. Die Reformation, welche ein Theil jenes Adels zu 


feinex Sache gemacht, aber mit fremdartigen Zwecken vermifcht 
hatte, verlor ebenfalld eine bedeutende Stüge, nicht allein 


buch die Demüthigung dieſer Körperfchaft, ſondern überhaupt. | 


durch die unbeilbar gewordene Zrennung ber Stände, 
Aus altem Haß gegen die Ritter griffen fih die Städte auf 
dem „Hrankenzuge” ganz befanderd an, erfuhren aber fchon 
auf dem nädften Reichötoge, daß bie Reihe der Demüthis 
gung bexeitö an ihnen fei. Die zweineben einander iepenben 
Sewalten, dad Reihöregiment und der [hwäbifche 
Bund, fühlten fih manchmal verfuht einander vorzugreis 
fen. Jenes wollte bei dem fränkifchen Kriege durch Mandate 
einfchränken, der Bund aber berief ſich auf. die nom Kaifer 
beftätigten Einungsartikel, kraft deren er Macht habe den 


Landfrieden zu handhaben. Dieſe Spannung war es haupt⸗ 


ſaͤchlich was die oben ſchon gedachte Anderung in Abſicht des 
Keichsregiments bewirkte. Gegen den Bund klagten die Gra⸗ 
ven und Herren, er fei bei Kandfriedensbrüchen Kläger, Rich⸗ 
tee und Crecntor zugleih ’). Wirklich war die Beflrafung 
der fränkifchen Ritter hart. Man. hatte ſchon vor dem’ Zuge 
befchloffen, von den einzunehmenden Schlöffern folten bie 


kehen dem Lehensherren, die Nusungen aber bis zur Entſchei⸗ 


bung der Sachen fowie die" Eigengüter dem Bunde gehören. 


Ss ſchnell der_ Feldzug geendigt war, fo lange dauerten die 


‚ daraus hervorgegangenen Anfprüche und Nachfoderungen; die 


absbergifchen und rofenbergifchen Streitigkeiten fogar zwanzig" 
:  Bährend nun der größere. Theil des fränkifchen Adels 
noch nicht ausgeſoͤhnt war und aus Rache auf neue Placke⸗ 


1) Hierher gehoͤren auch die auf dem nuͤrnberger Reichstage 1928 


uͤbergebenen Beſchwerden der Graven, Herren und gemeinen Ritterſchaft 
wider die Fuͤrſten und hohe Obrigkeit ıc 2c. bei Goldaſt, polit. Reichs⸗ 


haͤndel, 978 f- 


) 
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reien ausging, wurbe ber fchwäbifche Bund ſchon wieder auf⸗ 
gerufen. zur Dämpfung eines noch viel sefäseliheren Auf 


ſtandes. 


7. Der Bauernkrieg, 1525. 


Seine währen Urfahen. Früher vorhandene Gähs 


zung gefleigert durch erhöhte Auflagen, neu ge 
fleigert durch das wormfer Edict und Misverſtand 


der hriftlichen Freiheit. Unthaͤtigkeit des Reichs⸗ 


tags und Reihöregiments. Trügerifhe Zurüds 
haltung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Gleichzeitiger 
allgemeiner Ausbruch in ganz Teutſchland. Lu⸗ 
thers vergebliche Vermittlung zwiſchen Fürften 
und Volk. Sein Srimm über die raͤuberiſchen und 
mörberifihen Bauern. Ihre theilmeifen Nieders 
lagen durch den fhwäbifhen Bund und die Für 
ſtenheere, ohne ihre legten Vorſchlaͤge zu hören. 


Sraufame Beflrafung ohne Abhülfe der Beſchwer⸗ 


den. Luther, perfönlih mehrfach angefochten, 
fürhtet nicht für die Sache. 


Bald nach dem letztgedachten nuͤrnberger Reichstage ka⸗ 


men die laͤngſt gefuͤrchteten Volksunruhen gleichzeitig in Sachs 


fen bei Auftädt, in Franken bei Bamberg, in Schwa⸗ 
ben an der Schweizergrenze zum Ausbruch und verbreiteten . 
fih fchnel über ganz Zeutfchland. Da man nicht gefäumt 
die‘ Reformation darüber zu verunglimpfen, ſo muͤſſen vor 
Allem bie wahren Urfachen dieſer Bewegungen genannt wer⸗ 


den !). 


‘I) Auffer den Denefäriften, Sartorius, Verſuch einer Geſch. 
d. -Bauernkriege, 1795. Schreiber, ber vantſchu zu Lehen im 
Breisgau ıc. 1824. und (durch meine Recenfion diefer Schrift veranlaffte) 
Beiträge zur Gefch. des Bauernkriegs, von Öchsle, 1830, dann audy 


Stumpf, Denkwuͤrdigkeiten der deutfchen, bef. fränt. Geſch. 2tes 


Heft, befisen. wir noch eine Menge unbenugter Archivnachrichten auffer 
der großen (von chsle benusten) Sammlung bes verft. Präl. v. 
Schmid, von welchem auch der Artikel Bauernkrieg in ber allg. En⸗ 


chklop. von Erſch und Gruber if. Wir geben aus diefen Sammlungen 


bier nur das Wichtigfte, foweit es die Anlage des Werks geſtattet. 
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Es iſt bekannt genug, daß .geraume Zeit vor Luthers 
Reformation bie und da die Hinterfaffen gegen ihre geiftlis 


| den und weltlichen Herren aufgeflanden find, weil fie fich 


mit Abgaben und Dienſtbarkeiten allzuſehr beſchwert hielten, 
wobei auch manchmal von Kirchenſachen die Rede geweſen. 
Man kann darin zurädgehen bis auf die fogenannte Refor⸗ 
mation K. Friedrichs III., worin ein Ungenannter fchon dies 
felben Foderımgen bed Bürgers und Bauern» Standes vors 
legte, welche jest lauter zur Sprache kommen. Seitdem er⸗ 
ſcheinen die Empoͤrungen und werben zuletzt immer hänfiger. 


Während ber. Verheerungen des Fuͤrſtenkriegs unter K. Fried: 1460 


rich III. reizte dev. Abt Gerwick von Kempten die allgauiſchen 
Bauern zu einem Aufſtande, worin fie von den Schweizern 


Huͤlfe erhielten. Nach jenem Kriege trat im Wuͤrzburgiſchen 1471 


ein Bauernanführer, Hand Boͤheim, genannt Pfeiffer Haͤnß⸗ 
lein, auf, prebigte Abjchaffung aller Grundabgaben, Abſchaf⸗ 
fung aller geiſtlichen und weltlichen Obrigfeiten und allge⸗ 
meine Gleichheit; fein Anhang wuchd auf 34,000 M: Als 
diefer durch die gewaffnete Macht zerſtreut war, wurde der 
„heilige Süngling" gefangen geriommen und verbrannt. Zwei 


Jahrzehente fpäter rotteten fich die Bauern in ben Nieberlans 1492 


ben zufammen, wohl 40,000 ſtark, unter. dem Namen „Käs 
ſebroͤder;“ fie verlangten gleichfalls Befreiung ‚von Abgaben 

und Demüthigung des Adeld. Zur nämlichen Zeit machten bie 
Allgauer wieder einen Aufftand, ber. vom fchwäbifchen Bunde 
unter Herſtellung der Grundverhaͤltniſſe beigelegt wurde. Nicht 


viel fpäter entſtand eine gleiche Bewegung im Gebiete der 1500 


Abtei Ochfenhaufen. Inzwiſchen kommt. die Benennung 


„Bundſchuh“ zum erſten Mal im Elſaß vor, drei Jahre vor 1493 


der Schlieſſung des ewigen Landfriedens, da die Bauern unter 
jenem Zeichen in der Fahne auf dem Hungerberg ſich verſam⸗ 
melten, um Zoͤlle und andere Abgaben abzuthun, nicht mehr 
zu beichten, die Geiſtlichen auf niedrigere Pfruͤnden zu ſetzen. 
Der Bauernſchuh mit Neſteln ſollte das eigentliche Feldzei⸗ 
chen gegen die geſtiefelten Ritter ſein. Dieſer Aufſtand pflanzte 


fih am Rheine fort, im Bisthum Speier mit der Looſung: 1602 


„was ift das für ein Wefen? wir mögen. vor ben Pfaffen 
nicht genefen. Dieſe Bauern wollten nach dem Beiſpiele 
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der Schweizer frei werben, bie geiſtüchen Güter gemein ma⸗ 
chen und Niemand ald dem römifchen Könige gehorchen. Sie 


1505 wurben zerſtreut. Drei Sabre barauf flanben andere bei 
1513 Bruchfal auf; acht Jahre foäter im Breiögen Gegen neue 


Auflagen bed Herzogs Ulrich von Wirtemmherg werbanden ſich 
bie Meingärtuer im Remsthal; der Ausland verzweigte ſich 


1514 bis in die Markgravſchaft Baden. In Kaͤrnthen und in der 
1515 windiſchen Mark traten Tauſende von Bauern zeſammen, um 


v⸗ 





ſich der hauen Auflagen: zu .erwehren. 


Alles dies geſchah vor Luthers Glaubensverbeſſerung. 


Der Zunder war alſo laͤngſt vorhanden, und die Gaͤhrung 


wurde auch. ſchon vor dieſer Begebenheit geſteigert. Die vies 
ken Reichötagsbandlungen feit K. Marimilian I. brachten bem 
Landvolk eben. Feine Erleichterung. Die neuaufgelommenen 


Keichsſteuern, der gemeine Pfenning, der Aufwand bei ben 


Reichötagen felbſt, dann der burgunbifche Hofluxus, die vie 
len Fehden, Die Werbung von Sölönern gaben den geiftlichen 
unb weltlichen Herren Veranlaſſung, nicht .nur die herk oͤm m⸗ 


lichen Dienfibarkeiten und Abgaben ihrer Hinterfaffen mit 


größerer Härte einzutreiben, fondern auch neue Steuern und 
Schagnngen-aufzulegen. Wenn die erſtern Grundabgaben ohne 
Vorurtbeil verglichen werden, fo wird man eine billige Vers 
theilung der Kaften und Nutzungen darin erkennen. Über fie 
iſt folten Klage, fie blieben auch nach dem Bauernfriege und 
wurden bis je&t getragen. Aber weil einmal die Alten diefe 
Vexhaͤltniſſe fo beſtimmt geordnet, fo erhob fich jedesmal Wi⸗ 
berfiand, wenn bie-Herrfchaften und Obrigkeiten die Grunds 
verträge- überfchreiten wollten. Bei einer Enipörung im 


‚Augöburgifchen wird zugeftanden, daß die vielen Reifen (Heer: 


zuge) und ‚Steuern feit Errichtung des fchwäbifchen Bundes 
die Unzufriedenheit hauptſaͤchlich verurfacht hatten. Auf dem 
Reichstage flelten die Bundesftände ſelbſt vor: es ſtehe nicht 
in der Herrfchaften und Obrigkeiten Gewalt, die armen Leute 
und Unterthanen über die gemöhnlichen Zinfe, Renten, Steus 
ern ꝛc. zu befehwesen, fie würden fonft fich widerfeßen ober 
bei Andern Rüdhalt. fuchen (fich. andern Schirmberren unters 


werfen). Bei der neuen Anorbnung des Reichsgerichtsweſens 


war ber Bauernfland ganz übergangen. Erſt auf dem auge⸗ 
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burger Reichſstage 1500 ſetzte man feſt, wie ber Bürger oder 
Bauer emen Fuͤrſten oder Sürflenmäßigen vor das Hecht brins 
gen koͤnne. Aber -wo der arme Mann gegen feine eigene Herr⸗ 
haft Recht fuchen und finden möge, das ſtand nirgends. 
‚Die biöherige Zuflucht in ſtaͤdtiſches Bürgerrecht war durch 
Abthuung der Pfahlbürger auch abgeſchnitten. Mit Sehn⸗ 
ſucht ſahen die Landleute auf die Freiheit der benachbarten 
Schweizer; ſie ſahen, wie in den Reichsſtaͤdten die Buͤrger em⸗ 
porkamen und wie nun auch die kirchlichen Misbraͤuche ab⸗ 
geſchafft wurden. Taͤgliche Zeugen von der Uppigkeit der 
Pfaffen, von der Vergeudung der ſchoͤnen Kirchenguͤter, wa⸗ 
sen die Landleute gegen die geiſtlichen Herren noch mehr er 
bittert als gegen den: Abel. In diefer Stimmung, in einem 
Beitpuncte da alle. Stände durch die begonnene Kirchenres _ 
formation aufgeregt waren, wäre es in der That ein Wun⸗ 
der gewefen, wenn der zahlreiche, laͤngſt misvergnügte Baus 
ernfland nicht auch Etwas für fich hätte hoffen ſollen. Meh⸗ 
rere Umſtaͤnde wirkten zufammen, um bie dunkeln Ermartuns . 
gen. und bie damit verbundenen Foderungen noch. höher: zu ’ 
Luthers Predigten und Schriften hatten gleich von An- 
fang dad Volk um fo tiefer ergriffen; als fie ganz von deſſen 
religiöfen Bedürfniffen ausgegangen-waren. Wir haben gefes 
ben, welche Bewegung ſchon auf feinem Wege nah Worms 
und in biefer Stadt ſelbſt fich gezeigt. Konnte man "glauben 
mit ber Achtsetklaͤrung noch etwas Anderes zu bewirken als 
offene Widerſetzlichkeit? Luther war nicht der Letzte der dies 
einſah. Schon ein Jahr nach dem wormfer Reichstag, da 1522 
er wieder nach Wittenberg zurhdgefehrt war, ſchrieb er. an !* März 
einen Freund; „wenn die Fuͤrſten noch länger dem thörichten 
Gehirn Herzog Georgs Gehör geben, fo werde ein Tumult 
durch ganz Zeutfchland entflehen, ber. auch die gefammte Cle⸗ 
tifei darein verwickeln werde; fie follten bedenken, die Völker 
feien nicht mehr wie fie bisher gewefen.” In demfelben Jahr 
gab er in den Drud: „Treue Dermahnung an alle Ghriften, 
fich vor Aufruhr und Empörung zu huͤten;“ dies ift eine fels - 
ner beften Volksſchriften; fie koöͤnnte aber die gewänfchte Wirs 
tung nicht mehr haben Das Volk nahm Luthers Ausfälle 


Ä 


76 BuhII. Zweiter Beiteaum. Abth. 1. Abſchn. 1. 
gegen die geiſtliche Herrſchaft der Prieſter im weltlich en 


Sinne und meinte, mit der häufig gehörten „Chriſtlichen 


Freiheit" wäre auch Befreiung von Steuern und Zehnten 


2 auögefprohen. Sind. die oben gebachten Bedruͤckungen bie 


erfie, ſo iſt dieſer Irrthum die zweite Quelle des Ungluͤcks, 
daB hier weiter beſchrieben wird, denn es wurde zugleich der 
Weg dad Volk zu fanatifiren. Es wurbe in biefer Abs 
ficht bearbeitet Durch Vertriebene Prädicanten, hauptfächlich 
aber durch jene Schwärmer, welche Luther in Wittenberg abs 
gewiefen hatte. Thomas Münzer wandte fih nach Thuͤrin⸗ 
. gen und predigte gegen Luther und ben Papſt zugleich; er 
gabhöhere Eingebungen vor, namentlih daß ihn Gott zur 
Ausrottung ber Obrigkeit auserfehen habe. Als ihn ber Kurs 
fürft nicht mehr buldete, trieb er fih in der Schweiz, im 


Schwaben und Franken herum. -Zu- Nürnberg fortgefchickt, 


ging er wieder nad) Thüringen und ließ fih zu Mühlhaufen 
zum Prediger annehmen, wo er laut von Errichtung eines 
Bündniffes zum Sturz; ber Obrigkeiten und zur Einführung 
einer Theokratie ſprach, auch fofort den Stadtrath abfehte. 
Die fächfifchen Zürften, Friedrich und Georg, gegen einander 
ſelbſt gefpannt, thaten Nichts; einfiweilen wartete Muͤnzer, 
bis das in Schwaben angelegte Feuer auöbrechen wuͤrde. 

Allerdings nahm nun die längfl vorhandene und bisher 
gefleigerte Gaͤhrung noch befonbers Anlaß an der Reforma⸗ 
tion ober. vielmehr Vorwand durch Verkehrung ihres wahren 
Sinnes. Der Bauernkrieg ift aber fo wenig Wirkung von 
Luthers Reformation, daß er vielmehr als ein verunglücter 
Ausfluß der allgemeinen Zeitbewegung zu betrachten iſt; oder, 
wie ſchon bei den andern Staͤnden politiſche Ruͤckſichten in 
die Kirchenverbeſſerung ſich eingemiſcht, ſo hat auch der Bau⸗ 
ernkrieg nach ſeiner ganzen Anlage eine buͤrgerliche Umwaͤl⸗ 
zung zur Abſicht gehabt, verſetzt mit Fanatiſmus, welchem 
die Reformation Schein und Schwung leihen muſſte. 

Die Artikel oder Manifeſte der Bauern geben die naͤhern 
Beweiſe ſelbſt. Jeder Haufe hatte ſeine eigenen; die einen 
ſtellen mehr die buͤrgerlichen, die andern die kirchlichen Be⸗ 
ſchwerden heraus. In Oberſchwaben, woher der Hauptſtoß 
kam, behielt die volitiſche Richtung das Übergewicht durch die 
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Sqhweizer und durch die Werbungen des vertriebenen Herzogs 


Ultich von Wirtemberg. Zwei Jahre vor dem. allgemeinen 1522 


Aufſtande errichteten Bauernanführer in den ſchweizeriſchen 
Landfchaften einen ‚goldenen Bundfchuh” mit einer, Sonne 
in der Fahne und ber Umfchrift: „welcher will frei feih ‚der 
zieh” zu diefem Sonnenſchein!“ Diefe Leute wollten über 
Hohentwiel in Wirtemberg eindringen, wo nach bem Berichte 
des Öfterreichifchen Statthalters „der gemeine Mann nach Kreis 
beit (von der fremden Herrſchaft) duͤrſtete.“ Auch Sidingen 
wurde wegen ber verbreiteten Volksſchriften 'bezüchtigt, er habe 
einen Bundſchuh aufrichten wollen. Die Unterthbanen ber 
Sraven "von Lupfen fagten ausdrüdlich: fie feien nicht evans 
gelifch; fie wollten nur Befreiung von ben unleidlichen Frohn⸗ 


dienften. Bei Memmingen geichah der Ausbruch damit, daß 1524 


die Bauern den Zehenten nicht mehr geben wollten. Andere 
hingegen flanden auf, weil man ihnen keinen evangelifchen 
Prädicanten laſſen wollte, wie zu Waldshut, in ber Reiches 
nau und zu Augsburg. Die 12 titel der oberſchwaͤbiſchen 


Jun. 


Bauern, wie die 19 der Innthaler machen die freie Wahl 


der Prediger und die Verkuͤndigung der evangelifchen Lehre 
zur erſten Foderung, woraus man fieht, daß vertriebene Präs 
dicanten die Feder geführt; das Übrige aber find die alten 
Klagen über bürgerliche Befchwerden. 

Der Bauernkrieg war nichts weniger ald geheime Ver: 
fhwörung; mehrere Jahre fah man ihn voraus. Wie oft has 


ben die Freunde von Luthers Reformation in den obigen. 


Reichötagsverhandlungen erklärt: wenn man dem wormſer 


‚Edict mit Strenge nachkommen wolle, fo werde ed gewiß zu 


einem Aufftande führen. Die Gegner aber Eehrten die Sache 
um: in Baiern, Lothringen, Niederland verbot man Luthers 
Schriften aus demfelben Grunde, weil fie leicht Empörung 
erzeugen Fönnten. Bon beiden Seiten fagte man dem Boll 
immer deutlicher, was man von ihm fürchte; man that aber 
Nichts, um es wirklich zu beruhigen. Man ſah alfo den 
Sturm kommen, und der lebte nümberger Neichötag ging aus⸗ 
einander mit feinen erneuerten hundert Befchwerden, gehemmt 
durch die päpftlihen und. kaiſerlichen Gefandten. Während 
des regensburger Buͤndniß gefchloffen wurde, zeigten fich ſchon 


1524 
Apr. 


Zul, ' 
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verſchiedene Ausbruͤche; aber das Buͤndniß trat nicht in Wirk 
famteit, , ungeachtet die Verbündeten einander ausdruͤcklich auf 
dieſen Fall Beiſtand zugefogt hatten. Der Erzbiſchof von 
Salzburg fuchte vielmehr Aufnahme in den Thwäbifchen 
Bund. An diefem war es eigentlich den Ztieden zu hands 
haben, aber man war nicht gerüftet, wie die Stände nachher 
felbft bekannten. Nach dem fränfifchen Kriegszug hatte man 
den veifigen Zeug entlaffen, die Mannfchaft war dem Kaifer 
in den italienifchen Krieg zugelaufen; man fürchtete ſich durch 


‚ ihre Zuruͤckberufung ihm Abgang zu verurſachen. Zudem wa⸗ 


\ 
1525 
24, Febr. 


sen die Bundesſtaͤnde unter-fich ſelbſt gefpannt Über der vers 
ſchiedenen Anfidt in Vollziehung des wormſer Ediets. Um 
Zeit zur Ruͤſtung zu gewinnen, ſuchte der Bund und das 
Keichöregiment. die Bauern durch Unterhandlungen hinzuhal⸗ 
ten. Indeſſen griff. der Aufſtand immer weiter um ſich. Her⸗ 
309 Ulrich von Wirtemberg kam ſchnell mit 6000 Schweizern, 
um fein Land emzunehnten. Das Volk, früher gegen‘ ihn 
felbft empört, freute ſich jest feiner Ruͤckkehr, weil er indefs 
fen der evangeliichen Lehre geneigt geworben, welche bie öfters 
reichifhe Regierung unterdrüdte. Der Schlag wäre ihm ‚ges 
lungen, wenn nicht Karls V. gleichzeitiger Sieg bei Pavia 
bie Eidgenofjen gefchredt hätte, daß fie auf die Ermahnung 
bes fchwäbifhen Bundes ihre ‚Leute zuxuͤckriefen. | 
Dad waren‘. bie erften Fehler auf der andern Seite. 
Man ließ dem Aufftande Zeit, und wie die Bauern ihre Kraft 
kennen lernten, waren fie fo wenig zum Unterhandeln geneigt, 


als es dem fhwäbifhen Bunde Ernſt war. Noch eine befons 


‚ dere Schuld faͤllt auf den Kaifer, daß er Durch unrechtmäßige 


Befignahme Wirtembergd an dem vertriebenen Herzog einen 


“ Gegner behielt, der Alles aufbot, gleichviel ob durch Schube 


ober Stiefel (Bauern oder Ritter), fein Land wieder zu er⸗ 
langen. 


Ohne beſondere Verabredung oder Zuſammenhang, ſprung⸗ 
weiſe durchlief in demſelben Zeitpunct der Aufſtand faſt alle 


teuiſchen Laͤnder, von den Alpenthaͤlern, wo man ben Schwei⸗ 
zern ‚die Hand zu bieten hoffte, durch. Baiern, Salzbuͤrg, 


Kaͤrnthen, Steiermark bis Ungam und Groatien; auf ber ans 


bern Seite vom Suntgau durch das Elſaß, durch Lothringen, 


* 
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Feier, die Rheintande, Heſſen, Franken, Sadfen, Böhmen | 
bis Samland in Preuffen. Jetzt ſah man im Großen, wie 

es 100 Jahre früher in Boͤhmen geweſen; die Bauern fielen 
aber nicht nur, wie die Huffiten, auf.die Kloͤſter und Stifte, 
fonden auch auf. die Burgen und Schlöffer, beraufchten fich 
in Beine und verübten arge Sraufamleiten. Der Aufſtand 
war allgemein, aber er hatte Feinen gemeinfamen Plan ımb 
kin Haupt das . ihn zu lenken wuſſte. Als die Haufen ana 
fingen zufammenzufliefien, flanden die größern Fürften ſchon 
mit ihrer Lehenmili; und mit Sölönern gegen fie; bie 
Hauptaufgabe blieb dem ſchwaͤbiſchen Bund, der indeſſen auch 
die wichtigften. Unterhandlungen führte. 

Die oberfchwäbifchen Bauern: erboten ich bei ihren zwölf 
Artikeln, was dem Worte Gottes nicht gemäß waͤre ober 
aus demfelben ald unrecht erwieſen würde, zurückzunehmen. - 
Dann Übergaben fie noch eine weitere Schrift an den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund und ſchlugen zu Schiebsrichtern vor den Erz⸗ 
berzog Ferdinand, den Kurfürften Friedrich von Sachſen nebſt 
Luther oder Melanchthon, und von Nurnberg, Straßburg, 
Zurich und Lindau je einen. oder zwei Prediger. Der Kur⸗ 
finft Ludwig von der Pfalz ſchickte die Artikel nach Witten 
berg. Das Urtheil der ſaͤchſiſchen Theologen fiel aber anders 
aus, ald man es nach ihrer Gemüthsart hätte erwarten fols 
en. Der fanfte Melankhtbon faffte das ganze Unternehs 
men als eine verbrecherifche Verdrehung der heil. Schrift auf 
and ermahnte alle Obrigkeiten, wenn: gütlihe Unterhanbluns 
gen Nichts vermörhten, die Bauen als Mörder und Räuber 
mit aller Macht zu; verfolgen. Luther hingegen hielt noch bie 
Mitte zwifcgen den Fuͤrſten und Bauen. In feiner „Er 
mahnung zum Frieden“ fagt ex zuerfl jenen, fie feien an 
dem Aufruhr felbſt Schuld, befonder& die blinden Biſchoͤfe 
und tolle Pfaffen; weil fie nicht aufhärten gegen das Evans 
gelium zu wuͤthen. Etliche. Artikel der Bauern wären fo bil⸗ 
ig und recht, daß fie nach. den 107. Pſalm Verachtung ſchuͤt⸗ 
ten auf die Fuͤrſten. Dann ermahnt er aber auch die Bau⸗ 


und Mordyropheten ihre Einfalt misbraucht, um 


en, fie en fih. wohl vorfehen, es hätten einige wilde 
Rottengeifter 


* 
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durch fie Herren in der Welt zu werben. Nie, ſagt ˖ er, bat 
Rotterei ein gut End genommen. 
Alein diefe Ermahnungen fanden keinen Eingang mehr, 


Die Seindfeligkeiten hatten fchon begonnen. Sobald der 
fchwäbifche Bund geräftet war, wollte er auch von Feiner 


1525 


Mäßigung mehr wiflen; die vornehmften Mitglieder hafiten 
die evangelifche Lehre, und Öfterreich befürchtete Wirtemberg 
zu verlieren. Georg Truchſeß von Waldburg, det ges 
waltige Krieger, der den fränkifchen Zug geführt, erhielt wie 
ber dem Oberbefehl über das Bundesheer. . Er fchlug 6000 
Bauern bei Leipheim, dann einen andern Haufen von 7000 
Mann bei Wurzach und. verfolgte fie bis Weingarten. . Die 


21. A. Landfchaften Algau und Bodenfee ſchloſſen einen Stillſtand, 


um die Spaͤnne innerhalb Monatsfriſt in Glte nach dem 
Recht vertragen zu laſſen. Dagegen brach der Aufftand. in 


andern Gegenden erfl recht aus. Die Odenwälder vereinigten 


16. Apr. 


fih mit den niebesfhwäbifchen Bauern, eroberten Weinsberg 
und jagten den Grafen von SHelfenftein mit ber Beſatzung 
durch die Spieffe. Als diefe Graͤuel Fund wurden, als auch 
Münzerd Anhang in Mühlhaufen mit Ungeflüm losbrach, hielt 


Luther nicht mehr an ſich, ſondern ließ wieder eine Schrift 


ausgehen „wider die raͤuberiſchen und moͤrderiſchen Bauern;“ 


er foderte darin alle Fuͤrſten und Herren auf, „keine Geduld 


2. Mai. 


oder Barmherzigkeit weiter gelten zu laſſen, ſondern mit gu⸗ 
tem Gewiſſen darein zu ſchlagen, ſolange ſie eine Ader re⸗ 
gen koͤnnten; alle Chriſtenmenſchen ſollten wider fie. aufſtehen 
und fie wie raſende Hunde todtſchlagen.“ Der Truchſeß 

wartete nicht erſt auf dieſen Aufruf; ſtatt gegen die he⸗ 
gauiſchen Bauern zu ziehen, eilte er Wirtemberg zu Hüͤlfe, 
wo ber „helle Haufe” das Land durchzog. Bei Boͤblingen 
fließ er auf 20,000 Bauern, welche Herrenberg angezündet 
hatten. Er griff fie mit ‚der Reiterei an und brachte ihnen 
eine. völlige Niederlage bei. Hatten die Bauern arge Ber 
beerungen angerichtet, fa überlieffen fi nun. die Bündifchen 
viel größern Grauſamkeiten. Der Schreden jener Niederlage 
nerbreitete ſich fchnell zu den neccarthaler und oden⸗ 
walder Haufen, welche indeffen gewaltig um fich gegriffen, 
Städte und. Kloͤſter überſalen, gebrandſchatzt, ausgepluͤndert, 


I | | 
| Der Bauernkrieg si 
{ 
1 


die Graven von Hohenlohe und andere Herren gezwungen 
ſich mit ihnen zu vertragen d. h. ihre Brüder zu werben. 
Sie verftärkten ſich durch den fraͤnkiſchen Haufen. Der 
' Aufſtand fchien nun erſt einen rechten Mittelpunct zu gewins ' 
nen. »Der große Bauernrath zu Würzburg hatte befchlof- 
fen an alle Haufen in Schwaben, Elſaß und am Rhein zu 
ſchicken und Heilbronn -zum Site der Kanzlei zu mahen, 
Sie wollten auch den unzufriebenen Adel an fich ziehen und 
überhaupt eine Reformation im Reich machen. Der Ents 
wvurf war fchon fertig: „wie die Berfaffung in teutfchen Lan⸗ 
, den folte geändert werben." Es iſt Vieles nach ber oben 
‚gedachten Reformation 8. Friedrichs LIE, namentlich \ . 
"in Abficht der Beflellung ber Gerichte, der Abfhaffung der 
Doctoren; bie. weitern Zufäge betreffen die Reformation „ber 
großen Hanſen,“ der Bifchöfe, Prälaten, Fuͤrſten, Herren 
und Städte. Für bie abzufchaffenden Zölle, Ungelt ıc. ſollen 
die Fuͤrſten und Herren Entfhäbigung aus geiftlihen _ 
Gütern. erhalten. Was in Karl V. Wahlcapitulation von 
den großen Handelsgeſellſchaften geſagt iſt, das iſt hier auch 
aufgenommen, ſowie in den innthaler Artikeln. 
Dieſen Reformationsentwurf hatten jedoch die Bauern 
nicht mehr Zeit zur Verhandlung zu bringen; denn nach dem 
Siege bei Boͤblingen vereinigte ſich der Truchſeß mit dem 
Pfalzgraven Ludwig, mit dem Kurfuͤrſten Richard von Trier, 
mit Herzog Otto von Baiern und dem Biſchof von Wuͤrz⸗ 
burg, Die Bauern ſchrieben noch einer Tag nah Schwein: - 
fart aus‘ und luden bie benachbarten Zürften, Herren und 
Staͤdte, boten auch. dem Bunbeöheer Unterhandlungen an; um 
dem Bluttvergieffen einEnde zu machen. Allein der Zruchfeß 
gab ‚ihnen Feine Antwort mehr; er erreichte die vereinigten 
Haufen bei Koͤnigshofen auf dem Rüdzuge nach Wuͤrzburg 2. San. 
* brachte ihnen eine Niederlage von 6000 Todten bei. Von’ 
dem „fchwarzen Haufen," ver zwei Tage zu fpdt kam, blies 
ben nur Wenige. übrig; Ale wehrten ſich mit einer’ beifpiellos 
fen Tapferkeit. Das Schloß Würzburg wurde entfeht, die 
Stadt ergab fih. Die elfafier Bauern, auf welche die fräns 
kiſchen gehofft, waren bereits von dem Herzoge Anton von | 
kothringen bei Elſaßzabern und Scheerweiler verjagt. Die 18. Mai. 
Pfifter Sefchichte d. Zeutſchen IV. 
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22. Jun. 


Kurfuͤrſten von der Pfalz und Trier ſchlugen die rheiniſchen 
Bauern bei Pfeddersheim, befleckten aber ihren Namen, in⸗ 
dem fie 800 derſelben, welche nad) der Unterwerfung. entflie- 
ben wollten, ermorden lieffen, wobei der Kurfürft Richard 
mehrere mit eigener Hand niebergeftöchen haben foll: 

Ein dritter Hauptfig des Aufflandes war in Thärine 


‚gen, unter dem ſchon gedachten Muͤnzer. Kaum hatte man 


von dem Ausbruch in Schwaben Nachricht erhalten, fo. brach 
Mimzers Gebuͤlfe, der entlaufene Praͤmonſtratenſermoͤnch 


Pfeiffer, mit einem Haufen in das Eichsfeld und brachte große 


15. Mai. 


Beute zuruͤck. Münzer erließ nun feinen Auftuf: „Ganz 
Teutſchland,“ fagt er, „Frankreich und Welſchland find wach; 
bie Böfewichter muͤſſen daran!“ Er vereinigte ſich mit dem 
Haufen bei Srankenhaufen, der gegen 8000 zählte. Waͤh⸗ 
xend der Gran von Mansfeld feine Bauern züchtigte, zogen 


‚die Herzoge Iohann und Georg von Sachen, der Herzog 


Heinrich von Braunfchweig und der Landgrav Philipp von 
Heffen gegen jene und boten Gnade, wenn die Anführer au& 
geliefert. würden. Allein Münzer verſprach den Seinigen Ret- 
tung vom Himmel, ließ ben. Herold aufs graufamfte nieder 


. hauen und erhigte das Volk, daß es troß feiner elenden Bes 


235. Zul. 


waffnung und Kriegsordnung fi für unuͤberwindlich hielt. 
Während er ein Lied. anflimmte, lieffen die Fürften das grobe 
Gefhüg abfeuern, die Wagenburg wurde durchbrochen und 
das ganze Bauernheer flürzte fi in wilde Flucht... 5000 
wurden ereilt und niedergemacht, 300 Gefangene ‚nebft. ben 
Anführern büßten mit dem Kopfe, Pfeiffer bis in. den lebten 
Augenblid. trogig, Mimzer fein Unrecht erfennend- und mit 
der Ermahnung an die umftehenden Fürften, milder und ges 
rechter gegen bas arme Volk zu fein, daß ed nicht wieder zu 
foichen Unbilden komme. 

Nun zog Georg Truchſeß wieder in bie obern Lane, 
um die Bauen im Schwarzwald, Hegau und Algau 
zu unterwerfen. Mit ben Breisgauern vermittelte Baſel 
einen Vertrag. . Der Erzbifchof von Salzburg, in ben 
fchwäbifchen Bund aufgenommen, brachte mit beifen Hälfe 


. feine Unterthanen auch zu einem Unterwerfungsvergleih. De 
. aber bie Bedingungen von Seiten der Herrfchaften ſchlecht 
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gehalten wutden, fo brach der Aufſtand gleich im naͤchſten 1526 


Jahr in allen jenen Gauen wieber aus; man beforgte, dad 
ganze Gebirgsland werde fich mit den Schweizern vereinigen, 
um frei zu werden. Das Bundesheer fchlug zuerft wieber bie 
obetihwäbifchen Bauern, dann vereinigte fi Georg Truch⸗ 
ſeß mit Georg von Frundäberg, der mit Ruhm aus 
dem italienifchen Kriege zuruͤckkehrte, und fchlug die falzburs 
giſchen an der Laubas. 

So wurde emdlid, der fehwäbifche Bund „bes bäuerifchen 
Krieges Herr,‘ nachdem bie einzelnen Haufen zerfprengt was 
ven. Konnte man vor dem Kriege zu keinem orbentlichen 
Bertsag kommen, weil die Bauern, gereizt und trogig, neben 
gerechten Befchwerben verwirrte und überfpannte Zoderungen 
vorbradhten und gleich mit Gewaltthätigkeiten anfingen, fo 
wollten die Sieger nach dem Kriege noch weniger von Abs 
thuung der Beichwerden hören und überlieffen fich vielmehr 


einer graufsmen Rache. Died iſt der letzte und aͤrgſte Fehler. 


Nicht genug daß fihon den Heeredabtheilungen Henker folgs 
ten, welche die Ergriffenen auf der Stelle hinrichteten, feßten 
bie Fürſten auch nach der Unterwerfung. die Inquiſition fort 
und lieſſen viele Bauern ald Aufwiegler enthaupten. Der 


Reichstag faffte zwar den Beſchluß: „Wiewohl der gemeine 27. Aug. 


Mann gegen feine Obrigkeit gröblich gehandelt, fo follen doch 
die Unterthanen die Gnad und Barmherzigkeit ihrer Obern 
geößer und milder denn ihre unvernänftige That und Hands 
lung ſpuͤren; jede. Obrigkeit: folle Macht haben, - ihre Unter: 
thanen, die fi) auf Gnad und Ungnad ergeben, wieber in 
ie Ehren einzuſetzen, auch gegen die Auägetretenen mehr 
Enad und Bütigkeit erzeigen, nur die Aufwiegler und Haupts 


Sun. 


Aug. 


fiber follen zu feinen Gnaden angenommen werden. Bor: 1525 
ber: ſchon hatte der ſchwaͤbiſche Bund befchlofien, den Abges 4 Aug. 


fellenen und wieder zu Gnaden Aufgenommenen follen alle 
Büchfen, Gewehr, Harnaſch, lange Spiele und Hellbwrtet 
obgenemmen werben. Allein bie meiften Futſten und Obrig⸗ 
kiten fuhren mit gefchärften Strafen fort, nachdem ſchon die 


N 


Bandfhagungen eingetrieben. waren, bis der Bundestag fie 4527 ' 


\ Kbrobte, ihnen keine Hilfe mehr zu geben, im Fall fie wies © 
» | bee Kufruhe ervegen whrden: Neben der Enwaffnung wurde 


. Sen. 
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den Gemeinden auch das Verſammlungsrecht entzogen. Die 
Abgaben und Dienſtbarkeiten blieben wie fie vor dem Kriege 
waren. Den Aufftand hatte man zwar niedergefchlagen,- aber _ 
ein ftiller Ingrimm blieb im Volke; der Bund muflte noch 
einige Jahre geruͤſtet bleiben. 

Waͤren im Gegentheil die Bauern Meiſter geworden, 
wer kann ſagen, was fuͤr ein Zuſtand, wenn irgend ein fe⸗ 
ſter, die Folge geweſen ſein wuͤrde? Ihre Haufen ſprachen 
verſchiedene Grundſaͤtze aus: Einige ſchienen Teutſchland zu 
einer großen Schweiz machen zu wollen; die Schwaͤrmer hat⸗ 
ten eine Art Theokratie mit groben Abartungen im Sinne; 
da jedoch die Meiſten verſi cherten dem roͤmiſchen Koͤnige ge⸗ 
horchen zu wollen, ſo waͤre es dem Kaiſer vielleicht nicht 
ſchwer geweſen mit ihrer Hülfe alle Mittelmacht, die ganze 
Ariſtokratie, auch die Landeöhoheit der Bürften zu vernichten. 
. Allein Karl V. war keineswegs ber. Fürft, der Luſt hatte ein 
Bauernkönig zu werden. Bei dem fränlifchen Bauernrath fins 
det man SHinweifungen, um für den Bürger- und Bauern 
Stand fländifche Rechte zu erhalten, oder Winke, den alten, 
durch die Feudalverfaſſung ganz herabgekommenen, zahlreichen 
Stand der gemeinen Freien wieder herzuſtellen. Aber 
waͤhrend die hoͤhern Reichsſtaͤnde mit aller Macht dagegen 
waren und ſelbſt den Staͤdten ihre erworbenen Rechte wieder 
entziehen wollten, hat der Ungeſtuͤmder Bauern ſelbſt 
Alles verborben und auf Jahrhunderte die Hoff 
nung eines beffern Zuſtandes hinausgeſchoben. 
Im Laufe eines Jahres fanden ungefähr 150,000 Menfchen 
einen gewaltfamen Tod; viele Dörfer, eine Anzahl Landſtaͤdte, 
die meiften noch übrigen Burgen fiolen in Schutt, die el 
der lagen öde, die Vorräthe waren verzehrt oder verfchleubertz 
daß nicht Hungerönoth und Seuchen nächfolgten, ifl zu vers 
wunden. „Das ift Aufruhr! das ift Rahel" dieſe 
zwiefach furchtbare Warnung flieht nicht vergeblich in unferer 
Geſchichte. Es wird kein Bauernkrieg mehr wiederkehren? 

. Die traurigen Zolgen dieſer Begebenheit fielen auch auf 
die Kirhenreformation.: Da der Aufſtand feinen leg: 
ten Vorwand von des „evangelifchen Lehre” genommen, fo 
warf man nun auf diefe allein die Schuld bed Ganzen. 
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Dir Bundedtag fagt geradezu: „meil aus ber lutheriſchen 1525 
Serte alle Unordnungen und Leichtfertigkeiten folgen, fo folle 11. Rov. 
man in der nächften Verfammlung fih über die weitern Maß: 
regeln berathen.“ Mo man einen Prädicanten erhafchte, war 
ihm der-Strang gewiß. „Fromme Prediger henkt man,“ fagt 
ein fädtifcher Abgeordneter, „Straßenräuber und Mörder laͤſſt 
mar bleiben.” Papſt Clemens VII. erließ ein lebhaftes Glüds23. Aug. 
wunfchfchreiben an den ſchwaͤbiſchen Bund. Man vermifchte 
die Evangeliſchen mit ber wirklich gefährlichen Seite der Wie 
bertäufer, welche noch immer im Stillen Zuſammenrottun⸗ 
gen machte, weshalb der Bund Kirchweihen, Hochzeiten und 
Schenkinnen befchränkte und das Gebot erließ, daß MWieders 1528 
täufer welche ergriffen würden und nicht wiberriefen, mit16- Sehr. 
Brand, wenn fie aber widerriefen, mit dem Schwerdt gerichz 
tet, Weibsbilder im legtern Fall ertränkt werben folten. Die 
paͤpſtlich gefinnten Stände überhaupt hatten ſich kaum vom ' 
erfien Schreden erholt, fo faflten fie eine neue Erbitterung 
auf die evangelifhe Lehre und ihre Urheber. Das Haus 
Baiern, anfänglih der Reformation nicht abgeneigt, bes 
trachtete ſeitdem Lutherei und Aufruhr als gleichbedeutend. 
Die beiden Ed, der Theolog und der Kanzler, unterhielten biefe 
Anſicht. Ohne fie würde wahrfcheinlich der Katholicifmus in 
ganz Zeutfchland gefallen fein *).. Einige Fürften und Bis 
fhöfe des mittleren Zeutfchlands, welche nicht im regensbur⸗ 
ger Buͤndniß waren, Famen zu Deffau zufammenz fie meins 
ten, jene Lehre koͤnne nicht fehleunig genug unterdrüdt wer⸗ 
ben, wenn neue und größere Übel vermieden werben follten. 
Der Kaifer führte eine höhere Sprache, feit er durch den  - 
Gieg bei Pavia feinen Gegner Franz I. in feine Gewalt be 
kommen; er erließ ſchon waͤhrend des Bauernkriegs ein ernſt⸗ 1525 
liches Ausfchreiben zu einem Reichötag, um, weil das worm⸗24. Mai. 
fer Edict bisher fo fehlecht beobachtet worden, neue Schritte 
zur Unterdruͤckung der Religionsneuerungen zu thun. 

Auf Luther felbft fiel der ſtaͤrkſte Haß. Man entdedte 
Berfuche ihn duch Gift oder Meuchelmord aus dem Wege - 
zu ſchaffen. Bald fagte man, Münzers Secte habe ihm den 


1) Berge. Stumpf, Baierns polit. Gefch. I. 2te Abth. 179. 


. 
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Tod gefthworen, bald, Herzog Georg wolle ihn in Witten 
- berg aufheben lafjen. Sein edler Beſchuͤtzer, Frigbrich der 
Weife, farb während des Bauernkriegs; der Nachfolger, Jo⸗ 
hann der Befländige, fprach ſich zwar beflimmter für die evan⸗ 
gelifhe Lehre aus ald Jener, der übrigens ihr Belenntniß 
bei feinem Tode beftätigte; aber er hatte nicht das Anfehn 
bei Kaifer und Reich dad Jener gehabt. Es Famen für Lus 
thern mehrere perfönliche Streitigkeiten zufammen, welche ihn 
in eine unangenehme Lage. verfeßten. - Wegen der letzten hefs 
‚tigen Schrift gegen die Bauern muſſte er ſtarke Vorwürfe hoͤ⸗ 
renz er vertheidigte fich fo, daß er durchaus Nichts zuruͤcknahm, 
fondern die Aufferfte Strenge in dieſem Falle für fchriftmäßig 
und nothwendig hielt; „denn, fagt er, „wenn die Bauen 
Herren winden, fo würbe der Teufel Abt werben.” Das 
für wurde er von Münzerd Secte für einen Heuchler und 
KFuͤrſtenſclaven ansgefchrieen und das Volk von ihm abge 
wandte. Auh Erafmus tabelte ihn fcharf: „Du erfennft bie 
Aufrührer nicht an, fie aber erkennen dich an. Ich vente 
nicht fo übel von dir, um zu glauben, daß dies in deinem 
Plane gelegen habes aber fchon längft, da bu dieſes Schu 
fpiel aufzuführen anfingft, habe ich aus ber Heftigkeit deiner 
“ Feder die Vermuthung gezogen, die Sache werde dahin ge 
langen, wohin fie nun gelangt iſt 1).“ Das auf gegenfeitige 
Achtung gegründete Verhältniß dieſer beiden Männer, wor: 
nach fie einander anfänglich aufgemuntert, ging jetzt in ein 
feindfeliges über. " Te kühner Luther, deflo umfichtiger Eraſ⸗ 
mus. Innerhalb gewiffer Grenzen füch haltend, hoffte dieſer 
auf dem Wege der Wiffenfhaft für die Verbefferung der 
Religion foviel oder mehr zu thun, ald Luther auf dem Wege 
bes thätigen Eingreifen oder der Verbefferung von unten 


i) Luther war in der That fchon früher Kein befonderer Gönner 
der Bauern oder vielmehr ihrer Ausartung. "Vor dem Bauernkrieg von 
Heinrih von Einſiedel über die Rechtmäßigkeit der Frohnen befragt, 
gab er zur Antwort: bie alten Frohnen bürfe er beibehalten, es fei 
nicht einmal gut Rechte abgehen zu laffen, denn der gemeine Mann 
müffe mit Buͤrden beladen fein, fonjt, werde er zu muthwillig; übrigens 
fönne er feinen Leuten fonft in andern Sachen ehrlichen guten Willen 
erzeigen. Kapp, Nachleſe ꝛc. 1. — 
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herauf. Luthers ſtarker Geiſt konnte einen fo kalten Zus 


ſchauer in die Länge weniger dulden als offenbare Gegner. 


| 


& fing an mit feinen Freunden ihn ald zaghaften Heuchler 
zu behandeln, der aus Liebe zur Ruhe oder um die Gunſtbe⸗ 
zeugungen der Höfe nicht zu verlieren, feiner fruͤhern Theil⸗ 
nehme an der Reformation entfagt habe. Kreimüthig fagt 
ihm Luther: „Wir fehen, daB dir vom: Heren noch nicht Die 
Staͤrke und Empfindung ertheilt worden iſt, um dich mit 
ans jenen Ungeheuern entgegenzuftellen; wollen alfo aud 
von Dir nicht fobern, was beine Kräfte überfchreite. Die 
Belt ann nicht leugnen, daß die Gelehrſamkeit, wodurch 
mau zum richtigen Leſen der Bibel gelangt, durch dich blüs 
hend und berrfchend geworben iſt und daß in dir .eine herr⸗ 
liche Gabe Gottes. ift, für die man danken muß. Da es bir 
aber an Muth fehlt, fo habe ich niemald gewünfcht, daß du 
ia unfer Lager treten moͤchteſt; das Einzige beforgten wir, bu 
möchteft dich durch unfere Widerfacher verleiten laſſen unfere 
Lehrſaͤtze anzufallen, ſodaß man genöthigt wäre ſich bir ins 
Geſicht zu wiberfegen, wiewohl unfere Sache bereits fo weit 
M, daß es wenig Gefahr für fie hat, wenn auch Erafmus 
wit aller Kraft fie angreifen ſollte ).“ 

Dieſer Fall trat nun ein. Lange ſchon vom Papſt, von 
Firſten und Gelehrten zum Angriffe aufgefodert, ließ fi) Eraſ⸗ 
mus embli buch den König Heinrich VIIL von England 
bewegen wider Luther zu fchreiben. Der König hatte ſchon 
feibft in einer eigenen Schrift die Lehre von den 7 Sacra⸗ 
wenten auf eine fehr feichte Weife und mit niedrigen Schimpf: 
wörtern gegen Luther vertheidigt und war deshalb von diefem 
wicht weniger wegmwerfend behandelt worden als die andern 
Gegner, Ed, Emſer, Hochſtraten. K. Chriſtiern von Däne 
mark bewog nachher Luthern feine Heftigfeit abzubitten; da 
aber der König von England bei feiner vornehmen Verach⸗ 
tung blieb, fo nahm Luther auch wieder den vorigen Ton an. 
Eraſmus wählte nun diejenige Seite von Luthers Lehrfägen, - 


1) Über Hutten, Erafmus, Luther ift auch In Beziehung auf 
Goͤt hes Lobrede auf den Erftern immer noch zu dergleichen Mofers 
patriot. Archiv für Deutfchland, 1787. VII. Bo. 1 
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| welche von der gewöhnlichen Vorſtellungsart am meiften ab« 


wich; es war die auguftinifihe Lehre von der Freiheit ober 
vielmehr Unfreiheit des menfchlichen. Willens. Eraſmus fuchte 


zu zeigen, daß dieſe Lehre nicht in der von Luther behaupte⸗ 


ten Strenge in ber Schrift zu finden feiz da er aber gegen 
Niemand verftoßen wollte,. fo, war es Luthern nicht fchwer 


ihm auch wieder Bloͤßen nachzuweiſen. Zugleich aber ver⸗ 


wickelte ſich Luther in ſcholaſtiſche und dialektiſche Behauptun⸗ 
gen, die er ſpaͤter ſelbſt zu mildern genoͤthigt war, und da 
er nicht mit der Gelaſſenheit wie Eraſmus ſchrieb, ſondern 
ihn recht ſchmerzhaft zu verwunden ſuchte, ſo wurde dieſer 
denn auch gereizt in einer ſehr bejſſenden Gegenſchrift zu ant⸗ 
worten. Diefer Streit blieb jedoch bloß unter den Gelehrten; 
aber die fchon gedachten Zwiftigkeiten mit Carlſtadt geiffen ties 
fer ein. Als Luther auf Befehl des Kurfürften nach Orla⸗ 
münbe veifte, um bie bafelbft erregten Unruhen zu ftillen, er⸗ 
fuhr .er die Kränkung, daß das Volk zu Carlſtadts Gunften 
fi ihm widerfegte, worauf diefer vom Kurfürften ausgewie⸗ 


fen wurde. Carlſtadt fchalt Luthern einen zweifachen Papi⸗ 


fien und vereinigte fi) mit den firadburger und fchweizer Re⸗ 
formatoren. Er ift.der Erfle der Luthers Lehre vom Abends 
mahl angriff. Luther antwortete in einer heftigen Schrift, 
betitelt: „Wider die himmlifchen Propheten von den Bildern 
und Sacrament.“ Dieſer hoͤchſt Teidenfchaftlich. geführte Zank 
wurde in ſeiner weitern Wendung der Anfang zur Trennung 
der ſaͤchſiſchen und ſchweizeriſchen Kirche. Mit bitterm Hohn 
ſahen ihn die Anhaͤnger des Papſtthums. Neuen Anlaß zur 
Verunglimpfung nahmen dieſe, als Luther eben jetzt ganz un⸗ 
vermuthet in die Ehe trat. Seine Freunde ſelbſt geſtanden, 


daß es wenigſtens ein ſehr unguͤnſtiger Zeitpunct ſei. Die 


Gegner behaupteten, er habe die ganze Reformation bloß in 
der Abſicht, fein Ordensgeluͤbde zu brechen, unternommen. Es 
tegnete Spottfchriften und Gedichte von der niebrigften Art. 
Eraſmus antwortete beiden Theilen zugleich in gewohntem 
Scherze: „Wenn das Maͤhrchen des gemeinen Mannes wahr 
iſt, daß der Antichriſt von einem Moͤnche und einer Nonne 


erzeugt werden ſoll, wie viele Tauſend Antichriſte hat die Welt 


ſchon ſeit geraumer Zeit!“ Daß Zwingli und mehrere ſchwei⸗ 
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zeriſche und Fächiifche Beiftliche indeſſen geheirathet, machte bei 
weiten nicht fowiel Auffehn als Luthers Schritt; ſeine Feinde 
gaben alſo unwillkuͤrlich das Zeugniß, wie viel ſie von ſei⸗ 
nem perſoͤnlichen Auſehn fuͤrchteten. Indeſſen erſcheint Luther 
auch hier in ſeiner ganzen Unbefangenheit. Sieben Jahre 
waren feit dem Angriff auf das Papſtthum, vier feit feiner 
Schrift über die Ungültigkeit der Kloftergelübbe verfloffen, feit 
einem. Bahr. hatte er die -Kutte abgelegt, ohne daß er weiter 
an fich felbft gedacht hätte. Auf das Zureden einer Freundin 
äufferte er: „Daß ex noch Feine Luft zum Eheftand fühle, wies 
wohl er in der Hand des Herm flehe, ald feine Greatur, des 
ven Herz es. ändern und wieder umkehren könne.” Seit zwei 
Jahren waren acht auögetretene Nonnen aus dem ciftercienfer 
Klofter Nimtſch bei Grimma nad Wittenberg geflüchtet und - 
erhielten durch Luthers Fuͤrwort Unterflügung vom Kurflirs 
fen, unter ihnen Katharina von Bora, 24 Jahre alt, 
von ſchoͤner Bildung, welche im Haufe des Stabdtfchreibers 
Reichenbach untergebracht war.” Luther wollte fie zuerfi an 
feinen Freund D. Baumgärtner verheirathen, dann an D. Glatz; 
fie geſtand aber dem Amsdorf, der ihr den letztern Antrag 
machte , fie winde lieber ihn oder Luther felbft heirathen. Nach 
einiger Zeit fchrieb Luther an Amsdorf, er habe, um das Ges 21. Sun. 
sebe abzufchneiden, fich fehnell mit Katharina trauen laſſen; ba 
er Fein langes Leben hoffe, fo gehorche er darin feinem Was 
ter, um Nachkommenſchaft zu hinterlaffen und feine Lehre von 
ber Priefterebe durch die That zu beflätigen) Gr zählte 
jetzt 42 Jahre. Einigen andern Freunden fchrieb er: „Welch 15. Iun. 
ein Zetergefchrei, lieben Herren, habe ic) angericht mit dem 
Büchlein wider die Bauern! Da ift Alles vergeffen,- was Gott 
ber Welt durch mich gethan hat. Nun find Herren, Pfaffen, 
Bauern, Alled wider mich und dräuen mir den Tod. Wohlen, 
weil fie denn toll und thöricht find, will ich mich auch ſchicken, 
baß ich vor meinem Ende in.bem Stande, von Bott erfchafs 
fen, gefunden und Nichtd meined vorigen papiftifchen Lebens 
an mir behalten werde, ſoviel ich kann, und ſie noch toller 


u. 


nd 


- 


1) „Sic Deus, ſetzt er hinzu, voluit et fecit. Ego enim nec amo 
bec aestuo , sed Ailigo uxorem.“ 
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und thörihter machen.” Als er bie vielen‘ Verleumdungen 


16. Sun. vernahm, fchrieb er. an Spalatin: „Ich bin in fo:gtoßen Ab 


> 


- fall und Berachtung kommen durch dieſe meine ‚Deirath, daß 
ich hoffe, es ſollen ſich die Engel daruͤber freuen und die Teu⸗ 
“fel weinen.“ Wiederum ſagt er: „Da ſich die Welt an mir 
ärgert, fo werde ich dadurch geflärft, daß mein Bornehmen 
recht und ‚göttlich if.” - Der Rath zu Wittenberg und die Unis 
verfität befchentten ihn am SHochzeittage und an einem dar 
auf feinen Freunden gegebenen Feſte. 

Melanchthon geſtand einem Freunde, wiewohl der Schritt 
in dieſem unglüdlichen Zeitpuntt unreif ſcheinen koͤnne, fo ſei 
doch, Alles wohl uͤberlegt, Nichts daran zu tadeln; vielmehr 
hoffe er, Luthers hoher und heftiger Geiſt duͤrfte in dieſem 
Stande milder und herablaſſender werden. In der That trat 
Luther jetzt erſt ins buͤrgerliche Leben ein. Der vereinzelt Ges 
ſtandene gab nun das Beiſpiel eines guten Hausvaters 
und was er von nun an für bie Schulen und. Jugenderzie⸗ 
bung that, das ging aus ſeiner eigenen Erfahrung hervor. 
Sein Geiſt iſt aber auch im Hausſtande derſelbe geblieben. 

Wenn Luther in dem Hauptkampfe gegen das Papſtthum 
zu einer ihm ſelbſt unerwarteten Groͤße ſich erhob, ſo fielen 
dagegen in den obengedachten perſoͤnlichen Zaͤnkereien Menſch⸗ 
lichkeiten vor, von welchen man nicht ſaͤumte den Schatten 
auch’ auf feine Sache zu werfen. Für ihn ſelbſt wurden dieſe 
Erfahrungen eine beſtaͤndige Weifung, nicht feine Ausſpruͤche 
fondern allein die Schrift als untrüglich anzufehen. Das war 
ja das Biel, zu ‚welchem er die Forſchungen des ZBeitalterd 
hinführte. In. fieben Jahren war man barin foweit gekom⸗ 
men, daß er dem: Erafmus ſagen durfte, fuͤr die Sache ſei 
Nichts mehr zu fuͤrchten. | 


C. Höhe der Reformation. 


8. Erftes Buͤndniß evangelifcher Fürften und Städte. 
Des Reichstags einhellige Anerkennung der Gewiſſensfrei⸗ 
heit bis zu dem allgemeinen Cöncilium 1524 — 1526. 


Abfall und Reformation des vom Reiche verlaffe 


nen Herzogthums Preuffen. Vorſchlag des Lande 
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graven Philipp, den ganzen teutſchen Orden zu 
Gunſten des Turkenkriegs zu reformiren. Ans 
wandlung des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz 
ein Erbfürſt zu werden. Mehrere teutfhe Kürften 
and Reichsſtaͤdte erklären fih Öffentlih für Lu⸗ 
thers Reformation; ein Theil des Adels fehliefft 
fi$ an. Der Zufammentritt einiger Fatholifhen 
gürften zu Deffau und des Kaiſers flärfere Spras 
che nach feinem Siege bei Pavia verankaffen das 
torgauer Buaͤndniß. Der Reichstag zu Speier bes 
(Hliefft, :vi& zum Concilinm folle jeder Stand bes 
Reihd mit feinen Unterthanen in Abſicht des 
wermfer Epicts ſich fo halten, wie er es dor Gott 
und dem Kaifer verantworten könne Die heil 

Ligue des Papftes gegen den Kaiſer. Türken: 

bhälfe. : Ungarn fällt an Öfterreic. 


Die Zrennung ber höhern Reichsſtaͤnde durch das re 
gemdburger Buͤndniß, dann bie Unterdruͤckung zweier Staͤnde 
im Adels⸗ und Bauern-Krieg iſt nicht nur für die Res 
formation ein Unglüd gewelen, fondern auch für die ganze 
Verfaffung. Nun iſt die Aufgabe an den Fürften und Städs 
ten. Die welche die evangelifche Lehre bisher ‚geduldet, ſa⸗ 
ben, daß fie: fich felbft und ihren Voͤlkern fehuldig -feien eb 
was mehr zu than, „wenn nicht ein neuer, allgemeiner Aufs 
fand ausbrechen ſolle.“ Diefer Grund. wird fo oft wiebers 
holt, daß man Darin doch noch eine gute Wirkung des Bauern: 
kriegs erkennen muß. Der Anfang gelchah in dem duflerften 
nordoͤſtlichen Reichslande, wo dad: Ehriftenthum zuletzt einge⸗ 
führt worden, im Preuſſen. Der Biſchof von Samland, 
Georg von Polenz, der frühzeitig mit Luther in Briefmechfel 
tat, hat den Ruhm, mit Einführung der: Reformation allen 
feinen Standeögenoffen vorangegangen zu fein. Ex trat feine 
ganze weltliche Herrſchaft ab und begnuͤgte ſich mit einem ges 
Uingen Auskommen. Mönche und Nonnen: verlieffen ihre 
Koͤſter, mehrere Ritter bes teutfchen Orbens gaben ihr Ges 
lübde auf "und ‘traten in: den Eheſtand. Der Hochmeifler Al⸗ 
dreht von Brandenburg, Stammesverwandter des gleich⸗ 
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namigen Erzbiſchofs von Mainz, vollendete das Werk, nach⸗ 
dem er es wie die Biſchoͤfe von Ermland und Pomeſan 
ſchon im Stillen beguͤnſtigt hatte. Ehe der vierjaͤhrige Waf⸗ 
fenſtillſtand mit Polen, welchen Karl V. gleich bei ſeinem Regie⸗ 


»rungsantritt eingeleitet hatte, zu Ende ging, kam Albrecht auf den 


. 1524 Reichötag zu Nürnberg, um Hülfe gegen ben König von Polen zu 


erhalten. Sig und Stimme wurde ihm zwar eingeräumt, 
aber Hülfe fand er ſchon deshalb nicht, weil ber Kaifer noch 
in ben itallenifch = franzoͤfiſchen Krieg verflochten. war. : Andreas 


Dfiander, den er zu Nürnberg prebigen hörte, flößte ihm 


eine entfchiedene Neigung zur evangelifchen, Lehre. ein. Auf 
dem Rüdwege befprach er ſich zu Wittenberg mit Luther, der 


ſchon in feiner Schrift über die Kloſtergelüͤbde Den -teutichen 


Orden aufgefobert hatte die Ehelofigkeit aufzugeben. Luther 
rieth ihm „die. tolle und verkehrte Regel fahren zu laflen, zu 


heirathen und Preuſſen in die Form eines weltlichen Fuͤrſten⸗ 


thums zu gieffen.” Melanchthon gab Beifall; der Hochmeis 


ſter lächelte, ohne jedoch fich weiter zu äuffern: Indeſſen wurs 
ben evangelifche Prediger nach Preuffen geſchickt. Des Hoch⸗ 


meifterd "Bruder, Herzog Georg von Jaͤgerndorf, half die 


Sache betreiben. As nun bie Zeit des Waffenſtillſtandes abs 


lief, ließ Albrecht, - weil er vom Reich ohne Hülfe war, mit 


4525 König Sigmund unterhbandeln. Er bequemte fih Polens 


8—10. 


Apr. 


Oberherrlichkeit über das ihm gebliebene Hinterpreuffen anzus 
erkennen; dagegen verlich der König ihm und feinen drei Bruͤ⸗ 
dern diefed Land unter dem Titel eines Herzogthums zum 
Erbleben, fobaß”ed nach Albrechts unbeerbtem Tode au 
die Brüder, nach ihnen und ihrer ‚männlichen Rachlommen 
Abgang aber an die Krone Polen fallen follte. Abgeorbnete 
des Adels und der Städte, welche Albrecht nach Krakau mit 


- genommen, gaben ihre Buflimmung; auf dem Landtage zu 


Königäberg wurde Albrecht ald Herzog eingefebt. Der König 
und ber Herzog verbanden fich, gegen Jeden der biefen Vers 


trag angreifen würde, einander beizufichen. 


Mit diefem Übertritt des Hochmeiſters war jedoch der 
Orden nicht aufgelöft, vielmehr lieferte Albrecht demfelben alle 


kaiſerlichen und päpfllichen Sreiheitäbriefe aus; nur bie lebte, 


wichtigfte Eroberung befielben wurde vom Reiche, das keinen 
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h Schutz mehr gab, Josgerifien. Die Ordensglieder weiche nicht 
' überraten und Preuſſen verlieflen, hielten mit den übrigen 
Kitten und GSebietigern im Reich zu Mergentheim, dem 
fünftigen Site ber. Verwaltung, eine Wahl und ernannten 
Walthern von Kronberg zum Meifter- des teutfchen Ordens in 
| tatfhen und woelfchen Landen ‚und zugleich als Adminiſtrator 
| des (noch nicht aufgegebenen) Hochmeifterthums in Preuffen. 
Der Kaifer beftätigte die Wahl und erklärte den Vertrag mit 1530 
Polen für nichtig; das Kammergericht fprach bie Acht über 
Abrecht ausz allein fie wurde fo wenig vollzogen als das . 
wormfer Epict. gegen Luther, weil das Reich nicht in der Lage 
war einen Krieg, mit Polen und Preuffen anzufangen. - Der 
Landgrav Philipp von Heffen iſt, foviel wir wiſſen, ber&in 
zige der dem SKaifer fpäter den Rath gab den Drden zu 
teformiren und bie Ritter zum Tuͤrkenzug auf ei 
gene Koſten anzuhalten; allein aufferdem daß der Ger 
danke an fich der Sefinnung des Kalferd ganz fremd war, 
wuffte der Zeutfchmeifter diefen noch befonders für die Anges 
legenheiten der Nitterfhaft zu gewinnen. — Wiewohl K. 
Sigmund gefonnen war im polnifhen Reiche den alten 
Stauden zu erhalten, fo wurbe doch in dem Bertrage mit 1525 
Albrecht der Religion gar nicht gedacht. Der König entfchuls 
Digte fich Deswegen bei dem Papfte: „er habe den Orden nicht 
geftiftet, und es fei faſt in dem.ganzen Gebiet um die Fathos 
lifche Religion bereit8 geſchehen.“ Da nun der neue Herzog 
von Feiner Seite mehr gehindert war, fo bekannte er fich oͤf⸗ 
fentlich zur evangelifchen Lehre und fegte die Reformation mit, 
gutem Erfolge fort. . Xuch wählte er die Zochter K. Friedrich I. 
von Dänemark, Dorothea, zur Gemahlin, um das Land auf 
feine ‚Nachkommen zu vererben. Die Enkeltochter Anna brachte . 
Preuſſen an bie brandenburgifche Hauptlinte. Albrecht bat 
überbies ald Freund der Wiffenfchaften und Stifter ber Unis 
verfität Königsberg feinen Namen verewigt. M 
Die Verwandlung eines. Ordenslandes in ein weltliches 
Erbfuͤrſtenthum mochte für bie veichen Bifchdfe Fein ‚geringer . 
Reiz fein auf ähnliche Weife mit dem Übertritt zur evange⸗ 
Iifchen Lehre ſich zu Erbherren ihrer Stiftölande zu machen. 
Da noch überbied der Bauernkrieg. ale geiftliche Herrſchaften 


SIug dam sraaarher 





9 Buch M. BweiterBeitraum,. Abt. 4. Abſchn. 1. 


zu flürzen drohte, fo war wirklich der Erzbifchof Albrecht 
son Mainz und Magdeburg der Erfte der damit umging dem - 
Beifpiele ſeines Better zu folgen; er näherte fih Luther, 
der, um bad Volk vorzubereiten, ihn in einem öffentlichen 
1525 Schreiben dazu auffodern ſollte. Luther that es kurz vor ſei⸗ 
2. Jun. ner eigenen Verheirathung, und man ließ das Schreiben be⸗ 
kannt werden, ungeachtet die Beweggruͤnde zum Eheſtande 
auch von des Erzbiſchofs unſittlichem Lebenswandel genom⸗ 
men waren. Allein die bald erfolgte Niederſchlagung des Bau⸗ 
ernkriegs ſcheint den Erzbiſchof wieder auf andere Gedanken 
gebracht. zu haben, wenn es nicht durch geheime Bearbeitung 
der roͤreiſchen Partei geſchah; deun wenn der Primas von 
Zeutfhland diefen Schritt that, fo folgten ihm wahrſcheinlich 
die meiſten Andern, wie der Erzbifhof von. Köln bald ats 

nach den ernfllichen Verſuch einer Reformation machte. 
Mehrere weltlihe Reichsfürſten bekannten fih in 
dieſem Zeitpunct Öffentlih zur evangelifchen Lehre und trafen 
Anftalt zur ordentlihen Einführung derfelben. Kurſachſen, 
bisher Mittelpunct, ſollte unter Kurfuͤrſt Johanns Schug 
11.Nov. nach Luthers Auffoderung auch in der neuen Einrichtung der 
Predigtaͤmter und Schulen vorangehen. An diefe ſchloſſen 
fih an die Herzoge Ernft von Lüneburg, Heinrich von 
Medienburg, Fuͤrſt Wolfgang von. Anhalt, Pfalzgrao 
Wolfgang von Zweibrücken und die Graven von Mann de 
feld. Den bedeutendſten Zuwachs aber erhielt die evangeli⸗ 
ſche Partei. durch den Landgraven Philipp von Heffen. 
‚ Diefer junge Zürft, hochherzig und entfchloffen, in feinen Uns 
ternehmungen eben fo gewandt als kuͤhn und derb, voll tie⸗ 
fen Gefuͤhls für Wahrheit und Recht, der feinen Söhnen die 
Jagd empfahl ald die befle Gelegenheit mit dem gemeinen 
Manne über feine Lage fich zu befprechen, der einem Geheim⸗ 
ſchreiber den Bart zaufle, weil er die befohlene Abftellung von 
Beſchwerden verfäumt hatte, ergriff die Sache der Kirchenver⸗ 
beſſerung, fobald er fich näher tavon unterrichtet hatte, mit 
dem ganzen Feuer feines Geiſtes im Drange nad Befreiung 
ber Nation von. den biöberigen Feſſeln und mit eigener, inni⸗ 
ger Überzeugung von den Glaubenswahrheiten, bie fein gots 
tesfürchtiges Gemuͤth durch fleiffiges Lefen der Schrift erlangte. 
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In ſeinem ſicb zehnten Jahr auf dem Reichſstage zu Vorms 
Beuge von. Luthers maͤnnlichem Muth, befuchte er denfelben 
in fine Herberge und drüdte ihm die Hand mit den Wor⸗ 

ten: „Habt Ihr Recht, Herr Doctor, ſo helfe Euch Gott!“ 
Er gab ihm auch zur Rückreiſe ein befonderes Geleit durch 
fein Land. Drei Jahre fpdter begegnete er Melanchthon auf 
dem Wege nach Heidelberg, hieß ihn eine Zeit lang mit fich 
seiten und fich dann ein Gutachten „über die erneuerte chrifls 
liche Lehre” auflegen. Als man ihn bagegen einnehmen wollte, 
erwiederte er, er fei entſchloſſen ſich als einen chriſtlichen Fi 
ſten und fo zu halten, wie er es gegen Gott und das 
sömifde Reich nerantworten könne. -Zu. ‚Heibelberg 
kam er mit mehreren oberländifchen Fuͤrſten bei einem Arms 
bruftfchieflen überein, bei fi) felbfi, ihren Dienern und Uns 
terthanen dem gottedläfterlihen Fluchen und dem Laſter bes 
Zutrinkens zu fleuern, und befahl dann allen Pfarrern in Hefs 1524 
fen, dad Volk davon abzuziehen, ed zum Gehorfam anzuhal⸗ 18- Zul. 
ten und im Evangelium lauter und rein zu unterrichten. Se 
nem Schwiegervater, dem ‚Derzoge Georg, fchrieb er, nım ſei 1525 
er zu ber Überzeugung gekommen, daß er mit bem Kurfürs Behr. 
fin von der Pfalz beichloffen habe fein Lanb dem Ebange⸗ 
lium zu oͤffnen; er nannte ſich evangeliſch, nicht lutheriſch, 
weil er keinem menſchlichen Anſehn ſondern allein der Schrift 
folgen wollte. Ad ee auf dem Kriegszug gegen die münzes 
riſche Secte zu Greuzberg mit dem Kurfürften Johann und 
feinem Sohn Iohann Friedrich zuſammenkam, gab er die Er⸗ März 
klaͤrung: „er wolle eher Leib und Leben, Land. und Leute lafs 
fen denn von Gottes Wort weihen!" Dies gefchah, wähs 
rend die Bauern und Schwaͤrmer in ihrem Aufſtand für bie 
angebliche chriſtliche Freiheit zu Paaren getrieben wurden, 
Unmittelbar in dieſem Zeitpunet übernahmen die genannten 
Firſten Die Aufgabe der Reformation ſelbſt. Landgrav Phis 
lipp ift nicht nur in planmäßigen,. gründlichen Anordnungen 
fir fein Land Andern vorangegangen, fondern aud im Eifer 
fir die ganze. Sache. Sein Muth und Freiſinn ergänzten die 
Bedaͤchtlichkeit des ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten und feines Sohnes; 
im librigen waren fie einig. Und fo kam die Leitung der 
Reformation von ſelbſt in ihre Haͤnde. 
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Neben dieſen Fuͤrſten legten vide Reich sſtaͤdte und 
darunter die angeſehnſten eine lebhafte Neigung zur evan⸗ 
geliſchen Lehre an den Tag, die oberländifchen nah Zwingli, 


die übrigen nach Luther. In einigen waren anfänglic) die 


Bürger getheilt zwifchen ‚ber alten und neuen Lehre; in we 
nigen blieb die Spaltung; in den andern fiegte bie Mehr⸗ 
heit zu Gunften der Iehtern. Wieder andere gingen einflims 


4524 mig zu Ber, ſchon ald der legte mürnberger Reichstag die 


BVollziehung des wormfer Edicts wieder gehemmt hatte. Die 


‚ Stadt Nürnberg felbft gab eines der erfien Beifpiele von 


Entfchlofienheit: In Gegenwart bed Legaten- Gampeggio ‚hats 
ten über 3000 Menfchen das Abendmahl in beiberlei Gefalt 
empfangen. Der Rath erklärte dem Erzherzog Ferdinand, 
„daß ſein Gemuͤth, Wille und Neigung nicht ſei irgend ei⸗ 
nem menſchlichen Irrſal anzuhaͤngen, ſondern hei dem heil. 
Evangelium und lautern Wort Gottes getreulich zu ſtehen.“ 


Noͤrdlingen fuͤhlte ſich zu gleichen Schritten ermuntert. 


Gleichzeitig gab Strasburg bie Erlaubniß in allen Kirchen 
frei zu prebigen und richtete Volksſchulen ein. Zutber hatte 


deshalb / einen Aufruf an die. Städte erlaffen, ein Jahr vor 


feiner Auffoderung an den Kurfürflen Johann. Die audges 


zeichneten Theologen welche fi in Strasburg zufommenfan- 


den, werben noch Öfter genannt werden. Zu Hall in Schwas 


1523 ben wurde noch früher bie Meffe abgefchafft; bier lehrte Jo⸗ 


ww 


hann Brenz, welchen Luther einem fanften Säufeln verglich, 
während er felbfi wie ein Gewitterfiuem zu brauſen beflimmt 
fi. Hamburg berief den Stephan Kempe zum evangelis 
fchen Prediger. In Magdeburg bewilligte der Rath den 


- 1524 Antrag der Bürger zu einer Reformation der Lehre und Güs 


ter und erbat fi vom Kurfuͤrſten von Sachſen den D. Ams⸗ 
dorf auf ein Jahr. Die meiften dieſer Anordnungen geſcha⸗ 
hen kaum vor bem Ausbruche bed Bauernkriegs und wurden 
ftandhaft fortgefegt. Die kleinern Reichöftdbte griffen. eben 


ſo muthig zu ber Sache, 


Der Adel, durch den fraͤnkiſchen Kriegszug, dann durch 
die Verheerung des Bauernkriegs ſoweit heruntergebracht, daß 


er ſich nicht mehr als Koͤrperſchaft für die Reformation aus⸗ 


ſprechen konnte, theilte ſich in feinen Maßregeln. Während 
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in Sachſen und Heſſen geflagt wurbe, baß der Adel fich der 
Kirhenglitee bemächtige, ohne Etwas für die Sache zu thun, 
tat Hartmuth von Kromenberg, beflen Schloß in der 


ſicingiſchen Fehde eingenommen worden, ald Befchüger des 


Soangeliums auf und warnte durch öffentlichen Anfchlag in 
dem benachbarten Frankfurt vor den Irrthuͤmern der Pfafs 
fen. - Andere vom Adel hielten venfelben ihre Gefälle zurüd, 


wenn fie das Evangelium nicht predigen wollten. Die Stadt ' 


verachtete den Faiferlichen Befehl den Klerus gegen ben Abel 
zu ſchutzen und nahm evangelifche Prebiger an. Cinige von 
der Fraichgauifchen Ritterfchaft führten die Reformation in ihr 


ten Patronatkirchen in der Stille ein. Alſo ſchloß fich der. 


Adel on die Fürften und Städte an. Nachdem der Bauerns 
fand auf grobe Weife der Reformation vorgegriffen, erwars 
tete Ruther von den Bürgern. in ber republitanifchen Städte: 
verfaffung das Meifte für die innere Einrichtung, von ben 
Fuͤrſten mehr für den aͤuſſern Schub. 

Denn während fie „zur Stillung des gemeinen Mannes 
die Misbräuche  abthaten und die Geremonien änderten," fas 


ben fie fich zugleich durch die Schritte ihrer Gegner zum naͤ⸗ 


hern Aneinanderfchlieffen aufgefodert. Schon im Lager vor 
Nühlhaufen (gegen die münzerifche Secte) verabredeten bie 
dürften von Sachſen, Heffen und Braunfchweig in der Sache 
des Auftuhrs und der neuen Lehre gemeinfchaftlic zu Handeln. 


Da jedoch der Herzog Georg als erbitterter Gegner von Lus 


there mit den Kurfürften von Mainz und Brandenburg und . 


ten Herzogen Erich und Heinrich von Braunfchweig die oben 
dachte Zufammenkunft zu Deffau hielt, von ber bie Evans 
gelifchen fich nichts Gutes verfprachen, fo verftand fich der 


kandgtav Philipp mit dem Kurfürften zu Sachen zu Zreffurt, 


dem Herzoge Georg zu erklären: „daß fie der Iutherifchen Hands 
lang nur infoweit anbingen, ald fie mit dem Evangelium 
übereinfimme, und daß fie, flatt diefes zu unterdrüden, viel» 
mehr für chriftlich und ehrlich hielten, den ganzen Streit über 


den Antheil der neuen Lehre an dem Aufruhr und über die 


lichlichen Misbraͤuche durch gelehrte, gottesfuͤrchtige, unpar⸗ 

tüfche Männer entſcheiden zu laſſen.“ Vergeblichz Herzog Georg 

Nieb auf feiner vorgefafften Meinung. Da nun indeflen das 
pfiſter Gefchichte d. Teutfchen IV. 7 . 
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fhon ermähnte drohende Reichstagsausfchreiben vom Kaiſer kam 
und mit Recht beforgt wurde, die Partei des Herzogs Georg 
. mächte bie Erneuerung bed wormfer Edicts durchſetzen, fo 
hielt Landgrav Philipp eine vertraute Zuſammenkunft mit dem 
Kurprinzen Johann Friedrich von Sachſen auf dem Schloß 
Friedewalde und flug vor, fih der Stimmenmehrheit 

von allen evangelifchen oder auch nur gemäßigt gefinnten 
Fürften, Graven, NRittern und Städten gegen bas werner 

Edict zu verfichern, „damit nicht ein neuer und heftigerer Aufruhr. 

im Volk entftünde.” Zu Saalfeld verband fich der Landgrav mit 

den Markgraven Georg und Gafimir von Brandenburg: „von 

nun an das heil. Evangelium vom Glauben aufferbalb ber 

vom Papft gebotenen Werke und Ceremonien zur alleinigen 
Richtfchnur zu nehmen.“ Theils dieſe Schritte theils bas 

1525 allgemein herrſchende Mistrauen bewirkten, daß der Reichs⸗ 
11. Nov. tag zu Augsburg, auffer dem Biſchof von Trient, von kei⸗ 
nem geiſtlichen noch weltlichen Fuͤrſten perſoͤnlich befucht wurde, 
weshalb. man bloß den legten nürnberger Reichstagsſchluß von 

1524 erneuerte !) und wie damals eine weitere Berſammlung 

nach Speier ausfchtieb. Diefe Zwifchenzeit benußten die Evan 
gelifchen um fich zu verſtaͤrken. Sie beforgten, die Anden 

| möchten ſchon ein. Gegenbünbniß eingeleitet haben. Heſſen 
1526 und Sachſen beriefen deswegen Nuͤrnberg nach Torgau, um 
San. her ein Buͤndniß ſich zu berathen. Während die Siadt ab 
lerlei Bedenklichkeiten hatte, entdeckte der Landgraf geheime 

23. Mir; Unslauffchreiben des Kaiſers, worin die päpfilich gefinnten Fuͤr⸗ 
ſten aufgefodert wurden bis zu ſeiner Ankunft eine Verbin⸗ 
dung „wider, die, unevangelifche, verdammte, ketzeriſche Lehre 

des Martin Luther” zu gründen. Nun befchwor der Lands 

grav den Kurfuͤrſten von Sachſen das einzige freien Reihe 

fürften offenfiehende Mittel zu ergreifen. Einen Monat vor 

4, Mai. Eröffnung des fpeierer Reichötags wurde zu Torgau zwiſchen 
Heflen und Kurfachfen das erfie enangelifche Buͤndniß geſchloß 

fen „zu Aufrechthaltung des heil. Wortes, zur Abflelung det 
Misbräuche des Gottesdienſtes, gegen alle Widerfacher, auf 

Leib und Gut, Land und keute. u Auch wenn ber Angriff 


9 ©. oben Cap. 3. 
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um ber Religion willen durch andere Vorwaͤnbe vetbeckt wuͤrde, 
feßte die: gegenfeitige - Hülfe flattfinden. Broeiundymangi 
Jehrr war: Landgrav Philipp alt, als er dies Buͤndniß zu 
Orte brachte; es war des Kern an den ſich bald die uͤbri⸗ 


m Evangelifcher auſchloſſen. Kurz vor dem Reichstage teds +3 Zun. 


ten fünf Hetzoge, Philipp, Dtto, Emft und Franz von. 
Braunfchweig = Lüneburg, Heintih von Medienburg, Fürſt 
Bulfgang von Anhalt, die Graven Gebhard und Albrecht von 
Bansfeld ımd die Stadt Magdeburg bei. Nach dem Reich 


tage [hloß der neue Herzog Albrecht von Preuffen mit Kur: 29. Sept. 


fahfen einen. beſondern Schugvertrag. 

Wiewohl die Theologen zum Theil aus Untenntiß' der 
Reichsgtundverfaſſung das torgauer Buͤndniß midriethen, fo 
lleß fih doch der Landgrav dadurch nicht abhalten mit den 
uͤbrigen Fuͤrſten das urfprüngliche freie Einungsrecht, das bie 
Gegner ohnehin ſchon in Anforuch genommen, umfomehr and: 
wüben, als es das höchfte der Güter, die religiöfe Überzeu- 


gung betraf. In der. That gab diefe Vereinigung dem Reichs⸗ 25. Jun. 


tage einen ganz andern Ausgang, als die Gegner umd bie 


fühfifhen. Theologen erwartet: hatten. Die verbimdeten Fuͤr⸗ 


Ren brachten auffer dem gewoͤhnlichen Rittergefolge auch ihre 
Prediger mit und lieffen, da denfelben die Kirchen verfchlof: 
fm wurden, in ihren Herbergen bei offenen Thuͤren predigen 

ieh. die andern Evangeliſchen, welcde dem ‚torgauer B * 


riſſe noch nicht beigetreten waren, führten eine freimuͤthigere 


Sprache. Zum erften Dal feit fie den wormfer Landfrieben ers 
Mengen, traten die Städte wieber mit entfchiedenem Wi⸗ 
verfpsuche auf. Sie. verwarfen fehlechterdings ben Faiferlichen 
Anrag in Abfüht Bes zu vollziehenden wormfer Edicts. 
Ef ein Theil der alten Partei, welcher keinen innern Krieg 
welte, ſtimmte ihnen bei. Indem Fürftenrathe, welcher auch 
die hundert Beſchwerden wieder aufregte, kam es zu fo leb⸗ 
m Zwiſte, daß Landgrav Philipp und Kurfinft Johann 
on Anſtalt trafen den Reichötag zu verlaſſen. Um nun eb 
zen Öfenstichen Bruch zu verhuͤten, vermitielte Erzherzog Fer: 
Wand, als Statthalter des Kaiſers, mit den übrigen Com⸗ 


tiferien folgenden Reihötagsfchluß: „Da der Zwielpalt in ber 27. Aug. 


kKeligion nicht die geringfie Urfache der vorgegangenen Em⸗ 


— 
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poͤrung des gemeinen Mannes und des übrigen Unfriedens in 


teutſcher Nation geweſen, fo folle zur Wereinigung in bes 


reöfrift ein frei Seneralconcilium oder aufs wenigfle eine 


, Rationalverfammlung tn teutichen Landen vorgensm- 
- men und der Kaifer erfucht werden fo bald als möglich nad 


Teutfchland zu kommen. Indeſſen haben Kurfürften, Fürken 


und Stände fi einmüthiglic verglichen und vereinigt, 


bis dahin in Sachen welche das wormfer Edict beträfen, 
mit ihren Unterthanen für ſich alfo zu leben, zu vegieren und 
zu halten, wie ein Ieber ſolches gegen Gott und 


kaiſerliche Mojeftät hoffet und vertrauet zu vers 


antworten." Zu Verhütung weitern Aufruhrs verſprachen 
die Stände einander den wormfer Landfrieden bei ber basin 
gefegten Strafe zu handhaben. Auch wurden nähere Ver: 
ordnungen · zu gänzlicher Beilegung des Bauernkriegs exlaflen, 
welche oben ſchon in ihrem Sufammenhange erwähnt worden 
find '). 

Wiewohl auf biefem Reichötage zwei erbitterte Haupt 
parteien, aber da jede berfelben wieber eine gemäßigtere Ne 
benpartei hatte, vier gegen einander ftanden,. fo brachte doch 
der Reichdabfchieb eine Übereinftimmung , auf lange Zeit zum 


letzten Mal. Zwei auswärtige Begebenheiten bewogen bie Com⸗ 


miflarien des Kaifers zur Nachgiebigkeit: bie Ausſicht auf eis 
nen neuen Krieg in Italien und die Bebrängniß der ungarn 
durch bie Türken. Der Reichstag durfte ſich nicht aufloͤſen, 


ohne eine Hülfe gegen die Letztern verwilligt zu haben. Als 


der Kaiſer die obigen Umlaufſchreiben erließ, wuſſte er noch 
nicht, daß Clemens VII. von ihm abfallen und mit Franz 1. 
die heil. Ligue errichten würde. Da das zwei Monate dar 
‚auf geſchah und der Papſt dem Kaifer geradezu erlärte, wenn 
.. er nicht aufhörte die Chriftenheit in Italien zu beunrubigen, 
fo wuͤrde er die Waffen gegen ihn ergreifen, fo konnte dem 
auch die päpftliche Partei in Zeutfchland vor der Hand Feine 
Unterflüßung von ihm erwarten. Dies bewog nun wieder 
bie Evangelifchen ihrerfeitd in Abficht. des Gonciliums um fo 
eber nachzugeben, als unter biefen Umftänden fo ſchnell Fein 


1) Neue Samml. der R. X. II. 273 ff. 
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folcheö zu Stande kommen konnte. Zwei Tage aber nad) dem 

Reichsabſchiede fielen die Königteihe Ungern und Böhmen 

an des Kaifers Bruder, den Erzherzog Ferdinand, da fein 

Schwager, der junge König Ludwig, in ber blutigen Schlacht 1526 

bei Nohacz Sieg und Leben verlor. Diefer unerwartete Machts 29. Aug. 
zuwachs des Öfterreihifchen Haufes konnte den Evangeli⸗ 

ſchen neue Beſorgniſſe erregen; vor der Hand aber verwidelte 

add Haus in neue Verlegenheiten. 


9, Die Proteſtanten bei Zuruͤcknahme ber Gewiſſensfrei⸗ 
heit durch Die Mehrheit des Reichstags, 1529. 


Geſtaltung der Reformation in Heffen und Sach— 
fen, im Vertrauen auf den fpeierifhen Reichs 
ſhhluß. Roms Plünderung durch das Faiferliche. 
Heer erhöht die Hoffnung der Evangelifchen. Er 
bitterung ber Katholifhen. Der padifhe Hans 
de, Übereilung des Landgraven Philipp. Der 
Kaiſer Läfft auf dem Reihätage den fpeierifchen 
Keihsfhluß zurücknehmen, die alttatholifhe Par 
ti maht noch Zuſaͤtze. Proteflation von 5 Für: 
fen und 14 Städten, jedoch gemeinfhaftlidhe Ver: 
Willigung der Türkenhülfe Erneuerung und Aus⸗ 
dehnung des evangelifhen Bündniffes, erſchwert 
durch den Widerfpruc der ſaͤchſiſchen Theologen 
gegen Verbindung mit ben Zwinglianern (mars 
burger Gefpräh) und gegen Krieg wider ben 
Kaiſer. üble Aufnahme der Proteſtation. 


Die Evangeliſchen fäumten nicht den ſpeierer Reichsabſchied 

zu Gunſten ihrer Sache anzuwenden. In Heſſen und Sad 

fen erhielt das Reformationsgefchäft durch Iandesfürftliche Ans 
nungen einen georbneten Gang. Landgrav Philipp berief 

wei Monate. nach jenem Abfchiede, der mit feinem fräber 
mögefprochenen Entfchluffe buchftäblich uͤbereinſtimmte, eine 
Synode von ben geiftlichen und weltlichen Ständen ſeines 21. Det. 
dandes nach Homberg. Soviel war ſchon in der Denkart bee 
beſen durch einfichtävolle Waͤnner, feit jenem Heinrich von 
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Langenſtein, ſeit Gabriel Biel und Wendelin Steinbach, durch 
die Chorberren von Butzbach und Marburg vorbereitet, daß 
auffer dem unmächtigen Widerfpruche einiger Francifcaner- alle 
Stände der entworfenen neuen Kirchenordnung beifielen. 
Nach ihr wurden die päpfiliden Misbräuche abgethan, ein 
ganz einfacher Gottesdienſt angeordnet, flatt der Priefler Pfarr⸗ 
herren und Helfer beftelt und. ein Kirchenkaſten eingerichtet. 
Das Kirchenregiment wurde einer großen jährlichen Synode 
zu Marburg und wöchentlichen Gemeindefunuden (flatt ber 
Sendgerichte) übertragen. In jener erfchienen und flimmten 
ale Pfarrherren des Landes, die Abgeorbneten der Kirchen 
und der Landesfürft mit feinen vornehmften Ständen. Sie 
hatte einen Ausfhuß von 13 Abgeordneten; der Fürft Eonnte 
auch bei den’ geheimen Sigungen gegenwärtig fein. . Sie gab 
Antwort, Feine Statuten über zweifelhafte Lehrfäge. Won ihe 
wurden. anfänglich brei Viſitatoren, dann fechd Superinten- 
benten ernannt nach der Eintheilung der alten Archidiakonats?⸗ 
bezirke. Mit dem Erzbifchofe von Mainz ſchloß man einen 
Stilftandövertrag bis zum allgemeinen Eoncilium, ‚Died ges 
ſchah nach VBerfluß von 800 Iahren, feit welchen dad von 
Bonifaz befehrte Hefjenland jenem Sfuhl unterworfen war. 
Gegen 50 Kiöfter der verfchiebenften Orden mit etwa 1000 
Mönchen und Nonnen, die abeligen Stifte und Hofpitäler 
wurden reformirt, zu Marburg eine Univerfität (fürerfi ‚auch 
ohne kaiſerlichen Freiheitsbrief; der paͤpſtliche fiel ohnehin weg) 
und ein theologiſches Seminar gegründet und mit tuͤchtigen 
Lehrern befegt. Die Grundzüge zu dieſem Allen entflanden 
1527 im Laufe eines Jahres. 
Der Kurfürft Iohann von Sachſen, ben Luther 
. 1525 ſchon früher aufgefodert hatte alle Pfarreien feines Bandes 
unterfuchen zu lafjen, brauchbare Prediger anzuftellen und mit 
ſichern Einkünften zu verfehen, wat anfangs etwas ſchuͤchtern, 
das Viſitationsrecht den Biſchoͤfen zu entziehen, wiewohl ſich 
dieſe in der letzten Zeit ziemlich ungeſchickt dabei benommen 
hatten. Da nun die heſſiſche Reformation fo raſch von Stats 
1527 ten. ging, . fo erklaͤrte auch der Kurfuͤrſt in einem Befehl au 
den Abel, daß er gefonnen. fei durch Abordnung geſchickter 
_ Räthe und Gelehrter ven bisherigen Mängeln abhelfen zu laſ⸗ 
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ſen; die erſte ſaͤchſiſche Kicchenvifitation. Hier erfcheint Lu⸗ 
ther wie bei jeder neuen Aufgabe in feiner eigenthümlichen 
Geifteskraft. ı Er konnte nur aus ſich felbft fchöpfen; fein rich⸗ 
tiger Verſtand ließ ihn auch den richtigen Weg finden. Ne 
ben den auögefchicdten Räthen übernahm er felbft den Kur 
kreis zu vifitiren. Man überzeugte fi nun erft, wie bad 
Papſtthum ganz verſunken, wie groß die Unwiſſenheit nicht 
nur des gemeinen Volks ſondern auch der meiſten Prieſter 
geweſen, wie nach Luthers Ausdruck die Leute gleich dem Vieh 
dahin lebten und doch, als ſie vom Evangelium hoͤrten, alle 
Freiheit misbrauchen wollten. Zu dieſem Behuf ſchrieb Luther. 
bald darauf ſeinen kleinen und großen Katechiſmus, deſſen 
Zweckmaͤßigkeit bis auf die ſpaͤtere Zeit anerkannt worden iſt. 
Er ſchrieb die teutſche Meſſe oder „Ordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes“, wobei er jedoch erklaͤrte, es muͤſſe nicht eben ganz 
Teutſchland unſere wittenbergiſche Ordnung annehmen. 

Melanchthon erhielt den Auftrag, einen Unterricht der 
Biſitatoren zu verfaſſen, der mit Luthers Vorrede gedruckt 1528 
wurde. Diefe Schrift iſt fo milde und fchonend, daß die 
päpftliche Partei fogar die Hoffnung fehöpfte, er werbe zu ihr 
,  Übertreten, und ihm deshalb Anträge machen ließ. Nach ein 
paar Jahren Fam dies Vifitationögefchäft in Ruhe zum’ Ziele, 
und wenn auch Hefien in Abficht der neuen Kirchenverfaſ⸗ 
fung im Ganzen fchnellere Schritte that, fo behauptete doch 
Sachſen in Anfehung der Lehrbeflimmungen noch immer den 
Vorgang, welchen auch die meiften übrigen evangelifchen Fuͤ⸗ 
fien und die Reichsſtaͤdte, die oberländijchen ausgenommen, 
zum Muſter nahmen, um mit Abfchaffung der päpftlichen Mid: 
bräuche eine neue Drdnung in Kirchenfachen einzuführen. 

Indeſſen nahm der vom. Papft Clemens VII. erregte ita= 
Vienifche Krieg für ihn felbft eine höchft verberbliche Wendung. 1526 
Kaum war mit dem Faiferlichen Feldherrn ein Vergleih ges 
ſchloſſen und im Vertrauen auf diefen ber größte Theil der 
päpfilichen Kriegsvoͤlker entlafjen, fo z0g Karl von Bourbon 
wit einem ‚neuen Faiferlihen Heer, aus Spaniern und Ita 1527 
ienen beftehend, vor Rom, vereinigte fich mit 12,000 teut⸗ 15. März. 
(den kandsknechten unter Georg von Frundsberg und befahl, 

- da ihm ber Durchzug verweigert wurde, ſogleich die Stadt zu 6. Dei. 
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1527 
. 6. Jun. 


36, Rov. 


fürmen. . Wie weit fein Auftrag ging, laͤſſt ſich wohl nicht 
mehr angeben, denn Bourbon fiel beim: erften Erſteigen der 
Leitern und der Kaifer wollte nachher Nichtd davon willen. 
Als er die Nachricht erhielt, während: Freudenfefte über die 
Geburt feines Sohnes Philipp II. gefeiert werden folten, be: 
klagte er das Schickſal der Stadt, ſagte aber frei heraus, es 
ſei ein goͤttliches Strafgericht für das vom Papſt veruͤbte Un⸗ 
recht. Die zuͤgelloſen Soldaten kannten keine Schonung mehr; 
die eroberte Stadt war viele Tage nach einander der Wuth, 
Grauſamkeit, Pluͤnderung und viehiſcher Wolluſt preisgegeben. 
Ale Reichthuͤmer, feit Jahrhunderten aus der ganzen Chriſten⸗ 
heit gefammelt, fielen in die Hände der Soldaten. Geit der 
vondalifchen Zeit hatte man Nichts der Art gefehen. Die 
Päpftlihen unterlieffen nicht den teutſchen Landsknechten als 
lauter angeblichen Lutheranern die Hauptfchuld beizumeffen; 
allein der unparteiifhe Guicciarbini !) fagt felbft, „die 
hitherifche und teutfche Nation, wiewohl fie fehr feindfelig ge⸗ 
gen die Italiener gewefen, babe fi) doc weit fchonender und 
genügfamer bewiefen als die Spanier und Italiener, indem 
fie mehrere unbewaffnete Perfonen gerettet und mit einem ge 
singen Antheil an der Beute fi) begnügt hätte, wicht etwa 
weil ihnen noch nie eine fo aͤuſſerſt reichliche Beute vorge 
kommen, fondern wegen ihrer menfchenfreundlichen und ge: 
mäßigten Gemuͤthsart.“ Während des Sturmes war ber Papfl 
mit den Garbindien in die Engelöburg geflohen und muſſte 
fich nach einer Belagerung von vier Wochen zum Gefangenen 
ergeben, weil er bie aufgelegten Zahlungen nicht leiften Eonnte. 
Nach ſechs Monaten verftand er fih, um frei zu werden, zur 
Berufung eines Conciliums, fand jedoch Gelegenheit vor dem 
Abfchluffe der Verhandlungen nah Orvieto zu entkommen. 

Dieſe Nachrichten verbreiteten in Zeutfchland Freude und 
Schrecken zugleich. Die Evangeliſchen beſtaͤrkten ſich in der 
Hoffnung, mit der Sache des Papſtes werde auch bie feiner 


1) Auſſer diefem vorzuͤglichen Schriftſteller L. XVII. ſind zu ver⸗ 


gleichen: Urbis Romae expugnatio etc. in Schard. SS. II. p. 1199 


Bericht von Eroberung ꝛc. in Goldaſt polit. Reichshaͤndeln, 443. Geb. 


Schaͤrtlins Lebensbefchreibung. 
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Anhänger unterliegen; manche heimliche Anhänger ber Refor⸗ 
mation wagten freier hervarzutreten. Die Päpfllichen waren 
mfänglich fehr. betroffen und fürchteten an dem Kaifer ihren 
biäperigen Beſchuͤtzer verloren zu haben; aber fobalb dieſe 
durht gehoben. war, brach deſto größere Erbitterung gegen bie 
ſeitherigen Bortfchritte der Reformation aus. Ihre Anhänger - 

in den Ländern ber Altkatholifchen erfuhren wieber ‚blutige 
Verfolgungen. In Baiern wurben zwei Geifllihe, Georg 
Bogner und Leonhard Kaifer, verbrannt. Zür den Lestern 
verwendete fich der Kurfürft von Sachſen; ald es Nichts half, 

gab Luther die Wefchreibung feines Märtyrertodes im Drude 
heraus. Zu Köln erlitten Peter Flyde und Adolf Klarenbach 
bafielbe Schickſal; Mehrere in den Niederlanden auf bed Kai: 

ſets Befehl. Erzherzog Ferdinand ließ zu Schweibnig ben 
Prediger Johann Reichel aus Striegau hängen. Ein hallis 

[her Prediger wurde ‘bei Afchaffenburg ermordet, wie man 
glaubte auf Anftiften der mainzer Domherren. Altkatholifche 
Fürften kamen zu Regensburg, Zerbſt, Deſſau, Leipzig zu> 
fommen. Man trug fich mit einer Menge Sagen von gebeis 

men Nachftelungen, von Verbindungen der Fürften, dieſe 

IR und ihre Räthe lieſſen Drohungen und Spott’ hören,- es 

werde mit der Intherfchen Sache bald zu Ende gehen. Das 

auf folhe Weiſe gefleigerte Miötrauen der Evangelifchen fing 

weft bei dem Landgraven Philipp Zeuer. Laͤngſt in Span 
mung mit feinem Schwiegervater, Herzog Georg, überhaupt 

mit lebhafter Beſorgniß umfchauend auf die Bewegungen ber 
Gegner, erfuhr er auf fein Befragen von Herzog Georgs Ganz 
kiverwefer, D. Dtto von Pad, einem geheimen Anhänger 

dee Reformation, daß zu Breflau ein Bünbniß gegen ihn und 1528 
den Kurfürften von Sachfen gefchloffen worden. Zu Dresven 

zeigte ihm Pad die Copie der Urkunde und verfprach ihm bad 18. Bebr. 
Driginal zu verfchaffen, wogegen ihm ber Landgrav 10,000 
Bulden Entfchädigung für feine Stelle und Lehengüter zus 
fherte. Mit der Abfchrift eilte Philipp zu dem Kurfürften 
Johann nach Weimar und überredete ihn durch die Drings 
ühfeit der vorgehaltenen Umftände, daß er unter Erneuerung 
ihres Buͤndniſſes mit ihm befchloß ſich ungefäumt zu ruͤſten, 9. Maͤrz. 
am dem Angriffe zuvorzukommen. Noch uͤberdies machte Phi⸗ 
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| . üpp Anſtalt, alle der evangeliſchen Lehre guͤnſtigen Fuͤrſten 


und Staͤdte in und auſſer Teutſchland zu einem großen Buͤnd⸗ 


niſſe zu vereinigen, und bezog ſofort ein Lager an der fraͤn⸗ 
kiſchen Grenze, wo er über bie Abſicht feiner Ruͤſtung ein 
Manifeſt mit der Abſchrift des breſlauer Buͤndniſſes ausgehen 
ließ. Der Kurfuͤrſt von Sachſen hingegen wurde durch ſeine 
Theologen moch zu rechter Zeit zuruͤckgehalten und bewog den 
Landgraven die verdaͤchtigten Fuͤrſten, was man freilich zuerſt 
haͤtte thun ſollen, uͤber den Grund der Sache ſelbſt zu be⸗ 


17. Mi. fragen. Bünf Tage vor der Erlafjung des Manifeftes ſchrieb 
21. Mai. Philipp an feinen Schwiegervater, erhielt aber die Antwort 
22. Mai. erſt, nachdem daffelbe fchon ausgegangen war. Run erfolgte 


14, Sun. 


auch von den übrigen befchuldigten Zürften ein fo lebhafter 
Widerſpruch gegen dad ihnen zur Laſt gelegte feindliche Buͤnd⸗ 
niß, daß der Landgrav in große Verlegenheit kam. Er nahm 
die Dazwiſchenkunft der Kurfuͤrſten von der Pfalz und von 
Trier an mit Zuſtimmung feines Verbündeten. Durch dieſe 
wurde dann vertragen, daß ber Landgrav mit feinen Schaaren 
zurhdziehe und fuͤr die Ruͤſtung von den fränfifchen Biſchoͤ⸗ 


fen, denen fie zunächfl gegolten, dann von dem Erzbiſchofe 


Zul. 


von Mainz zufammen eine Summe von 100,000 Gulden er⸗ 


halte. Der Landgrav war es feiner Ehre fchuldig den Ans 


geber zu nennen und vor Gericht zu fielen; dies geſchah zu 
Eaſſel in Gegenwart ber Geſandten ber befchuldigten Fuͤrſten. 
Man konnte nicht in Abrede ziehen, daß einige von ihnen mit 
Erzherzog Ferdinand zu Breſlau zuſammengekommen und daß 
man von einem nahen Kriege geſprochen. Pack berief fich auf 
ein befiegelted Original, dad er auf dem Tiſche ded Herzogs 
Georg gefehen, welches derfelbe nachher habe vernichten laffen. 
Er erbot fich die Folter zu leiden, wenn der Kanzler des Herz 
3098 fich derfelben gleichfalls untetziehen würde, was freilich 
von dieſem nicht zu erwarten war. Im Ganzen ergab ſich, 
feindliche Verabredungen waren auſſer Zweifel und wohl an 
mehr als Einem Orte geſchehen, aber man hatte: den rechten 
Punct nicht getroffen; bes wirkliche Abſchluß eined Bündniffes 
ließ fich nicht erweilen ). So blieb die Sauce im Dunkel 


1) Stumpf, Baierns polit. Geſch. I, 48. 
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amd nur das Mistrauen wurde lant. Nach Verfluß eines Jah⸗ 

ses wurde Pack vom Landgraven entlaſſen, was wohl nicht 1529 
geſchehen wäre, wenn: biefer feine Ausfagen zu fürchten ges 

habt hätte. Dagegen ließ Herzog Georg ben Herumirrenden 
verfolgen, bis man endlich in den Niederlanden feiner habhaft 
wurde, wo er noch auf der Folter die Erbichtung des Buͤnd⸗ 

niffes bekannt haben fol und darauf .enthauptet wurde. So 1536 
dringend Luther den Krieg widerratken hatte, fo wurbe er zus 

lest noch aufgebracht durch) Herzog Georgd herausgegebene 
Dertheidigung, die er „bie allerkaͤlteſte Entfchuldigung” nannte, 

weiche faft als ein Bekenntniß des Bundes anzufehen fei. Er 
drohte, werm „dieſe Zodtfchläger, die gottlofen Fuͤrſten“, wies 

der fo Etwas unternehmen folten, fo wolle er zwar Gott 

noch einmal für-fie bitten, dann aber die andern Fürflen ers 
mahnen fie obne Barmherzigkeit zu verberben. Mit Herzog 
Georg wurde der Landgrav ausgefühnt, nicht aber mit dem 
Kaifer. Er wuſſte nicht, daß fchon während feiner Rüflung 1528 
. am Laiferlichen Hofe von Achtderklärung die Rede war!) 8. April. 
| Mochten die Eöangelifhen durch ihre Voreiligkeit inmmers 

' hin das erreicht. haben, daß die Gegner fich ſcheuten mit eis 

nem Bündniffe hervorzutreten, fo hat doch die Heftigkeit des ‘ 


Landgraven, die er in fpätern Jahren fehr bereute, der evanz 
gelifchen Sache nichts Gutes bewirkt. Die Anhänger der als 
ten Religion hielten fi aufgefodert, ald unrechtmaͤßig befchuls 
digt, ihre Partei befier geltend zu machen. Es ergab fih 
bald, Daß der lebte einhellige Reichsſchluß nur durch die Um⸗ 
Rönde geboten war. Schon im erften Augenblid® dachten fle 
an einen Hinterhaltz fie verhinderten die Gefandtfihaft welche 
Wei dem Kaifer die Genehmigung des Reichsſchluſſes nachſu⸗ 
| hen ſollte, und bereiteten nun Alles vor, auf dem naͤchſten 
Relchotage der Sache eine andere Wendung zu geben. 

Der Kalfer, im Begriff den zweiten Krieg mit Frans 
wich und dem Papfte nach verfchiedenem Glückswechſel zu 
ſchlieſſen, ließ ben Reichöfländen drei Hauptgegenflände vot⸗ 
kgen: die Tinkengefahr, Die Religionsfache und die Reichs⸗ 
verwaltung. Erzhenog Ferdinand war indeſſen als Kenig von 


1) Kommel a. 0.8.1, 214 . 
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1526 Boͤhmen und Ungern anerkannt worden, nachdem er im 
24. Oct. erſtern Reiche ungeachtet feiner Erbanſpruͤche das Wahlrecht der 
1527 Stände mit ihren übrigen Freiheiten befldtigt, dann mit ei⸗ 
Tan. wem mächtigen Heere in Ungern eingerudt, feinen Gegner, Jo⸗ 
Zul. hann von Zapolia, Woiwoden von "Siebenbürgen, vertrieben 
batte. Dagegen trat dieſer unter türfifhen Schutz und 
ſchlug Ferdinands Heer zuruͤck. Sultan Solyman II. zog mit 
150,000 Mann durch. Ungern herauf. Da num dad Reid) faft 
wehrlos war und bald auch Öfterreich bedroht wurde, fo bes 
trieben der Kaifer und fein Bruder vor Allem bie Reichshuͤlfe; 

die Stände aber nahmen die Religionsfache zuerft vor. Die 

- Stimmung war ungemein gereizt. Hatten bie torgauer Ver 
bündeten.auf dem lebten Neichdtage eine hohe Sprache ges 
führt, fo kehrten eo jet die Altkatholifchen um und fahen jene 

faft fchon als Geächtete an; auch die Gemäßigtern theilten 
dieſes Benehmen. Pfalz kannte Sachen nicht mehr; bie ge 
wöhnlichen. Bewillkommnungsbeſuche unterblieben; der Beſuch 

der evangelifchen Predigten in ben fürftlichen Herbergen wurde 
verboten, . der firadburger Abgeordnete gar von dem Reiches 

rath audgefchloffen, weil feine Stadt die Mefle abgefchafft. 

Auf Melanchthon im Gefolge des Kurfürften von Sachfen wars 

‚fen die Bifchöfe drohende Blide. In der kaiſerlichen Propos 
fition war wohl nicht mehr von unbedingter Vollziehung bes 
wormſer Edictd die Rede, fondern es wurde nur verlangt, bag 

bis zu einem allgemeinen Concilium Fein Reichöftand den ans 
"ern des Glaubens halber feiner Güter und Rechte entwehren 
7 ober zum unrechten Stauben dringen folle, wie biöher geſchehen 
fein möchte; dagegen follte der Artikel des legten ſpeieriſchen 
Adfchiedes welcher die Sachen dem Gewiffen eines Jeden übers 

laſſen hatte, aufgehoben werben, weil indeflen aus der wills 
kuͤrlichen Deutung viel Unrath und Ungehorfam erfolgt wäre. 
"Dies foderte des Kaifer; allein die eifrigen altkatholifchen 
Stände gingen weiter. Man feste einen Ausſchuß nieder aus 
nenun ihrer Partei,’ drei Gemäßigten und drei Eoangelifchen, 
welcher durch Stimmenmehrheit folgendes Bedenken gab: „Bis 

zu einem allgemeinen Goncilium in einer teutfchen Stadt ober, 

wenn der Papft verhindert wäre folches in Jahresfriſt aus⸗ 
zufchreiben, bis zu einer teutfchen Nationalverfammlung unter 
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bem Kaifer, follen biejenigen Stände weiche inbeflen das 
wormfer Edict befolgt, dabei verharren und ihre Uns 
terthanen dazu anhalten; die andern Stände hirigegen, in. 
deren Landen bie neue Lehre eingeführt worden und ohne 
Aufruhr, Befchwerben und Gefahr nicht abgefchafft: werben 
möchte, folen imbeffen alle weiten Neuerungen foviel nur - 
immer möglich verhüten, in ber Abendmahlslehre Beine wis 
beige Secten zulaſſen, bie. Meſſe nicht abfchaffen noch in ih⸗ 
ven Landen verwehren.“ 

Dieſes Bedenken wurde im Reichsrath ebenfalls durch 
Stimmenmehrheit zum Beſchluß erhoben, wiewohl es 
nicht nur mit dem letzten einhelligen Beſchluſſe, ſondern 
auch mit ſich ſelbſt im Widerſpruche ſtand, nebendem daß 
dem Concilium vorgegriffen wurde, auf welches doch das 
Ganze ausgeſetzt war. Zwei entgegengeſetzte Normen ſollten 
die eine da, die andere dort als recht anerkannt werden. In 
einem Theile des Reichs ſollte das wormſer Edict fortwaͤh⸗ 
rend ſeine Guͤltigkeit behalten; in dem andern ſollte die neue 
Lehre zwar indeſſen bleiben, aber nicht nur ſtillſtehen, ſondern 
auch Das Abgefchaffte (die Meffe zc.). wieder zugelaffen wers 
ben. . Sollten die Evangellfchen der Mehrheit beitreten, fo 
mufften fie damit die Verfolgung ihrer eigenen Lehre in ben 
altkatholiſchen Gebieten zufolge des wormfer Edicts, bad bei 
ihnen nachgelaffen war, zugeſtehen. Sie übergeben deshalb 
eine Befchwerdefchrift, worin fie jagen: „Die Sache betreffe 
Sottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfahrt, woruͤber Mehrheit 
der Stimmen nicht entfcheiden könne (was einhellig befchlofs 
fen worden, koͤnne nur einhellig wieder aufgehoben werben); 
vor dem vorgefchlagenen und genehmigten Concilium koͤnne 
ihre Lehre nicht verdammt, noch ihnen davon abzuftehen aufs 
gelegt werben. Bon der Mefie und den widrigen Secten in 
der Abendmahlölehre fei nicht einmal in der kaiſerlichen Pros 
pofition etwas enthalten; fie bäten baher ed bei dem letzten 
Reichsabſchiede zu lafien oder erfi zu zeigen, wiefern berfelbe 
mißbraucht worden.” Was die Stimmenmehrheit betrifft, fo 
hatte fie zwar in Staatsſachen das Herkommen für ſich; 
doch war es ebenfo bergebracht, daß diejenigen Stände welche 
zicht damit kbereinftimmten, fich foviel möglich loszumachen 
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ſuchten, indem fie entweder gleich den Meichätag, verlieſſen ohme 
zu unterſchreiben, oder ſich jedenfalls der Befolgung entzogen, 
wie wir bei den beſchloſſenen Rekhähülfen mehrere Beifpiele 
gefehen. „Hier aber war bie Rede von einer Religions: oder‘ 
Gewiſſens⸗Sache, welche al& folche ſchon if dem vorigen 
Reichstage anerkannt und deshalb auf bie Rinhenverfammlung | 
verwiefen war. 
So: gegrümdet die Befchwerden der Eangeliſchen waren, 
ſo wurden: fie doch nicht mehr gehoͤrt; vielmeht legte ihnen 
die Moforität, als fie die Sache nach einmal in Erinnerung 
brachten, durch ein Decxet auf, ſich zu beruhigen. Es waren 
fünf Fürſten weiche die Gegenvorflellumg unterſchrieben 
hatten, Kurfuͤrſt Johann von Sachſen, Markgrav Georg 
von Brandenburg, Landgran Philipp von Heſſen, Firrſt 
Wolfgang von Anhalt und durch ſeinen Kanzler Herzog 
Ernſt von: Lüneburg. Philipp hatte bei der Überreihung 
1529 felbft: dad: Wort geſuͤhrt. Kun verfaſſten biefe Fürflen eine 
19, April. feteslihe Proteflakiom, worin fie vor Gott. und der Welt 
erklaͤren, daß fie-den durch einfeitige Stimmenmehrheit bewirk⸗ 
ten Abſchied nebſt allen daraus entſpringenden Handlungen 
nicht annehmen, - fondern nach dem frühern einhelligen Be 
-  fihluffe bis zu einer allgemeinen freien Kirchenverfammlung fich 
fo halten, wollen, wie fie ed: vor Gott’ und. dem Kaiſer ver 
antworten könnten. Gie verlangten, wenn die Mehrheit: bei 
ihrem Befchluffe beharre, dieſe Proteftation in den Abfchieb 
mit einzuruͤcken, und erfldeten zugleich, fie mirben folche im 
entgegengefegten Falle nicht nur an ben. Kaifer ſchicken, ſon⸗ 
den auch öffentlich befanntmacen. Doch dieſes Verlangen 
fand auch bei den weitern Unterhanblungen keinen Eingang. 
Der bfchteb blieb unverändert und. es wurde fofort dem Kam: 
"mergericht und kaiſerlichen Fiſcal aufgegeben, gegen ale Wer 
gewaltigungen die gefehlichen Mandate unter der Strafe bet 
Acht ergehen zu laffen. Man glaubte die Proteflanten glimpf⸗ 
lich genug zu behandeln, wenn man mit Weglaſſung ihrer 
Unterfcheiften beim Abfhieb verfprach, die Proteſtation, flatt 
fie in denfelben einzuruͤcken, zu ben Acten zu legen und dem 
Kaifer zuzufchiden. Indeſſen endigte man biefe Berhandlung 
mit ber gegenfeitigen Berficherung, daß beide Iheiie bis zum 
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künftigen Eoncithum ſich friedlich und nachbarlich gegen einan⸗ 
der erweifen wollten. Drei Zage nach ber Ausfertigung bed 
Reichsſsabſchiedes hielten die genaunten Fuͤrſten sine befondere 1529 
Sufammenkunft und festen ein förmliches Appellationds25. April. 
infirument auf, worin fie von allen bisherigen und fimftigen 
Beſchwerden auf ben Kaifer, auf dad Eimftige freie Concilium 
oder auch auf jeden verflänbigen und unparteiifchen chrifllichen 
Richter fich beriefen. Noch an demfelben Tage traten vierzehn 
Reich sftädte mit ihrer Unterfchrift bei. Heflen und Sachs 
fen gaben diefe Appellation in den Drud'). Ä 

. Dies iſt die denkwuͤrdige Hanblung, von welcher bie Ev⸗ 
angelifchen in ber Folge den Namen Proteſtanten erhalten 
haben, weil fie ‚den bier zum erflen Mal audgeforochenen 
Grundſatz fefihielten, in Glaubensſachen durch kein menfchli 
ches Anfehn ſich Etwas auflegen zu laſſen, dad nicht nach ges 
wiftenhafter Prüfung mit der h. Schrift uͤbereinſtimmend ge⸗ 
funden wuͤrde. 

Da der Kaiſer ſchon in der Religionbſache die Mehrheit 
auf ſeiner Seite hatte, ſo wurden die andern Puncte ſeiner 
Propofition, Tuͤrkenhuͤlfe und Reichsverwaltungskoſten, um fo 
leichter duichgeſetzt, da auch die Cvangeliſchen foldhe gern al 
| gemeinfane Sache erkanmen. Luther hatte ſchon das Jahr 
zuvor - mit gewohnten Nachbrude feine Anficht: vom Tuͤrken⸗ 
krieg in einer Schrift an den Landgraven auägefprochen und 
jet ließ er eine Heerprebigt in fehr ſtarken Ausprüden nach⸗ 
folgen. Hatte er. zuerfi bie Saumfeligkeit des Kaiferd und ' 
der Zürften geahndet, fo fchalt er auch den. Geiz, die Traͤg⸗ 
heit, Feigheit und Harthoͤrigkeit des Volks, das der Abgaben 
und des Kriegsdienſtes gegen die Türken fich weigere und bad 
ſchwere Joch der Knechtfchaft ſich ſelbſt uͤber den Kopf werfe. 
Kenne ich recht“, ſagt er, „meine lieben Teutſchen, die vol⸗ 
len Saͤu', ſo follen fie wohl nach ihrer Weiſe fih wiederum 
niederſetzen und mit gutem Muth in aller. Sicherheit zechen, 
als wäre der Türke weg und komme nicht wieder." — De 
aeigstog bewilligie einſtweilen die eilende ‚Hülfe in der Art, 





9 3. 3. Müller, Hiftorie von ber evangel. Stände Proteſtation 
ub Appellation wider den R. A. zu Speier. 
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daß die zum Roͤmerzug beſtimmte und noch nicht geſtellte 
Mannſchaft zu Geld angeſchlagen und diefes ungeſaͤumt nach 
Augsburg oder Regensburg geliefert werden ſolle. Die be 
fländige Hülfe wurde dem nächften Reichötage vorbehalten. — 


Die Unterhaltung bed Kammergerihtd und, des Reichsregis 


ments übernahmen die Stände wieder auf zwei Jahre zum 


. Hälfte, indem zugleich zur Vollziehung der beſchloſſenen Vi⸗ 


1529 


fitation und ‚Reformation des erfiern dad Weitere angeordnet 
wurde. Ein ſtrenges Geſetz gegen die Wiedertaͤufer ſchlieſſt 
den Reichsabſchied. 

In der nachtheiligen Lage worein die Evangeliſchen durch die 
Mehrheit verſetzt waren, faſſten ſie noch waͤhrend des Reichs⸗ 
tages zwei beſondere Beſchluͤſſe, den einen, an den Kaiſer eine 
Botſchaft nach Italien abzuſenden, um ſeinen Schutz anzurufen; 
den andern, ſich auf jeden Fall in Verfaſſung zu ſetzen. Das 
Letztere thaten ſie als die Hauptſache ſogleich, ohne des Kai⸗ 
ſers Antwort abzuwarten. Einen Monat nah dem Reichs⸗ 
tage wurde zu Rodach im Goburgifchen von den evangelifchen 


Fuͤrſten ein Vertheidigungsbündniß in Gemeinfchaft mit den 


oberländifchen Städten entworfen. Der Landgrav Philipp war 


es vorzüglich der den Wunſch hatte, das Buͤndniß auf alle 


Sreunde ber evangelifchen Lehre auszudehnen, alfo namentlich 


die -Zwinglianer mit den Lutheranern zu vereinigen. Da trat 
nun aber der Streit unter den Gelehrten erſt recht hervor und 
wurde Anlaß auch einer neuen politifchen Spaltung. In den 
erften Jahren waren die oberländifchen‘ und fächfifchen Refors 
matoren friedlich neben einander fortgefchritten, wenn auch 
nicht in allen Stuͤcken auf einerlei Weife. Luther und 
Zwingli ſprachen von einander mit Hochachtung; Letzterer 
erklaͤrte, er habe darum keine ſchriftliche Verbindung mit Je⸗ 
nem geſucht, weil er damit allen Menſchen habe zeigen wol⸗ 
len, wie gleihförmig der Geiſt Gottes ſei, da fie in der 
weiten Entfernung und ohne alle Verabredung doch fo ein= 
müthig die Lehre Chrifti vortrügen. Luthers ÜÜberfegung des 
N. 3. wurde von züricher Gelehrten bei einer andern Über 


fesung in ber oben Mundart zum Grunde gelegt. Anfänge - 


lich hieß man in der Schweiz: die Zwinglianer auch Luthera⸗ 


ner, weil man fie für verbrübert anfah und letzterer Name 
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eme größere Verbreitung hatte. Die bafler und ſtraßburger 
Zheologen flanden mit Luther und feinen Freunden in freund: 
ſchaftlichen Mittheilungen, bis fie an dem von Carlſtadt ers 
testen Sacramentflreite, wiewohl in einem andern Sinne, 
Zheil nahmen. Decolampadius zu Bafel, als Borfechter 
Zwinglis, fand zuerfi Gegner an den fchwäbifchen Theologen 
Brenz und Schnepf. Beide hatten bisher: die römifche 
Zransfubftantiationslehre nebft der Mefje einmüthig aus ber 
Schrift beftritten; da aber Zwingli Brod und Wein im Abend» 
mohl fuͤr bloße Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti erflärte, 
fuhr Luther, ſchon durch Carlſtadt gereizt, mit lebhaftem Wis 


derſtande auf. Da er keineswegs geſonnen war, indem er 


benz Papfte dei Gehorfam auffagte, von ber Kirche auszu⸗ 
treten oder eine.neue zu gründen, vielmehr nur ihre Kehren 
und Einrichtungen von den Misbraͤuchen zu reinigen, fo wollte 
er befonders in der Abenbmahlsiehre in Abficht der wirklichen 
Gegenwart bed Leibes und Blutes Chrifli, wie fie, foweit 
er in ber Kicchengefchichte zurkdging, gelehrt worden, nicht 
abweichen und fah bewegen in Zwinglis Erklärung eine ges 
fährlihe Neuerung. Er fah überdies bei den Zwinglianern 
manche Neuerungen im Berhältniffe der Kirche zum Staat: 
Daher fand er in Zwinglis Lehre überhaupt einen ganz an⸗ 
dern Seift ald den feinigen, ex erklärte fie für „Schwärmerel, 
welche wider die duͤrre Schrift fechte und zu grob und frech 
wäre, als daß fie lange beftehen follte.” Ungeachtet Zwingli 
eine Zeit lang milder gegen ihn fchrieb als er, fo fafite ex doch" 
gegen die „Schwarmgeiſter“ eine ebenfo unuͤberwindliche Ab⸗ 
neigung als gegen die Papiſten. 

Dieſer theologiſche Streit, der eben ſett in ſeiner ganzen 
Heftigkeit brannte, war denn bie naͤchſte Urſache, warum es 
mit dem vorgeſchlagenen Buͤndniſſe mit den oberlaͤndiſchen 
Staͤdten nicht recht gehen wollte. Doch wenn es auch moͤg⸗ 
lich gewefen wäre die Theologen zu vereinigen, fo hatten, auf 
jeden Fall die Altkatholifchen fchon in dem Reichsabfchiebe eis 
ven Riegel vorgefchoben, indem fie den Eyangelifhen aufleg⸗ 
tm Feine widrige Secten in Abfiht der Abendmahlslehre 
ufumehmen, worunter eben die Zwinglianer verflanden wa⸗ 

Hier Geſchichte d. Teutſchen IV. 8 
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ten, Und wiewohl die Evangeliſchen den Abſchied uͤberhaupt 
nicht annahmen, ſo muſſten ſie doch im Falle der Vereinigung 
„mit ben Zwinglianern ſich der Gefahr ausſetten mit dieſen 
nur als eine Secte angeſehen zu werben. Daher that Luther 
fein: Moͤglichſtes, um-die Bereinigung zu verhindern. Als ver 
+ Lanbaran fchon das. Bumdniß umterzeichnet hatte und die Städte 
Stroßburg, Ubn und Nuͤrnberg zu gleichem Imed nach: Schwa⸗ 
had) berufen wurden / wovon die beiden erſtern für zwingliſch 
galten; ließ der Kurfuͤrſt von: Sachſen abrathen, zuerft mar 
unter dem allgemeinen Vorwande, weil. das Buͤndniß ben. Ane 
gi non. Seiten dee Gegner beſchleunigen wuͤrde. Luther 
fiellte dad Bedenben, „daß es ein ſich ſelbſt winerfprechenhes, 
gefährliches, unchriſtliches Buͤndniß wäre, wenn dadutch zu⸗ 
gleich" die Keerei wiber dad Sacrament geſtaͤrkt und verthai⸗ 
digt wuͤrde. Denn das Buͤndniß beireffe nicht bloß Abwehr 
aͤuſſerlicher Gewalt ſondern die Lehre, welche eben die ur⸗ 
ſache des Angriffs der Päpftlichen wäre.” Der fuel 
Landgrav nahm die Sache in einem höhern Gefichtöpunct: und 
ſchrieb dem Kurfürſten verwundert: „Wenngleich unfere Ge⸗ 
lehrten um, leichter, disputirlicher Sachen willen, daran bach 
unfer Glaube und Seligkeit nicht gelegen, zweihellig find, fo 
ift doch keineswegs vonndthen, daß wir und fo lieberlüh tree 
nen laſſen, fonft würbe jedes Fahr eine neue Zwiſtigkeit ent⸗ 
ſtehen; fie find doch in den Hauptfachen einig; den Irrenden 
muß man nicht wegwerfen, zumal da Hoffnung zus Bereini- 
sung: da iſt. Wie. oft hätten wir Beide und trennen muͤſſen, 
befonders. wagen Luthers Schmaͤhworten gegen. Herzog Georg!“ 
Wieder fchrieb er dem zögernden Kurfürften: „er möchte ibm 
unnmmwunben, nicht durch höfliche Antworten feiner Schreiber, 
melden, ob er fich wehren molle oder nit. Wolle ſich Nie⸗ 
mund wehren und der ewigen Leibeigenfchaft entziehen, fo fei 
dies eine-Ploge von. Gott über die verzagten Teutſchen.“ 
Allein der Kurfuͤrſt war nun einmal durch Luthers. Bedenken. 
eingenommen und mochte wohl auch des Landgraven Überei⸗ 
lung :ian. padifchen Handel fich wieber vergegenwärtigen. Gr 
zog deöwegen bie Rürnberger und ben Markgraven Georg auf: 
feine Seite und kam mit dem. Letztern überein, mit Riemand 
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im Bimdniß zu ſchlieſſen, ber in ber Lehre vom den Sacra⸗ 
menten nicht mit ihnen Übertinftinmte. 

Run ſchritt der Landgrav zum lebten Berſuche: er wollte 
die Streitenden in einem Religionsgeſpraͤche zu Mar 
bag vereinigen. Zwingli, der ſchon zu Anfang feiner Res 
fonnation mehrere folcher Gefpräche mit ben Päpftlichen ’ ges 
halten, ließ fich nebft feinen. Freunden ganz willig finden. 
Luther hingegen fagte voraus, Wenn jeme nicht etwas vom 
iner Meinung wichen, fo fei Alles vergeblichz Kenn er werde 
md Sonne nicht: weichen, weil er fo ganz gewiß waͤre, daß 
fe itrten, und zugleich felbft ihrer Meinung: ungewiß wären. 
Nelanchthon bat dem Kurfürften: die Erlaubniß zum Gefpräh 
AM verweigern, .weil er einen uͤbeln Ausgang vorherſah. Aber 
der Landgrav erhielt feine Zuſtimmung. Es kamen mehrere 1529 
angefehne Theologen von beiden Parteien zufammen, Garls: 1. Oct. 
Rab ausgenommen, deflen Gefuch der Landgrav an Luther ff. 
gewieſen. In Gegenwart des Landgraven und des vertriebes 
nen Herzogs Ulrich von, Wirtemberg wurde das Geſpraͤch fo 
eingeleitet, DaB Luther mit Scolampad, Melanchthon mit 
Zwingli ſich unterreden, alſo immer ein Sanfter gegen einen 
Heftigen ſtehen ſollte. So kamen fie denn wirklich ſoweit mit 
einander überein, daß in 14 Artikeln, worin noch einige Ver⸗ 
Ihiedenheit gewefen, vollkommene Zuſammenſtimmung fi ers 
gab; auch im legten von Abendmahl verfianben fle fich das 
hin, daß daffelbe ein Sacrament des wahren: Leibes und Blus 
td Chriſti und bie geiftlihe Nieffung jedem Chriſten nöthig- 
fi Nur die Frage von ber leiblichen Gegenwart blieb aus⸗ 
 geleht, weil Luther, der die Einſetzungsworte vor fih auf den 
ih gefchrieben, fchlechterdings ‚nicht von dem buchfläblichen 
Sime weichen wollte. Deshalb befchloffen fie endlich, zwar 
nicht ald Brüder, um was Zwingli mit Thränen in den Aus 
gen gebeten, Doch mit chriftlicher Liebe fich gegen einander zu - 
verhalten und Gott zu bitten, daß er ihnen duch feinen Geiſt 
in rechten Verſtand beftätigen wolle. Das Geſpraͤch wurde 
übgebrochen, auch wegen einer peftartigen Seuche, welche aus 
England gelommen, daher englifher Schweiß genannt, mit 

‚ Angemeiner Schnelligkeit Zeutfchland durchlief und, weil man: . 
| 3*8 | 
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kein Gegenmittel kannte, viele Denfchen hinwegraffte 1). Im 


demſelben Zeitpuncte ſtanden die Tuͤrken vor Wien. 
Da nun die Theologen gerade. in einer bisher beſtritte⸗ 
nen Hauptfrage ſich nicht vereinigen konnten, fo follte auch 


das Buͤndniß mit den oberländifchen Städten nicht zu Stande 


fommen. Auf’ jenem Convent zu Rodach hatte man einen 


andern nah Schwabach audgefchrieben. Daſelbſt lieffen die 


cvangeliſchen Fuͤrſten erſt 17 Artikel vorlegen, welche von den 


wittenberger Theologen, wahrſcheinlich von Luther ſelbſt vers 


fofft waren, mit ber Erklärung, da ber vorgefchlagene Bund 
die Vertheibigung der wahren Lehre zur Abfiht habe, fo 
müffte man vor allen Dingen wiffen, ob bie Verbündeten 
Darin einflimmig wären. Der zehnte Artikel enthielt die Abend⸗ 


mahlslehre nach Luthers Erklärung Sobald nun bie Abge⸗ 
‚ orbneten von Straßburg und Ulm den Inhalt vernahmen, er 
“ Härten fie, daß fie hierzu nicht beauftragt wären. Der Con: 


vent wurde nah Schmalkalden vertagt... In der Zwifchen- 
zeit gab fich der Landgrav alle. Mühe, doch noch die Verbins 
dung mit den oberländifchen Städten durchzuſetzen. Er ſtellte 


den andern Fürften vor: da bie Theologen ſich nun beffer ver 


12. Oct. 


flänten und faft in Allem übereinftimmten, fo wäre in ber 
That Fein weitered Bedenken zu tragen. Durch jene Städte 
würde der Bund 50,000 Mann weiter zur Vertheidigung er⸗ 
halten. Dies wäre um fo nöthiger, da indeffen Nachricht ein: 
getroffen, wie übel der Kaifer ihre Gefandtfchaft mit der fpeies 
rer Proteflation aufgenommen. Nachdem man berfelben 
die Weifung gegeben hatte, nicht viel Worte zu machen, aud) 
vorher ſchon gefagt, „ed wären viele Zeutfche, welche wenig 
taugten“, erfolgte nach vier angflvollen Wochen bed Kaifers 
Schriftliche Antwort auf die Üübergebenen Actenſtuͤcke: „Dex Ab⸗ 
ſchied zu Speier fei zu Verhütung aller Neuerungen und 
Secten gemacht; mit Misfallen habe der Kaifer die Trennung 
erfahren: Beide Theile könnten fih mit gleichem Recht auf 
ihr Gewiſſen ‚berufen. (Gut, dann war aller Streit zu Ende.) 


1) Ver nicht in Schweiß gerieth, war in 24 Stunden todt. Slei⸗ 


, dan I, 879 
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Es muͤſſe die Mehrheit entſcheiden. (Wie aber, wenn bie Mehr⸗ 


heit auf der andern Seite gewefen. wäre?!) Er habe ſchon 


eine Warnung bei Strafe des Ungehorfams ergeben laſſen; 
dies befehle er um fo dringender, weil wegen ber Türken Es 
nigfeit nöthig fei. Sobald er Italien georbnet, werbe er fich 
erheben zuerfi gegen die Türken, dann um in Zeutfchland Als 
les zu einem chriftlichen Wefen zu bringen.” Als die Gefands 


tm hierauf daS fpeierfche Appellationgsinftrument übergas 


ben, wurde ihnen Verhaft bei Todesſtrafe angekündigt. Nach 
18 Zagen wurben fie entlaffen; ber befiiiche Geſandte entkam 
durch die Flucht; er hatte dem Kaifer eine kleine franzöfifche 


- Religiondfchrift im Namen des Landgraven uͤberreicht; die kai⸗ 


* Das war Lutherd Meinung. Der Eurfürfliche Kanzler Beyer . 


ferlichen Räthe aber fanden wiebertäuferifche Grunbfäge darin 
und urtbeilten, eine folche heimtuͤckiſche Verführung des juns 
gen Kaiferd fei des Stranges am naͤchſten Baume würdig. 
Diefe Nachrichten bewogen denn auch den Kurfürften von 


Sadhfen den Zag zu Schmalkalden früher eröffnen zu laſſen. 


Rehrere Zürften befuchten ihn perfönlih, neun Reichsſtaͤdte 
nahmen Theil. Aber die wittenberger Theologen wiberriethen 


dad Bundniß, überhaupt den Krieg. Der Kurfürfl erlangte 


in Übereinfliimmung mit Brandenburg, Lüneburg und Nürns 
berg, daß man fih vor allen Dingen über die fhwabacher 
Artikel verfländigen müfle. Diefe Vorfrage allein verurfachte, 
daß fünf Städte, Straßburg, Ulm, Goftanz, Lindau, Mens 
mingen, von den Verhandlungen zurüdtraten. Nun wurde 
befhloffen, daß bie Stände welche ſich zu ben fchwabacher 
Irtifein befenneten, wieder zu Nürnberg zufammentommen 
foßten. Hier flritt man aber nicht fowohl über bie Uniters 
(rift der Artikel als über die Kriegsſrage felbft: .ob man dem 
Kaifer mit gutem Gewiſſen Widerftand thun dürfe, wenn er 
gegen die Evangelifchen um der Religion willen Gewalt braus 
den würde. Mehrere Stände waren dagegen.. Der Mark: 
gran Georg und die Stadt Nürnberg erklärten, daß fie in 
dieſem Fall Alles leiden würden, im Vertrauen auf Gott. 


hingegen behauptete als Mechtögelehrter: in ſolchem Ball fei 


ı der Raifer keine rechte Obrigkeit, wenn er Stände, deren 


Sewalt auch von Gott fei, zur Papifterei zwingen wollte. 


— 


— 
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Endlich vereinigte man ſich noch einmal eine Geſandtſchaft 

an den Kaiſer abzuordnen, was jedoch Nürnberg für über: 

1530 fihffig hielt. Man ging auseinander, um fich weiter zu bes 

12. Ian. denken und nöthigenfald wieder zuſammenzukommen. Bon 

den zurhdigetetenen Städten ſchloſſen die Straßburger ein 

Bimdniß mit den Zwinglianern. Landgrav Philipp behielt es 

im Herzen, hoͤchſt unzufrieden über bie Bedenklichkeiten der 
Sachſen. 

Luther beſann ſich weiter und gab in der Folge noch ein 

16. März. Bebenten über den Krieg: nach Faiferlichen und weltlichen Rech- 

ten fei e8 wohl erlaubt Gewalt mit Gewalt abzutreiben; aber 

nad) der Schrift dürfe fich der Chrift Feiner Obrigkeit wider- 

fegen. In Abficht des letztern Begriff verſah er es jebech 

barin, daß er feinen Kurfürften für einen Unterthbanen des 

Kalfers hielt. in gleihem Sinne. wie den Bürgermeifter von 

Torgau für einen Furfürftlichen Unterthanen. | 

War die Stellung der torgauer Berbündelen bei ‘dem vs: 

zigen. fpeierer Reichsſchluß uͤberwiegend, fo erfcheint fie nach 

dem letzten um fo mislicher, hauptfählich durch ihre eigene 

Unentfchloffenheit gegenüber vom Katfer. Ä 


10. Die augsburgifche Gonfeffion, 1530. 


Unermartete Mäßigung des Kaifers nach dem Frie 
den mit Rom und Franfreih. Sein Verkehr mit 
Clemens VIL zu Bologna Er befchliefft beide 
Beligionstheile zu Augöburg zu hören. Stan»: 
baftes Benehmen der evangelifchen Fürſten. Eu⸗ 
thber zu Coburg. Das von Melanchthon verfaffte 
Bekenntniß wird von den 5 evangelifhen Kürften 
und 2 Reihsftäbten unterfhrieben. Eindind Der 
Öffentlihen VBerkefung Statt nun auch die Ka— 

Ä tholifhen zu bören, Täfft fie der Kaifer bloß jene 
widerlegen. Da dies fehlfchlägt, werden noch öf- 
fentlihe und befondere Berhandlungen nerfuct. 
Vergleihung ift Karls Lieblingdgedanfe Auch 
die Politif erliegt an Kurfürft Johann und Lande 
gran Philipp. Melanchthon thut fein Äufferfes 
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in der Annäherung Die Evangelifhen breden 
die Verhandlungen ab und erhalten Bedenkzeit. 
Der Kaifer Iäfft die Reichsſtaͤdte befonders feine 
Ungnade fühlen. Zwingli wird gar Feiner Ant⸗ 
wort gewürdigt. Der Reichstag wirft die Euthe: 
rifhen mit den Secten zufammen Die hundert 
Befhwerben werben nur noh am Ende erwähnt. 
Berdreitung der augdburgifhen Gonfeffion. in 
mehrern Sprachen. Belehnung Ferdinands mit 
dem Hetzogthum Wirtemberg trog der Einfpradr 
" der Fürften. 


Karl V. hatte den zweiten italienifihen Krieg glüdlic ges 1529, 
endist. Der Papft war der Erfte der von der h. Ligue abs 29. Sun. 
trat. Der Kaiſer verfprach zie Barcelona, ihm zu dem ders 
lorenen Städten und Landfchaften wieder zu verhelfen, auch 
das Haus Medices, zu welchem Glemend VIE gehörte, in 
Horenz, und Franz Sfotza, wenn er fich gehörig entſchuldigt 
| haben würde, in Mailand wieder einzufegen: In Abficht der 
‚ - allgemein verbreiteten Neigung zur Reformation verſprach der 
Kaiſer ferner nebft feinem Bruder Ferdinand, diejenigen welche 
vom Tatholifchen Glauben abgewichen wären, auf die beffe 
and ſchicklichſte Weiſe zurädzubringen, und erſt wenn fie bie: ' 
ſes nicht achten winden, Gewalt zu brauthen. Dagegen ver-- 
frrach der Papſt dem Katfer die Belehnung mit Neapel ohne 
den bisherigen Lehenzins, den Zelter ausgenommen; zu er 
Keilen, die Ernennung zu 24 Bisthuͤmern in diefem Reiche 
chzutreten und ihn nach hergeſtellter Ruhe zum Kaifer zu kroͤ⸗ 
un. Wie herabgeſtimmt gegen Clemens IV. nach dem Stürze 
den Hohenflaufen! Wenige Wochen darauf wide Auf den 
Srund des madrider Friedens mit Frankreich abgefchloffer. 
Der Kaifer behielt: feine Anfprüche auf Burgund, nur follte 
er nicht auf die Abtretung dringen; Flandern und Artoid wurs \ 
den vom: franzöfifepen Lehensverbande befreit. Innerhalb feh8 
1 Boden follte Sranz Alles was er noch in Italien befegt hatte _ 
riumen und bamit feine Bundesgenoffen der Willkuͤr des Kai⸗ 
ſers uͤberlaſſen. Auch mit England kam zut nämlichen Zeit 
ein friedliches Bernehmen zu Stande. 2 te 
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18329 Kein Wunder, wenn der Kaiſer unter dieſen Umſtaͤnden 
. 12. Sept. die proteſtantiſchen Geſandten übel empfing. Indeſſen entließ 
| ee fein Heer nicht. Billig follte er. den, teutfchen Erblanden 
gegen die Türken zu Hülfe geeilt fein, da die befchloffene 
Reichshuͤlfe nicht in folcher Anzahl ‚zufammengebracht wurde, 
um Wien entfegen zu koͤnnen. Alein er wollte erſt die Frie⸗ 
ı  bensfchlüfle in Stalien zur Vollziehung bringen. Daher übe: 
ließ er Wien feiner eigenen Vertheidigung unter dem tapfern 
Dfalzgraven Friedrich und dem Graven Nicolaus von Salm. 
Ungern blieb in der Gewalt der Türken. So wenig draͤng⸗ 
ten den Kaifer ‚die teutfchen Angelegenheiten überhaupt, daß 
er noch fünf Monate zu Bologna verweilte, wo er mit Gle 
mens VIL unter Einem Dache wohnte. Karl ließ ſich zuerft 
die italieniſche Krone aufſetzen, zwei Tage darauf die Kaiſer⸗ 
krone. Das ganze Schaufpiel war freilich nicht mehr als ein 
Schatten der vormaligen Papſtgewalt, doch in dieſem Zeit⸗ 
puncte war ed wichtig auch den Schatten zu erhalten. Die 
Kaiſerkroͤnung zu Rom war [don unter Marimilien I. 
als erlofchen zu betrachten. In biefer erſt fchredttich verheer⸗ 
ten Stadt Eonnten Karl und Clemens nicht miteinander ers 
fcheinen: alfo gefchah die Krönung zu Bologna, die legte jen⸗ 
feit ber Alpen. Der Kaifer lud auch nicht bie teutſchen 

Zürften ein, wie es dad Herkommen erfoderte, weshalb der 
Kurfürft von Mainz im Namen des Reichs eine Protefle 
tion einlegte. Übrigens ſchwur Karl den gewöhnlichen Eid 
für die Beſchuͤtzung des apoflolifchen Stuhls: das war dem 
Papſte für jetzt genug. Karl hatte eine natuͤrliche Tochter, 
Margarethe, Clemens VII. einen natuͤrlichen Sohn, Alexan⸗ 
der von Medices; biefer wurde mit jener verlobt und zum 
erblichen Oberherrn von Florenz eingefegt. So gern Katl 
das Herzogtfum Mailand, einen Hauptgegenftand ber biös 
berigen Kriege, für fich behalten hätte, fo übergab er ed doch 
gegen beträchtliche Geldfummen wieder an Franz Sforze um 
fo unbedenklicher, da defien ſchwache Gefundheit einen’ baldi⸗ 

gen Heimfall hoffen ließ. n 

, Bei diefem wieberhergeftellten voßfommenen Einverftände 
Nniſſe zwifchen Kaifer und Papft konnte man in Teutſchland 
wohl nichts Anderes erwarten, ald daß jener nun mac Been⸗ 
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ı | bigung ber auswärtigen Kriege trotz ber Proteflation der Evans 
geliichen raſch zur Vollziehung des lebten Heichötagdfchlufs 1530 
ſes fchreiten werde. Bon Bologna ſchrieb er einen Reichdtag 21. Ian. 
auf das Fruͤhjahr nach Augsburg aus wegen ded Türkenkriegs 8. Aprit. 
und der Religiondfache. - Allein feine Aufferungen waren über 
Erwartung gemäßigt. „Die vergangene Irrſal“, fagt er, „folle 
Chriſto ergeben, Alles, fo zu beiden heilen nicht recht aus⸗ 

- gelegt oder ‚gehandelt worden, abgetban und eined Jeglichen 
Meinung in Liebe und Gütlichkeit gehört und erwogen 
werden.” Dieſe Milde wird dem weifen Großfanzier Ders 
curin Gattinara-zugefchrieben, der dem Kaifer rieth, fein 
Anfehn nicht durch gewaltſame Mittel bloßzugeben und die 
Entfcheivumg einem allgemeinen Concilium, das nicht nur bils | 
lig fondern hoͤchſt dringend, - auch von ihm felbft [hen zuge 
fagt wäre, zu überlafien. Weil aber der Papft am allerwes 
nigften von einem Concilium hören wollte, fo übernahm ber 
Kaifer vorerſt den Verfuch einer gütlihen Beilegung. & 

| gefiel ſich bauptfächlich in bem Gedanken, durch fein perſoͤn⸗ 

liches Anfehn die Fürften zu gewinnen und fomit als Schiebös 
richter, uͤber beide Parteien erhaben, auftreten zu koͤnnen. 
Seine Abficht war hauptfächlih auf den Kurfürften Johann 
von Sachſen, als das Haupt der Evangeliſchen, gerichtet. 
Zu fpät erinnerte ihn der Kaifer an die alte zwifchen ihren 
beiden Häufern beflandene Freundfchaft. Man hatte, um ben 
Kurfürften zu fchreden, die Verlobung der Schweiter. des Kais 
ſers, Katharina, mit dem Kurprinzen aufgehoben, ibm felbfl 
feit feinem Regierungsantritt die Belehnung verweigert und 
mit Mühe einen Indult verwilligt. Auf die. Einladung zum ° 
Reichstag erſchien der Kurfürft mit feinem Sohn einer der Er⸗ 
fin; Landgrav Philipp, der ihm abgerathen hatte, kam mit _ 

einem flattlichen Gefolge nah. Der Kaifer bewegte: ſich langs 

fam auf feiner Reife, um vorerfl. die Gefinnungen näher zu 

erforfchen. Durch feine vorausgegarigenen Minifter, Naſſau 

und Nuenar, ließ er den Kurfürften nebſt Andern zu fich erft 

nad) Insbrud berufen und ihm zugleich. bebenten, wie übel‘ 

er es empfinbe,. daß er dad wormfer Ebict, dad doch alle 

Kurfürffen mit dem Reich. angenommen hätten, unterbrüde, 

fh zum Haupt eines Buͤndniſſes hergebe, auch durch feine 
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mitgebrachten Theologen in Augsburg predigen laſſe. Der 
Kurfuͤrſt antwortete ſtandhafter, als fein Sohn es wollte: Dem 
wormſer Ediet habe er ‚nicht beigeſtimmt; bie freundlichen und 
nachbarkichen Einungen waͤren nur gegen unrechte Gewalt, 


worüber man in Abweſenheit des Kaiſers fo oft bedroht wors 


den, er fei bereit den Angebern gegenuͤber ſich zu ſtellen; die 
Predigten koͤnne er Gewiſſens halber nicht einſtellen. Er lehnte 
. die Einladung ab, um feinen Mitfländen Seinen Anfloß zu 
geben, während bie Gegner, Herzog Georg und Kurfinft: Joa⸗ 
him, dem Kaifer entgegenteiften. Dieſe Entfchlofenheit theil⸗ 
ten die übrigen evangelifchen Fuͤrſten, vor allen der Landgrav; 
fie wurbe lebendiger als auf den letzten Einungstagen, doch 
foßte fie erft noch auf die Probe geftellt‘ werden. - Am kaiſet⸗ 
lichen Hofe hatte fich indeffen die Stimmung auch! verändert: 
Gattinara ſtarb zu Insbruck, ſeine Stelle nahm der ſtrenge 
Granvella ein. Der Papft hatte dem Kaiſer den Cardinal 
Campeggio, Stifter bes vegenöburget Buͤndniſſes, zum Bes 
gleiter gegeben. Als der Kaifer vor Augsburg ankam, bewieß 
er fich zuerft ſehr gnaͤdig ſprang vom Pferde und druͤckte den 
Fuͤrſten die Hand. In ſeinem Palaſte aber trat er zuletzt zu 
dem Kurfuͤrſten Johann, zog die ſchon ausgeſtreckte Hand 
ſchnell wieder zuruͤck und reichte fie ihm erſt ſpaͤter mit einem 
ſo ernſten Blicke, daß Johann erblaſſte. Dann beſchied er 
die evangeliſchen Fuͤrſten beſonders zu ſich, - weil fie ſich weis 
gerten an der auf den andern Tag nicht unabſichtlich einfal⸗ 
lenden Fronleichnamsprocefſſion Theil zu Nehmen. Sie hat: 
ten ſchon bei den andern Ceremonien ihre Geſinnungen frei⸗ 
muͤthig an den Tag gelegt. Da der Cardinal Campeggio bei 
ſeinem Einritt zu Augsburg auf einem praͤchtig geſchmuͤckten 
Maulthiere ven Gegen ertheilte, woruͤber er nicht mehr: wie 
früher verlacht‘ werben durfte, beugten die evangelifchen Yürs 
ften fi ch nicht, Enieten auch in der Kirche nicht nieker; fie lief: 
fen wie die Fuͤrſten der alter Partei Ihre Prediger ebenfalls 
Öffentlich predigen. Als nun der Kaiſer dieſes wiederholt ver⸗ 
bot: und auf der. Theilnahme am morgenden Felle beſtand, 
waren. Kurfürfl Johann und Markgrav Georg anfänglich fo 
betroffen, daß fie nicht zu reden wagten. Di nahm ber Lands 
grau Philipp das Wort und: verficherte dem Kaiſer, daß ihre 
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Prediger weder etwas Boͤſes noch etwas Neues lehrten; man 
moͤchte nur den andern Predigern aufgeben ſie zu hoͤren. Nun 
gerieth auch Markgrav Georg in Eifer. Als Erzherzog Fer⸗ 
dinand, der Sprecher des Kaiſers, mit ernſtlichen Worten Ge⸗ 
horſam foderte, griff er an feinen Hals mit den Worten: 
„Kieber will ich ſogleich niederfnieen wıd durch Henkershand 
meinen Kopf abfchlagen laflen, ehe ih Gott und fein Wort 
verleugrie und eimer ircigen Lehre beipflichte!“ Der Kaifer, 
als ihm dieſe lebhafte Aufferung erflärt wurde, erwieberte in 
feiner niederländifchen Mundart: „Loͤwer Foͤrſte, nit Kop ab, 
nit Kop ab!" Er gab bis zum andern Morgen Bedentzeit.- 
Beide Theile ſchieden in flarber Aufregung. Der Streit ruhte am 
folgenden Morgen bis zehn Uhr, ohne daß die Evangelifchen fich 
zur Proceſſion bequemten. Dagegen befland der Kaifer darauf, . 
daß Fein Prediger auftrete, auffer wen er dazu verorbne. 
Beide Parteien verlangten, daß fogleich ber zweite Punct 
der Propofition, die Religionsfache, vor der Zürfenhülfe, fo 
dringend diefe war, vorgenommen werben folle. Der Kaifer 
hatte audgefprochen, jeder Theil folle feine Meinung zu 
Zeutfh und Latein in Schriften flellen und überantworten. 
Die alte Partei Hingegen fagte fih davon los, weil das ih⸗ 
rerfeits unnoͤthig wäre, da fie das wormſer Edict gehalten. 
Auf nochmaliged Befragen erhielten die Evangelifchen durch 
den Kurfürften Joachim einen kurzen Termin zu ihrer Schrift; 
ben Katholifchen wurde Nichtd angezeigt. Jene waren uͤbri⸗ 
gens ſchon vorbereitet. Ba fie.nach dem Reichstagsausſchrei⸗ 
ben nicht wiſſen konnten, was man ihnen zumuthen würde, 
da der Reichstag vieleicht die Stelle eines Nationalconciliums 
vertreten follte, fo hatte der Kurfürft Johann bie wittenber- 
ger Theologen atıfgefobert über die flreitigen Artikel einen 
Auffag zu entwerfen, bamit er mit den andern evangeliſchen 
Ständen fich vorläufig entfchlieffen koͤnne, ob und auf welche 
Weiſe und wie weit die Artikel eine weitere Verhandlung mit 
gutem Gewiffen leiden möchten. Die Wittenberger waren ber 
Meinung, ed bedürfe.hierzu Feines neuen Auffages; bie ſchwa⸗ 
bacher Artikel, zundchfl gegen bie. Zwinglianer gerichtet, koͤnn⸗ 
ten auch gegen; bie Papiften zur Grundlage bienen mit weni⸗ 
gen Abänberungen oder Zufägen.: Da fie in dießſer Geſtalt 


\ 
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mitgebrachten Theologen in Augsburg predigen laſſe. Det 
Kurfhrft antwortete ſtandhafter, als fein Sohn es wollte: Dem 


: wormfer Ediet habe er nicht beigeſtimmt; bie freundlichen und 


nachbarlichen Einungen wären nur gegen unrechte Gewalt, 
worüber man in Abweſenheit des Kaiſers fo oft: bedroht wor⸗ 
den, er ſei bereit den Angebern gegenuͤber ſich zu ſtellen; die 
Predigten koͤnne er Gewiſſens halber nicht einſtellen. Er lehnte 


die Einladung ab, um ſeinen Mitſtaͤnden keinen Anſtoß zu 


geben, waͤhrend bie Gegner, Herzog Georg und Kurfärft:Ion- 
him, dem Kaiſer antgegenteiften. Dieſe Entfchloffenheit theil⸗ 
ten bie übrigen evangelifchen Fuͤrſten, vor allen der Landgrav; 
fie wurde lebendiger ald auf den legten Einungstagen, Doch 
ſollte fie erft noch auf die Probe geftellt werden. Am kaifet: 
lichen Hofe hatte fich indefien die Stimmung auch! verändert: 
Gattinara ſtarb zu. Insbruck, ſeine Stelle nahm der ſtrenge 
Granvella ein. Der Papſt hatte dem Kaiſer den Cardinal 
Campeggio, Stifter des regenöburger Buͤndniſſes, zum Bes 
gleiter ‚gegeben. Als der Kaiſer var Augsburg ankam, bewies 
ex fich zuerft ſehr gndbig, fprang ‚vom Pfetde und druͤckte den 
Fürften die Hand. In feinem Palaſte aber trat er zulett zu 
benz Kurfürflen Johann, zog die ſchon ausgeſtreckte Hand 
Schnell wieber zurüd und reichte fie ihm erſt ſpaͤter mit einem 
ſo ernſten Blicke, daß Johann erblaſſte. Dann beſchied er 
die evangeliſchen Fuͤrſten beſonders zu ſich, weil ſie ſich wei⸗ 
gerten an der auf den andern. Tag nicht unabſichtlich einfal⸗ 


lenden Fronleichnamsprocefſion Theil zu Nehmen. Sie hat: 


ten fchon ‚bei den andern Ceremonien ihre Sefinnungen freis 
mithig an den Tag gelegt. Da der Gardinal Campeggio bei 


feinem Einritt zu Augsburg auf einem praͤchtig geſchmuͤckten 


Maulthiere ven Segen ertheilte, woruͤber er nicht mehr: wie 
früher verlacht‘ werden durfte, beugten bie evangeliſchen Fuͤr⸗ 
ften fi ch nicht, Enieten auch -in -der Kirche nicht nieder; fie Tiefs 
fen wie die Fürften der alten Partei ihre Prediger ebenfalls 
Öffentlich predigen. Als mun dev Kaller biefes wiederholt vers 
bot: und auf der Zheilnahme am morgenden Felle befland, 
waren Kurfuͤrſt Johann und Markgrav Georg anfänglih fo 


‚betroffen, daß fie nicht zu reden wagten. Da hadur-ber Land⸗ 


grau Philipp das Wort und. verficherte. den Kaiſer, daß ihre 
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Prediger weder etwas Boͤſes noch etwas Neues lehrten; men. 
moͤchte nur den andern Predigern aufgeben fie zu hören. Nun 
gerieth auch Markgrav Georg in Eifer. AS Erzherzog Fer⸗ 
Dinand, ber Sprecher des Kaiferd, mit ernufllichen Worten Ges 
horſam foderte, . griff er an feinen Hald mit den Worten: 
„Kieber will ich fogleich niederfnieen vnd durch Henkershand 


meinen Koyf abfehlagen laſſen, ehe ich Sott und fein Wort 


verleugne und einer irrigen Lehre beipflichtel" Der Kaifer, 
als ihm diefe lebhafte Auſſerung erklaͤrt wurde, erwieberte in 
feiner nieberländifchen Mundart: „Loͤwer Foͤrſte, nit. Kop ab, 
nit Kop ab!" Er gab bis zum andern Morgen Bedentzeit 
Beide Theile ſchieden in ſtarber Aufregung. Der Streit ruhte am 
folgenden Morgen bis zehn Uhr, ohne daß die Evangeliſchen fich 
zur Procefjion bequemten. Dagegen befland ber Kaiſer darauf, . 
daß Fein Prediger auftrete, auſſer wen er dazu verorbne. 
Beide Parteim verlangten, daß fogleich der zweite Punct 
der Propafttion, die Religionsfache, vor der Tuͤrkenhuͤlfe, fo 
dringend diefe war, vorgenommen werben folle. Der Kaifer 


- hatte audgefprochen, jeder Theil folle feine Meinung zu 


Teutſch und Latein in Schriften ſtellen und überantworten. 
Die alte Partei Hingegen fagte fi davon los, weil das ih⸗ 
rerfeits unndthig wäre, da fie das wormſer Edict gehalten. 
Auf nochmaliges Befragen erhielten bie Evangelifchen durch 
den Kurfuͤrſten Joachim einen kurzen Termin zu ihrer Schrift; 
den Katholiſchen wurde Nichts angezeigt. Jene waren uͤbri⸗ 
gens ſchon vorbereitet. Da ſie nach dem Reichstagsausſchrei⸗ 
ben nicht wiſſen konnten, was man ihnen zumuthen wuͤrde, 
da der Reichstag vielleicht die Stelle eines Nationalconciliums 
vertreten ſollte, ſo hatte der Kurfuͤrſt Johann die wittenber⸗ 
ger Theologen aufgefodert uͤber die ſtreitigen Artikel einen 
Aufſatz zu entwerfen, damit er mit den andern evangeliſchen 
Staͤnden ſich vorlaͤufig entſchlieſſen koͤnne, ob und auf welche 
Weiſe und wie weit die Artikel eine weitere Verhandlung mit 
gutem Gewiſſen leiden moͤchten. Die Wittenberger waren der 
Meinung, es beduͤrfe hierzu keines neuen Aufſatzes; die ſchwa⸗ 
bacher Artikel, zunaͤchſt gegen die Zwinglianer gerichtet, koͤnn⸗ 
ten auch gegen: die Papiſten zur Grundlage dienen mit weni⸗ 
gen Ahänberungen oder Zufägen.: Da fie in biefer Geſtalt 
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ten, Und · wiewohl bie Evangeliſchen ben Abſchied uͤberhaupt 
nicht. annahmen, fo muſſten fie doch im Falle der Vereinigung 


mit den Zwinglianern ſich der Gefahr ausſetzen mit dieſen 


mr als eine Secte angeſehen zu werden. Daher that Luther 
ſein Moͤglichſtes, um ˖die Vereinigung zu verhindern. Als der 


Landgrav ſchon das, Buͤndniß unterzeichnet hatte und die Staͤdte 


Straßburg, Ulm. used Nürnberg zu gleichem Imed nach Schwa⸗ 
bach bexufen wurden / wovon die beiden erſtern für zwingliſch 
galten; ließ der Kurfuͤrſt von Sachſen abrathen, zuerſt mu 
unter dem allgemeinen Vorwande, weil das Buͤndniß ben. An⸗ 
gi non. Geiten der Gegner befhleunigen würde. Luther 
ſtellte das Bebenden, „daß ed ein fich ſelbſt wiberfprechenhes, 
gefährliches, unchriſtliches Buͤndniß wäre, wenn dadurch zu⸗ 
gleich‘ die Ketzerei iiber: dad Sacrament geſtaͤrkt und verthei⸗ 
digt wurde. Denn: das Buͤndniß betveffe nicht bloß. Abwehr 
äufferlicher Gewalt fondern die Lehre, welche eben die Urs 
ſache des Angriffs der Päpftlichen waͤre.“ Der feeifingige 
Landgrav nahm die, Sache in einem höhem Gefihtöpunct: und 
fehrieh- dem Kurfüsften verwundert: „Wenngleich unfere Ge⸗ 
Iebrten.-um. leichter, diöputirlicher Sachen willen, daran bach 


unſer Glaube und Seligfeit nicht gelegen, zweihellig find, fo 


ift Doch keineswegs vonndthen, daß wir und fo liederlich trens 
nen laſſen, fonft würde jedes Jahr eine neue Zwiftigkeit ent⸗ 
fieben ; fie find. doch in den Hauptfachen einig; den Irrenden 
muß man nicht wegwerfen, zumal da Hoffnung zuv Bereini« 
sung da iſt. Wie. oft hätten wir Beide und trennen müflen, 
beſonders wegen Luthers Schmaͤhworten gegen Herzog Georg!“ 
Wieder fchrieb er dem zögernden Sanfürften: „er möchte ihm. 
aunnmmwunben, nicht: durch höfliche Antworten feiner Schreiber, 
melden,. ob ex ſich wehren wolle ober nit. Wolle fich. Ries 
mand wehren und der ewigen Leibeigenfrhaft entziehen, fo ſei 
dies eine Plage von. Gott über die verzagten Teutſchen.“ 
Allein der Kurfuͤrſt war nun einmal durch Luthers Bedenken. 
eingenommen und mochte wohl auch des Landgraven Überei⸗ 
lung im packiſchen Handel fich wieber vergegenwärtigen. Er. 
zog deswegen bie Mirnberger und ben Markgraven Georg auf 


feine Seite und -fam mit dem. Letztern überein, mit Niemand 
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Abendmahlsſtreit. 5. | 11H 


en Buͤndniß zu fehlieffen, ber in der Lehre vom den Saas 
menten nicht mit ihnen übereinfinmie. 
| Nun ſchritt der Landgran zum lebten BVerſuche: er wollte 

die Streitenden in einem NReligionsgefpräche zu Mar⸗ 
burg vereinigen. Zwingli, der ſchon zu Anfang feiner Res 
formation mehrere ſolcher Gefpräche mit den Päpfllichen ’ ges 
halten, ließ fich nebſt feinen Freunden ganz willig finden.- 
Luther hingegen ſagte voraus, wenn jene nicht etwas vom 
ihrer Meinung wichen, fo ſei Alles vergeblich; denn er werde 
und koͤnne nicht weichen, weil er ſo ganz gewiß waͤre, daß 
ſie irrten, amd zugleich ſelbſt ihrer Meinung ungewiß wären. 
Melanchthon bat den Kurfüurſten bie Erlaubniß zum Geſpraͤch 
zu verweigern, weil er einen Kbeln Ausgang vorherſah. Aber 
ber Landgrav erhielt feine Zuſtimmung. Es kamen mehrere: 1529 
angefehne Theologen von beiden: Parteien zuſammen, Carl⸗1. Oct. 
ſtadt ausgenommen, deſſen Geſuch der Landgrav an Luther "ff. 
gewieſen. In Gegenwart bed Bandgraven und des vertriebes 
nen Herzogs Ulrich von, Wirtemberg wurde das Geſpraͤch fo 
eingeleitet, Daß Luther mit Ötolampad, Melanchthon mit 
Zwingli ſich unterreden, alfo. immer ein Sanfter gegen einem. 
Heftigen fliehen ſollte. So Famen fie denn wirklich ſoweit mit 
einander überein, daß in 14 Artikeln, worin noch einige Ver: 
ſchiedenheit gewefen, vollklommene Zuſammenſtimmung fi ers 
gab; auch im legten von Abendmahl verfianden.. fie fich das 
hin, daß dafjelbe ein Sacrament des wahren: Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti umd die geiftliche Nieffung jedem Chriften. nöthig- 
fi. Nur die Frage von der leiblichen Gegenwart blieb aus⸗ 
gelebt, weil. Luther, der die Einfehungsworte vor ſich auf dem 
Tiſch gefchrieben, fehlechterdings nicht von dem buchſtaͤblichen 
Sinne weichen wollte. Deshalb befchloffen fie endlich, zwar: 
nicht als Brüder, um was Zwingli mit Xihräuen in den Aus 
gen gebeten, doch mit chriftlicher Liebe fich gegen einander zu - 
verhalten und Gott zu bitten, daß er ihnen durch feinen Geiſt 
den rechten Verſtand ‚beftätigen wolle. Das Geſpraͤch wurde 
abgebrochen, auch wegen einer peftartigen Seuche, welche aus 
England gekommen, daher englifcher Schweiß genannt, mit 
ungemeiner Schnelligkeit Zeutfchland durchlief und, weil men: 
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kein Gegenmittel kannte, viele Menfchen hinwegraffte 1). Im 


demſelben Zeitpuncte ſtanden die Tuͤrken vor Wien. 
Da nun die Theologen gerade in einer bisher beſtritte⸗ 
nen Hauptfrage ſich nicht vereinigen konnten, ſo ſollte auch 


das Buͤndniß mit den oberlaͤndiſchen Städten nicht zu Stande 


kommen. Auf’ jenem GConvent zu Rodach hatte man einen 


andern nah Schwabach arögefchrieben. Daſelbſt lieffen die 


cvangeliſchen Fürfien erſt 17 Artikel vorlegen, welche von den 


. wittenberger Theologen, wahrfcheinlich von Luther felbft ver 


fofft waren, mit ber Erflärung, da ber vorgeichlagene Bund’ 
die DVertheibigung der wahren Lehre zur Abfiht habe, fo 
müffte man vor allen Dingen wifjen, ob die Verbündeten 
darin einflimmig wären. Der zehnte Artifel enthielt bie Abends 
mahlslehre nach Luthers Erklärung. Sobald nun die Abges 


. ordneten von Straßburg und Ulm den Inhalt vernahmen, er> 
Härten fie, daß fie hierzu nicht beauftragt wären. Der Con⸗ 


12. Oct. 


vent wurde nah Schmalkalden vertagt... In der Zwifchens 
zeit gab fich der Landgrav alle. Mühe, doch noch die Verbin⸗ 
dung mit ben oberländifchen Städten durchzuſetzen. Er fiellte 
den andern Fürften vor: da die Theologen fich nun beffer vers 


ſtaͤnden und faſt in Allem übereinftimmten, fo wäre in ber 


That kein weiteres Bedenken zu tragen. Durch jene Städte 
würde der Bund 50,000 Dann weiter zur Vertheidigung er⸗ 
halten. Dies wäre um fo nöthiger, da indeffen Nachricht ein: 
getroffen, wie übel der Kuifer ihre Gefandtfchaft mit der ſpeie⸗ 
rer Protefiation aufgenommen. Nachdem man berfelben 
die Weifung gegeben hatte, nicht viel Worte zu machen, auch 
vorher fchon gefagt, „ed wären viele Zeutfche, welche wenig 
taugten”, erfolgte nach vier angftvollen Wochen des Kaifers 
fohriftliche Antwort auf die Üübergebenen Actenflüde: „Der Abs 
fhied zu Speier fei zu Verhütung aller Neuerungen und 
Secten gemacht; mit Misfallen habe der Kaifer die Trennung 
erfahren: Beide Theile Eönnten fi mit gleichem Recht auf 
ihr Sewiffen berufen. (Gut, dann war aller Streit zu Ende.) 

3 


1) Wer nicht in Schweiß gerieth, war in 24 Stunden tobt. Slei⸗ 


’ dan I, 879. 
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Es müuͤſſe die Mehrheit entfcheiben. (Wie aber, wenn bie Mehr⸗ 


beit auf der andern Seite gewefen. wäre?) Er habe ſchon 


eine Warnung bei Strafe des Ungehorfamd ergehen laffen; 
Died befehle er um fo dringender, weil wegen ber Türken Eis 
nigfeit nöthig fe. Sobald er Italien georbnet, werde er fich 


erheben zuerft gegen die Türken, dann um in Zeutfchland Abs 


les zu einem chrifllihen Weſen zu bringen.” Als die Gefands 
ten hierauf das fpeierfche Appellationgsinftrument uͤberga⸗ 
ben, wurbe ihnen Verhaft bei Todesſtrafe angekündigt. Nach 
418 Zagen wurden fie entlafien; ber beififche Geſandte entkam 


— 
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Ddurch die Flucht; er hatte dem Kaiſer eine kleine franzoͤſiſche 


Religionsſchrift im Namen des Landgraven uͤberreicht; die kai⸗ 


ſerlichen Raͤthe aber fanden wiedertaͤuferiſche Grundſaͤtze darin 


und urtheilten, eine ſolche heimtuͤckiſche Verführung des jun⸗ 
gen Kaiſers ſei des Stranges am naͤchſten Baume würdig. 
Dieſe Nachrichten bewogen denn auch den Kurfuͤrſten von 


Sachſen den Tag zu Schmalkalden fruͤher eroͤffnen zu laſſen. 


Mehrere Fuͤrſten beſuchten ihn perſoͤnlich, neun Reichsſtaͤdte 
nahmen Theil. Aber die wittenberger Theologen widerriethen 
das Buͤndniß, uͤberhaupt den Krieg. Der Kurfuͤrſt erlangte 
in Übereinſtimmung mit Brandenburg, Lüneburg und Nuͤrn⸗ 
berg, daß man- fih vor allen Dingen über die ſchwabacher 
"Artikel verftändigen müffe. Diefe Vorfrage allein verurfachte, 
daß fünf Städte, Straßburg, Ulm, Coftanz, Lindau, Mems 
mingen, von den Verhandlungen zurüdteatn. Nun wurde 
befchloffen, daß die Stände welche fich zu ben fchwabacher 
Artikeln befenneten, wieder zu Nürnberg zufammenfommen 
folten. Hier firitt man aber nicht fowohl über die Unters 
ſchrift der Artikel als über die Kriegsfrage felbft: ob man dem 
Kaifer mit gutem: Sewiffen Widerftand thun dürfe, wenn er 
gegen bie Evangelifchen um der Religion willen Gewalt braus 
den würde. Mehrere Stände waren dagegen. Der Marks 
gran Georg und bie Stadt Nürnberg erklärten, daß fie in 
dieſem Fall Alles leiden würden, im Vertrauen auf Gott. 


Das war Lutherd Meinung. Der kurfürftliche Kanzler Beyer . 


hingegen behauptete als Rechtögelehrter: in ſolchem Fall fei 
ver Kaifer Leine vechte Obrigkeit, wenn_er Stände, deren 
Gewalt auch von Gott fei, zur Papifterei zwingen wollte. 
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Endlich vereinigte man ſich noch einmal eine Geſandtſchaft 

an den Kaiſer abzuordnen, was jedoch Nürnberg für übers 

1530 fläffig hielt. Man ging auseinander, um fich weiter zu bes 

12. Ian. denken und nöthigenfalld wieber zuſammenzukommen. Bon 

den zuruͤckgetretenen Staͤdten ſchloſſen die Straßburger ein 

| Blindniß mit den Zwinglianern. Landgrav Philipp behielt es 

im Herzen, hoͤchſt unzufrieden über bie Bedenklichkeiten der 

Sachſen. 

Luther beſann ſich weiter und gab in ber Folge noch ein 

16. März. Bedenken über den Krieg: nach Faiferlichen und weltlichen Rech- 

ten fei es wohl erlaubt Gewalt mit Gewalt abzutreiben; aber 

nach der Schrift dürfe ſich der Chrift Feiner Obrigkeit wider- 

fegen. In Abficht des letztern Begriffs verſah ex es jebech 

berin, daß er feinen Kurfürften für einen Unterthbanen des 

Kaiſers hielt in gleichem Sinne. wie den Bürgermeifler von . 

Torgau für einen kurfuͤrſtlichen Untertbanen. 

War die Stellung der torgauer Verbuͤndeten bei‘ dem vo⸗ 

zigen. fpeierer Reichsſchluß überwiegend, fo erfcheint fie nad) 

dem letzten um fo midlicher, hauptfächlic Durch ihre eigene 
Unentfchloffenheit gegenüber vom Kaifer. 


10. Die augsburgifhe Confeffion, 1530. 


Unermartete Mäßigung des Kaifers nach dem Fries 
den mit Rom. und Sranfreih. Sein Verkehr mit 
Clemens VIL zu Bologna Er befchliefft beide 
Religionstheile zu Augsburg zu hören. Stanbs 
baftes Benehmen der evangelifchen Fürſten. Lu⸗ 
ther zu Coburg. Das von Melanchthon verfaffte 
Betenntniß wird von den 5 evangelifhen Fürften 
und 2 Reihsflädten unterfhrieben. Eindrud der 
öffentlihen Berlefung Statt nun auch die Ka⸗ 
tholiſchen zu bören, laͤſſt fie der Kaiſer bloß jene 
widerlegen. Da dies fehlfehlägt, werden noch öf- 
fentlihde und befondere Verhandlungen verfuct. 
Vergleihung. ift Karls Lieblingsgedanfe Auch 
die Politik erliegt an Kurfürft Johann und Land» 
gran Philipp. Melanchthon thut fein Aufferfes 


Raris Seiede mit Rom und Frankreich, 1529. 119 


in der Annäherung. Die Evangelifhen breden 
die Verhandlungen ab und erhalten Bedenkjeit. . 
Der Kaifer läfft die Reichsſtaͤdte befonders feine 
Ungnade fühlen. Zwingli wird gar Feiner Anuts 
wort gewütbigt. Der Reichstag wirft die Luthe- 
rifhen mit den Secten zufammen. Die hundert 
Befhwerben werben nur noh am Ende erwähnt. 
Verbreitung der augsburgiſchen Eonfeffion in 
mebhrern Sprachen. Belehnung Ferdinands mit 
dem Heizogthbum Wirtemberg trog ber Einfprage 
' der Fuͤrſten. | 


Karl V. hatte den zweiten italienifihen arieg okidtich ges 1529, 
endigt. Der Papft war det Erſte ber von der h. Ligue abs 29. Iun. 
trat. Der Kaifer verfpsach zit Barcelona, ihm zu den vers 
lorenen Städten und Landfchaften wieder zu verhelfen, auch 
das Haus Medices, zu welchen Glemend VIE gehörte, in 
Blorenz , und Sranz Sfoiza, wenn er fih gehörig entſchuldigt 
haben würde, in Mailahd wieber einzufegen: In Abſicht der 
- Allgemein verbreiteten Neigung zur Neformätion verfprach ber _ 
Kaiſer ferner nebfi feinem Bruder Ferdinand, diejenigen welche 
vom Fatholifchen Glauben abgewichen wären, auf die ‚bee 
und ſchicklichſte Weife zurüdzubringen, und erſt wenn fie bies 
fes nicht achten wuͤrden, Getvalt zu brauchen. Dagegen ver: 
fprach der Papft dem Katfer die Belchnung mit Neapel ohne 
den bisherigen Lehenzins, den Zelter ausgenommen / zu er> 
theilen, die Ernennung zu 24 Bisthuͤmern in dieſem Reiche 
abzutreten und ibn nach hergeſtellter Ruhe zum Kaiſer zu kroͤ⸗ 
nen. Wie herabgeſtimmt gegen Clemens IV. nach dem Sturze 
der Hohenſtaufen! Wenige Wochen darauf wurde auf den 
Grund des madrider Friedens mit Frankreich abgefchloffen: 
Der Kaifer behielt: feine Anfpräche auf Burgund, nur folte 
er nicht auf die Abtretung dringen; Flandern und Artois wurz 
den vom Franzöfifehen Lehensverbande befreit. Innerhalb fehd 
Wochen ſollte Franz Alles was er noch in Italien beſetzt hatte 
raͤumen und damit feine Bundesgenoſſen ber: Willkuͤr des Kai⸗ 
fers uͤberlaſſen. Auch mit England kam zut namlichen Zeit 


ein friedliches Bernehmen zu Stande. 


120 Buhl Zweiter Beitcaum. Abth. 1, Abfhn.d. 


15%9 Kein Wunder, wenn der Kaifer unter diefen Umfländen 
12, Sept. die proteftantifchen Gefandten übel empfing. Indeſſen entließ 
er fein Heer nicht. Billig follte er. den. teutfchen Erblanden 
gegen bie Türken zu Huͤlfe geeilt ſein, da die beſchloſſene 
Reichshuͤlfe nicht in ſolcher Anzahl Zuſammengebracht wurde, 
um Wien entfegen zu Eönnen. Allein er wollte erſt die Fries 
ı  benöfchlüffe in Stalien zur Vollziehung bringen. Daber übers 
ließ er Wien feiner eigenen Vertheidigung unter dem tapfern 
Pfalzgraven Friedrich und dem Graven Nicolaus von Salm. 
Ungern blieb in der Gewalt ber Tuͤrken. So wenig draͤng⸗ 
ten den Kaiſer die teutſchen Angelegenheiten uͤberhaupt, daß 
er noch fuͤnf Monate zu Bologna verweilte, wo er mit Cle⸗ 
mens VII. unter Einem Dache wohnte. Karl ließ ſich zuerſt 
die italieniſche Krone aufſetzen, zwei Tage darauf die Kaiſer⸗ 
krone. Das ganze Schauſpiel war freilich nicht mehr als ein 
Schatten der vormaligen Papſtgewalt, doch in dieſem Zeit⸗ 
puncte war es wichtig auch den Schatten zu erhalten. Die 
Kaiſerkroͤnung zu Rom war ſchon unter Maximilian I 
als erlofchen zu betrachten. In biefer erſt fchrediich verheers 
ten Stadt konnten Karl und Clemend nicht miteinander ers 
fheinen: alfo gefchah die Krönung zu Bologna, die lebte jens 
feit der Alpen. Der Kaifer lud auch nicht die teutfchen 
Sürften ein, wie es dad Herkommen erfoderte, weshalb der 
Kurfirft von Mainz im Namen bes Reichs eine Preteflas 
tion einlegte. Übrigens ſchwur Karl den gewöhnlichen Eid 
für die Beſchuͤtzung des apoftolifchen Stuhls: das war dem 
Papſte für jetzt genug. Karl hatte eine natürliche Tochter, 
Margarethe, Clemens VII. einen natürlichen Sohn, Aleran« 
der von Medices; biefer wurde mit jener verlobt und zum 
erblichen Oberherrn von Florenz eingefeßt. So gern Karl 
das Herzogthum Mailand, einen Hauptgegenfiand der bis⸗ 
berigen Kriege, für fich behalten hätte, fo übergab er ed doc 
gegen beträchtliche Geldfummen wieder an Franz Sforza um 
fo unbedenklicher, da deſſen ſchwache Gefunbheit einen: baldis 
gen Heimfall hoffen ließ. 
‚ Bei diefem wieberhergeftellten volffommenen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe zwiſchen Kaiſer und Papſt konnte man in Teutſchland 
wohl nichts Anderes erwarten, als daß jener nun nach Been⸗ 
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bigung Der auswärtigen Kriege troß ber Proteflation der Evans _ 
gelifchen raſch zur Vollziehung des lebten Reichstagsſchluſ⸗ 1530 
fed fchreiten werde. Bon Bologna ſchrieb er einen Reichſtag 21. Ian. ı 
auf das Fruͤhjahr nach Augsburg aus wegen des Tuͤrkenkriegs 8. April. 
und der Religiondfache. - Allein feine Aufferungen waren über 
Erwartung gemäßigt. „Die vergangene Irrſal“, fagt er, „ſolle 
Chriſto ergeben, Alles, fo zu beiden Xhetlen nicht recht auss 

: gelegt oder ‚gehandelt worden, abgethban und eines Seglichen 
Meinung in Liebe und Sütlichkeit gehört und erwogen 
werden." Diefe Milde wird dem weifen Großkanzler Ders 

curin Sattinara- zugefchrieben, der dem Kaifer rieth, fein 
Anfehn nicht durch gewaltigme Mittel bloßzugeben und bie 
Entfcheidung einem allgemeinen Goncilium, dad nicht nur bil⸗ 

lig fondern hoͤchſt dringend, auch von ihm felbft ſchen zuge 
fagt wäre, zu überlaffen. Weil aber der Papft am allerwes 


I - nigften von einem Goncilium hören wollte, fo übernahm ber 


Kaifer vorerfi den VBerfuch einer guͤtlichen Beilegung. Er 
gefiel fich hauptfächlich in dem Gedanken, durch fein perföns 
liches Anfehn die Sürften zu gewinnen und fomit ald Schiedös 
richter, über beide Parteien erhaben, auftreten zu koͤnnen. 
Seine Abfiht war hauptfächli auf den Kurfürften Johann 
von Sachſen, als das Haupf der Evangelifchen, gerichtet. 
Zu fpät erinnerte ihn der Kaifer an die alte zwifchen ihren 
beiden Häufern beflandene Freundſchaft. Man hatte, um ben 
Kurfürften zu ſchrecken, die Verlobung der Schweſter des Kais 
ferd, Katharina, mit dem Kurprinzen aufgehoben, ihm felbft 
feit feinem NRegterungsantritt die Belehnung verweigert und 
mit Mühe einen Indult verwilligt. Auf die. Einladung zum 
Reichstag erfchien der Kurfürft: mit feinem Sohn einer der Er⸗ 
fien; Landgrav Philipp, der ihm abgerathen hatte, kam mit _. 
einem flattlichen Gefolge nach. Der Kaifer bewegte fich lang⸗ 
fam auf feiner Reife, um vorerft. die Gefinnungen näher zu 
erforfhen. Durch feine vorausgegangenen Minifter, Naflau 
und Nuenar, ließ er ben Kurfürften nebft Andern zu fich erft 
nach Insbruck berufen und ihm zugleich. bebenten, wie übel 
er es empfinde, daß er bad wormfer Ebict, das doch alle 
Kurfürften ‚mit dem Reich angenommen hätten, unterbrüde, 
fh zum Haupt eined Buͤndniſſes bergebe, auch durch feine 


RN 
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mitgebrahten Theologen in Augsburg prebigen laſſe. Des 
Kurfärft antwortete flandbafter, als fein Sohn es wollte: Dem 
- wormfer Ediet habe er nicht beigeftimmt; bie freundlichen und 
nachbarlichen Einungen wären nur gegen unrechte Gewalt, 


worüber man in Abwefenheit des Kaiferd fo oft bebroht worz- 


den, ex fei bereit den Angebern gegenüber ſich zur ſtellen; vie 
Predigten koͤnne er Gewiſſens halber nicht ‚einftellen. Er lehnte 
die Einladung ab, um feinen Mitftänden keinen Anſtoß zu 
geben, während bie Gegner, Herzog Georg und Kurfurſt Joa⸗ 
him, bem Kaifer entgegenteiften. Dieſe Entſchlofſenheit theile 
ten bie übrigen evangelifchen Fuͤrſten, vor allen ber Landgrav; 
fie wurde lebendiger als auf den lebten Einungstagen, doch 
ſollte fie erft noch auf die Probe geſtellt werden. Am kaiſet⸗ 
lichen Hofe hatte fich indeffen die Stimmung auch: veraͤndert: 
Gattinara ſtarb zu Insbruck, ſeine Stelle nahm der ſtrenge 
Granvella ein. Der popſt hatte dem Kaiſer den Cardinal 
Campeggio, Stifter des regensburger Buͤndniſſes, zum Bes 
gleiter gegeben. Als der Kaiſer vor Augsburg ankam, bewies 
er ſich zuerſt ſehr gnaͤdig ſprang vom Pferde und druͤckte den 
Fuͤrſten die Hand. In ſeinem Palaſte aber trat er zuletzt zu 
dem Kurfuͤrſten Johann, zog die ſchon ausgeſtreckte Hand 
ſchnell wieder zuruͤck und reichte ſie ihm erſt ſpaͤter mit einem 
ſo ernſten Blicke, daß Johann erblaſſte. Dann beſchied er 

die evangeliſchen Fuͤrſten beſonders zu ſich, weil ſie ſich wei⸗ 
gerten an der auf den andern Tag nicht unabfichtliih einfal⸗ 
lenden Stonleichnamsproceffion Theil zu nehmen. Sie hat⸗ 
ten ſchon bei den andern Ceremonlen ihre Geſinnungen frei⸗ 
muͤthig an den Tag gelegt. Da der Cardinal Campeggio bei 
ſeinem Einritt zu Augsburg auf einem praͤchtig geſchmuͤckten 
Maulthiere den Segen ertheilte, woruͤber er nicht mehr: wie 
früher verlacht‘ werden durfte, beugen die evangelifehen Fürs 
ſten ſi ch nicht, knieten auch in der Kirche nicht nieder; fie lieſ⸗ 
ſen wie die Fuͤrſten der alten Partei ihre Prediger ebenfalls 
oͤffentlich predigen. Als nun der Kaiſer dieſes wiederholt ver⸗ 
bot und auf der Theilnahme am morgenden Feſte beſtand, 
waren Kurfuͤrſt Johann und Markgrav Georg anfaͤnglich ſo 
betroffen, daß ſie nicht zu reden wagten. Da ham ber Land⸗ 
grau Philipp das Wort und verſicherte den Kaiſer, daß ihre 


- 
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Prehiger weber etwas Böfes noch etwas Neues lehrtenz man, 


möchte nur ben andern Prebigern aufgeben fie zu bösen. Nun 
gerieth auch Markgrav Georg in Eifer. Als Erzherzog Fer: 
dinand, der Sprecher bed Kaiferd, mit ernfllichen Worten Ges 
horſam foderte, griff er an feinen Hald mit den Worten: 


„Lieber will ich ſogleich niederfnieen und durch Henkershand 


“meinen Kopf abſchlagen laſſen, ehe ih Gott und fein Wort 
verleugne und einer irrigen Lehre beipflichtel" Der Kaiſer, 
als ihm dieſe lebhafte Auſſerung erklaͤrt wurde, erwiederte in 
ſeiner nieberländifchen Mundart: „Loͤwer Foͤrſte, nit Kop ab, 


nit Kop ab!" Er gab bis zum anden Morgen Bedenkzeit.. 


Beide Theile fchieden in flarder Aufregung. Der Streit ruhte am 
folgenden Morgen bis zehn Uhr, ohne daß die Evangelifchen fich 


zur Proceffion bequemten. Dagegen beftand der. Kaifer darauf, . 


baß Fein Prediger auftrete, auffee wen er dazu berorbne. 
Beide Parteien verlangten, daß fogleich der zweite Punct 
der Propoſition, die Religionsfache, vor der Zürkenhülfe, fo 
dringend diefe war, vorgenommen. werben folle. Der Kaifer 
- Hatte audgefprochen, jeder Theil folle feine Meinung zu 


Zeutfh und Latein in Schriften fielen .und überantworten.. 


Die alte Partei Hingegen fagte fi davon los, weil das ih- 
rerſeits unnoͤthig wäre, ba fie das wormfer Edict gehalten. 
uf norhmaliges Befragen erhielten bie Evangeliſchen durch 
den Kurfürften Joachim einen kurzen Termin zu ihrer Schrift; 
ben Katholifchen wurbe Nichts angezeigt. Jene waren übri- 
gens ſchon vorbereitet. Da fie.nach dem Reichötagsausfchrei- 
ben nicht wiffen Zonnten, was man ihnen zumuthen würbe, 
da ber Reichötag vielleicht die Stelle eines Nationalconciliums 
vertreten follte, fo hatte der Kurfürft Johann bie wittenbers 
ger Theologen aufgefodert uͤber vie flveitigen Artikel einen 
Auffab zu entwerfen, damit er mit ben andem evangelifchen 
Ständen ſich vorläufig entfchlieffen koͤnne, ob und auf welche 
Weiſe und wie weit die Artikel eine weitere Verhandlung mit 
gutem Gewiſſen leiven möchten. Die Wittenberger waren ber 
Meinung, ed bebürfe: hierzu keines neuen Aufſatzes; bie ie ſchwa⸗ 
bacher Artitel, zunaͤchſt gegen bie. Iwinglianer gerichtet, koͤnn⸗ 
tem auch gegen; bie Papiſten zur Grundlage dienen mit weni: 


/ 


gen Ahänderungen .ober guſiten Da ſie in dieſer Geſtalt 


\ 
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dem Kurfuͤrſten zu Torgau übergeben wurden, fo erhielten fie 
den Namen torgauer Artifel und zur Überfchrift: „Bes 


kenntniß chriftticher Lehre und Glaubens.“ Der Kurfürfl nahm 


fünf Theologen auf den Reichstag mit fih.. Luther, nah 
dem. wormfer Edict noch in Acht und Bann, wenigftens nicht 
ausdrüdlich befreit, niuffte zu Coburg bleiben, damit man 
während der Verhandlungen feinen Rath; einholen Fönnte. 

So entfchloffen die evangelifchen Fürften bei der Ankunft 
des Kaifers fi benommen hatten, fo waren fie nun doch bes 
‚Meinung, da er einmal ihre. Sache zu hören fich geneigt be= 
wiefen, mit möglichfter Mäßigung zu Werke zu gehen. Der 
“Sanfte Melanchthon erhielt alfo den Auftrag, die torgauer 
Artikel fo zu überarbeiten, daß die Katholifchen durchaus feine 
Beleidigung darin finden. follten. Er that diefes, ohne der 
Sache Etwas zu vergeben, mit großer Umficht und Feinheit. 
Luther, ‚welchen fogleih ein Stud um das andere zugefchidt 
wurde, erklärte, daß er daran Nichts zu ändern oder zu befs 
fern wiſſe; es würde ſich auch nicht ſchicken, da er ſo leiſe 
nicht treten koͤnnte wie Melanchthon. Nachdem derſelbe zu⸗ 
letzt Tag und Nacht an dieſer „Schutzſchrift“, wie ſie zuerſt 
genannt wurde, gearbeitet, kam noch unter den Evangeliſchen 
felbft in Abſicht der Übergabe eine hoͤchſt wichtige Frage zur 
Entfcheidung. Die Theologen erflärten dem Kurfürften Jo⸗ 
hann: „fie wären’ bereit. allein vor den Kaifer zu treten und 
fich zu verantworten, wenn er nicht gefonnen fei bei ihnen zu 
ſtehen.“ Er dagegen: „das wolle Gott nicht, daß ihr mich 
ausfchlieffetz ich will Chriftum auch mit bekennen;“ und ließ 
ihnen noch durch feine Raͤthe ſagen: „fie ſollten thun was 
‚recht ſei, Gott zu Lobe, und ihn oder fein Land und Leute 
nicht anfehen.”. Zürft Wolfgang von Anhalt fprach. als ein . 
waderer Soldat: „Manchen ſchoͤnen Ritt ins Zeld habe ich 
Andern zu-Gefallen gethan, warum follte ich nicht auch bem 
Herrn Chriſtus zu Ehren. mein Pferd fatteln und Leib. und 
Leben daran ſetzen?“ Er fagte auch fonft zu feinen Prebis 
gern: lieber wollte ex mit einem Steden aus feinem Lande 
ziehen als falfche Lehre dulden. oder annehmen. Landgrav Phis 
Upp, mit dem einzigen Abendmahlsartikel in ber Schugfchrift 
‚ nicht ganz zufrieden, weil ex. darin mit ben Zwinglianern hielt, 
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wollte doch "nach Luthers Auffoderung. in dieſem entfcheidens 
den Augenblide nicht abftehen, nachdem er noch vergeblich ver⸗ 
fuht die fächfifchen Theologen mit jenen zu verfländigen. 
Diefe vier Fürften nebft dem mehrgedachten Herzog Ernſt von: 
Lüneburg unterfchrieben Melanchthons Schutzſchrift. Von den 
Reichsſtaͤdten wagten vorerſt nur zwei Öffentlich beizutreten,. 
Nürnberg und Reutlingen; während des Reichstages aber bes 
kannten fich noch einige andere dazu. Es war alfo nicht mehr: 
Sache der Gelehrten allein, fondern der Landesobrigkei— 
ten felbfi, welde fie zu ihrer eigenen gemacht und ihre Kir 
hen vor Kaifer und Reich zu vertreten entichloffen. waren.” 
Diefen bedeutenden Schritt verdankte die evangelifche Sache 
fchon voraus dem Beichluffe des Kaiferd fie hören zu wollen. 

Sn der Vorrede zu der Schubfchrift oder. „Confeffion”, 
wie fie von dem an genannt wird, fagen die unterzeichneten 
Fuͤrſten ımd Stände, fie feien erbötig, wenn die Fürften und: 
Stände ded andern Theild ebenfo ihre Religiondmeinungen las 
teinifch und teutfch vorlegen wollten, mit denfelben gern von 
bequemen, gleichmäßigen Wegen ſich zu unterreden und ſoviel 
der Gleichheit nach immer möglich zu vereinigen, damit unter 
ihnen (dem Faiferlichen Ausfchreiben gemäß) in Liebe und Guͤ⸗ 
tigkeit gehandelt und. der Iwiefpalt zu einer einigen wahren 
Religion geführt werde, da doch Alle unter Einem Chriſto 
fein und flreiten und ihn beiennen folen. Wo aber. diefe- 
Handlung wider Vermuthen nicht verfahen oder erfprießlich 
fein follte, fo behalten fie ihre nochmals in rechtlicher Weiſe 
ausgeſprochene Appellation an ein gemein, frei, chriſtlich Con⸗ 
cilium, welches der Kaiſer gemeinſchaftlich mit dem Papſt aus⸗ 
zuſchreiben verſprochen habe, vor und proteſtiren hiermit aus⸗ 
druͤcklich, daß ſie im letztern Falle ſich derſelben nicht zu be⸗ 
geben wuͤſſten. 

Der Inhalt dieſer Schrift begreift 21 Artikel „des Glaus 
bens und Lehre” nach den Ausſpruͤchen ber heiligen Schrift‘ 
und ber Väter, lauter Lehren, von welchen vorausgeſetzt wird, 
dag fie nach den Symbolen der alten Kirche und feit den 
vier erſten allgemeinen Eoncilien in ber fatholifchen Kirche ' 
anerkannt worden find, indem zugleich bie zu verſchiedenen 
Seiten davon abgewichenen Secten verworfen. werben. Dann. 
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folgen ſieben (weitere Artikel, „von welchen Zwieſpalt iſt.“ 
Unter dem ſchonenden Ramen „Misbraͤuche“ werden nur die 
bauptfächlichflen genannt, welche man zufolge ber Schrift zu 
aͤndern fh bewogen gefunden. Bei der Frage vom. Kirchen: 
regiment. werden nur im Allgemeinen die Biſchoͤfe, der Papft 
gar nicht genannt. Des Ablafles wird kaum im Schluffe gedacht 
unter den übrigen Miöbräuchen, welche man jest um Glimpfs - 
willen uͤbergangen habe. Diefe Darftelung. giebt: ſchon in 
ihrer: Auffern Anorbnung ein Bild von den biöherigen Forts 
ſchritten der Reformation. Mit Hintanflellung der einzelnen: 
Fleineren Gtreitfragen, womit die Sache angefangen, ſtehen 
mm bie Grundlehren voran, zu welchen man fich durchgear⸗ 
beitet und aus welchen die Abſtellung der Irrthuͤmer von ſelbſt 
erfolgen muſſte. Die Evangelifchen drüden dabei die Hoff: 
nung aus, man werbe vernehmen, daß fie weber im Lehren‘ 
noch in Ceremonien Etwas angenommen, das ber h. Schrift 
oder: gemeiner hrifllichen Kirche entgegen wäre, und 
wie fie fich.gehütet, daß Feine neue und gottlofe Lehre fich 
einflechte: Im Übrigen erbieten fie fich, wenn irgend-Iemand 
Mangel daran finde, weitern Bericht mit Grund göttlicher heis 
liger Schrift zu geben. | 
Arnn St. Johannistag' zur Sonnenwenbe hielt der Kaifer 
nach uralter Sitte das Johannisfeuer. Am Rachmittag ver 
fprad er in. Öffentlicher Reichdverfammlung das Belenntniß 
"der Evangeliſchen zu hören. Da jedoch Über der Audienz des 
paͤpſtlichen Legaten und der Abgeorbneten der. Öfterreichifchen 
Stände der Abend nahte, wollte der Kaifer mit der Annahme 
des fchriftlichen Auffatzes fich begnügen. Allein die Evangelis 
ſchen beſtanden auf der zugeflandenen öffentlichen Vorlefung- 
41530 und lieffen deshalb auch die Schrift nicht in des Kaiferd Haͤn⸗ 
25. Zun. ben. Alfo wurde ber darauf folgende Samstag Nachmittag 
| zur Öffentlichen Vorlefung beflimmt. Alle Reichsflände und 
Abgeordnete, etwa 200 an der Zahl, verfamntelten fich in ber 
Capellſtube des bifchöflichen Palaſtes, welchen der Kaifer bes 
wohnte. Weil diefer die hochteutfche Sprache wenig verfland, 
fo verlangte er das lateinifche Cremplar bed Bekenntniſſes; 
das Kurfürft von Sachſen aber, unterflügt vom Landgrav Phi⸗ 
lipp, entgegnete: „da man auf teutichem Boden wäre, fo 
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| möchte der Kaifer auch bie teutfche Sprache eulauben“, was 

berfelbe dann gem bewilligte. Die evangeliſchen Fuͤrſten uud 
Stände wollten ſtehend ihre Sache vertreten, wie einſt Luther 
zu Worms; der Kaiſer erlaubte ihnen. aber-niederzufigen. Nach⸗ 
dem nun der eine ſaͤchſiſche Kanzler Bruͤck eine une Anrede 
gehalten, las der. andere, D. Bayer, bie Eonfeiftondfchuift von 
4 bis 6 Uhr mit fo lautee Stimme, dab auch. die en Def 
verfaramelte Menge ſolches verſtehen konnte. 

Es iſt zugeftauden, daß dieſer Vortrag bei allen. ame, 
fenden einen tiefen Eindruck gemacht hat. Ein Theil ded 
Zwecks wurde ſchon baburc erreicht, daß Viele von ber alten 
Partei, bisher von den gröbften Vorurtheilen gegen Die evan⸗ 
gelifche Sache. eingenommen, eine richtigere Anficht erhielten 
und zu einem mildern Urtbeile beflimmt wurden.. „Man hat 
mir; viel anders“, fprach Herzog Wilhelm von Baiern, „von 
des Luthers Lehre gefagt, als ich jebt gehört habe.” Cbenfo. 
ber Bifchof von Augsburg, Chrifloph von Stadion: „Alles 
was abgelefen worden, ift die lautere Wahrheit und wir fin» 
nen ed nicht leugnen." Grav Wilhelm von Naffau fehaffte. 
gleich nah feiner Heimkehr bie papiſtiſchen Gebräuche ab. 
Auch der fpanifche Kanzler dufferte gegen Melanchthon: ;,er 
habe jeßt einen ganz andern Begriff von Luthers Lehre, als 
man ihm in Spanien eingebildet.” Der Kaifer felbft ſchien 
gnaͤdig gefinnt, ex. hatte fehr. aufmerkfam zugehört und fredite 
dann. die Hand nach den Schriften aus; die lateiniſche behielt: 
er für fi ch, die teutſche uͤbergab er dem Erzbifchof non Mainz, . 
um fie im Reichsarchiv niederpulegen. Er hob die Verſamm⸗ 
lung auf mit der Erklärung, ex wolle biefen trefflichen, hoch⸗ 

wichtigen und merklichen großen Handel in Bedacht nehmen 
und nach emnfllicher Erwägung. feine Entichlieffung anzeigen. 
Alſo Eonnten bie Evangelifchen wohl hoffen auch den. 
Hauptzweck ihres Bekenntniſſes ewreicht zu fehen. . Der Kaifer- 
hatte deutlich auögefchrieben. und in ber Propofition. feierkich 
wieberbolt, jeder Theil folle feine Meinung vortragen, um 
dazlıber in. Güte handeln zu Fünnen. Man hatte biäher die 
Evangeliſchen bei der Meinung gelafien,. die Altkatholifchen 
werden nach ihnen auch in die Schranken treten: Allen was 
geſchah nun? was that der. Kaiſer? — Nach einer ſchlafloſen 
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Nacht erklaͤrte er ſich geneigt in der Abendmahlslehre, Prieſter⸗ 


ehe und Faſtenfreiheit, wie ſchon ein alter Rath K. Marimis 


lians I. angetragen, nachzugeben. Doc Granvella und Cams 
peggio wufiten ihn bald wieder auf andere Gefinnungen zu - 
bringen. Letzterer erklärte, recht als ein hochfahrender Röms 
ling: er finde in der neuen Lehre nur einen Unterfchieb in 
Worten; ed. fei wenig daran gelegen, ob man fich über ges 


wiſſe Vorftelungen fo oder. anderd ausbrüde, und daher uns 


thunlih, den heiligen Stuhl deshalb in ein Schulgezänk zu 
verwideln. In einer Berathung mit den Altkatholiſchen, wos 
bei der Kaifer felbft den Vorfig führte, weffen. er die Evange⸗ 
Iifchen nie würbigte, fielen. dreierlei Stimmen. Die Heftigften 
verlangten, wie zu Worms, die Evangelifchen. follen nun ohne 
Weitered zum Widerruf gezwungen und das Edict einmal volls 
zogen werden. Andere, man folle die Sache dem Kaifer als 
Richter überlaffen;, wieder Andere, man folle fie erft durch 
fromme, unparteiiſche Männer prüfen. Dem letztern Antrage 
gaben endlich auch die Heftigern ihre Beiftimmung, forgten 


"aber auch zugleich dafür, daß lauter folhe Männer gewählt 


1530 


wurden, welde mit D. EE an der Spitze ſchon als die ges 
baffigften Gegner Luthers bekannt waren. Diefe fchrieben 
denn flatt der verlangten ruhigen und unparteiifchen Prüfung 


13. Jul. eine folche heftige und weitläufige Schrift zufammen, daß ber 


8 Aug. 


Kaiſer, fich derſelben ſchaͤmend, ſie mit Unwillen unterdruͤckte 
und eine andere verfaſſen ließ. Sobald dieſelbe fertig war, 
ließ fie der Kaiſer unter dem Namen „Confutation“ den Evans’ 


geliſchen feierlich vorleſen und darnach erklaͤren: da er und 


die katholiſchen Stände dieſe Schrift für recht und katholiſch, 
mit der Schrift übereinflimmend und unwiderleglich ge⸗ 
funden, fo follen fie nun mit ihren Predigern fih darnach 


‚richten. So hatte ed Gampeggio dem Kaifer gerathen, um 


die Antwort nicht fchuldig zu bleiben, zugleich aber allen weis 
tern Zwiſt abzufchneiden. Das follte denn die im Reichstags⸗ 


ausfchreiben ‚zugefagte gütlihe Beſprechung zwifchen beis 


den Theilen. fein! Mit Mühe erhielten die Evangelifchen ge⸗ 
gen den Rath ded Campeggio eine Abfchrift der Confutation,. 
jeboch mit dem Zuſatze, daß fie Feine weitern Einwendungen 
machen, fondern fi mit den Katholifchen vereinigen ober 


- 
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vergleichen, auch weder die Gonfeffion noch ‚bie Confutation 
druden laſſen follten: „Der Kaifer ließ "überbies wieberholen, 
was ſchon im Eingange dee legtern Schrift gefagt if: Wuͤr⸗ 
den die Evangelifhen gehorfam fein, fo werde er das mit 
Mohlgefallen fehen; wo nicht, fo werde er als Schirmvogt 
der Kirche andere Maßregeln ergreifen. Demnach follten fi 
die Evangelifhen für widerlegt halten, weil die Gegner es fo 
geboten und fogar noch als Richter ihnen Stillſchweigen aufs 
legten! 

Wie richtig hatte enther ſeinem Freunde Agricola vor⸗ 
ausgeſagt: „Daß man von des Kaiſers Guͤtigkeit hoffe, iſt 
Nichts. Ich gedenke, Papſt und Biſchoͤfe haben den Kaiſer 
dahin bewogen, daß er die Sache verhören fol, Damit fie nach 
gehörter unferer Verantwortung ‚gleichwohl fchlieffen was fie 
wollen und dennoch den Ruhm behalten, daß fie uns genug» 
fam gehört haben und alfo unfere Halsftarrigkeit freier und 
fyeinbarer anklagen, ald die wir genugfam gehört und ver 
mahnt dennoch zulegt den Kaifer nit haben hören wollen.” 

Während dieſer Befchäftigungen wiederholte ber Kaifer 
den Verſuch den Kurfürften Johann einzufhüchtern, indem 
er ihm die Belehnung mit der Kur Sachen, die Beflätigung 
des Ehevertrags zwifchen dem Kurprinzen und ber Tochter des. 
Herzogs von Jülich und Cleve verweigerte, weil er ſich vom 
Glauben entfernt und wider dad Edict gehandelt habe. Aber 
der Kurfürft antwortete freimüthig: „Die Belehnung Tönne 
ihm nach den Reichögefehen gar nicht verfagt werben; er fei 
fhon vorläufig auf den Fall daß fein Bruder ohne Erben abs 
ginge zu Worms mitbelehnt worden; er habe in ber gefeßs 
lihen Nachſuchung Nichts verfäumt und bitte dringend ihm 
ohne weitern Verzug die Würde zu reichen, in welcher fein 
verftoxrbener Bruder Friedrich die Faiferlihe Majeſtaͤt 
niht am wenigften zu dieſer Hoheit geförderthabe. 
Wegen Aufhebung bed Verlöbniffes zwifchen dem Kurprinzen 
und der Schweſter des Kaiferd könnte er noch Entfchäbigung 
verlangen. Was aber die Religion betreffe, fo Eönne ihm 
nicht geboten werden wider fein Gewiffen zu handeln." 
So hat Kurfürft Johann ben Namen bed Beftändigen 
erhalten. Den Landgeaven Philipp fuchte ber gLaiſer durch 

pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Perfprechungeri zu gewinnen; von feiner Entfchloffenheit war 
dag Meifte zu fürchten. Bei den „obigen Verhandlungen er⸗« 
bob er fich raſch und fagte zu den Bifchöfen: „Ihe Herten, 
macht. Friede, wir begehrend! Thut ihrs nicht und ich muß: 
binunter, fo. wi ich gewiß einen ober zween von euch mit⸗ 
nehmen!" Man. frac). zuerft auch von Rechtfertigung wegen 
vprfchiedener Klagen, welche ber. Kaifer- gegen ihn hatte. Phi⸗ 
‚lipp meldete ſich felbft zur Audienz. Da er ſich über Alles 
freimüthig verantwortet hatte, verſprach man gern Gegenans 
forüche zu erfuͤlen, wenn er nur dem Kaifer in der Religions 
fache geborchen würde. Philipp hielt zurid. Ban hatte ihm 
ſchon bei feinen Kriegsruͤſtungen befchuldigt, daß er darauf 
umgehe zum roͤmiſchen König gewählt zu werben. Karl Heß 
auch darüber ein begünfligendes Wort fallen, wiewohl er ſchon 
"feinem Sprecher, . dem Pfalzgraven Friedrich, dieſelbe Hoff⸗ 
nung gemacht hätte. .. 

Rachdem der Kaifer gefehen, daß er weder durch Schreck⸗ 
mittel noch durch Berfprechungen Etwas bewirke, fo erinnerte 
man fich doch endlich ber verſprochenen gütlichen Beilegung. 
‚Die gemäßigte katholiſche Partei, ernfilih den Frieden win: 
ſchend, trug auf Vergleichähandlungen an. Der Kaifer gab 
feine. Zuftimmung,. weil er bei diefer Gefinnung der Mehrheit 
Tonft keine Zürkenhälfe hoffen, un einen Krieg gegen die Pro⸗ 
teftanten aber jeht gar nicht denken konnte. Es wurde ein 
katholiſcher Ausſchuß von 16 Mitgliedern aus allen Ständen 
ernannt. Allein dieſer gerieth fchon in der eriten Sikung un⸗ 
ter fich felbft in den beftigfien Streit. Der Biſchof von 
Augsburg trug wohlmeinend darauf an: da die Lutherifchen 

. keinen Glaubensartikel anfechten und bie aufgedeckten Miss 
bräucde wirklich vorhanden feien, fo ſolle man durch Abfiels 
lung derfelben. der Kirche den Frieden geben. Erbittert wis 
derfprachen ihm der Kurfürft Joachim von Brandenburg: und 
der Erzbiſchof von Salzburg, Matthäus Lang. Wiewehl ber 
Letztere, den wir fchon unter 8. Marimilian I. als erfahrnen 
Geſchaͤftsmann gefehen, früher dem Melanchthon geſtanden: 
‚mas wollt ihr an und Pfaffen beſſern? wir find ‚nie ‚gut ges 
weſen,“ und wiewohl er nach benz Anhören der Sonfeffion: in 
das Urtheil des Bifchofd von Augsburg eingeſtimmt hatte, fo 


' 
Nas 


Bergleihsunterhandfungen 131 


war 88 ihm doch „unerträglich, daß ein elender Moͤnch Alles 
teformiren ſollte.“ Sie kamen darüber zu fo flarten Wider 
ſpruͤchen, daß man fih gegenfeitig Lügen firafte unb nad . 
Spalatind Bericht fich faſt auf die Mänler ſchlug. 4530 . 

Am Jage dieſes erſten ftürmiichen Zuſammentritts des 6. Aug. 
Batholifchen Ausfchuffes verließ Landgrav Philipp den Meichss 
tag ohne Urlaub, nachdem er vergeblich um weiteres Gehör 
und Entlaffung beim Kaifes angefucht, jedoch mit Zurücklaſ⸗ 
fung feiner Räthe. Der Reichötag gerieth über diefen Schritt 
in große Bewegung; der Kailer beforgte im erfien Augenblid 
eine Auflöfung und ließ die Stadtthore befegen; doch nahm 
er den Befehl ald ungefeglich wieder zuruͤck, nachbem die uͤbri⸗ 
gen dinften alle zu bleiben verfichert hatten. Der Landgrav 
hoffte in der Entfernung mehr zu wirken als in diefen ge⸗ 
fpannten, zweibeutigen Berhältniffen. Die erfte Folge feiner _ 
Abreife war, daß die Katholiihen aus Furcht vor einem Krieg 
die Vergleichung um fo ernftlicher betrieben. 

In den eigentlichen Glaubenslehren näherten ſich die bei 
ben Ausfchäffe in ihren gemeinfchaftlichen Verhandlungen zienis 16. Aug. 
fich und verglichen ſich über Pie meiften Artikel, wenn auch 
mehr in Worten ald in ber Sache, Als es aber zu den Mis- 
braͤuchen Fam, ergab fich bald, daß es nicht dort fordern 
bier den Papfllichen and Leben gehe, und wie wahr Luther 
dem Exzbifhof von Mainz gefchrieden: „Ihe Ding kam das 
Licht nicht fo. leiden, und zudem find fie fo erbittert, daß fie 
Keber in bie Hölle führen, ehe file uns weichen und ihre Weis⸗ 
heit laſſen wollten.” Man verkleinerte.bie Ausfchüffe auf ſechs 24. Aug. 
Derfonen, vier Kanzler und zwei Ihoologen, Ed und Mes 
lanththon, in Hoffnung daß dieſe Wenigen um ſo eher zu 
Ende kommen wuͤrden. Eck faſſte alle noch unverglichene Fra⸗ 
gen, über Abendmahl, Prieſterehe , Möfter, Gewalt der Bi; 
ſchoͤfe, zuſammen. Melanuchthon ven den angeſehnſten Maͤn⸗ 
nern mit Schmeicheleirn, Überrebungen und Verſprechungen 
beſtuͤrmt, that das Auſſerſte fuͤr die Amuͤherung. Er war 
geneigt, zwar nicht die bifchäfliche Hetrfhaft, doch die bifchöfe 
liche Verwaltung in Aufferlichen Dingen herzuſtellen, aber nur 
unter ber Bedingung, daß die Glaubensartikel in richtigen 
Berſtand geftelt, Soewiffensfreiheit. und fhriftmäßige 
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Lehre geflattet werbe; „denn ich febe fchreibt er an: Came⸗ 
rarius, „wad für eine Kirche wir haben werben nad 
Auflöfung der firhlihen Verfaffung; ich fehe, wie 
nachher eine weit unerträglihere Tyrannei ein: 
reiſſen wird, ald vorher gemwefen iſt.“ Melanchthon über: 
‚ gab diefe Vorfchläge dem Campeggio mit einem bemüthigen 
‚Schreiben, von dem man fogleic, Anlaß nahm in ganz Itas 
lien die Nachricht von der Unterwerfung der Proteftanten zu 
verbreiten. Luther widerfprach diefen Vorfhlägen nicht, denn 
der feine Melanchthon hatte die Bedingung fo geftellt, daß 
bie Bifchöfe bei ihrer Anmahme in der That zum Grundprins 
cip der Reformation ſich bekennen und alfo aufhören mufften 
päpftliche Bifchöfe zu fein. Luther bemerkte auf gleiche Weife: _ 
„Wo fie unfere Lehre wollten leiden und nicht mehr verfolgen, 
fo wollten wir ihnen Feinen Abbruch thun an ihrer Juris: 
diction, Dignität zc.” und wieder: „Wenn auch der Papft fol: 
ches wollt eingehen, fo würden wir Lutherifchen feine Ehr 
und Obrigkeit beffer helfen fchügen denn der Kaifer und alle 
Welt; wir würden. ed mit Gottes Wort und Kraft thun, nicht 
mit dem Schwerbte. Doc, bald fand er nöthig wieder ernft- 
26. Aug licher zu warnens „Sehet euch dennoch wohl für,“ fchrieb 
er an Melanchthon, „und gebt nicht mehr denn ihr habt. 
Ich weiß wohl, daß ihr das Evangelium in foldhen Vertraͤ⸗ 
gen allezeit ausnehmet; beforge aber, fie werben und hers 
nachmals für meineidig und unbeftändig ſchelten, fo wir nicht 
halten was fie wollen." Der fächfifhe Kanzler Brüd gab 
feine Zuftimmung nicht. Als Rechtögelehrter mochte er einfes 
ben, daß fein Herr durch die Entfernung der Bifchöfe einen 
bedeutenden Machtzuwachs erhalte; er bediente fi) aber bloß 
theologifcher Gründer: der Papft fer ja der Antichrift, wei er 
fi) feine Gewalt aus göttlichen Recht zueigne. 
Sao' freiſinnig ber Landgrav Philipp fonft war, fo übel 
war er auf Melanchthon wegen der vorgefchlagenen Wieder: 
einräumung ber bifchöflichen Gewalt zu fprechen.. Ex ſchrieb 
24. Aug. feinen zuruͤckgelaſſenen :Mäthen: „Wenn die Papiften die Pre 
digt ded Evangelium und die Prieflerehe zulieffen, die Seel 
mefjen und den Heiligendienft abf&afften, fo könnte man um 
der Liebe willen Vieles in Anderm nachgeben; bie Predigt des 
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veinen Evangelium würde. das Übrige ſchon von felbft aud« 
veuten. Wenn fie aber. in ihren Teufelsroſen fißen bleiben 
wollten, fo folt ihre nicht um ein Haar weichen. Da ift nit 
Zeit MWeichens, fondern Stehen bis in den Tod bei. der Wahr⸗ 
beit. Vielweniger ‚ift der Biſchoͤfe Jurisdietion zuzulaffen; 
bieweil fie das Evangelium in ihren Landen zu predigen nicht 
geflatten wollen. Greift dem. vernünftigen, weltweifen, vers 

zagten, ich darf nit wohl mehr fagen, Philippo (Melanchthon) 
in die Wuͤrffel.“ Die bitterfien Nachreden muffte Melana 
chthon von den evangelifchen Reichäftädten, befpnders von Nürns 
berg hören, fie fchalten ihn einen Verraͤther der Wahrheit 
und meinten, er hätte fie auf gut kaufmaͤnniſch um Geld ver 
kauft. Melanchthon wufite fich jedoch dieſen Unwillen wohl 
zu erklären: „Sie ſtreiten,“ fchreib er an Luther, „für ihre Herr⸗ 
fchaft, nicht. für das Evangelium; da fie das Noch ber Bi: 
fhöfe von fich geworfen haben, ‚laffen ſie es firh ungern wie 
der aufladen. Nach der Kehre und Religion fragen fie nicht 
viel; es ift ihnen allein um die Regierung und Freiheit zu 
thun. 

Campeggio nahm zwar. an den Vergleichshandlungen keis . 
nen unmittelbaren Antheil; aber er hatte: Befehl von Rom 
den Evangeliſchen Nichts einzuraͤumen, wiewohl man fich 
haͤtte erinnern duͤrfen, daß die roͤmiſche Kirche vormals auf 
dem Concilium zu Florenz zum Behuf der Union der griechie 
[hen Kirche. Laienkelch und  Priefterehe nachgefehen ‚haben 
würde. Da nun bie Evangelifchen fahen, daß feine wahre 
Übereinkunft möglich ſei, erklärten fie die Verhandlungen’ fig 


abgebrochen und verwiefen alles Übrige laut ihres ausdruͤckit 


hen Vorbehalts an ein freies, allgemeines Concilium. 

Den Kaifer war biefe Wendung durchaus unangenehm, 
denn er hatte fih immer gefchmeichet bie Sache zu vers 
gleihens er babe deshalb, fagte er dem Kurfürfien von 
Sachſen, die weite Reife upfernommen. Zuletzt „wollte ‘er 
noch einen Berfuch durch, Privatyerhandlungen wachen. Der 
badifche Kanzler Behus und Georg Truchſeß thaten etwas 
biligere Vorſchlaͤge; in Abficht her zwei letzzgedachten Puncte 
wollte man fogat den früheren, ſpeieriſchen Reichsſchluß wieder 


gelten Iaffen: bie Evangeliſchen folten ſich darin halten, wie 


ö x 
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fie es vor Gott, dem Kalfer und dem Goncilium verautwor⸗ 


ten koͤnnten. Es wunde hinzugeſetzt, wenn fie. mit dem Res 
formiren ftil Reben und die unverglichenen Puncte dem Con⸗ 


cilium überlaffen wollten, fo folten fie bis dahin Sicherheit‘ 


und Duldung genieffen; alſo auch dad wormfer Evdict. follte 
folange ruhen. Das fehlen eine, Schlinge aus dei fie fi 
kaum Ioswideln Eönnten, denn fie hatten fich ja felbft auf 
das Concilium berufen. Allein eben bei diefen Verhandluns 


"gen war beiden Theilen immer Flarer geworden, daß alle Zus 


gefländniffe in einzelnen Stücken zu Nichts führten, fslange 
die DVerfchiedenheit im Grundprintip befieha Darlber 
* kein Vergleich moͤglich. „Entweder muͤſſen wir uns 
von euch heben laſſen,“ ſo hatte Matthaͤus Lang ſchon fruͤ⸗ 
het den Evangeliſchen erklaͤrt, „oder wir muͤſſen euch heben.“ — 
„Summa Summarum,“ ſchrieb Luther, „es gefaͤllt mir gar 
nicht, daß man will von Einigkeit der Lehre handeln, weil 
dieſelbe gar unmoͤglich iſt, wo der Papft fein ganz Papſt⸗ 


thum nicht will abthun.“ 


31. Aug. 


22. Sept. 


Alfo flimmten alle Evangelifchen mit Auther fuͤr Verwer⸗ 
fung auch der letzten Vorſchlaͤge, ja fie wollten jetzt ſogar, 
was ſie beim Anfange der Verhandlungen ausdruͤcklich vorbe⸗ 
halten hatten, die in der Confeſſion noch nicht aufgezaͤhlten 


Misbraͤuche; Obergewalt bes Papſtes, Fegfeuer, Ablaß, noch 


beſonders namhaft machen. So wenig hat alſo bie bedun⸗ 
gene guͤtliche Beſprechung zur Verſoͤhnung gefuͤhrt. 

Da der Kurfuͤrſt von Sachſen, laͤngſt der zweideutigen 
Berhandlungen uͤberdruͤſſig, wiederholt um Urlaub bat, fo 
eröffnete der Kaifer endlich den "Evangelifchen ben Reichsab⸗ 
fhied in ihrer Sache. Er habe, fagt er darin, ihr Bekennt⸗ 
wiß gnaͤdig gehört, folches gründlich widerlegt (), auch vielfaͤl⸗ 


tige Handlung pflegen laſſen, wodurch einige Attikel vergli⸗ 


then worden, andere aber unverglichen geblieben. Ob fie we⸗ 
gen dieſer mit den Katholiſchen bis zum Concilium ſich ver⸗ 
einigen wollten, dazu ſollten fie bis zum 15. April naͤchſten 
VJahres Bevenkzeit haben, indeſſen aber ſich ruhig haltet, Nie- 
mand zu hier Secte ziehen und fi) mit Kaifer und Reich 
zur unterdtuͤckung der Sacramentirer und Wiedertaͤufer verei⸗ 
nigen. Darcuf a antmwortete der Kanzlet Btuͤck: Das Bekennt⸗ 
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niß fei nicht. widerlegt, auf die. Confutation hätten fie eine 
Meplik verfafft, writhe fie als „Apologie der A. GC." hiemit 
übergeben wollten. ZÜbtigend feien fie Feine Secte. Sie nah⸗ 
uch den Abſchied nicht an, fowie der Kaifer die. Apologie 
cich nicht: ſehen wollte .Es wurden nod) .von beiden Seiten 
fihatfe. Gegenreben gewechſelt. Der Kurfürſt Joachim von 
Beanbenburg gebrauchte: Drohworte. Endlich erklärte ber Katz 
fer,. daß er den .Abfchieb nicht ändern wetde; er konnte. feis 
nen Unmuth wicht mehr verbergen, daß ihm die Vereinigung 
fehlgefchlagen. Ad er beim Abfchied den Fürften die Hand 
gab, ſagte er mit. unterdruͤckkter Stimme zu Kurflirſt Johann: 
„Ohem, Ohem, das haͤtte ith mich zur Euer Liebden nicht 
verſehen!“ Der Kurfuͤrſt ſchwieg und reiſte ab, erhielt aber 
noch bie Senugthuung .. baß bie heftigften Katholiſchen ſich 


bei ihm entſchuldigen Hieffen and die Drohungen bed Kurfüre 


ſten Joachim für: eigeamächtige Aufferungen erklärten. Zu 
den Hbrigen Verhandlangen li er feine Räthe zuräd. 

Die Reichsſtaͤdte muflten nun bed Kaiferd ganzen Uns 
muth empfinden. Er hatte fie überhaupt von den Reichsver⸗ 
handlungen auögefchlefen und auf die wiederholte Borftellung, 
ibrer wohlhergebtachten- und mit gutem Gelbe bezahlten Reiches 
ſtandſchaft Feine Ruͤckſicht genommen. Ihre Abgeordneten wa⸗ 
sen. alfo nur da, um, was die höhern Reichsſtaͤnde verwilligs 
ten, namentlich jest in Abſicht der Tuͤrkenhuͤlfe, zu ihrem 
ſiurken Antheil auf ſich zu nehmen. Mehrere derſelben waren 
wer lutherifchen Reformation zugethan, einige ber zwingli⸗ 
fihen; hier lag noch ein befonderer Grund von ber Ungnade 
des Kaifers. Zuerſt Heß er den neutralen Städten den Ab» 
ſchied bet. evangeliſchen Fuͤrſten vorlefen. mit: dem Begehren, 
da er. Bibi :al6 Erhaltung. des Friedens ſuche, fo werben bie 
Städte, die fi immer gegen das Reich gehorfam bewiefen, 
bie verlangte Tuͤrkenhuͤlfe leiſten; er gab ihnen aber, wie ben 
evangeliſchen Kütften, Feine Abfchrift des Abſchieds und nur 
ungen Bedenkzeit. Vierzehn Städte nahmen indeflen den 
Abſchird ad; Frankfurt, Wim, Schwaͤbiſch⸗ Halle hielten zu⸗ 
rad. Vier zwinglifch gefinnte Städte, Straßburg, Coflanz, 
Memmingen, Lindau, hatten eine eigene Gonfelfion uͤberge⸗ 
ben onſomio tetrapolitune), ‚weil man fie in won der 


n 
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Abendmahlslehre nicht an dem Bekenntniß der Luthrüſchen 
Antheil nehmen ließ. Diefe mufften; fpdter:eine. ganz ſchimpf⸗ 
lihe Widerlegung anhören, worin: D. Ed. und Faber noch 
Alles. heraudlieffen, was fie gegen die Zutherifchen zuridges 
halten hatten; man würdigte fie auch keiner Abſchrift noch Be⸗ 
denkzeit, ſondern feßte ftarfe Drohungen hinzu, im. Fall ſie 
- dem Abfchied nicht gehorchen würden... Dagegen appellizten 
fie an ein freies Goncilium und verweigerten die Tinkenhuͤlfe, 
wenn ihnen nicht wegen ber. Religion Ruhe ‚und. ER 

gewährt würde. 
| Ungeachtet die zwinglifche Reformation ſchon in ei⸗ 
nem Theil der obern Reichslande, bei den ſchweizeriſchen, els 
ſaſſiſchen und oberfchwäbifchen Städten ſich auögebreitet und 
in ihrem Innern gewifjermaßen fchon. feiter fich geflaltet hatte 
als die lutheriſche, fo wollte doch der Meichätag :.uberkaups 
von ihr gar Feine Kenntniß nehmen, ſondern flellte bie. dwings . 
lianer mit den andern nicht zu buldenden- Secten zulahmen, 
zu deren Unterdruͤckung auch die Evangelifchen aufgefodert 
wurden. In diefem Sinne hatte Erzherzog Ferdinand ſchon 
ein Sahr vor dem augäbürger Reichstag mit den’ altkatholis 
ſchen Schweizerorten ein Bündniß gegen jene geichloffen, das 
jedoch) durch Vermittlung ‚von. Straßburg und Coflanz wieber 
aufgehoben wurde. Zwingli hatte barauf.:gewartet, daß ihm 
ein Bekenntniß abgefodert werden wuͤrde. Da er nun hörte, 
daß die Sache der Eoangelifchen vorgenommen werde, fo eilte 
er unaufgefodert ein folched aufzufegen und dem Kaiſer zu 
überfenden, Er wurde aber Feiner Antwort gewürdigt. "Auch 
bei den Evangelifhen machte diefe Schrift keinen guten Eins 
druck, indem Zwingli bei den Unterfcheipungslehren beleidigenpe 
Ausdrüde gebrauchte ). Die Heftigleit mit welcher er; bie 
Iutherifche Abendmahlölehre beftritt, veranlafite felbft. den. fanfs 
ten Melanchthon in einem Schreiben an Luther zu ſagen, 
Zwingli müflte geradezu verrüdt gemorben fein. - Der Lands 
grav Philipp ward allein .der ben. Gedanken einer Vereintz 
gung mit den Schweizern nicht. aufgeben Wollte. .Die andern. 
Evangeliſchen hingegen beforgten, daß es dann um fo cher 


3) 3. 3. die Evangelifchen fähen auf dit komntifäen Töpfe * 
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um Krieg Tommen würde. . Die politiſche Richtung der Tchweis 
zeriichen Reformation verſtaͤrkte dieſe Abneigung: . 
.. Die. evangelifchen - - Sürfien Waren, trotz des ungimſtigen 
Reihsabfchiebes ‚in der That. unbefiugt, hinweggegängen und 
hatten den Kaifer mit ſeinem Vermittlungsgeſchaͤft in’ großer 
Derlegenheit gelaffen. Nun mufiten fie aud feinen Drohun⸗ 
gen vorbäugen; unb: Dazu gab fir) Die Gelegenheit bei den weis 
tem Reichötagshandlungen. Da der Kaifer gefagtBatte; wenn 
fie den Abſchied nicht annähmen, fo werde er als Schirmvogt 
der Kirche fhun, was zur Erhaltung des wahren Ghaubens 
und. gänzlichen Ausrottung ber neuen Irrthümer und Secten 
ihm zu thun gebichre; fo erflärten die zuruͤckgelaſſenen Kaͤthe, 
ehe fie auf: weitere Verwilligungen fich einlafien könnten; müflte 
ihnen en Stillfiand.oder Friede bis zum Concilium zus 
gefihert werden... Man wollte fie darauf verweilen, daß der 
Reiter bereits: ınrlt den Ständen welde den Abſchied annaͤh⸗ 
men, fich darlıber verſtanden habe. Allein dad war eben bie 
Stage, und da. der Kaifer ‚keine weitere Beruhigung :gab, fo 
ergriffen fie .einen ‚neuen Gegenſatz und verweigerten. die. Türs 
kenhülfe und den Kammergerichtöbeitrag,: Letztern 
ſchon aus dem Grunde, weil fie kein Gericht beſolden woll⸗ 
tim, das voraus gegen fie erkennen wuͤrde. Mit dieſer Er⸗ 
klaͤrung verliefſen bie heffifchen und, ſaͤchſiſchen Geſandten den 
Reichstag, um nicht Zeugen bed allgemeinen Abſchieds zu ſein, 
—— ber Kaiſer jetzt vornahm. 

In Abficht der Religionsfache wurde der Abſchied der 
Evangeliſchen aufgenommen usth denſelben anbefohlen alle eins 
gezogenen Kirchenguͤter zuruͤckzugeben. Sie hatten ſich erbo⸗ 
ten ſolche bis zum Concilium unter beſondere Verwaltung zu 
ſtellen. Nach der Aufzählung eimer-Iangen Reihe von Neues 
zungen und Irrthuͤmern, wobei. #ie Iutherifchen und zwinglis 
ſchen Lehren mit denen der Miedertäufer und anderer ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Secten wohl, nicht umabfüchtlih zufammengemorfen _ 
und entflellt werden, enthält der Reichsabfchied, ganz. gegen 
das Herkommen, mehrere Kirchliche Vorſchriften und Enutſchei⸗ 
bangen, ungeachtet ein Concilium verſprochen wird und, der 
Koifer felbft bei: den vorangegangenen. Unterhandlungen eins 
mal gefagt hatte: „nach kaiſerlichem Recht duͤrfe vum: Glau⸗ 
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ben wücht dioputirt werden / Beigeſetzt iſt bie, Ubereinkunft 
zwifchen dem.rKaifer und den Staͤnden welche den Abſchied 
angenommen; einander in Allem was . ihnen aaten chriſtlichen 
Glauben betreffe, mit Läb:: und Wut beizuſtehen: Gegen dee 
Ungehorfarmn Tolle der kaiferliche diſcal und: daR Rutumergei 
richt mit ber: Acht verfähren.... 

„ In Betwreff! der eilenden Huife gehn. Die Rärkeh wurbe 
der: ketzie⸗Reichstagsſchluße eruenert z „biesibefländige Bülfet! 
miſſte ber: nächften Reickötag: uotbehaltertiwerben:: ‚Bu jene: 
hielten Kurfürſten, Fuͤrſten und Ghinde von: Beide wegen 
His Befugnißihre Unterthanen?· um Steuer zu erſuchen. Daa 
Kammergericht warder mit. 6 Beiſitzern vermehrt, bad 
Neichäregiment aber aufgehoben, weil Karl ſchon Die 
geheime. Verabredung getroffen: hatte, feinen: Bruder Ferdi⸗ 
nand zum roͤmiſchen Koͤnig wählen gu laſfen. 

Endlich am Schluß erinwert ſich ber Kaiſer dochr auch 
noch ber Hundert Beſchwerden ber teutſchen Rax 
tion: er. habe fie nach dent. Wunſch der Reichsſtaͤnde dem 
Legaten fchriftlich zupeftelle; da dieſer aber nicht zu Allen Voll⸗ 
macht. hätte, ſo habe er feinem Geſandten am päpftlichen Hofe 
deshalb Vorſtellungen & machen aufgetragen. 

Einen ſolchen, im eigentlichen Sinne verkehrten Au⸗⸗ 
gang nahm dieſer augsbutgiſche Reichſtag. Wu. nach. der 
Wahlcapitulalion und nachherigen Reichstagsſchluͤſſen das Erffe 
haͤtte ſein ſollen, in Betreff der Concordate und bes beds 
halb laͤngſt; erhobenen Beſchwerden, das kommt nach neun 
JZahren endlich hinterdrein“ Der Kaiſer, vom wahren Staud 
ber Dinge wenig unterrichtet, bie eigeniliche Verſchiedenheit 
in den Principien der: beiden Parteien nicht eifennend, ließ 
fih dutch die Päpftlichen bewegen ſeine feierliche Bufage: zig 
brechen, Die Evangelifchen, welche man: wit. gleichen Rech⸗ 
ten zur 'gätlichen Verhandlung ‚mit den Altkatholiſchen zuges 
. Ioffen, werben als eine Secte vom Reichstag verurtheilt und 

mit‘ der Acht bedroht. . Eben fo wie Luther vor nenn Jahren 
zu Worms! Auf der andern Seite kann wicht gebeugnet wer⸗ 
den, daß die Evangeliſchen offen und. nach redlicher Überzen⸗ 
gung zu Werke gegangen find; aber hartnaͤckig muſſten fie 
fein," weil ihr Beſtehen durch Liſt und Gewalt: zugleich bes 
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droht war. Es darf nicht unbemerkt gelaſſen werden, daß 
auſſer den obengenannten drei Reichsſtaͤdten auhh Augöburg; 
wo der Reichstag gehalten . wurde, die Unterſchrift des Abs 
ſchieds ſtandhaft verweigert bat. Dafuͤr bleibt ihr der KRuhnn 
daß das daſelbſt uͤbergebene wongeliſhe Bekrnntuit ihren Na⸗ 
men traͤgt. 

Wenngleich die augsbutgiſche Confefſion ihren 
Hauptzweck auf dem Reichs tage nicht: erreichen follte, weil 


Vereinigung der Lehre gar nit in ber Abſicht der Paͤpſtli· 


then lag, fondern allein bie Zurhdführung ‚der ferbfiftändig ges 
wordenen Partei, ſo hat fie - Dagegen einen andern hei der 
ganzen abendlaͤndiſchen Ehriftenheit erreicht. Der Kaifet 
verbot zwar den Evangelifhen fie ohne fein Wiſſen und Wil⸗ 
len in den Drud zu geben; da aber bald nach der Berlefung 
ohne ihr Zuthun ein mangelhafter. Abdruck erſchien, ſo ſah 
fi) Melanchthon genoͤthigt noch waͤhrenes Reichstags eis 
nen richtigern in beiden Sprachen zu beſorgen. Der Kalfer 
ſelbſt befahl feinen Geheimſchreibern fie in bie italienifche, 
franzoͤſtſche und fpanifhe Sprache zu überfehens bie in ber 
erftern fandte Gampeggiv beim Papſte. Die Geſandten von 
Frankteich, England, Portügal und andere auswärtige Fürs 
flen liefen fie ebenfalls in ihre Sprache übertragen, und fo 
warb das Bekenntniß in kurzer Zeit in alle Bilder verbreitet, 
Die allgemeinfaflliche and gemeinnlgige Darftellung der Glau⸗ 
benslehren nach ihren einfachften Gründen unb nad) ihrer Ans 
gemefienheit fin die Bolksbelchrung, entfernt won gelehrten, 
unverfiändlichen Überladungen fowie von aller Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, brachte ben Inhalt dem Geſichtskreiſe jedes. denkenden 
Lefers nahe. Auf biefem Wege dat die Confeſſion mit ihrer 
Apologie nicht wenig gewirkt, und die Gegner haben Bald ge⸗ 
ſehen, daß der. augsburzer Reichötag, flatt die Reformation 
zu hemmen, ſie vielmehr befördert und beftäxkt habe. 


In Staat sſachen that der Kaifer während dieſes Reicht⸗ | 


tags einen ähnlichen Gewaltſchritt mit ähnlichem Eifolg. Die 
Kurfürften und "einige andere Fürften baten wiederholt den 
ſchon zehn Jahre vertriebenen Herzog Ulrich: von Wirte 
berg gegen Erſtattung der Koſten wieder einzuſetzen. ‚Dee 


⸗ 


Kaiſer hatte die Sache bis zu feiner Ankunft in Teutſchlans 


— — 
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aufgefchoben: ME ſollte Leine Erinnerung bedurft haben, denn 
er führte des Vertriebenen einzigen Sohn, Chriftoph, jegt 
16 Jahre’ alt, in ſeinem Gefolge mit fich. Nach. der Über 
nahme ned Landes vom fihmwäbifchen Bund: hatte man ben 
jungen ‚Büren: am öfterreichifchen Hofe zu Insbruck 9 Jahre 
“unterhalten und erzogen. Ald Karl nach dem zweiten italies 
nifchen : Krieg : in die Erblande Tom, fah ex den trefflichen 
Süungling, nahm ihn zu. fih und würdigte ihn feines befon 
. bern Vertyauend, thot aber ſonſt gar Nichts fir ihn '). Die 
wirte iſche Rente :oon 4900 fl., welche ihm von zwei 
vorbehalienen Schlöffern und Vogteien zugefagt. war, bis ihm 
dieſelben durch einen andern, Sig laut eines zweiten Vertrags . 
vergütet..fein wuͤrden, blieb aus; Karl gab ihm weder Pferde 
noch Befoldung, weshalb Chriftoph . während zweier Jahre 
an feinem Hofe Schulden. machen mufjte. Unter diefen Um: 
fländen war es gegen Karl ſonſtige Klugheit, daß er den 
jungen Fürften nach Augsburg. brachte, wo er zum erſten Mal 
eine glänzende. Reichöverfammlung, von welcher. fein Haus 
ausgeſchloſſen fein follte, dann. befonders die Freunde feines 
Vaters und bie Brüber feiner Mutter, Die Herzöge von Baiern 
ſah, bei weichen er exit über feine Lage Auffchluß erhielt. 
Die Lestern- hatten. fogar den Plan, ihn flatt feines ihnen 
verhafften Vaters in ‚Die Regierung einzufegen. Dagegen febte 
ber Landgrav Philipp für H. Ulrich Alles in Bewegung; 
er hatte den Geächteten bisher gefchüst, und ſchon bei bem 
padifchen Handel beforgte man, ex werde ihn mit gewaffne 
tee Hand in fein Land: zurhdführen. Ferdinand hatte ſich 
Dagegen gleich nah ber Theilung mit feinem Bruder, wos 
durch ihm Wirtemberg zufiel, bes pfälzifchen Haufe verſi⸗ 
chert 2). Da er dem H. Ulrich ‚höchflend eine Penfion bewil- 
ligen wollte, wenn ex das Land nicht mehr beträte, fa hatte 
Philipp bereitd dad Jahr vor dem Reichötag ein. geheimes 


‚ . D Vergl. meine Gefchichte Herzogs Chriſtoph von Wirtemberg. 
1819. ©. 79 ff. | 

9%. Yan. 1528. bei der Erneuerung ber Erbeinung verbürgt 
Kurfürft Ludwig nebft dem Pfalzgraven dem Erzherzog ‚Ferdinand das 
 Gerzogtfum, „welches durch rechtmoͤßige ‘gute Titel an das Haus ſter 
reich gelangt fe.” Stumpf, Baierns polit. Geſch. I. 28. 


t 
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Buͤndniß mit Weich und mit deffen Schwager, Herzog Hein 
rih von Braunfchweig, gefchloffen und zu Augöburg erneuett. 
Unter den Verſprechungen : mit welchen Karl den Landgraven 
zu ‘gewinnen fuchte, war, wie wir oben: gefehen, Ulrichs Hers 
ſtellung. Nachdem aber die evangelifchen Fuͤrſten fich feinen 
Borfchlägen in. der Neligionsfache nicht gefügt, fo wärbigte 
er nun auch ihre Verwendimg :für. rich: Feiner. weiten Ants 
wort; vielmehr ertheilte er am Schluffe des. Reichstages ſei⸗ 


nem Bruder Ferdinand bie feierliche Belehnung mit dem Hers 5. Set. 


zogthum Wirtemberg in Gegenwart des rechtmäßigen Erben 
Chriftoph und trug auch die öfterreichifchen Privilegien auf 
biefed Land über, zum Zeichen, daß es für immer bei feinem 
Haufe bleiben follte. Nach diefem gab er erft auf jene Fuͤr⸗ 


bitte der Fuͤrſten eine ſchriftliche Antwort, worin er das Vers 8. Sept. 


fahren des ſchwaͤbiſchen Bundes rechtfertigte und ſie ermahnte 
ſich des H. Ulrichs als eines geaͤchteten Majeſtaͤtsverbrechers 
zu entſchlagen. 
Der maͤchtige Raifer dachte nicht, daß er durch diefe mit 
Seringfhäsung behandelte Sache feinen großen Entwürfen 
in den Haus: und Kirchen: Sachen einen Hauptftoß bereite. 


D) Berftäckung der Buͤndniſſe. 


1. Entſchloſſenheit der Evangeliſchen. Nuͤrnberger 
ehem, oder der erſte Religionsfriede, 1532, 


Luther, don Landgrap Philipp aufgefobert, erklaͤrt 


jetzt Rothwehr für gerecht. Philipp verbindet ſich 


mit ven Schweizern. Ferdinands roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
wahl mit Widerſpruch Sachſens. Vor Abfluß der 


geſetzten Bedenkzeit verbinden ſich ſechs Fürften, 


zwei Graven, eilf Staͤdte zu Schmalkalden gegen 
alle Vergewaltigung in der Religion. Appella— 
tion an alle chriſtliche Maͤchte. Gegen die roͤmiſche 
Koͤnigswahl verbindet ſich Baiern mit den Schmal⸗ 
kaldiſchen und mit Frankreich. Da der Kaiſer 
in der Religionsſache den zu Augsburg verwei⸗ 


gerten Stillſtand ohne den Papſt und die Katho⸗ 


1530 
6. Aug. 


8. Det. 
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liſchen bewilligt, fo, giebt auch Lunher mit den 
Sahfen foweit nach, daß die augsburgiſche ans 
feffiow Bid zum Concilium ihre damaligen Grenz 
gen nicht überfohreite. ‚Dagegen wird die neue 
Kirhe vom Kaifer öffentlih anerfannt trog des 
Widerſpruchs der paͤpſtlichen Partei. Die Evan: 

getifchen.leiften die zu Augöburg verweigerte 

Zürlenhülfe zur Rettung Oſterreichs. 


it in welcher die Evangeliſchen fi über 
augsburger Reichsabſchiedes erklären folk 
fer einerfeit die ſchon beſprochene roͤmi⸗ 
[ durchzufegen, andererſelts aber festen ſich 
yeild gegen biefe, theils und hauptſaͤchlich 
m bed Kaiſers in eine ernſtliche Verfaſ⸗ 
fung. Mit. der Gefahr wuchs ihr Muth. Schon als der 
Kaifer* die Confutation verlefen ließ, ſchrieb Luther mit Be: 
geifterung an feine Freunde zu Augsburg über die Unbefieg- 
barkeit ihrer Sache '). Dem Kurfürften wuͤnſchte er bei feis 
ner Ruͤdkunft Glüd, „daß er aus der Hoͤlle zu Augsburg 
mit Gottes Gnaden gekommen,” und feßte hinzu: „Ih habe 
die Sachen meinem Herrn Gott befohlen: er hats angefangen, 
das weiß ich; er wirds auch hinausführen, Das glaub id. — 


Nun will, ich denn zufehen, wer. bie fein werden, bie Gott 


ſelbſt überpochen und uͤbertroten wollen." In. eben dieſen 


Tagen fehrieb der Landgrav an Luther: Weil er früher beim 
podifchen Handel vom Krieg. abgerathen, ſo folle er jetzt fol 
genbe Gründe bedenken: Diefer Fall komme, im neyen Teſta⸗ 
ment gar nicht. vor. Die teutfchen Fürften feien keine fhled> 
ten. Lanbpfleger, noch auch wie die welfchen Fuͤrſten, fanbern 
Erbherren mit hergebrachten Freiheiten. Der Kaifer habe Fein 
Recht, einigen Unterthanen eines ‚Fürften mit Gewalt zu far 
ben oder hinwegzunehmen, wenn er feinen Fürften zu recht 
fehtz daher wir auch unfere Prediger beim Recht fügen uml 
handhaben. Er hat auch Fein Recht, einem Fuͤrſten 1 fl. mit 


1) &. beſonders das Herrliche Schreiben an Kahıler Site 5. J 


1880. De Wette, V. 17 fi 
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Gewalt abzufobein ohne Bewilligung gemeiter Staͤnde Det 
Kaifer hat uns ſowohl gelobt und gefchworen als wir ibm; 
und wir haben ihm nicht allein: geihworen ſondern auch dem 
Reich. Er iſt kein Erbkaifer ſondern ein gewählter; hält er 
nicht, fo hat er ſich ſelbſt zu einer gemeinen Verſon gemacht 
Borgher hat der Kaiſer auf allen Reichſtagen gefagt und ause 
gefchrieben: er erkenne fich fir Leinen Richter in dieſen zwie⸗ 
fpältigen Sachen, fondern bas Concilium. Er bat. das Rich⸗ 


teramt nme über. Leib unb Gut: zu richten, doch auch mit 


Maß; num "handelt er in. jenem Sachen fo poteiiſch daß er 
Klaͤgkr, Richter und Antworter zugleich iſt. Wollte man far 
gen, ber Reichsabſchied fei von allen Ständen mit dem Kais 
fer verglichen, fo iſt das falfch:. es find viele welche in folche 
Audrottung ber Wahrheit nicht willigen; einige habens aus 
Furcht vor den Juden angenemmen, barunter find. evange⸗ 
liche. Die zornigen Fürflen und Bifchöfe, denen ihre Laſter 
angezeigt find, haben in der hat Feine Stimme. Andere 
find durh Finanzen und Eigenmuß hineingeluommen. Wenn . 
alle diefe beifeit gethan werben, fo Seht ‚in Wahrheit der Kai: 
fer allein. Überdies ii am Tage, daß Gott den Boͤhmen 
auch gegen ben. Kaiſer geholfen hat, ob fie gleich unter dem 
Kaiſer find; und fa hat auch ein Heiner Hauf Schweizer bie 
Herren von Öfterreich und etlich Kaifer geſchlagen. — Mit - 
diefer Vorſtellung duffert ber Laudgrav den Wunſch, Luther 
möchte eine Ermahnung an alle Gläubigen thun, und will ihm 
dazu den nöthigen Bericht vom Reichätag.geber. Drei Schrifs 
ten welche Zuther bald darauf ausgehen ließ, find ohne Zweir 
fel durch dieſe Auffoberung befördest worden. Die eine hat . 
den Zitel: Warnung an meine liehenZeutfchen, mit Borrede 
von Melanchthon. Die andere: Gloſſen auf dad vermeinte 
kaiſerliche Ebict.. Die dritte: wider den Meuchler zu Dresden 
(H. Georg), zur Rettung der erſtern Schrift. Luther deckt in 
diefen. Schriften Die Unlauterkeit ber Papiften bei den Reichs⸗ 
tagshandlungen mit gewaltigen Schmähworten auf und 
giebt ihnen den Vorwurf we Aufruhrs aufs aha 
uud. Ihr Reichsabſchied, der .eigentlih vom Papft, Bis 
fchöfen und Mönchen herrühre, muͤſſe nothwendig Krieg und 
Aufruhr bringen. Es gebühre ihm zwar wicht als Prediger 


et 
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des Evangeliums zum «Kriege. zu rathen ober. zu zeigen, er 

halte ihn aber für gerechte Nothwehr und verweiſe daruͤber 
an bie. ‚Rechtögelehrten, welche bereit entſchieden hätte, - 
Wiewohl Luther immer die Perfon des Kaiferd ausnahm, fo 
ließ ihm:boch fein Kurfuͤrſt folche heftige, ſcharfe Schriften 
unterfüogen. Der Landgrav hingegen bot ihm auf den Fall 


der Noth einen fihern Aufenthalt an. 


1530 


Die, enangelifchen Kürften hatten ſchon während des Reiches 
tags non Vertheidigungsanftalten gefprochen, und der Kurfürft 


. von.Sadfen hielt deöwegen auf feinem Ruͤckwege eine Unters 
redung mit den Nürnbergem. Doch eben biefe md ' mehrere 


andere Stände beforgten, ed möchte zum Krieg Fommen. Der 
Landgrap hingegen, immer voran wenn ed ernfllihe Maßre⸗ 


. gen galt, jchloß bereitd während ber Reichsabſchied erlaffen 


wurde, auf feine Fauft ein Buͤndniß mit Zürih, Baſel und 
Straßburg auf ſechs Iahre und ließ ſich ind züricher Bürgers 
zecht aufnehmen. Luther hatte zwar feine frühere Anfiht vom 
Krieg jetzt geändert, doch war er über dieſes Bündniß eben 
nicht erfreut, weil um fo.cher ein. großer Krieg daraus wers 


” den Zönnte, wobei man auch, wie, er ſchon früher geäuffert, 


den Irrthum vom Sacrament mit vertheidigen muͤſſte. Da 
indefien der Kaifer die Mahl feines Bruders Ferdinand bes 
trieb, den die Evangelifhen für ihren erklaͤrten Feind anſa⸗ 
ben, fo traten fie nun auch näher zufammen. Karl hatte 
vor dem Schluffe des Reichstages von fünf Kurfürften für 


. große Seldfummen, welche ihm die Zugger in Augöburg vers 


. fchafften +), bie fchriftliche Zufage für Ferdinand erhalten, und 


in Abficht des Kurfürften von Sachfen war man übereinges 
fommen, den, Papft um: geheime Aufhebung ded Banned (der 
wegen bed Religionszwiſtes über ihn erfannt worden) zu ers 


ſuchen. Das war nun dem. Papfte ganz ermünfcht, laͤngſt 


widerfprochene Eingriffe wieder geltend machen zu Eönnen. 
Zwar durfte man jetzt die. clementinifche Conftitution, nach 
welcher bei Lebzeiten bes Kaiferd kein römifcher ‚König ge: 


waͤhlt werden follte, wiewohl.fie gewiffermaßen auch i in Karls V. 


Wahlcapitulation aufgenommen war, nicht in Erinnerung 


1) Stumpf, © a. O. 58. 


Berfammlung zu Schmalkalden. 145 


‚beingens doch fühlte fich der Papft geſchmeichelt genug, uͤber | 
bie Zulaſſung eines Kurfürften entfcheiden zu koͤnnen. Er 

gab dem Kaifer fogar zwei verſchiedene Bullen zu beliebi⸗ 

gem Gebrauch: in der einen wurde ber Kurfuͤrſt als Ketzer 

von der Wahl auögefchloffen und mit dem Barme bedroht, 

wenn er berfeiben widerfprach; nach der andern follte er, wie 

es bie andern Kurfürften gemünfcht, ausnahmsweiſe zugelaffen 

fein auf den Fall daß er feine Beiſtimmung gebe. Der. Katz 

fee brachte jedoch weder die eine noch die andere Bulle zum 
Borfhein, auch da ber Kurfürft durch feinen Sohn nachher 
gegen die Wahl protefliren ließ. Auf diefelbe Zeit dader .ı 
Kaiſer den Wahltag nach Köln berief, lud der Kurfürft, ſtatt 29. Dec. 
feiner Einladung zu folgen, im Einverftändnifje mit bem Lands 
griaven Philipp die evangelifchen Stände zu einer Verſamm⸗ 
lung nah Schmalkalden. Es waren zwei‘ Gegenftände 22. Dec. 
ber Berathung, die fie jedoch nicht mit einander zu vermifchen 
beſchloſſen: Proteilation gegen Ferdinands Wahl und Si- 
Öerftellung gegen den unfriedlichen Reichsabſchied. In 

der erftern Sache erlieſſen ſie ſchon den zweiten Tag ihrer Zu⸗ 24. Dec. 
ſammenkunft eine Vorſtellung an ben Kaifer, daß bie roͤmi⸗ 
ſche Rönigswahl ganz der goldenen Bulle und feiner Wahl: 
capitulation entgegenlaufe. Der Kurfürft von Sachſen mahnte 
auch die andern Kurfürften ab. Die übrigen evangelifchen 
Särften thaten daſſelbe und fagten offen, daß der Kaifer auch 
mit ihnen durch. gefeßwidrige . Verfpreihungen unterhandelt 
babe. Sie erhielten fogar in dieſer Sache eine bedeutende 
Verſtaͤkung aus ber altkatholifchen Partei durch die Herzoge 
von Baiern, welche bereitd ben Kurfürften von Sachſen 
von ben Abfichten des Kaiferd indgeheim verfländigt hatten 
und) dem Kaifer ſelbſt die nachdruͤcklichſten Gegenvorſtellungen 
machten. 

In Anſehung des zweiten Gegenſtandes, des Hauptzweds 
der ſchmalkaldener Verſammlung, erkannte man, daß nur durch 
Vereinigung aller soangelifhen Staͤnde die Gefahr des 
Untergangs abgewenbet werden könne. Die Ausführung fand 
Wwar noch allerlei Schwierigkeiten. Einige Stände waren zu 
furchtſam, andere hatten Abweigung gegen die nach bem Wun⸗ 
ſche des Landgraven erſchienenen oberlänbifgen ve zwingliſch⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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gefinnten Städte. Als vom Anſchlag an Mannfchaft oder 
Seld die Rede war, hrachten mehrere Städte = Abgeordnete 
das leidige Dinterfichbringen. vor, weil fie nicht foweit hevoll⸗ 
maͤchtiget waͤren. Doch verſtand man ſich beim Abſchied den 
Zwiefpalt geheim zu halten und Die nicht. erfchienenen, der 
Sache günfiigen Stände, beſonders bie. nordteutſchen Staͤdte 
zum Beitritt einzulaben. ‚Men befihloß drei Schriften zu ver 
faffen: die eine mit ber Bitte au ben Kaiſer um Verſcho⸗ 
31. Dec. rung mit dem Reichsfiſcal; für den. entgegengeſetzten Fall ver⸗ 
ſprachen hie Staͤnde einander treulich beizuflchen.. Die on- 
1 here, eine Appellation vom letzten Reichsſtag an dem Kaiſer, 
an das Kammergericht und an alle chriſtliche Koͤnige; die dritte, 
eine Vertheidigung aller ſeitherigen Religionshandlungen, weiche 
ebenfalls an alle chriſtliche Mächte, beſonders aber am die ge: 
rade zu Cambray befindlichen Könige von Frankreich und 
England geſandt werden ſollte. | 
| Indeſſen lieb Karl V. zu Koͤln die roͤmiſche Könige 

wahl vornehmen. Sein Bortrag war: ba er wegen feiner 
übrigen Reiche nicht immer in. Teutichland bleiben koͤnne und 
diefes Rei wegen, der Türken und der innern Spaltung in 
einem gefährlichen Zuſtand fei, auch dem Reichsregiment nicht 
" gehascht werbe, fo; habe er das meiſte Vertrauen zu feinem 
Bruder, deſſen Lanbe Überdies eine VBormauer gegen die Tuͤ⸗ 
fen wären, Nun baten ihn zwar die Rurfürften in. Jeutſch⸗ 
land zu bleiben und verfprachen Alles zu feiner: Zuftiehenheit 
au thun. Allein er befand auf feinem Berlangen, wie. bad 
Ganze fchon verabredet war. Alſo wurde Ferdinand umt 
ſechs Stimmen, einſchließlich feiner eigenen wegen Bähmen, 
1531 zum roͤmiſchen König gewählt. In der Wahlcapitulation ver 
. 5-7. San.pflichtete er fich. noch befonhers für die Erhaltung des letzten 
augsburger Reichsabſchiedes. Der Papft nahm dad alte Be⸗ 
ſtaͤtigungsrecht wieder in Anſpruch. Zu Yachen bei der Kroͤ⸗ 
11. Jan. nung gab Karl den Proteſtanten auf. ibr erſtes Schreiben we⸗ 
gen der fiſcaliſchen Proceduren zur Antwort, er wolle die 

Sache uͤherlegen. In Brabant ließ er Soldaten werben. 
Sofort kamen die Protefinuten wieder zucSchmalkalben 
Gebr. zuſammen, um ihr Buͤndniß ze: Abſchluß zu bringen, ehe 
bie vom Kaiſer gegebene Bedenkzeit in: Anſehung des Reichs⸗ 


TI 
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chſchiebs zu Ende ging. Sie erlieffen das ſchon beſchloffene 
 Batheibigungöfchreiben an ben König von Frankreich, beſon⸗ 16, Febr. 
vers in Ruͤcſicht der Kinchenglitet. Dev neue König Friebrich M 
von Dänemark erklaͤrte fi bereit als Herzog von Hofleik 
Wipfreten und Ferdinand nicht als roͤmiſchen König zu er⸗ 
Imen. Die Lhbuder ebenfo, went fie gegen ben verttiebe⸗ 
vn K. Chriſtiern von Daͤnemark, Karls V. Schwager, ge 
ſthͤzt winden. Indeſſen ſchloſſen ſechs Faͤrſten, zwei Graden, 
A Gtaͤdie das Buͤndn iß auf. ſechs Jahre, gegen alle 77. Febr. 
Bergewaltigungen in ber Religion einander 2a 
Iren hoͤchſten Vermögen beizuſtehen und nit 
ohne einandev Irieden zu machen. Im Übrigen wurde 
die gewöhnliche Einungsformel gebraucht, daß der Bunt nicht 
Hlßer. Kaifer ımb Reich fondern bloß zur Wertheidigung ges 
ſqleſſen Ti. Markgrav Gesrg und fimf Reichsſtaͤdte hielten 
Men Entſchluß noch zuruͤck. Zürich, Bern und Baſel woll⸗ 
im mm unter ber Bedingung, mit der augsburgiſchen Gon⸗ 
fafloi verfihemt zu werden, beitreten. Der erfle Schritt ber 
VLeciimbeten war, gegen die fifcalifchen Droceffe in Betreff 
der Kloſtergitter ꝛc. Vorkehrungen zu treffen. 
Schon das bloße Dafein des  hmalfatbiiden Bun 
des war hinreichend die Proteflanten ficherzuftellen.. Dex 
Keiſer fahr wie Unmoͤglichkett den Reichsabſchied zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen. Die Öfterteichifchen Erblande waren von 
den Linken bedroht, die altkatholiſche Partei wollte feinen 
Küeg, die Nieverlaͤnder waren über bie Religionsverfolgungen 
| —* Sollte er fremde Voͤlker hereinſuͤhren? In dieſer 
dage eß er ſich von Den. Kmfhrflen von Mainz und Pfatz 
u vie —2— Bitten Frie dens vermittlmgen einkelten Jun. 
a dirfen. Da die Verbündeten eben zu Frankfurt, welch 
Ott ver Kaiſer alö-gefeglichen Wahlott zurüdtgefegt hatte, 
nit der weitern Einrichtung ihres Bundes und mit Beſtaͤti⸗ 
sung Bes. beſchloſſenen Vorkehrungen beſchaͤftigt waren, fo 
Ninde Yon den Vermittlern bei den Bundesbäuptern ange 
fast, Die Stände beſchloſſen aber nicht eher Unterhandlun⸗ 
- gm aufzunehmen/ bio bei Kalſer das fifealifche Verfahren eins - - 
 Rllen würde. Dieb. fagte, der Kaiſer zu, und nun wurde ein 
dermittlungstag nach Schmalkalden seit; der Kaifer 
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‘weilte jedoch zugleich ‚einen Reichſtag nach Speier berufen, 

um die augöburgifchen Vergleichs handlungen wieder auf» 
zunehmen; die Graven von Naſſau und. Nuenar muſſten des 
halb noch beſonders mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen unter 
handeln. Allein diefer gab einftimmig mit femen Bundesge⸗ 
noffen die Erklärung, daß fie ben Reichötag nur mit vollkom⸗ 
mener, auch auf Kuthern ausgedehnter Sicherheit und Frei⸗ 

heis; befuchen  wirden. Der Kurfürft brachte uͤberdies feine 

5. Welehnung wieder : zue Sprache, — Indeſſen traten: immer 
ae Mitglieden in. das fchmalfalbifche Religion s buͤndniß, 
und es entfland noch ein. zweiter Bund Iwiſchen den Schmal⸗ 
kaldiſchen und ben Herzogen von- Baiern in Beziehung: auf 
die roͤmiſche Königswahl, . 

Als der. Kaiſer gleich zu Anfang dieſer Sache den Hr 
z0g Wilhelm. von Baiern mit dem Vormurf zu fchresten fuchte, 
wie er früher nach der böhmifchen Krone getrachtet, fo fcheine 

. ee-jegt ‘auch die römifche zu begehren, antwortete derfelbe als 
ein feeier, teutſcher Fuͤrſt: ſein Haus habe wohl zu beiden 
nicht weniger Recht als andere. Die boͤhmiſche Krone moͤchte 

er erlangt haben, wenn er ſoviel hätte verheiſſen und geben 
wollen :alö Ferdinand. Es feien .auch ſchon Herzöge von 
Baiern. zu ‘den Zhronen von Ungarn und Dänemark berufen 
worden, und bie Kaiferfrone hätten fie getragen zur Zeit als 

die. Herren von Öfterreich noch Graven gewefen. Übrigens 

fei es gegen die Neichögeleße, daß Zwei als Kaifer und Koͤ⸗ 

nig zugleich regiertenz; Ziele würden dem Könige von Boͤh⸗ 

men nicht gehorchen, er zuerſt nicht). Da auf feine Ein- 
wendungen nicht geachtet wurde, näherte er fih, "wie wir 

- fyon bemerkten, dem Kurfürften von: Sacfen, ebenfo dem 

üngarifchen Gegenktönig Johann Zapolia und befreundete fi 
mit dem Könige von Frankreich. Mit: eben diefem unt Dem 
Könige von; England fland Landgrav Philipp in lebhaften Un⸗ 

terhandlungen zu Gunften des ſchmalkaldiſchen Bundes. Se. 
fehr Herzog Wilhelm und feig Bruder Ludwig der evangeli- 
fchen Lehre abgeneigt waren, fo kamen fie nun doch zu Saal- 
24.'Oct. feld mit den ſchmoltaldiſchen Ven derrewandten uberein, in 


Do; 


1) Vergl. Stumpf a. a. 2. 57. 
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der Proteftation gegen derbinands Wahl für Einen Main 


ju ſtehen, Ti nie ohne Bewilligung bes andern Theild zu 


‚ ftenneh und wenn „bie teutfche Freiheit“ unterbrüdt werben 


folte, Leib, Gut, Land und Leute daran zu ſetzen. 

Diefe Nacriät don ber Entfchloffenheit der ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundesverwandten brachte der Pfalzgrav Friedrich eilig 
nah Brüffel. Der Kaiſer erblaffte und erhob fi, um nad) 
Oberieutſchland zu reifen und einen wirflihen Stifftand zu 
machen: Indem er einen andern Reichstag nach Regensburg 
ausſchtieb, ließ er zu Schweinfurt Friedenshandlungen auf⸗ 
nehmen. Von Vergleichung wurde nicht mehr geſprochen, 
ſondern nur von Bedingungen ber einſtweiligen Sicher ſtel⸗ 
lung der Verbuͤndeten. Unter dieſe wollte der Kaiſer auch 
die Anerkennung der roͤmiſchen Koͤnigswahl ſetzen; allein die 
Verhuͤndeten beſtanden darauf, daß dieſe Sache durchaus nicht 


mit der Religionsſache zu vermiſchen ſei. Eben jetzt wurde 
. m Münden ein Buͤndniß mit Frankreich gegen die roͤmiſche 26. Mai. 


Königswahl eingeleitet. Der Kaiſer muſſte einlenken ). Da 
gegen beharrte er in der Religionsſache auf einer Bedingung, 
woruͤber die Evangeliſchen anfänglich unter ſich ſelbſt zerfie⸗ 
In. Er verlangte: die welche die augsburgiſche Confeſſion 
angmommen hätten, follen uͤber diefe Feine weitere Neuerung’ 
bis zum Concilium vornehmen, mit den Zwinglianern und 
Wiedertäufern Feine Gemeinfchaft haben, Frembe Unterthanen: 
nicht unter dem Vorwand der’ Religion ati’ fich- "ziehen, auffer- . 
den Grenzen ihres Gebietes nicht predigen laffen und ſich als. 
ler Schmähungen enthalten. Luther, aus Liebe zum Fries 


den ſchon in Abficht der Koͤnigswahl nachzugeben bereit, ſtellte 


dem Kurfürften das Bedenken: „da der Kaifer fo für ſich, 
ohne die katholiſche Partei und den Papſt zu fragen, die 
Hand zum Frieden biete, fo follte eö mit der Gegenbedingung 


nicht fo fpig genommen werben, weil man ſonſt den Frieden 


| 


‚ gar nicht erhalten würde; bie Papiſien haͤtten es zu Augsburg 
‚ fahren, wie es gehe, wenn man bie Gelegenheit ‚zum Frie⸗ 


1) Selbſt die Herzoge von Baiern lieſſen ihn durch gerinarb zur 
Zoleranz ermahnen, ſonſt wuͤrde noch ardſereg unhel entſtehen. Stumpf: 
a. a O. 102. - 
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ven. fahren laſſe.“ Der Kurfürft geb: dielem Bepenken Bei⸗ 
fol; fo ſtandbaft er bie Frage vom der Königemght npp, * 
Verhandlungen ausgeſchloſſen hatte, ſo geneigt bewies 4: 
jest in einer bisher beſtrittenen Hauptſoche Etwas machzufes 
ben. ‘Die meiften übrigen Bundeöperwandten hingegen was 
en der entgegengefebten Meinung, vor allen ber Laud 
bem eb noch befonber weh thun muffte die Bwinglianer qufs 
neue verworfen zu ſehen. Er ſchrieb der Kurfuͤrſten: immer 
babe er Luthemn als einen rechtſchaffenen Mann geachtet und 
deſſen Schriften lieb gehabt; aber von feinem Bedenken in 
dieſer Sache halte er gar Nichts, weil. es mit der heil. Schrift 
nicht uͤbereinſtimme. Noch weniger mache er ſich aus Me⸗ 
lanchthon, deſſen Zaghaftigkeit zu Augsburg ganz .offenbar 
worden ſei. Man ſolle aber deshalb nicht glauben, daß er, 
ber Landgrav, nur Krieg wolle. Mehrere Theologen wider⸗ 
ſprachen in gleichem Sinne aufs beftigfie. Urbanus Rhe⸗ 
gius, der huneburger Reformator, erklärte, die, alten Chriften 
würben eher. den Zod als einen ſolchen Frieden gewählt ha⸗ 
ben, Selbft der fächfifche Kanzler Brüd war der Meinung, 
daß Luther zupiel einraͤume. Indeſſen lieffen fh doch Die 
Meiſten durch Luthers Bedenken umſtimmen: ſie verlangten 
nur, daß nicht bloß diejenigen. welche die A. C. unterſchrie⸗ 
ben, ſondern auch alle Andere welche fie bis daher angenoms 
men. hätten, in ben Frieden mit aufgenommen werden ſoll⸗ 
ten, was ihnen denn quch gem pewilligt wurde. . Die übris 
gen Nebenpuncte behielten die Vermittler der Eniſcheidung des 
Kaiſers bevor. 
Man hat Luthern hart getadelt, daß er ven ſeiner ſtar⸗ 

ren Folgerichtigkeit, nach der er namentlich gegen Zwingli 
durchaus nicht nachgegeben, hier zum erſten Mal abgewichen 
ſei. Man fand daxin insbeſondere Widerſpruch mit her Pros 
teftotion auf dem letzten fpeiexer- Reichstage ſowie mit Lu⸗ 
thers Verwerfung des augsburger Ahſchiedes. Indeſſen ers 
ſcheint der Fall doch old ein anderer. Zu Speier wurde noch 
das wormſer Edict feſtgehalten; hier gab es der Kaiſer auf, 
ehenſo wie die Drohungen des augsburger Abſchiedes. In 
jenen beiden Faͤllen war die Stage! ob. ‚die Mehrheit Der 
Reichsverſammlung den Andern in Slaubends und Gewiſſens⸗ 
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Gachen Etwas auflegen Tinne Hier bandelt es fih bloß 
von einfiweiligem Auffern Frieden zwilchen beiden 
Wollte Luther ſchon Feinen Krieg in Verbindung 

mit den Swinglianern, ſo wollte er ihn jegt nech weniger, 

da er vernahm, daß ein Bänbaiß mit bem Könige von Frank⸗ 

reich Ohtgeleitet fei, der feine eigenen Unterthanen wegen ber 

evangeliſchen Lehre verfalgte. Da erfchien ihm bach der Kais 

fr viel ehrwuͤrdiger; es gewann ihm das Herz, daß dieſer 

ohne die Papiſten' Frieden zu machen ſich entſchloſſen; 

denn nur gegen dieſe blieb ze unverſoͤhnlich. Wenige bedach⸗ 

ten, daB der Kaiſer noch, weit mehr von feinen bisherigen 

Srundfägen ·abgewichen ſei, da er die zwei Hauptbefchlüffe 

von Wormd und Augsburg zurkdnahm. Was aber befons 

ders die Ausichlieffung kuͤnftiger Bekenner der evangelifchen 

Lehre betrifft, worlber man Luther anklagte, fo antwortete 

ee: es fei hinlänglich, wenn nur Niemand verböten würde 

das Ehingefium angenehmen; Jeder ſei fhuldig dies auf eis 

gene Gefahr zu thun,. und wenn nicht bloß Unterthbanen 

ſondern Ob rigkeiten fi dazu entſchloͤſſen, ſo duͤrfe man 

biefen "auch" Praͤditanten ſenden. — Übrigens iſt dieſe vielfach 

beſtrittene Frage mit den andern Nebenpuncten nicht einmal 

in den Friedensvertrag aufgenommen worden und Luthers 

chengedachter Vorbehalt ift bald in Erfüllurig gegangen. . 
Die zu Schweinfurt - abgebrochenen Verhandlungen wur⸗ 1532 

den, um Regensburg ndher zu feln, nah Nürnberg vers 3. Zun. 

legt. Hier ließ der Landgrav eine Proteftation in Abficht ber 19. Zun. 

gedachten Frage einlegen. Die Vermittler erwiederten: man 

wolle ja feinen ewigen Vertrag, fondern nur einen Anſtand. 

E fei fhon eine Neuerung, daß Alles fo bleibe wie es 

ſeiz weiter Bönnte der Kaifer dem Concilium nicht vorgreifen, 

und mun ſolle Nichts weiter von ihm grübeln. Kurfürft Io: 

dann, dem Tode nahe, wollte noch gern den Frieden feflges 

ſtellt wiſſen; da man denſelben auf feine andere Art erlangen 

konnte, fo befahl er feinem zu Nürnberg befindlichen Sohn, 

daß er nicht Alles fo ſchnureben nehmen, fondern die Sache 

u Ende bringen folle.. Alſo ſchloß der Kurprinz Johann 

Briedrih im Namen der A. GC. Verwandten einen -foldpen 

Stillſtänd, daß bis zu dein Bontilium ein allges 23. Iut. 


! 
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meiner, befländiger Friede zwiſchen dem Kaifer und 
allen Ständen fein und Keiner den Andern des. Glaubens 
‚oder anderer Urfachen halber vergemaltigen ſolle. Der RKaiſer 
verfprach biefen Srieden im Reich zu verlünden und einſtwei⸗ 
‘len alle Kammergerichtöproceffe in Glaubensfachen einzujlels 
len. Wenn dad Concilium nicht in. einem, halben Jahre aus⸗ 
gefchrieben und. dann in Sahresfrift gehalten werde, -fa- fnlle 

‚ ber Reichstag weiter berathen, was zu thun ſei. Die, Evan 
gelifchen verbanden fich dagegen, dem Kaifer den .fchuldigen 
‚Gehorfam zu erzeigen und an des auf dem Reichötag beſchloſ⸗ 
fenen Zürfenhülfe ihren gebührenden Theil zu übernehmen. 
In Abfiht der noch übrigen Befchwerden derfelben verfprachen 
bie Vermittler vom Kaifer eine billige Änderung zu erlangen; 
“auf jeden Fall aber folle es bei diefer Friedensabrede bleiben. 
Sieben evangelifche Fürften, zwei -Sraven und 24 Staͤdte 
4532 unterfchrieben den Vertrag. Der Kaifer gab demfelben wähs 
2. Aug. vend des Reichſtages zu Negenäburg feine Befätigung,-ohne 
von den verhandelten befondern Artikeln Etwas darin’ aufzus 
nehmen, auſſer der Einftelung ber Kammergprichtöpggseffe, 

5. Aug. welche jeboch in dem Tags darauf erlaffenen Friedensmandat 
auch nicht berührt wurde. Der Kandgrav: Philipp erhielt vom 

Kaifer drei Wochen. Bedenkzeit. Da er allein fland, war er 

13. Aug. gezwungen. beizutreten; er konnte aber feinen Unwillen über 
biefen, wie er ihn nannte, treulofen und Löcherichten Frieden, 

ben der Kaifer felbft zu verhehlen fuchte (in Abficht der Nes 

‚16. Aug. benpuncte), nicht. verbergen. Drei Tage nach feinem Beitritt 
- Farb der. Kurfürft Johann. Der Kaifer erhielt Vorwürfe vom 
‚ päpftlichen Legaten mit- der Bemerkung, daß Frankreich und 
- Baiern diefen. Frieden fehr miöbilligten, denn Beide waren 
eben im Begriff ein Buͤndniß mit den Evangelifchen gegen 
ihn zu ſchlieſſen. Dies vermochte ihn jedoch nur umſomehr 
ben Abichluß zu..betreiben, und, vieleicht. hätten die Evangelis 
ſchen diefen Umſtand benugen Eönnen bie obengebachte Bes 
fohränfung zu entfernen. Wie dem ſei, der Kaifer, wollte 
Frieden im Reich in Rüdficht auf die Tuͤrken, Frankreich und 
Stalien. Die Proteflanten erhielten zwar in der Sache felbft 
Nichts was fie nicht Schon hatten und lieffen ſich fogar bis 
‚zum Goneilium in ber. Auöbreitung ihrer Lehre beſchraͤnken; 


. + Nürnberger: Religiansfriede.i:. - - 153 


dafür aber wurde ihre Kirche Jum erfien Mat dffentlih -.. 
anerfenint.,garı, gegen hen leiden augsburger Reichsabſchied. 
Dies konnta nicht mehr.. ungeſchehen gemacht, werben, auch 
wenn der Kaiſer, wie er. gegen dm Legaten verlauten ließ, 
einmal. wieder zuruͤcktreten wollte; und dann blieben in Ihrer 
nicht abgeſprachenen Verbindung. Mittel genug, sine Sache, 
die ihrem Weſen nach nur fortfgreitend fein kann, kei⸗ 
neswegs abſchneiden zu laſſen. 

Der Kaiſer hatte dieſes Geſchaͤft weislich von den zleich⸗ 
zeitigen Reichstags handlungen getrennt, um in beiden deſto 
eher zum Ziele zu kommen. So ganz war daB Zeitalter: von 


der Religiondfache erfuͤllt, daß der Reichötag neben ber Tuüͤr⸗ 





kenhuͤlfe Nichts von Bebeutung.: ausführen konnte, als daß 
endlich bie ſchon vor 32 Jahren (1500) zu Augsburg bes 
ſchloſſene Reformation des peinlichen Rechtes nach vielen feits 
jährigen Befprechungen. zur Vollendung fam. Das neue Ges 
ſetz, die Faiferliche Halsgerichtsordnung, hauptſaͤch⸗ 
lich nach der Grundlage der im J. 1507 verfaſſten bambers 
giſchen Halsgerichtsordnung entworfen, wird dem Kaiſer 
m Ehren Carolina genannt. Ubrigens war ed damit wie 
mit den meiften allgemeinen Verordnungen im Reich: der 
Kaifer muffte ausdruͤcklich erklaͤren, daß dieſe Orbnung ben 
Krfürften, Fuͤrſten und Ständen an ihren alten wohlberges 
brachten, ‚rechtmäßigen und billigen Gebräuchen Nichts beneh⸗ 
men ſolle. 

Der nürnberger Stillſtand oder erſte Religionss 
friede, wie er gewöhnlicd genannt wird, kam zuerfi den 
Öferreichifchen Erblanden zu gut, wiewohl Ferdinand. feinem 
Oruder nicht beiflimmte. Die Evangeliſchen leiſteten bie 
Zürkenhülfe mit ungewöhnlichen Eifer. Johann Friedrich, 
der feinem Vater in der Kur Sachen folgte, erbot fich felbft 
mitzuziehen. Das Reich flellte im Ganzen 24,000 Mann. 
Hierzu brachte Ferdinand aus ‚feinen Erblanden, der Kaifer 
aus Italien und Spanien mehrere. Schaaren. gelibter. Kriegss 


“ Inte; man zählte in Allem 76,000 Mann zu Fuß und 11,000 


zu Roß. Cine ſolche Waffenmacht hatte man Lange Zeit nicht 
beifommen gefehen. Während. ber nürnberger Friedenshand⸗ 
Imgen zog Solyman mit einem großen Heere durch Ungarn 
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1532 herauf, um Wien zum zweiten Mal zu aͤngftigen. Das Reichs⸗ 
Zul. heer verhielt fich jedoch bloß vertheidigend. Das ·Meiſte ges 
ſchah durch Beſetzung einer Inſel bei Presburg mit tentfchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Soldaten. Taufe türkiſche 
Schiffe, welche mit der Zufuhr die Donau heraufkamen, hiel⸗ 
ten ſtill, weil ſie beſorgten verbrannt zu werden. Der Groß⸗ 
vezier, mit dem Vortrab nur wenige Tagreiſen von Wien 
| entfernt, ging ebenfalls zuruͤck, konnte aber nicht einmal das 
Aug. fefle Staͤdtchen Gunz in Niederungarn überreditigen. Der 
Sultan wandte ib nad) Stelermart und ließ einſtweilen durch 
einen Heerhaufen Öfterreich verheeren. Diefer wurbe von dem 
Hauptmann Sebaſtian Schärtlin gegen das teutfche Haupts 
19, Erpt beer gedrängt und gänzlich aufgerieben. Mit Berwunderung 
erfuhr man, daß der Sultan fammt feinen Schiffen durch 
Ungarn zuruͤckziehe. So wurden für diesmal die öfterreichis 

fhen Erblande gerettet. 


12. Aufloͤſung des ſchwaͤbiſchen Vundes. Wefuch ei⸗ 
nes allgemeinen kaiſerlichen Bundes, dann eines heiligen 
Bundes gegen den fchmaltalbifcjen, 1533 — 1541. 


Der Kalfer betreibt das Goncilium gegen den 
Willen bed Papſtes. Rheiniſcher Bund; vereis 
telte Berlängerung des ſchwaͤbiſchen über der wirs 
tembergifhen Sache. Wiedereinfegung H. Ulrichs 
— buch den Landgraven Philipp von Heſſen mit 
franzöfifben Subfidien. Cadauer Bertrag Fer— 
binand, als römifher Lönig erkannt, beflätigt den 
nürnberger Religionöfrisden. Ulrich muß öfterreis 
chiſche Afterlehenfhaft annehmen. Kriegszug ges 
gen die münfterifhen Wiedertäufer. Übergangvon 
Landfriedenss zu Religions: Bündniffen Ver 
längerung und Erweiterung bed ſchmalkaldiſchen. 
Wittenberger Soncordie(zwifchenden Lutheriſchen 
und Zwinglifhen) Schmaltaldener Artikel. Held 
betreibt den heiligen Bund, da die Reformation 
fhon halb Zeutfhland einnimmt. Die Parteien 
kommen endlich nah mehrmaliger Änderung der 
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Berbäliniffe über rin Meligiondgefpräch überein 
und Der Kaiſer madt fi Hoffnung, durch das res 
gensburger Interim far fi allein die Bergleis 
hung gu Stande zu bringen. Befandtfchaft des⸗ 
halb ankusher DerKaifer wilbert den man 
berger Srieden. 


Sobalb ‚der innere und auſſere Friede des Reihe, bergefiel 
war, ging ber Sailer wieder nach Italien. Es war ib 
Gruft das verſprochene Eoncilium bei dem Papfe gu bes 
treibess, Denn er hielt immer noch eine Vergleichung der 
Parteien für ‚möglich. Der Papſt verſprach es; aber micht 
anfrichtig: denn aufler der ſchon foweit gekonmenen fächfis 
ſchen Reformation ſuchte auch die Fatholifche Partei die. hun⸗ 
dert Beſchwerden wieder bevor. Gr fandte deöhalb folde 1533 
Bedingungen poraus, bie ihn auf jeden Ball ſicher flellten Jan. 
Allerdings, ſprach er, muͤſſe ein rechtes, freies Concilium 
gehalten werden, ſowie in den aͤltern Zeiten, wo man ſich 
voraus verpflichtete die Befchlüffe anzunehmen, Bis dahin 
feine Neuerung in Glaubensſachen! würden aud Einzelne aus⸗ 
bleiben, fo babe das Goncilium doch feinen Fortgang, und 
wer den Beichhiffen nicht gehorchte, gegen den müflten alle 
chriſtlichen Mächte mit dem Papfle ſich vereinigen, Unter drei 
‚italienifchen Städten follten die Teutſchen eine zur Verſamm⸗ 
hung wählen, Elemens VII. fandte mit biefen Bebingungen 
einen Legat⸗n an die Rurfürften, zuerſt an Johann Zriebrich, 3. Sun. 
den er in feinen Schreiben „geliebter Sohn” nannte; ber 
Geſandte des Kaiſers unterfiuste den Antrag. Adein das 
Bedenken, dab. der Kurfuͤrſt von feinen Theologen, welhe 
ber Legot Feiner Unterrebung gewürdigt hatte, gehen Heß, 
dedte mit teutſcher Freimuͤthigleit die Verlarvung des Papfies 
at Schon Der erße Artikel, fagte Luther, ift birbifch und 
verraͤtheriſch geſtellt und munket im Dunkeln als ein halbe 
Engel: sub halber Teufel. Nun berief der Kurfürft feine 
Bunbesverwanhten wech Schmalkalden. : Diefe gaben einßim⸗ 30. Sum 
mig zun Aniwort: es ſei biaher iunmer von einer then 
Gtadt Die. Rebe geweſen, und ba das Concilium emticheiben 
tolle, oh der, Pauft ihre Lehre mit Recht oder Unvecht. ver⸗ 
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dammt hade, ſo koͤnne dieſer nicht ſelbſt Kichter fein, auch 
koͤnns man. fidh: voraus: zu Richts verpflichten, als was nach 
der ‚Schrift sentfchieden : werden wuͤrde. Zugleich lieſſen ſie den 
Kaifer. durch. feinen Geſandten :bitten, er möchte nach feinen. 
biöherigen Berſprechungen für ein folches: Concilium Sorge 
tragen, das ben. gemachten Anträgen entfpräche. - 
Bei diefer Lage der Dinge war es dem Papfte fehr er 
" wünft,'von K. Franz’ E wieder den Antrag eines Buͤndnif⸗ 
1533 fe zu erhalten. " Nachdem der:Raifer ſich nach Spanien eins 
Het. gefhifft hatte, Bam er mit’ dem Könige. zu Marſeille zufanis 
men und vermählte deffen zweitem Sohne Heinrich feine Nichte, 
Katharina von Medicid. Dem Kaiſer ſchrieb er, ' ſeines ho⸗ 
hen Alters ungeachtet habe er die Reife gemacht, um den Kö» 
nig zur Einwiligung und Mitwirkung zum Concilium zu be 
wegen, und wiewohl derfelbe bei ber gegenwärtigen Verwit⸗ 
- zung folches noch nicht väthlich gefunden, fo ſei doch die Un⸗ 
terredung nicht ohne Nutzen geweſen, denn er häbe ein gro= 
ßes Übel (die Fortſetzung des italieniſchen Kriegs) vom Kai⸗ 
fer abgewendet. Das Jahr darauf ſtarb Clemens VII. Sein 
Nachfolger Paul III. muffte das Concitium: nech eilf Jahre 
hinauszuſchieben. 
Alsbald nach dem regensburger Reichstag, da alle Au⸗ 
gen auf das fo oft angeregte, vom Kaiſer aufs neue vers 
fprochene, große Goncilium warteten, bewegte der teutfche 
Unffes, Landgrav Philipp, vol tiefen Unwillens über bie 
feitherigen Verhandlungen, kuͤhne Entwürfe gegen das über- 
mächtige Kaiſerhaus. Cr befchloß deſſen Hauptſtuͤtze, ben 
ſchwaͤbiſchen Bund, zu fprengen, zunaͤchſt zu Gunſten ſei⸗ 
nes Schwagers, des vertriebenen Herzogs Ulrich, fuͤr welchen 
er ben Kaiſer zu Augsburg vergeblich mit ‘einem Kniefall an⸗ 
gefleht, dann uͤberhaupt zu Gunſten der evangeliſchen Sache. 
Er war der einzige Fuͤrſt dieſes Bekenntniſſes in dem Bunde; 
die Reichsſtaͤdte welche dazu hielten und mit ihm im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde ſtanden, erfuhren vielfaͤltige Kraͤnkungen. 
Ihre Abgeordneten wurden als ˖lutheriſch vom Bundesrathe 
aausgeſchloſſen. Schon der Bauernkrieg hatte dem Bunde ei⸗ 
nen Hauptſtoß gegeben. Seitdem war Uneinigkeit; die Be 
ſchwerden mehrten fich, theils wegen’ der Anlagen, theils weil 
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einige Staͤnde ihr abgefallenen Aaterthanen mit: Hingehung 
des ‚Bundedeathed "bein Kammergericht verfolgten. Ungern 
ſahen die Staͤdte, daß der: baieriſche Math D. Leonharb Eck 
beim Bunde wie beim Reichstage die Mehrheit leite. Die 
Waffenmacht bed Bundes war immerhin bedeutend; der. Anı 
fhlag der Staͤnde betrug zufanmien 1892 Maar. zu Roß 
und 11,284 zu: Fuß. Indeſſen naͤherte ſich bie. letzte Bundes⸗ 
verlaͤngerung ifrem -Auägang 4). DODieſen Zeitpunet wolſte .ber 
Landgrav benutzen. Fuͤrs erſte ſchloß er nebſt dem -Mfalzı 
graven Friedrich und dem Biſchf von Bamberg ein anderes 
Buͤndniß mit: den drei Kurfurſten von Mainz, Trier und Pfalz 8. Kov. 
zur Sicherheit ihrer Lande und zur Aufrechthaltung des; worm⸗ 
fer. Landftiedens; gleiche Zwecke wie beim ſchwaͤbiſchen Bunde; 
der eben dadurch für fie entbehrlich. war; daun wurden auf 
zwei Seiten- Verhandlungen eingeleitet, um das Herzogthum 
Virteniberg von K. Ferdinand wieder auf H. Ulrich zu brinz 
gen: einerſeits mit Frankreich; biefe. führte der Laudgrav 
ſelbſt insgeheim; andererfeitö mit ‚Dem - fehrudbifchen :Q uns 
destag; dieſe führte Ulrichs Sohn, Chriftopb, offen 
Der Kaiſer wollte Chriſtoph nach dem Tuͤrkenkriege, worin 
er beinahe gefangen worden, mit. ſich nach Spanien nehmen, 
wahrſcheinlich um ihn in einem Kloſter das vaͤterliche Herzog⸗ 
thum vergeſſen zu laſſen. In den tiroliſchen Gebirgen ent⸗ 
führte ihn fein, treuer Lehrer Biffernus und brachte im an 
einen fihern Ort, der nur den Derzogen von Baiern, ſeiner 
Mutter Brüdern, befannt war. Aus dieſer Verborgenheit era 
ließ der 1’7jährige.Zürft eine Auffoderung an ben ſchwaͤbiſchen 17. Nov. 
Bund, in Abficht feiner Anfprüche auf das an Oſterreich vers 
kaufte Wistemberg: Das Kaiferbaus ließ bei. dem Bundes⸗ 
tage über die Verlängerung des Bundes unterhandeln; bie 
meiften Stände waren jedoch abgeneigt megen vielfacher fortwaͤh⸗ 
render Beſchwerden, hauptfählich Rirchteten fie wegen Wirtem⸗ 
berg noch in einen: Krieg zu. Tommen. Die: öfterreichifchen. 
Commiſſarien ſuchten deswegen biefe Sache non, jenen Ber: 
bandlungen .. zu trennen. Landgrav Pbilipp hingegen erhielt 


1). Stuttgarter. Archiv. Vergl. meine Bersiä Herzoge Ehriſoph 
ud Rommel a. a. D. 
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anf: Chriſlophs dringenbe Worftellung, „daß bei dieſen une 
faͤttlichen Leuten ‚wicht anders gedacht wuͤrde, deun alle. teils 
ſche Lande zu ihrem Willen zu bringen,“ die: Zuftcherung von 
Baiern, die Verlängerung: des Bundes nad: die Einſchlieffung 


BWirtembergs nicht zuczulaſſen; und hierzu follte nun Shriſtophs 


Nechtohandel dienen. Es wär aber. eine hoͤchft verwickelte 


Sache. GH; Ulrich hatte Mistrauen gegen ſeinin eigenen Sohn. 


1533 
Sept. 


Die Herzoge von Baiern hatten venfelben ;: mit Ausſchluß des 


Baters, in das Herzogthum einzufetzen geſacht. Der Lands 


grau verfoͤhnte Vater amd Sohn; aber zwiſchen Ukrich und 


ſeinet Gemahlin und Ihren Brüdern war noch keine Uberein⸗ 


kunft. zu bewirken, ungeachtet ver Landgrav auf eine Erbei⸗ 
nung Iwiſchen Wirtenberg und Daiern anttrug⸗ Ulrich vm⸗ 
fuchte wieber.-eime ‚Unterhanbtung mit K. Fervinand, biefet 
wollte ihm aber: wır ein. Leibhgeding wit Wultiwerd. (Jagbbes 
girk) bowilligen ‚und lieber: feinen Sohn Thriſtoph einſeten. 
Die Beiträge zwiſchen dem Bande und Sſtetreich im Absicht 
des Herzogthuns Hatten ebenfalle werfdhiedene: Anſtaͤnde. So 
ſehr darchkreuztew ſich die Intereſſen! Auf Chriſtophs wies 
yerbofte Bitte rief der: anagruv. in. Grermeinſchafr mis ihm 


nicht nur die sentfchew Fuͤrſter fondern auch die auswaͤrtigen 


Koͤnige zum Beiſtand fin den heimathtofen: jungen Binften 


‚auf. und gab ihm feine erſter Raͤthe neben den baierifchen zu 


Sachwaltern bei ‚dent Bendestage zu Augaburg, wo Gthri⸗ 
ſtoph endlich mis ficherm Geleit aus feiner Verborgenheit zum 
Vorfchein kam, Es wär ein großer Tag, da nicht etwa Dei 
verfehtoffenen Thuͤren oder im geheimen Gchrifteriweihfel, ſom⸗ 
bern in offener Verhandiung, in Gegenwart vieter anfehmis 
der Geſandiſchaſten ein: junger Zürft, dent man nicht einen 
Fuß breit Landes gelaffen hatte, frei aufteat-mit ſeiner Klage 
gegen den Kalſer, dem roͤmifchen König, der ſchwaͤdiſchew 
Bund um bad vaͤterliche Erbe. Det framzöfifihe Gefandte 
hielt eine lange nachdrucktiche Rede. Allein die oͤſterreichiſchen 
Eommiſſarien wufften dieſes an fich richtigen Sache intwier 
wieder eine: ſchraͤge Riͤhtung zu geben. Mi allerlei Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤgen wollten ſie Chriſtophs Anſpruͤche von ſeines 
Baters Reſtitution getrennt halten. Chriſtoph blieb ſtandhaft. 
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ſchluß, und barlber wurbe die Bundesverlaͤngetung verfäumt. 

Run fhlug der Landgrav los. Er hatte bei K. Franz J. Nov. 
um eine gebeime Unterrevung angeſucht. Diefer fam von jes 
ner vertrauten - Berathung mit dem Papſte aus Marſeille zu 
ruͤck und. befprach ſich zu Bar..ie Duc mit. dem Landgraven 
über. Die. teutfchen Angelegenheiten. Nachdem Ahbilipp- ihn 
überzeugt, daß Ulrichs Miedersinfefung bad ficheufte . Mittel 
zur Bereitlung der Plane Dei Kaiſerhauſesb wäre, „fo vers 
fand er ſich zu einer Geldunterſtichzung, unter :dem Vorwand 
eined Anlehens auf Moͤmmpelgarbt, fowie er ſchon ‘gegen .bie 
roͤmiſche Koͤnigowahl 100,000 Konen bei Baiern niederge⸗ 
legt hatte. Es war keine kleine Aufgabe, ein Kriegsheer zu⸗ 
ſammenzubringen zu Gunften eines Fürſten, der weder Gelb 
noch Credit hatte. Aber der Lanbgrav war zu jebem Opfer 
bereit, gedrungen durch die edelſten Verpflichtungen der Freunb⸗ 
ſchaft und Religion. Laͤngſt flanden die Haͤuſer Heſſen und 
Wirtemberg in. vertranter Verbindung. Philipps Vater, Wil⸗ 
beim, war ein Schweſterſohn jenes hochherzigen Herzogd 
Eberhard J., der eine ſoiche Liebe zu dem hoffnungsvollen Ref⸗ 
fen hatte, daß es ihm, in Ermangelung eigener Erben, die 
Nachfolge in Wirtemberg zuwenden wollte !). Erſt nachdem. 
ihn die Muster Mechtild zur Regierung der heffiichen Lande 
zurhelgerufen, forgte Eberhard für die Vermaͤhlung feines . 
Stammesvexwandten Heinrich, weicher den H..Ulrich erzeugte: 
Pılliye unb Ulsich hatten: einander bei bed Letztern Hochzeit 
feſte lieb gewonnen, und dieſes Jugendbuͤndniß blieb smter als 
len Schidfalen und ſelbſt hei:ihter Berſchiedenheit in Gefins 
nungen: unwandelbar. Sieben Jahre gab Philipp Bem vers 
triebeuen. Fuͤrſten Schuß und: Aufenthalt, zum Verdruſſe des 
kaiſerlichen Hanfed. Er verttaute zu „feinem: Ueben Utz,“ 
baß er nach fo vielen besten Erfahrungen die Jugenduͤberei⸗ 
lungen wieder gut machen, die unsgeflürzte: Verfaſſung feines 
Lande wieder herſtellen und jugleich in: demſolben ie evanges 
liſche Lehre, zu der ex ſich beveita bekannte, einführen würbe. | 
Das fehlende Selb nahm —— auf ſeinen Namen auf und 
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brachte gegen 20000 Ram theils ans eigenen Vaſallen 
theils aus: Soͤldnern von verſchiedenen Gegenden zuſammen, 


unter dem Borwand, Die ‚nocy.:fortwährenden wiedertaͤuferi⸗ 


ſchen Unruhen im Muͤnſterſchen daͤmpfen zu wollen. - Die 
Rechtsgelehrten "gaben. ber: Ausſpruch, Alrichs Einfehung ſei 
ehrlich, dem Landfrieden gemaͤß und unſtraͤflich. Da die Ruͤ⸗ 
ſtungen: nicht unbekannt bleiben konnten, fo kamen vom Kai⸗ 
fer. Abmahnungen. au Toledo. Philipp ließ eine Geſandt⸗ 
ſchaft dahin abgehen. Der ſchwaͤbiſche Bund in feiner Aufloͤ⸗ 
ſung war wohl micht zu fuͤrchten, Doch fand er. noch mit Oſter⸗ 


reich m:Rahmmg wegen Wirtemberg. Baiern war zieideu⸗ 
tig, obgleich Philipp den Kanzler Eck mit 6000 Kronen ges 


wonnen hatte; Der oͤſterreichiſche Statthalter in Wirtemberg, 
Pfalzgrav Friedrich, rüftete fich, und dad Land hatte mehrere 
fefte, wohlbeſetzte Plaͤtze. Wem: der Angriff mislang, fo hatte 
Philipp Ulrichs: Schicſal zu gewarten; er kannte die Gefahr, 
aber er wagte es „mit Bott!" nach feinem Wahlſpruch. 
Zwei Monate nach. den augsburger Verhandlungen bras 
hen Philipp und Ulrich auf und rechtfertigtew fich durch ein 


23. Apr. Manifefl.. Bei Laufen am Neccar wurde das oͤſterreichiſche 


13. Mai. 


Aufgebot umgangen. und gefchlagen: Der Statthalter Pfalz 
grav Friedrich, derfelbe der Wien gegen die Türken vertheis 
digt hatte, muflte den beiden Kriegsfürften Sieg und Beute 


laſſen, verwundet am Ferien durch eine Kanonenkugel, welde 


Ulrich auf. fein. Pferd hatte richten laffen. Philipp ließ bie 
Feinde nicht mehr zu Athem kommen. Schnell burchzog. er 
das Land und. überwältigte die feften Pläße im erſten Schreden. 
Ulrich nahm zu Stuttgart die Erbhuldigung wieder an. Dann 
führte Philipp das .Heer hinauf an die Donau und bebrohte 
bie oͤſterreichiſchen Vorlande. Es verbreitete fich ſolche Bes 
flürzung, daß ſelbſt in Rom das frühere Gerücht ſich erneu⸗ 
erte, Philipp werde in die Lombardei einbringen und fi zum 
römifchen König aufmwerfen. 

Ferdinand hatte mit ben fünf Kurfürften ein Buͤndniß 
zur Behauptung feiner Wahl gefchloffen und von ihnen. bie 
Zufage erhalten, daß fie mit: dem noch tm Widerfpruch fies 
benden Kurfürflen von Sachſen einen Vergleich verfuchen wolls 
ten. Da nun inzwifchen Philipps Kriegszug fo unerwartet 


 ö 
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vor fih ging, beſchwerte ſich Ferdinand, daß er durch ihre 
Zögerung: bad —— verloren hätte, und wollte die beis 
ben. Kriegsfürften als Lamdfriedensbrecher behandelt wiſſen. 
Die Zürften beftanden dagegen auf Vergleichähanblungen, und 
nm if es Herzog Georg von Sachen, ber ungeachtet ſei⸗ 
ner biöherigen Feindſchaft gegen die Evangelifchen auf einen 
ollgemeinen Reichsfrieden antraͤgt. Er erklaͤrte dem 
K Ferdinand, wenn er nicht in wenigen Tagen ein Heer 
ſtellen Einne, fo muͤſſe er Frieden machen. Der Kaiſer ſaß 
in Spanien; Ferdinand bot den Fuͤrſten die Hand. Philipp 
und Ulrich bevollmaͤchtigten den Kurfuͤrſten von GSachſen «is 
Vermittler. Zu Cadau in Böhmen wurde bie zu Annaberg 
entworfene Verhandlung weiter geführt. Feſthaltung des 
nirnbergexr Friedens, befonders in Abfiht gegen bie 
bisher noch fortgefegten fifcalifchen Proceffe, und Wiederher⸗ 
kellung H. Ulrichs wurden als Hauptbedingungen ber 
Anerkennung der, roͤmiſchen Koͤnig swahl gegenüber 
geſtelt. Um dieſen Preis geſtand Ferdinand gern die erſte 
Bedingung. zu; ed wurde auch Hoffnung gemacht zu einer 
neuen Reihsconftitution in Betreff kuͤnftiger Wahlen, und dem 
Kurfürflen von Sachen die biöher verweigerte Belehnung vers 
ſprochen. Aber wenn Ulrich wiederhergeftelt werben follte, 
fo blieb Ferdinand beharrli auf der Form der Afterlchens 
(haft, weil er einmal für ſich die Belehnung vom Kaifer ers 
halten habe. Vergeblich ftellten die Vermittler vor, daß fols 
ches gegen die Reichögefege gefchehen ſei; e8 war auch gegen 
din Herzogsbrief. Wenn je der Friede zu Stande kommen 
ſolte, ſo muſſten die Vermittler nach vier Wochen langem 
Seit endlich in die letzte Foderung willigen, doch machten 
fie die Beſchraͤnkung, daß H. Ulrich nichtsdefloweniger. feine 
Reihöunmittelbarkeit. mit Sit -und Stimme im Reichsrath 
behalte, wodurch," den kuͤnftigen Heimfall an Oſterreich abge⸗ 
rechnet, die ganze Sache auf einen leeren. Titel hinauslief, 
wethalb der Kurfürſt don Sachſen keinen weitern Anſtand 
nahm abzuſchlieſſen. 

Aber H. Ulrich war über dieſe Wendung hoͤchſt ungebale 
tn und ließ fich von feiner Deftigkeit zu ſtarken Bocmürfen 
gen den Kurfürfien und den Lanbgraven hipeiſſen. Da 

pfiſter Geſchichte d. Teutfchen IV. 
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ihen auch von Seiten ÖfterreichE Schwierigkeiten bei ber bes 
abfichtigten Reformation gemacht wurden, fo verzögerte. er die 


Genehmigung bed Vertrags, bis er endlich in dieſer Rädficht. 
. beruhigt wurde. Im Übrigen fiellte ihm der Laudgrav von, 
ee. wärbevfich fruͤher gern zu jenen Bedingungen verflanben 


baben, und wenn er jetzt zuruͤcktraͤte, würde ihm Niemand 
mehr helſen. Alſo muſſte ex fih bequemen. Der Reichstag 
bhingegen und bie wirtembergifchen Landſtaͤnde haben bie After⸗ 
Iehenkhaft nie anerkannt. 

Auf Diele Weife wurde mit Herzog Ulrichs Sinfegung 
augleich in ben übrigen zwiſtigen Reichs ſachen ein Friede 
herbeigeführt, - der den nümberger Religions frieden vers 
Bärkte. Luther hatte Philipps Unternehmen wegen ber gro 
Sen Gefahr für den allgemeinen Frieden anfaͤuglich abgera⸗ 
thenz als et aber dan Zuſammenhang in ben Maßregeln und 
ihre kuͤhne Ausführung ſah, nanute er fie Philipps größte 
That. Öfterreih und Baiern hatten biäher gegen bie. Nei⸗ 
gung des Volks ganz Oberteutſchland im Sehorfam des Pap⸗ 
ſtes erhalten, mit Ausnahme einiger Reichsſtaͤdte in Schwa⸗ 
ben; nun wurde bad Herzogthum Wirtemberg ber evangeli⸗ 
ſchen Lehre geöffnet, ein. Stitzpunct deſſen Wichtigkeit gerade 
in dieſem heile Teutſchlands ſich im. Bolgenden oegeben 
wird .*). 

Die wiebertäuferifchen Unruben, weiche 
Philipp als Grund feiner Rüftung angegeben, wurden durch 
den wirtombergiſchen Kriegszug beinahe verſaͤumt; dagegen has 
ben fie ie Beſchleunigung der cadeuer Verhandiungen mit⸗ 
gewirkt. Mach der Schlacht bei Frankenhauſen waren Muͤn⸗ 
zers Anhänger großentheils zerſtreut und die ſeitherigen Reichs⸗ 
ſehluͤſſe gegen die Wiedertaͤufer wurden ſtreng gehandhabt. In 
Muͤnſt er wurde Anſtalt gemacht, mit Bewilligung bed Stadt⸗ 
rathes und unter dem Beiſtande von Hafen, bie reine evan⸗ 
gelifeße Lehre einzuführen; man machte auch einen Still ſtand 
1) Dee nürnderger Religionäfriebe verbot ben augsburger Confeſ⸗ 

Konsverwanbten nur Feine fremden Unterthbanen in ihr Belenntniß 
aufſzunchmen; ben Bärften und Obrigkeiten aber war es niche ver⸗ 
baten ihren untertgenen hieſes wu: zekatii. 





— 
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mit dem Biſchofe bis zum Concilium. Alkein bald kamen von 
den Niederlanden neue Schwaͤrmer die ſich Propheten hieſſen: 
Johann Matthieſen, ein Baͤcker, Johann Bockold, ein Schnei⸗ 
der von Leiden, die das Volk aufs neue erhitzten und ſelbſt 
ben evangeliſchen Prediger Rottmann zu fich zogen. Nun 
ward nach. Verjagung des Stabtrathed nnd bald auch alles 
äbrigen gemäßigten Bürger dem Banatifmus freier Lauf ges 
hffen, und Gleichheit aller Stände, Gemeinſchaft der Güter, 
auch der Weiber, eingeführt. Alles gefchab nach vermeinten 
göttlichen Eingebungen. Der Schneider Johann von Leiden 
ließ fi zum Könige ausrufen. Wer an feinen Ausſpruͤchen 
jweifelle, wurde niedergemacht; er ſelbſt bieb eine feiner Beis 
ber. nieder und tanzte mit dem tollen Haufen um ihren blu⸗ 
tenden Leichnam. SKnipperbolling hieß ber Scharfrichter. Müns 
fer war der Schauplag der wildeflen Audfchweifungen viehi⸗ 
(her Woluft, ummrenfchlicher Grauſamkeiten. Es wurden Ayo» 
fel in die umliegenden Städte auögefhidt, um dad Volk zur 
Gemeinſchaft der "Güter einzuladen. So arg hatte eg keine 





von den böhmifchen Secten zur Zeit des Huffitentrieges ge - 


macht. Der Bifhof von Mimſter war zu ſchwach die aufs 
tührerifche Stadt zu uͤberwaͤltigen. Saͤchfiſches und heffifches 
Fußvolk wurde ihm zu Hülfe geſchickt. Der Landgrav erbot 

fih bei den: Berhandfungen. zu Cadau die Bezwingmg ber 

Stadt zu uͤbernehmen, wenn fein Freund Herzog Ulrich im 

Veſize von Wirtemberg anerkannt werde. In dem Vertrage 

ſehſt wurde er verpflichtet. einen Theil feiner Kriegsvoͤlker zu 

ven andern floßen zu laffen. Der Kreidtag - zu Coblenz bes 1534 
niligte ſtarken Zuzug. K. Ferdinand fchrieb einen Reichstag 18. Dec. - 
nah Worms aus wegen Verfoldung des .erfoderlichen Krieges 1535. 
volles. Nach eingetretener Hungerönoth wurde die Stadt mit April. 
Sturm eingenommen; bie Anführer, von weichen allein Rotts 24. Jun. 
mem den Tod in den Reihen der Soldaten geſucht, gerie⸗ 

Sen in Gefangenfchaft. Landgrav Philipp ließ fie durch feine 
Theofogen wiberlegen; Johann von Leiden fam zur Erkennt: 

nis, büßte jedoch zu Münfter nebſt ben. Andern unter ſchwe⸗ 1536 
tm Martern mit dem Leben. Der Eandgrav war der Meis 23. Ian. 
nung, des Glaubens wegen Tönne man Niemand mit gutem 
Gewiſſen tödten; doc müfiten. die Halsflarrigen Beraͤchter der 

11 


1534 
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Obrigkeit von den andern ſtillen Verirrten unterſchieden wer⸗ 
den. Er befahl in ſeinen Landen die Wiedertaͤufer nach ſtu⸗ 
fenweiſen Beſſerungsſtrafen auszuweiſen. | 
; Wie der Landgrav Philipp in Hinficht auf die Kuflöfung 
bes ſchwaͤbiſchen Bundes die. rheinifche Einung gefchloffen, 
fo traten alöbald nach derfelben alle Glieder des pfalzbaigris 


4 Mai. fhen Hauſes mit dem Bilhof von Bamberg zu Eichſtaͤdt 


in Einung (während die Einnahme von Wirtemberg geſchah). 
Bald nach dem cabauer Vertrag wurde die feitherige Eifer: 


1. Sept. fucht zwifchen Baiern und Öfterreih durch den Vertrag zu 
"1535 Linz beigelegt *). Nun berief. K. Ferdinand bie bisherigen 


— 


Jan. 


22. bis 80.ſchwaͤbiſchen Bundesſtaͤnde nach Donauwoͤrth, um einen 


kaiſerlichen Bund zu errichten wie jenen „zu Handhabung 


des wormſer Landfriedens.“ Allein die ſchwaͤbiſchen und rhei⸗ 


niſchen Staͤnde hatten keine Luſt mehr ſich einzulaſſen. Die 
Reichsſtaͤdte gaben die einhellige Antwort: ſie koͤnnten den 
Bund nicht erneuern, wenn nicht die Religion und die 

eiftlihe Iurispdiction.(der Biſqhoͤfe) ausgenommen werde. 

er dieſe Einhelligkeit erſchraken die oͤſterreichiſchen Gommif- 
ſarien, weil fie gehofft durch ihre vorhergegangene grobe Hands 
lung bie Städte in Abficht ihrer Verfchiedenheit in der Res 


‚ ligion zu trennen. Indeſſen gelang. e8 den Gommifjarien 
April. 


1536 
Febr. 
mir 


Nürnberg auf ihre Seite zu bringen und dadurch das Buͤnd⸗ 
niß, dad dieſe Stadt kurz zuvor mit Ulm und Augsburg ges 
macht, aufzuheben ?).. Die Mitglieder der eichflädter Eis 
nung.auffer: Pfalz waren alle zur Erneuerung des kaiſerli⸗ 
chen Bundes geneigt, auch der Erzbiſchof von Salzburg 
und der Biſchof von Augsburg traten bei. Das waren denn 
lauter katholiſche Fürften auſſer den Markgraven Georg. und 
Albrecht von Brandenburg. Lebtere beftanden auf der Bes 
bingung, daß der nürnberger Religionsfriede feftgehalten 
werden müfle und Fein Theil den andern wegen der Religion 
beunrubigen bürfe. Dem Beifpiele von Nürnberg folgten 
Windsheim und Weiffenburg; im folgenden Sabre 
Heilbronn, Shwäbifh Hall und Nördlingen. Da 


1) Stumpf a. a. D. 153 ff. 
2) Archiv. Quellen. 
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| durch erreichte num Sſterreich doch feine Abficht, einen Gegen: 
bund aller evangelifchen Städte zu verbinden). 


Man ſah jebt im Reiche zweierlei Einungen: fie ben 


Pandfrieden und für die Religion. Die von 8. Maris 
milian I. gegründete Reichs und Kreiss Verfaffung ſtand noch 
nicht fo feft, um nicht immer noch der Nachhälfe durch bes 
fondere Verbindungen zu bebürfen, beſonders in Hinficht der 
Störungen durch die Glaubensverfchiebenheit. Die erfiem Eis 
nungen waren noch Furze Zeit gemifcht, bis die ‚pölligen ‘Se: 
genfäße hervortraten. 

Die Kunde von Errichtung des Fatferlihen Bundes 
verſtaͤkte bei den Evangelifhen die umlaufenden Geruͤchte von 


Rüflungen des Kaifers und feines Bruders und fie wollten. 


auch nicht glauben, als Weide durch ihre Sefanbten fe ber 
ruhigen lieſſen. 

Indeſſen untemahm Karl V. in eben dieſem Sommer feis 
nen Kriegszug nach Aflika, und bei der Ruͤckkehr ſtand ſchon 
der dritte Krieg mit Frankreich am Ausbruch. Dadurch Ans 
derten fich auch die Verhältniffe in’ Abfidt des Conciliums. 
Wie der Kaifer nachließ es zu: betreiben, gab ſich Papft Paul EI. 
das Anfehn es um fo eifriger zu befördern; er näherte fich 
ſelbſt den Evangelifchen auf eine freundliche —9— Sein Le⸗ 
gat Vergerius hielt eine Unterredung mit Luther und ſchied 
mit Achtung. Auf einem Convent zu Schmalkalden, welchen 
der Kurfuͤrſt von Sachfen auf Betreiben der evangeliſchen Staͤdte 
und ded Landgraven zur Sicherftellung gegen die. Ruͤſtungen 
des Kaiferhaufes ausgefchrieben hatte und perfönlich befuchte, 


da er mit neuem Midtrauen gegen K. Ferdinand von Wien zu⸗ 


tdgefommen war, wurden bie Anträge des Legaten in Abs 
fht des Conciliums vernommen. In Rüdficht auf die fruͤ⸗ 


hen Einwendungen der Proteflanten wollte fih Paul TIL das. 


zu bequemen, daß die Einrichtung deſſelben nicht voraus vom 
Papfte beftimmt, ſondern der freien Anordnung des Conci⸗ 


1) Baiern hingegen wollte gar keine Staͤdte bei hielem Bunde ha⸗ 


1038 


6. Dec. 


ben, „weil fie ihre Sachen und Büberei zu allem ihren Gefallen gerich⸗ 


tt (d.h. reformirt) hätten und man mehr Gefpdtt and Rachtheil von 
Aa haben wuüͤrbe⸗⸗GStumpf a. a. DO. 168, 
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1535 liums felbft überlaffen werben follte. Das war eine Folle 
21: Dec. denn die Proteflanten ‚meinten, aufleedem daß fie auf einer 
tentſchen Stadt beſtanden, es müffe doch das voraus beſtimmt 
werben, daß der Papſt feinen Einfluß auf die Beſchluͤſſe des 
Gonciliumd haben fole. Mit der Verwerfung jenes Vor⸗ 
ſchlags ſchienen fie fich felbfk zu wiberfprechen, und Paul III. 
fäumte nicht den Schluß daraus zu ziehen, Daß fie —— 
kein Concilium wollten. Run konnte er um fo ſicherer mit 
feiner Bereitwilligkeit praßlen, und es gelang ihm. auch den 
Kaifer gegen die Proteftanten zu erbittern. 
Da die efle ſchmalkaldiſche Vereinigung zu Ende 
N 24. Dec. eine, fe fo beſchloſſen die Mitglieder vorläufig fie auf 10 Iahre 
zu verlängern und auch diejenigen welche feit dem nürnberger 
Stillſtand die augsburgiſche Confeſſion angenommen darein 
aufzunehmen, beſonders aber einander gegen die Kammerge⸗ 
4336 richtsurtheile heizuſtehen. Derſelbe Beſchluß wurde auf einer 
Apr. zweiten Zuſammenkunft erneuert und wegen des Kammerge⸗ 
Mai. richts eine Geſandtſchaft an den Kaiſer abgeordnet. Auf ei⸗ 
nem dritten Convent wurde die Bundesverlaͤngerung vollzo⸗ 
gen, die Berfaſſung eingerichtet und die Aufnahme der neuen 
Mitglieder genehmigt. Diele waren ber Herzog Uleich vom 
. Wittenberg, bie Herzoge von Medienburg, brei Fuͤrſten von 
Anhalt und 11.Städte, darunter einige Landſtaͤdte. Auf dem 
Bundestage wird laut der Notel Jeder gehört, „weil Gott 
dem Leuten oft offenbart. was ex dem Erſten verbirgt; bei 
Verfchledenheit der Meinungen entfcheidet die Mehrheit von 13 
Stimmen. Ind Feld flellt der Bund 10,000 Dann zu Fuß und 
2000 Reiter. Der Kurfürft von Sachſen und der Landgrav 
von Heſſen mit beigeordneten 13 Näthen führen den Ober 
befehl, den ſie beibjährig wechfeln. ( Hier liegt ſchon ber Keim 
des Untergangs.) Wiederholt wird gefagt, dab ed nur ein 
Bertheidigung abuͤndniß ſein ſolle. 
Während die Reformation in verſchiedenen Gebieten fort 
ſchritt und der ſchmalkaldiſche Bund ſich auf die gedachte Weiſe 
befeſtigte, erfolgte auch eine friedliche Übere inkunft zwi⸗ 
fen den Lutheriſchen und Zwingliſchen auf Betreiben 
bes Fanbgranen Philipp durch Melauchthon und Bucer. 
Der verfländige Buͤrgermeiſter Sturm von Straßburg batte 


Erweit. d. ſchmatt Bundes. Wittens. Gomerbie. 407 
dem Landgtaven geraiben, nicht viele Gelehrte ſondeen am 


eiliche, „bie nicht eigenrichtig, hartnickig Koͤpf haͤtten mb ger 


ſchlacht und friebfam wären”, zufammenzubeufen '). Dis 
erſte Zuſammenkunft gefchab zu Caffel, wo die Beiden Abges 
ordneten fi) über bie Grundlagen verfiänbigeen. Das Jaht 
darauf kam Bucer mit elf oberlänbifchen Predigern nad) Wit⸗ 
tenberg, in wenigen Tagen wurde die von Melanchthon auf 
geletzte Vereinigungsformel Cober die wittenberger Gons 
coxdie) von beiden Theilen unterſchrieben. Ihr traten nicht 
nur bie oberländifchen Städte bei, ſondern auch wie Eihgenpfe 
fen nach ber von Bucer gegebenen Deutung; und wiewohl 


dieſe nicht nach Luthers. eigentlichen Sinne war, fo erfidete . 


er bock unerwartet milde und ſchonend, daß er Nichts damit 
ber habe, wenn fie die VBereinigungsformel nach. ihrem Siume 


annehmen wollten. Es war der ſchoͤnſte Sieg den die. Evan⸗ 


geliſchen in ihrer Deinungsverfchiedenheit in ber Abendmahld⸗ 
lehre über fich. ſelbſt davontrugen; bie Benennung Zwinglia⸗ 
ner und Lutheraner folite nicht mehr gehört werben. Gchabe, 
daß Zwingli ſelbſt diefen Tag nicht mehr erlebt hat. Lands 
grav Philipp, der indeifen ben Kurfürflen und ben Herzog 
Georg von Sachfen verfögnt hafte, hat bad Verdienſt auch 
biefen Frieden eingeleitet zu haben. Luther hatte feine feit 
berige Mäßigung gefehen und beforgte keinen Krieg mehr von 
ber Bereinigung mit: ben Oberländifchen. Sein Haß galt. nım 


zur Zeit allein dem Papfithum. 


Während der Concordienſache befahl. der Kurfürk von 


1536 


Sachen feinen Theologen in Beziehung auf das bevorfishende 24. Sul. 


Goncilium Artikel aufzufegen, um zu wiflen, worin. man etwa 


nach geben Fönnte und auf was man. beharren müflte 


Das that nun Luther und hob vorzüglich diejenigen Lehr⸗ 
fübe heraus, welche in der augsburgiſchen Gonfeffion noch mit 
Schonung Übergangen waren, namentlich von der Gewalt bed 
Papſtes, ſodaß Jedermann fehen konnte, hier fei feine Ber 
gleichung möglich, JZugleich erklaͤrte er fich bereit in vol 
kr Verſammlung der Chriſtenheit Öffentlich aufzutreten, wm 


bie Seche Sottes und ber Wahrhei felerlich w vortbeibigen. 


Y chen. Mut 


\ ‚ 


168 Buhl Bweiter zelttaun Abth. 1. Alam. 


Go freunduch der :Papft mit feiner. legten Gefandtfchaft ben 


VProteſtanten entgegengekommen war, fo hart und Träftig wis 


. derſprach Luthers denn er war in feinem Innerſten uͤberzeugt, 

das Paul HL ein falfches Spiel treibe, und nie wurde fein 
Eifer heftiger entzündet, als wo er Unlauterkeit in die Sache 

Gottes einmiſchen ſah. Selbſt Die heftigen Steinſchmerzen, 


woran: er damals tödlich. frank lag, vermochten nicht ihn mil⸗ 
der zu machen: Kurfürſt Johann Friedrich, der Luthers Lehre 
and. Sinn ſich ganz zu eigen gemacht und in feinem wahrs 
haft frommen , vedlichen Gemitth Alles für das GCeangeliuen 
binzugeben bereit war, gab Luthers Schrift vollkommenen Beis 
fall; ex befuchte ihn in feiner Krankheit und verſprach im Fall 
ſeines Abfterbend fein Weib und Kinder als. eigen zu betrach⸗ 
ven.. Melanchtbon würde. die Artikel gern fchonender geftellt 
haben; man. wnfite, daß ex fchen zu Augsburg in Abficht ber 
bifchöflichen. Gewalt nachzugeben bereit war; man verbäthtigte 
feine Gefinnungen aufs neue. Er erhielt den. Auftrag auch 


eine Schrift über. die Gewalt des Papſtes aufzuſetzen; das 


that denn der rebliche, tiefbenfende Mann gründlicher, ald alle 
Andern es vermocht hätten. Er bewies, daß der Primat des 
Papſtes nach goͤttlichem Recht fi) nicht behaupten laſſe. 
As Luthers: Artikel auf. dem Convent zu Schmalkalden 
non allen anweſenden Theologen unterfchrieben wurden, that 
er's auch und fehte freimüthig bei: „er halte dieſe Artikel für 


recht und chriftlih. Vom Papft aber halte er, fo er das 


® 
— 


Evangelium wollte zulaſſen, daß ihm um Friedens 


und gemeiner Einigkeit willen derjenigen Chriften, fo noch 


unter ihm feien oder künftig fein möchten, feine‘ Superios 
rität über die Bifchöfe die er fonft habe, nah men ſchlich em 
Recht auch von den Evangelifchen zu laffen fei.” Man wollte 
nicht fehen, daß diefe Bedingung eine Unmöglichkeit, einen ins 
nen Widerfpruch enthalte, daß alſo ihre Annahme nicht zw 
fürchten ſei. Der Kurfürſt hatte es vorher anders verſtanden; 
er. meinte: „wenn wir den Papfſt einen Herrn bleiben laſſen, 
ber über und-und unfere Bifchäfe und Prediger ıc. zu gebieten 


. bitte, fo fehten wir uns ſelbſt in Gefahr, weil er boch nicht ruhen 


würde und und unfere Nachkommen zu vertilgen.” Dielen Anftand 
bat nun eben Melanchthon im Obigen Mar auseinanbergefeht. 
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Auf diefeibe Bindesverfanuntiung zu Schmalkalhen Im 1537 
ſchon vor dem päpfllichen Legaten der kaiſerliche Wicefangler Gebr. 
Held, um auf die letzte Befandtfihaft zu antworten. Aber 
der kleine, reizbare Rabuliſt handelte mehr im Sinne des Pap⸗ 
hrs als feines Seren des Kaiſers. Statt das Vertrauen der 
Proteftanten zu gewinnen, ließ ex. beleidigende Ausdruͤcke und 
Drohungen Fallen. Cie hatten verlangt, der Religionsfriebe 
möchte auch. auf die feither zur augsburgifchen Gonfeffion kbers 
getretenen Stände ausgedehnt werben. Died wurde ohne 
Schonung abgefihlagen. In Abſicht der Kammergerichlöpros 
ceſſe war bie ‚Entfcheibung auch nicht befriedigend: denn es 
war immer noch nicht beſtimmt, was denn eigentlich zu den 
Glaubens ſachen, die ausgenommen fein ſollten, gehoͤre. 
Deshalb verweigerten die. Verbuͤndeten fernerhin den Kammer⸗ 
gerichtsbeitrag und die Tuͤrkenhüulfe. Gegen das nach Mantua 
außgefthriebene Concilium wiederholten fie. die fruͤhern Einwen⸗ 
dungen ſowohl wegen ‚ber Entlegenheit ald weil ber Papſt vor⸗ 
aus ſchon ihre Lehre als giftige Kogerei verdammt hätte. Nicht 
Um, fprach Landgran Philipp; . ‚fondern dem Kaifer gebühre 
es, wie zu Conſtantins Zeiten, ein Goncilium anzufagen; im 
entgegengefegten Zall mülte ‚man nad dem Beifpiel der Gries 
hen ımd der Böhmen ein eigenes evangeliſches Nationalcon⸗ 
cilium halten. 

Gleiche Antwort erhielt der paͤpſtliche Legat Peter Vorſt, “nn. 
als er kam um die Gonciliumsbulle zu übergeben. . Man würs 
digte diefe. nicht einmal der Annahme. Cine Rechtfertigungs⸗ 
fhrift über die Verwerfung des Gonciliums, von Melanchthon 
verfafit, wurde an alle chriftliche Mächte gefandt. Dagegen 
reife nun ber Vicekanzler Held voll -Ingrimms bei den ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten herum, in der Abficht im Namen bed Kai⸗ | 
ſets einen Heiligen Bund (,chriſttiche Einung“) zu ih 
ten.. Nachdem er bie Herzoge von Baiern durch Vorſtellun⸗ 
gen von Rüftungen ber Proteflanten, wie vorher diefe, aufs 
gereizt, gelang es ihm, aufler jenen auch den Herzog Georg 
von Sachſen, bie Herzoge Erich und Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig und die Erzbiſchoͤſe von Salzburg und Mainz, Letz⸗ 1538 
tern eigentlich nur mit Halberſtadt und Magdeburg, mit dem 10. bis 12 
daiſer und dem’ elmifchen Könige zu verbinden, . laut ber. zu Sum 


— 
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NMaurnberg vallzogenen Urkunde, „gu Henbhabuug. bet. hrifllis 
den Religion. und zu Bollziehung der ſeitherigen Reichsab⸗ 
ſchiede (alſo auch des wormſer Edicts?) Dibsi murde vor 
gegeben, daß der nuͤrnberger Meligionsfriede geheltem:märben 
ſolle (den dech weder die katholiſchen Fuͤrßen ned: dad Kam⸗ 
mergericht biäher befolgt. Hatten), und gegenfeitiger Briſtand 
verſprochen, wenn ber alte. Glaube angegriffen: wuͤrde. Dies 
fer Zaͤlle wurden ſo viele aufgeyählt, daß mar zu;.jeber Zeit 
Anlaß zum —— neben: kannte:). ‚Dies wollte Held. 
Der heilige Bund erhielt ibrigens dieſelbe Creichtung wie der 
ſchmallaldiſche, nur daß bie zwei Befchlähaber, Herzog Wil⸗ 
beim von Baiern und Herzog Heinrich. voy Braunſchweig, je⸗ 
der. feinen beſondern Kreis im Suͤden und Norden erhielten. 
Als die Sache bekannt wurde, braͤch der Landgrav zwar nicht 
weht mit feiner frühern Heftigfeit los, führte aber nichtäbefle« 
‚weniger eine fehr. freimüthige Sprache fowohl gegen den Stifs 
ber des Bundes als gegen. des Kaifers Schweſter Maria, 
Statthalterin ber Niederlande, welche ihm durch Naves vers 
" fichern. ließ, daß Held. feine Vollmacht überfchritten habe. Auf 
ber andern Seite ermahnte er die Fürfien feiner Partei den 
' Krieg nicht heraudzufodern. Bon dem gemaͤßigtern Theile des 
Batholifchen Fürften erhielt er Sreundfchaftäverficherungen. 
Indeflen ging die Reformation ihten flilen Gang; in 
mehreren Ländern traten günflige Wendungen ein. Zwei ibs 
ser beftigften Gegner, .. Kurfürft Joachim L von Brandens 
1539 burg und Herzog Georg von Sachſen, flarben. Ihre Racks 
folger, Joachim II. und Herzog Heinrich, erklärten fich ſofort 
fe die evangelifhe Lehre. Im pfalzbaierifchen Haufe war 
. biefelbe Neigung erwacht. Zu Zweibruͤcken hatte Pfalzgrav 
Ludwig bessitd zu reformiren angefangen. In ber Oberpfalz 
1538 erhielten mehrere Städte Erlaubniß lutheriſche Prediger anzus 
ſtellen, wiewohl Kurfürft Ludwig ſich noch nicht von der Tas 
tholiſchen Kirche trennte. Pfalggrav Dit Heinrich entfchieb 
fich Öffentlich für da& Evangelium umd.veriangte-in den ſchmal⸗ 
Salvifchen Bund aufgenammen zu werben ?).. Selbſt geifie 


“ 9 Mortleber, zur. L B. VIII. Sep. 14, 
2) Die damaligen proteſtantiſchen Türken Ted nach dem Echen ge 


[ _ . 
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liche Hürften finger an überyatueim, namentlich die Bifchäfe 

m Lübeck, Camin und Schwerin. Erzbiſchof Kibrecht vom 

Mainz ließ ih in. Halberflabt und Magbeburg freie Reli⸗ 

gionshbung ablaufen (mie vormals ben. Ablaß). Erzbiſchof 

Hermann von Edln berief eine, Provinzielfpnode, um eins 1536 

Reformation ſowohl ver Kirchengebuäuche als ber Geißtichkeit Ä 

Aownen. - Der ganze ſtandiſche Norden zab Luthern Beh 

all. 
Noch waͤhrend Held für den beiligen Bund thätig von 

näherte fich der römifche König Berbinand ben ſchmalkaldi⸗ 

fhen Bundesverwandten. Der Abgang jener zwei Mitglieder 

des erſtern Buͤndniſſes und neue Gefahren von ben Zürken 

leffen jest an keinen Innern Krieg denken; vielmehr wandte 1538 

ſich Ferdinand an ben Landgraven Philipp, um durch feis 23. Apr. 

nen Einftuß ZTürkenhülfe zu erhalten. Vor Allem muflte alfe 

der Friebe befefligt werden; dies übernahmen die Kurfürſten 

von Brandenburg und Pfalz. Der Kailer, dem es in ben 

damaligen Verhaͤltniſſen nicht ſehr um ein Concilium zu thum 

war, willigte in die Annäherung, doch daß man nicht zu weit22. Sept. 

sehe und, wenn die Proteflanten nicht ihrer Ketzerei entfagen 

wollten, daß nur ein Stillftend gefchloffen werde. Auf dem 

verabredeten Gonvent zu Frankfurt erſchien der kaiſerliche Dra⸗ 1539 

tor, Johann von Wefel, mit Sommiffarien von Ferdinand und 24. debr. 

den Bermittlern; Landgrav Philipp und Kurfuͤrſt Sohann 

Friedrich kamen in Perjon. Da von beiden Seiten die Fo⸗ 

derungen zu hoch gefpannt wurden um ſich vereinigen zu Töne 

nen, fo nahmen die Proteflanten das angebotene Religion se 

geiprad an, in Hoffnung, bierburd mit Befeitigung des 


"Papftes ihre Lehre beſſer ins Licht ſezen zu koͤnnen. Bu die⸗ 


fem Behuf wurde ein funfzehumenatlicher Stillſtand ‚ges 19. Kr. 
ſchlofſen, mit Ausdehnung auf Alle welche bis jett die augb⸗ 
burgiſche Confeffion angenommen. 

Dieſer Stillſtand kam im rechten Augenblick. Ohne ihn 
würde fofort der Krieg zwiſchen ben beiden Buͤndniſſen ause 
gebrochen fein, ba in einer aufgefangenen Borfhoft bed Her⸗ 


ſchinert in einem vertraullchen Sqreiden des ——— Philtyp en 
Sue, 11. xov. 1508. Rommel, Urkundenbuch No 
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3098 Heinrich von Braunſthwrig an den Erzbiſchof von Mainz 
die feindſeligen Anſchlaͤge derfelben an den Tag kamen. Es 
blieb vor der Hand beim Beberktieg, der jedoch db "beiden 

| Seiten mit geoßte Heftigkeit, Telb dis zu den unauſtandig⸗ 
er Men Schmaͤhungen, gefuͤhtt wurde. 

Auch der Kaiſer aͤnderte bald wieder ſeine Gefangen, 

bauptfächlich durch die Aufreizungen: des Papfles. Erſt hatte 

er den heiligen Bund, ald voreiliges Werk von Held, auf An⸗ 

1539 trag des Herzogs Wilhelm von Bäiern verworfen; jebt. gab 

22, März. er demfelben feine Beftätigung: und. wies 50,000 Gulden das 

u an; nachdem’ er mit Frankreich zu Nizza Frieden gefchlofs 

Herzog Heinrich von Braunfhweig, der ihm Die Bots 

et —F von Herzog Georgs Tod brachte, ſuchte ihn von der 

©. Mothwendigkeit eined baldigen Angriffs auf die. Proteftanten 

zu uͤberzeugen. Ferdinand ſeinerſeits holte auch wieder freiern 

Athem in Abficht der Tuͤrken. Als die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 

1540 desverwandten den Kaiſer um Beftätigung des Frankfurter 

| zu dehr. Stillſtandes bitten Tieffen, gab er unbeſtimmte Antwort. Auf 

>. ben Bundestage muflten ihnen feine Gefandten Mangel an 

Din, Friedliebe und Verftändniß mit feinen Feinden (d. h. Frank 

| reich) vorwerfen. Doch. bis ihre Entichuldigung wieder an 

v2 ihn kam, hatte er Ibereitö das Religionsgefpräch befchloffen : 

:... benn die Amflände waren. abermald anders geworden; ber 

vierte Krieg mit Frankreich ſtand bevor ‚ alfo muſſten die Pros 

teftanten indeffen bingehalten. werden. Ferdinand fuchte fie 

uͤberdies zu fchreden, indem er vor Eröffnung des Geſpraͤchs 

23. Mai auf dem Convent zu Hagenau bei den katholiſchen Ständen 

auf Verſtaͤrkung des heil. Bundes antrug. Da jedoch die Ka⸗ 

tholiſchen Feine Luft zum Kriege ‚hatten, fo wurde das Relis 

gionsgeſpraͤch erſt aufgeſchoben unter laͤſtigen Bedingungen fuͤr 

28. Jul. die Proteſtanten, dann, als es kaum begonnen hatte, wieder 

28. Oct. abgebrochen und nach Worms vertagt. Immer wiederholte 

Ferdinand, Daß der nuͤrnberger Friede nicht auf neue 
Mitglieder ausgedehnt werden dürfe. 
Der Kaiſer ſchrieb einen Reichstag nach Regensburg 
aus, auf welchem auch von dem Erfolge des Geſpraͤchs bes 

1541 zichtet werben ſollte. Zu Wormd entſtand jedoch eine ‚folche 
Jan. Weitläufigkeit und Zaͤnkerei, die auch durch Befgränkung ber 
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Zahl der WBortführer auf einen von jeder Partei, Melanchthon 
und Ed, nicht gehoben wurde, daß Granvella mit Vertagung 
des Gefprächs ‚nach Regensburg fich abrufen ließ. Nach neuns 
jähriger Abwefenbeit kam ber Kaifer wieder in dad Reich. Gr 
hoffte zu Regensburg Alles durchzufegen,. was er ſchon zu 
Augsburg. vorgehabt,, - eine Vereinigung ber Religionsparteien 
für fi ohne den Papſt. Den Proteftanten kam ex mit Milde 


entgegen. Schon zu Speier befahl er alle beim Kammers 1541 
gericht anhängige Procefie in Religionsfachen. und die fchon 28. Ian. 
ergangenen Achtserklaͤrungen einzuftellen, weil fonft ein Krieg 


im Reich nicht wohl zu verhüten fei. Auf dem fehr zahlreich 


befuchten Reichötag uͤberſah dee Kaifer den Proteflanten bie 5. — 


Verſaͤumniß der Faſten, der Proceffion, und. duldete bie evan⸗ 
gelifchen Prediger. Der Kurfuͤrſt von Sachſen und ber Lands 
gran von Heſſen waren mit befondern Geleitöbriefen zur pers 
ſoͤnlichen Erfcheinung eingeladen. Der Erſtere erſchien nicht, 
von Luther zuruͤckgehalten. Deſtomehr fuchte der Kaifer den 
Landgraven an fich zu ziehen. Er wuflte, daß Philipp wes 
gen feiner mit Dispenfation der heſſiſchen und fächfifchen Theo⸗ 
logen ') inögeheim gefchlofienen Doppelehe mit feinen Buns 


1) Der Landgrav erklaͤrte ihnen: 1) er koͤnne fich nun einmal nit 
mit feiner aus bloßer Convention geheiratheten, eben nicht fehr ange: 
nehmen Gemahlin begnügen. Mofer in feinen treffiihen Bemerkungen 
über diefe Gefchichte, patr. Archiv 1. B. S. 801 ff. hat nur die Worte 
bed Landgraven: „‚benn ich mich fonften nicht enthalten Fann oder mag’, 
unrihtig gedeutet. Das Legtere fagt nicht: ich will mich nicht enthals 
ten, ich will Lieber ſchwach fein x., ſondern es ift nach dem alten 
Sprachgebrauch vielmehr eine Verftärkung des Erftern, ich Eann nicht 
und ih vermag es nicht. (Die Nachricht, daß Philipp nach feinem 
<ode „inspecto a medicis corpore triorches repertus“, hat Thua- 
aus) 2) Sein Gewiffen erlaube ihm aber nicht in Hurerei imd Ehe⸗ 
bruch zu: leben; was ihm felbft der fromme Kurfürft von Sachſen lieber 
zugeftehen wollte als eine zweite Battin. 3) Er habe die Einwilligung - 
ftinee Gemahlin zu einer zweiten Heirath erhalten und ihr dagegen alle 
freundfchaftliche Beimohnung zugefihert. 4) Wenn ihm.die evangelifchen 
Theologen nicht hülfen, fo muͤſſte er ſich an den Kaifer und durch die 
fen an den Papft um Dispenfation wenden. Die Iegtere Drohung ſchlu⸗ 
gem zwar die Reformatoren nicht hoch an, doch kamen fie in ihrer Be⸗ 
tathung überein, man koͤnnte ausnahms weiſe, nad den Beifpielen im 
%%., aber nur vermittelft geheimer Dispenfation die Che zur lin 


! 
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desgeneffen in Spannung mar, beſonders mit dem Kurfuͤrſten, 
der im Widerfpruche mit feinen Theologen bie Sache misbil⸗ 
ligt hatte. Philipps Ritterſinn und Offenheit fchienen dem 
Kaifer zu gefallen. Diefer fab ihn an ber Spige feiner ges 
harniſchten Ritter auf einem flolzen Hengſte in die Stadt ein⸗ 
reiten und ſprach in der niederlaͤndiſchen Mundart: „We de 
Gaul, ſo de Mann!“ Er hielt mehrere vertraute Unterre⸗ 
dungen mit ihm, in welchen Philipp ſeine Vorurtheile gegen 
Luther und die Evangeliſchen zu beſeitigen ſuchte. Theils die 
frühen Vorfälle, für welche der Kaiſer Verzeihung anbot, 
1541 theils die bamalige Lage des Landgraven ‚bewogen dieſen eis 
18.. Sun. Den geheimen Vertrag mit bemfelben abzufchlieffen, wozu 
bie beiderfeitigen Räthe ſchon zu Speier die Einleitung ges 
troffen hatten. Der Landgrav verfprach fich als gehorfamer 
Fuͤrſt und Lehenmann des Reichs gegen ben Kaiſer und feinen 
Bruder zu halten, ausgenommen die Religionsſache 
und die bereitö beflehbenden Buͤndniſſe; er verfprach die Res 
ligionsvergleihung .auf dieſem Reichötage zu fördern, ſo⸗ 
viel er mit (gutem Gewiſſen thun koͤnne; und ebenfo auf allen 
Heichötagen des Kaiſers und römifchen Königs Angelegenheis 
ten; er verfprach dem Lehtern nach bes Kaiferd Zode mit. feis 
nen Freunden anhängig zu bleiben; fein Buͤndniß mit Franke 
reich und England einzugehen, auch die ſchmalkaldiſchen Buns 
desverwandten und den Herzog Moris, feinen Eidam, davon 
abzuhalten; Fein Kriegsvolk gegen des Kaiferd Lande durch⸗ 
ziehen zu laſſen und ihm felbft gegen Verfoldung, wenn es 
fein könne, zu Hülfe zu kommen. Dägegen nimmt ber Kai⸗ 
fer ihn in feine Gnade und Sreumdfchaft und nebft feinen Lan⸗ 
den in guten Schuß und. verzeiht ihm Alles was er bisher 
gegen ihn ımb feinen Bruber heimlich oder öffentlich gethau, 
und verfpricht auch in der fchon ausgenommenen Religionds 
ſache Nichts im Befondern gegen den Landgraven zu thun, 


ken Hand zulaſſen, damit der Landgrad ſeiner Regierung und der Sache 
der Evangelifchen wieber mit gutem Gewiſſen vorftehen koͤnne. Diefe 
Sache hat den Reformatoren ſchwere Vorwürfe zugezogen, als oB fie 
mit ihrem „Veichtrath“ eines päpftlihen Rechts ſich angemaßt häte 
tm. Luther wollte, da die Sache bekannt wurde, Alles wieder zuria. 
nehmen. Melanchthon wurde daruͤber Trank ' 


. 
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auſſer wenn wegen ber Religion gegen alle Proteftanten ein 

gemeiner Krieg bewegt wuͤrde). 

| Nach ſolchen Vorbereitungen ließ der Kalfer die Reli⸗ 
gionsfache als die erfle und weichtigfle in’ den Reichsſstags— 

verhandlungen beratben. Er ſchlug eine Unterredung von wes 

nigen, vechtfchaffenen, friebliebenden Männern vor; hierzu hatte 

einen Auffag bei des Hand, der von einigen folchen ‚entworfen 

ihm übergeben worben fei, um old Grundlage der Unterrebung zu 

ienen. Die Artikel waren von dem unbekannten Berfaffer fo 

geſtellt, daß die meiflen von Luther gerügten Irrthuͤmer und 

Misbräuche zugegeben wurden mit der Beflimmung, daß man 

nur nicht Alles auf einmal wegſchaffen, fondern erſt über ges 

wife Grundfäge fih vereinigen follte, bis das Volk zu .. 

weitern Schritten vorbereitet wäre. Diefer Aufſatz heifft bas 

segenshurger Interim. Zu Wortführern wurden emannt 

aub der alten Kixche, neben D. Ed, Julius von Pflug und Js- 

hannes Gropper, zwei gemäßigte Maͤnner, der Letztere wahrfcheins 

lich Berfaffer des Aufſatzes; aus ber neum Melanchthon, Bucer 

und Piſtorius von Nidda. Der Kaifer ermahnte fie felbft mit 1541 

Haudſchlag und ernſten Worten zur Mäßigung. Im Anfang 13. Apr. 

ging die ünterredung gut; man Fam liber mehrere Artikel über 

ein. Erſt bei des Abendmahlslehre brach der Zwift aus; als ' 

GE frank wurde, näherten ſich die Andern wieder. Allein im 

Gintergrunde lagen zwei große Hinderniſſe. Das eine war 

Mistrauen der Evangelifchen, welche ſich überzeugt hielten, 

daß das Ganze auf Überliſtung abgefehen fei, weshalb der 

eiſtige Amsdorf nach Regensburg geſchickt wurde, um den 

3 neue verdaͤchtig gewordenen Melanchthon zu beobachten. 
Da man ſah, wie ernſt es dem Kaiſer ſei, „bie beſchwerlichen 

Risbꝛaͤuche, die allenthalben im geiſtlichen und weltlichen Stande 

eingeriſſen, abzuſtellen und in eine chriſtliche Reform zu brin⸗ 

gen“, fo ging, nicht ohne deſſen Vorwiſſen, eine Geſandt⸗ 

(haft an Luther ab, um ihn zur Mitwirlung zu bewegen. 

Zwei Zuͤrſten, Johann und Georg von Anbalt, unterzogen 

ſih dieſem Gefchäft. Luther freute fih über des Kaiſers Bor 


N'Rommel a. a ©. I. 455, U. Anm. 158. ©, 434. 
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1541 haben *), wollte aber nicht glauben, daß es ber katholiſchen 

12, Jun. Partei Ernſt fei, weil fie fih in den übrigen: Artikeln. nicht 

auch vergleihen wollten, ba fie doch aus den fchon vergliches 

‚sen von felbft folgten; der Kaifer follte daher nach feiner 

Meinung vor allen Dingen darauf dringen, daß fie einen 

ganz reinen Vortrag der verglichenen vier Artikel zulieflen, 

2. Zul. Der. Kaifer war mit diefee Erklärung beſſer zufrieden als mit 

bem Gutachten der Reichsſtaͤnde, welche erſt noch den Legaten 

Sontareni beiziehen wollten. Hier lag das zweite größere 

Hinderniß. Wenn die Evangeliſchen noch fo viel zugegeben 

hätten, fo würde doch die paͤpſtliche Partei nie ganz einges 

wiligt haben. Dies erflärten die Herzoge von Baiern und 

Braunfchweig ziemlich deutlich und beharrten auf dem augs⸗ 
burger Reichsabſchied. 0 

Der Kaifer, in ber Mitte ftehend, Eonnte ſich nur durch 

29. Zur. feine Machtvolltommenheit aus der Verlegenheit ziehen. Im 

Reichsabſchied neigte er füch wie bisher zu der alten Partei. 

Die bisherigen Verhandlungen. wurden auf ein allgemeines 

oder Nationalconcilium verwiefenz darüber verfprach er ſelbſt 

mit dem Papfte zu unterhandeln. Bis dahin folle der nuͤrn⸗ 

berger Friede fell gehalten werden, die bisherigen Kammerge⸗ 

richtöproceffe flilftehen, im Übrigen aber der augsburger Abs 

ſchied gelten. Dagegen behielt fich der Kaifer die Erläutes 

rung des Religionsfriedens vor, fo oft ed bie Um⸗ 

flände erfoderten, und gab. fofort am nämlichen Zage eine 

folche zur Beruhigung der Evangeliſchen: über die. vergliches 

nen Artikel ſollten fie nicht hinausgehen, in Abficht der ums 

verglihenen folte ihnen jedoch Nichts. benommen oder vorge⸗ 

fohrieben werden. Der Reichsabſchied verbiete nur kuͤnftige 

Einziehung der Stifte und Kloͤſter; den Evangeliſchen folle 

nicht verwehrt fein folche in ihren Herifchaften zu einer chriſt⸗ 

lichen Reformation anzuhalten; evangelifche Geiftliche follen fo 

wenig als bie Fatholifchen ihrer Einkünfte entfegt werben. Ans _ 

been Ständen follen fie ihre Unterthanen nicht abprakticiren; 


1) Noch das Jahr vorher, 1540, fchrieb Luther: Caesar fuit, est 
et manebit servus servorum diaboli.. De Wette V. 275. 
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wer fih aber freiwillig zu ihrer Religion: begeben _ 
wollte, den dürften fie aufnehmen. Der augsburger 
Abſchied folle, fowelt er die Religion betreffe, aufgehoben 
und dad Kammergericht dagegen auf diefen regendburger Abs 
fhied mit feiner Declaration verwiefen fein, und nas. 
mentlich keinen proteflantifchen Beifiger der Religion halber 
mehr auöfchlieffen. In Abficht auf ihre politifhe Stellung 
gewannen . alfo die Proteflanten Alles, was.man ihnen feit 
dem augsbburger Abfchied verweigert hatte. Freilich gab ber 
Kaiſer die Declaration einfeitig, obne Zuflimmung der Kas 
tolifhen; aber diefe Fonnten mit Recht Nichts einwenden, da 
fie den Widerfpruch der Evangeliſchen beim augäburger Abs 
ſchied auch nicht hatten gelten laffen. 

Auf diefe Weiſe nahmen bie Ebangeliſchen den Reichs⸗ 
abſchied an und waren zu den Kammergeerichtskoſten und zum 
Tirkenkriege geneigt. Es wurde vorläufig eine eilende Huͤlfe 
beſchloſſen. 


13. Der ſchmalkaldiſche Krieg, 1546. 
Steigende: Spannung einerfeits über bie Refors 


mätion. des Bisthbums Naumburg, andererfeits 
über. Nihterfüllung des regensburger Abſchieds. 


Die Turkenhülfe wird erft bewilligt, nachdem die 


Proteftation des ſchmalkaldiſchen Bundes gegen 
dad päpftlihde Concilium ıc. in den Abfchied auf: 
genommen iſt. Indeffen verjagt der fhmalkaldis 


Ihe Bund den Herzog Heinrich von Braunſchweig 
‚ und recufirt förmlih dad Kammergeriht. Karl 


und Ferdinand müffen wieder nahgeben wegen 


doppelter Reichshülfe gegen die Türken und Frans. 


ih. Der Friede zu Erefpy erwedt aber neues 
Riötrauen. Vergleichshandlungen nur nod 
zum Schein. Berfiimmung der fhmalkaldifchen 
' BQundeöverwandten, Spannung zwifden Johann 


Friedrich und Morit. Luthers Tod. Der Reihe - 


tag zu Regensburg trennt fi zum erften Malin 
wei. Parteien. Kari V., in feiner Autorität, ges 
pfiſter Gefchichte d. Teutſchen IV. 


ı 
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kraͤnkt, erflätt. den Krieg, „um Teutſchland von 
ber Knechtſchaft zu befreien", fuht aber erfi die 
Evangelifchen zu trennen und theilweife zu neus 
tralifiren. Unerwartete Ermannung des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes, weil das Bündniß des Kaiſers 
mit dem. Papft einen Religionskrieg befürdhten 
Lafft. Zwiſt der Oberbefehlöhaber und unzeitige 
Schonung Bafterns lähmen ben Kriegszug, bis der 

» . Kaifer Zeit gewinnt lodzufhhlagen durch Herzog 
Morig von Sachſen. Nach derZrennung des Buns 
hesheeres werden die oberländbifchen Stände ge⸗ 
demüthigt; der Kurfürſt Johann Friedrich bei 

— Muühlberg überfallen. Wittenberger Capitulas 
tion. Halliſche Capitulation: ded Landgraven 

Ppilipp. Gefangenſchaft beider Fuͤrſten. Auf: 
loͤſung des Bundes. 


Jolue von Pflug, einer der Wortfuͤhrer bei dem Religions⸗ 
geſpraͤch, war kurz vor demſelben durch voreilige Wahl des 
Domcapitels zum Biſchof von Naumburg gewaͤhlt worden, 
ehe der Kurfuͤrſt von Sachſen, ald Erbſchutzherr des Stiftes, 
1541 Kunde von der Erledigung hatte. Auf deſſen wiederholten 
19. Jan. Einſpruch nahm Pflug ſechs Monate Bedenkzeitz am Schluſſe 
bes Reithstags aber ttat er in den Beſitz mit Genehmigung bes 
 Kaiferd, da Raumburg ald ein reichdunmittelbared Stift nicht 
der fächfifchen Landeshoheit unterworfen ſei. Der Kurfuͤrſt 

- hatte fi) einmal vorgenommen die Gelegenheit zur Ausbrei⸗ 
tung der Reformation feſtzuhalten, nnd ließ deshalb von ſei⸗ 
nen Theologen und Juriſten ein Bedenken fielen. Die Er 
flern riethen Borfiht, auch wenn dem Kurfinften wirklich daß 
Meformationdrecht zuflände; auf jeden Fall midriethen fie die 
Ernennung des eifrigen Amsdorf, welchen der Kurfürft im : 
Sinne hatte. Die Suriften brachten aus den Decxetalen, dem 
Coder, den Pandecten und den Gloſſatoren ein Gutachten zus 
fammen, nach ‚welchem die drei meifinifchen Bisthämer, Raums 
burgs eig, Merſeburg und Meiffen, zu den Fürftenthämern 
des Marks und Land⸗Gravthums und alfo unter die Landes; 
hoheit der Fuͤrſten von Sachſen gehörten. Das Berhältnig 
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war in.der That biöher ein gemifchtes; man hatte Faͤlle in 


weichen die Bisthuͤmer als reichsunmittelbar gegolten, und wies 
ber andere wo die. Fürften für mehr als bloße Schußherren 
von den Bifchöfen ſelbſt anerkannt worden. Dieſes Lebtere 


hielt man feflz der Kurfürfi ließ Amsdorf ald evangelifhen 1542 


Biihof einſetzen. Luther vollzog die Weihe. Die Stiftdein: 20. Iun. 


fünfte, auffer 600 Gulden zum Unterhalte des Bifchofd, wurs 
den zu frommen Stiftungen beflimmt, und bie Berwaltung eis 
nm Schutzhauptmann Übertragen. Died war bie erfle Res 
formation eines teutichen Bisthums. Bei dem andern Belis 
gionstheile machte die Sache einen fehr ungünftigen Eindruck, 
beſonders durch die Dabei vorgefonmenen Gewaltfchritte. Vom 
Kaifer kamen Abmahnungen; es wurden mehrere Schriften 
gewechſelt. Indeſſen blieb die Sache auf fi ich beruhen uͤber 
andern wichtigern Verhandlungen. z 

Die Evangelifhen hatten ihrerfeits weit mehr Klagen 


iher Rihtbefolgung bed vegensburger Abſchieds, befonders in 


Anſehung ' der Kammergerihtöprocefie. Mittlerweile kam der 
timiſche König im bie Lage wie der Kaifer, nachgeben zu.müfs 
ſen. Solyman hatte feine Völker gefchlagen und felbft bie 
Hauptladt in Usgern, Dfen, eingenommen. Auf feinen des 


nüthigen Friedensantrag, Ungern gegen jährlichen Tribut von’ 


dr Pforte zu Lehen zus nehmen, erfuhr er eine noch tiefere 


| —* Ungern, ſprach Solyman, gehoͤre ſchon der 
 Yorte, Tribut und Lehenspflicht ſolle er von feinen übrigen 
Lindern keiften, wenn ernicht alle mit. Feuer und Gchwerdt 


deherrt fehen wolle. . Der Kaifer ging vom regendburger 
Ribstage nach Italien, um mit dem Papfle wegen des Gons 


1541 
Aug. 


Aliams zu unterhandeln, in-der That aber um einen zweiten 


Seezug nach Afrika zu .rüften. Warum kam er nicht feinem 
Brader zu Hülfe? Des König von Frankreich süftete über- 


dies einen vierten Krieg, alfo waren bie Erblande von zwei 


Seiten bedroht. Dennoch ließ fich Karl von feiner Unterneh- 
mung gegen Algier wicht ‚abbringen, denn Haſſan Aga, Statts 
halter des Haradin Barbaroffa, nahm fafl immer feine ſpa⸗ 
niſchen Flotten weg, weiche Amerikas Schaͤtze berüberbrins 
gen follten, und da ber dadurch entſtandene Geldmangel alle 
fine Entwürfe lähmte, muſſte bier zuerſt ah werben. 
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Allein dieſer ganze Seezug ward durch Stuͤrme vereitelt. Karl, 
ſchon gelandet, muſſte froh fein auf der. genuefifchen Huͤlfs⸗ 
flötte Sarthagena zu erreichen. Nun bielt fi) Ferdinand als 
kein an das teutfche Reich und fchrieb eine Verſanmlung nach 
Speier aus, mit dringender Mahnung um Tuͤrkenhuͤlfe. Da⸗ 
mit bot er aber den SProteflanten ſelbſt Die. Gelegenheit an, 
ihren Beſchwerden Nahdrud zu geben Der Kurfürft von 
Sachſen befahl feinen Sefandten die Zürbenhülfe nicht eher zu 
bewilligen, bis der Kaifer, nicht ber Papft, das Concilium 
audfchreibe, indeffen einen feften Frieden verbürge, bie Kam: 
mergerichtöprocefie gänzlich aufhebe und :bei dem Kriegäheer 
den evangelifchen Gottesbienft erlaube. “Damit flimmten alle 


Droteftanten überein und ſetzten ihre Foderungen insgeſammt 


dur), auffer der angetragenen Abſetzung der Kammergerichtös 
beifiger. Nicht weniger flandhaft war ihre Erllärung gegen 


‚ben päpfllichen Legaten. Wiewohl Trient ald eine zum teut- 


ſchen Reich gehörige Stadt zum Verfammlungdort des Con 
ciliums vorgefchlagen war, wodurch eine frühere Bedingung 
erfült wurde, fo proteftirten fie. doch gegen jedes vom Papfte 
audgefchriebene Concilium und blieben dabei, daß dies auch 
in den Reichsabſchied aufgenommen werden müffe. Nach dies 
fen Zugefländniffen wurde endlich einſtimmig befhlofien, „zu 
Rettung des chriftlihen Blutes, gemeinen Vaterlanded und 
zu erfprießlichem Widerflande gegen gemeiner Chriftenheit Erb: 
feind, den Türken, fich flattlih hoch anzugreifen und baher 
(nicht. bloß eine eilende fondern) die beharrlihe Tuͤrken⸗ 
bülfe alfo vorzunehmen, daß der Türke durch: eine Feldſchlacht 
befiegt und Ungern wieder erobert. werde.” Zu‘ Beflreitung 
ber Koften befchloß der Reichdtag durch ganz Teutſchland eine 
Bermögensfieuer auszufchreiben und allen Obrigkeiten zu 
geftatten ihre Unterthanen damit zu belegen. Zugleich wurbe 
ber regensburger Friedensſtand auf fünf Sabre erfiredt, und 
Serbinand beflätigte den Proteflanten auf diefe Beit die oben» 
gedachte Declaration feines Bruders, unangefehen die Eins 


wendungen des katholiſchen Theils. 


Bis das auf ben ‚Herbfi außgefchriebene Reichsaufgebot 


zufammenkam, führten die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten 


einen Schlag gegen den unruhigen Herzog Heinrich, von 
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Braunſchweig aus. Ihre Erbitterung, durch gegenſeitige Schmaͤh⸗ 
ſchriften geſteigert, fand erwuͤnſchten Anlaß in Heinrichs Wei⸗ 

gerung die vom Kaiſer namentlich ausgeſprochene Achtsauf⸗ 
hebung von Goslar und Braunſchweig zu befolgen. Die bei⸗ 

den Staͤdte, Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bundes, riefen 
denſelben zu Hüuͤlfe. Da Goslar beſonders von Heinrich ſehr 
bedraͤngt war, ſo zoͤgerten die Bundeshaͤupter nicht, brachten 

ein Heer von 15,000 Mann zu Suß und 4000 zu Pferd zufammen, 

titten bon zwei Seiten in das Fuͤrſtenthum Braunfchweig 1542 
ein, nachdem fie ſich durch Manifeſt und Behdebrief verwahrt 18. Jul. 
hatten, und vertrieben ben Herzog ald Landfriedensbrecher in 
wenigen Wochen von Land und Leuten, Dad eroberte Fürs 12. Aug. 
ſtenthum ließ der Bund durch einem Regimentörath verwalten 

und die evangelifche Lehre, zu welcher die. Städte bereits Luft 
 bepeigt, einführen. Diefer Kriegezug, noch dazu von groben 
Soldatenausfchweifungen begleitet, brachte dev Sache der Res 
formation wieder großen Schaden in der Öffentlichen Meinung. 

Die Rettung von Goslar gab dem Bunde kein Hecht dem 

Sürften fein Land zu nehmen und es anders einzurichten. Es 

war gewiffermaßen ein Gegenftücd zu Herzog Ulrichs Bertreis 

bung durch den ſchwaͤbiſchen Bund. Heinrich, Ulrichs Schwa⸗ 

ger, war aber in feinem öffentlichen und häuslichen Leben noch 

übler beruͤchtigt als diefer. Seinen Bruder Wilhelm hielt er 

in zwölfiähriger fchmählicher Gefangenfchaft; von den evanges 

liſhhen Ständen "wurde er auf dem regensburger Reichötag ans 
gellagt, in. mehreren evangeliſchen Laͤndern Mordbrennereien 
beranftaltet zu haben. Er, der die Eva von Trott, nach⸗ 

dem er fie im Bilde hatte begraben laffen, entführt und: auf | 
feinem Schloffe Staufenburg unterhielt, ſcheute fich nicht den 
kandgraven wegen feiner Doppelehe Öffentlich anzuklagen. Auf 

dem Reichdtage zu Regensburg, da alle jene Argerlichen Auf: 

ktte zue Sprache kamen, verweigerten mehrere Zürften dem 
Hetzoge den gewöhnlichen Handſchlag. Luther fchrieb „wider 
 sandwuft", die derbſte unter allen feinen Schriften. So 

heftig war der Unwille gegen Herzog Heinrich. Der römifhe 
kKönig Eonnte die Befegung Braunſchweigs fo wenig hindern 

als kuͤrzlich die Eroberung Wirtembergs. Er war eben zu 
Rmberg, um die Tuͤrkenhuͤlfe zu, betreiben. Die Bundes⸗ 
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bäupter, Sachfen und Heffen, entfchulbigten fih, daß fie nur 
den Landfriedensbrecher beftraft hätten, und boten ihm Leute 
zum Zürkenkrieg an. Hiervon wollte Ferdinand zwar feinen” 
1542 Gebrauch machen, doch konnte er nicht umbin den ſchmalkal⸗ 
2. Hug: diſchen Bundesverwandten die Verficherung auszuftellen, „baß 
vor gebührlichem Verhoͤr und gütlicher oder rechtlicher Eroͤrte⸗ 
rung Nichts mit der That gegen fie vorgenommen werden 
ſolle. u . 
Da das Reichsheer unter dem Kurfürften Joachim IL. 
Oct. von Brandenburg fehmählich von Ofen zuruͤckzog, Ferdinand 
aullſſo in neuer Verlegenheit, ber Kaiſer aber 'bereitd in den 
vierten franzoͤſiſch⸗ italienifchen Krieg verwidelt mar, fo möchte 
dieſer Zeitpunct fir den fchmalkaldifchen Bund günftig genug 
gewefen fein feine liberlegenheit weiter ‘geltend zu machen. 
‚ Mein er befchränkte fi darauf wegen ber noch immer forts 
‚währenden parteiifchen Religionsproceffe eine foͤrmliche Res 
4. Dec. cufation bed Kammergerichtd zu übergeben. Die innere 
Schwaͤche ded Bundes Fam eben jest an den Tag; «8 fehlte 
zum Träftigen Handeln die Hauptfahe, die Zuſammenſtim⸗ 
müng. Der raſche Schlag gegen Braunfchweig. fcheint Die 
legte Kraftäufferung gewefen zu fein, oder vielmehr es ent 
flanden aus dieſem Kriegszuge neue Befchwerden der Bundess 
ſtaͤnde gegen einander. Die Städte legten ihre alte Zaͤhig⸗ 
feit wieder auf. Der Einfluß der Bundesfürften, feiner 
Natur nach ſchon Überwiegend, zog fcheele Augen auf ſichz 
man meinte, fie bebächten ihren befondern Vortheil mehr als 
‚ben ded Bundes. Hatte ſchon ber Zug gegen Braunſchweig 
Widerſpruch gefunden, ſo waren die Meinungen uͤber das wei⸗ 
tere Schickſal des Landes noch mehr getheilt. Die Städte 
wollten die naumburgifche Bisthumsfache nicht "zur Bundes 
"> angelegenheit gemacht wiffen. Mistrauen, Eiferfucht, Unze 
friedenheit nahmen uͤberhand. Des Landgraven befonderes 
. 4546 Perbältniß zum Kaifer war auch nicht geeignet das Zutrauen 
10. Apr. zu mehren. Der Kurfuͤrſt von Sachſen zerfiel mit ſeinem Vet⸗ 
‚ ter, dem jungen Herzog Moritz von der albertiniſchen Linie, 
Heinrichs des Frommen Nachfolger, über die Befteuerung des 
unter gemeinfchaftlichem Schutze fiehenden meiffnifhen Städt 
hend Burzen. Mit Mühe wurde ber Ausbruch des Kriegs 
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zuch@gebalten durch einen Vergleich, welchen einerfeits. der 
Landgras andererſeits Luther betrieb; aber: die perfönliche 
Spannung blieb. Der emporfirebende, raſche, thätige Geiſt 
des Herzogs Moritz konnte mit der Bedaͤchtlichkeit des Kur⸗ 
fuͤtſten ſich nicht befreunden. Ebenſowenig ſtimmte er mit 
der Richtung des ſchmalkaldiſchen Bundes überein, deſſen Mit⸗ 
glied fein Vater gewefenz der proteflantifchen Lehre werde er 
immerhin getreu bleiben, doch fei er nicht gefonmen fih in 
eine Verbindung einzulafien,. welche zu gefährlichen Anſchlaͤ⸗ 
gen führen koͤnne, die mit der Religion Nichts gemein haͤt⸗ 
ten. Da er uͤberdies bie Raͤthe ſeines verſtorbenen Oheims, 
Herzogs Georg, in Dienſte nahm und dem Kaiſer im unge⸗ 
riſchen und franzoͤſtſchen Kriege ſich beſanders gefaͤllig bewies, 
fo nahm ſich der Kurfürft vos auf feiner Hut zu fein. . 

Unter diefen Umfländen konnten auch die Bundesver⸗ 
wandten den Erzbifhof Hermann von Köln nicht mit Nach⸗ 
druck unterflügen, um die von ihm begonnene Reformation _ 
durchzufegen, fo viel ihnen daran gelegen fein muflte auf dies. 
fem Wege die Reformation aller teutfchen Stiftölande einzu⸗ 
kiten. Das Domkcapitel erhielt indeffen Beifland vom Kaifer 
und Papft und vereitelte mit Hermanns Abſetzung das ganze 
Unternehmen. 

Nachdem der roͤmiſche König noch einmal das Reich zur 
Zürkenhülfe aufgefodert, Fam der Kaifer ſelbſt auch wieder 1544 
noch Speier, um zugleich -Hülfe gegen Frankreich zu ers Sebr. 
halten, voraus aber die Proteftanten von ihrem Berfländniß 
mit diefer Macht abzuziehen. Mit dem Landgraven Philipp 
hielt er mehrere vertraute Unterredungen, bewies fich uͤberhaupt 
ungemein freundlich gegen die Proteflanten ‚und kam mit ih: 
nen durch befondere Verhandlungen überein: er und fie wolls 10, Im. 
ten Reförmationöprojecte durch rechtfchaffene Männer verfafien 

laſen, wie es in den flreitigen Artikeln bis zu einem allge— 
‚meinen Goncilium in Zeutfchland gehalten. werden ſolle; ins 
deſſen bleibe: der regensburger Friede, und die andern Edicte 
feien bis zur völligen Vergleichung fufpendirt. Das Kammer⸗ 
gericht-folle noch drei Jahre bleiben wie es befegt ſei, weil 
man bei feiner Viſitation nichts Widriges gefunden; indeffen 
ſole eb Jedem ohne Ruͤckſicht auf feine Reiigton Recht fprechen, 
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1544 nung näherte er ſich auch dem römifchen Könige und traf eine 
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dann aber ſollen neue Beiſitzer, „unangeſehn welchen 
Theiles Religion ſie ſeien“, praͤſentirt und angenom⸗ 
men werden. Dies Alles verwilligte jedoch der Kaiſer wieder 
nur für ſich; er muſſte ſogar zugeben, daß bie katholiſchen 
Stände in dem Reichsabſchied ausdruͤcklich bemerkten, fie haͤt⸗ 
ten in dad, was Religions⸗Frieden und gleiches Recht 
beträfe nicht eingeflimmt. Dabei behielt fich der Kaifer als 


lerdings etwas zweideutig vor, im Ball eines Streits über 


biefe drei Puncte feine Declaration zu geben. Indeſſen wuffs 
ten die Proteflanten wohl, daß fie die Andern nicht zu fuͤrch⸗ 
ten hätten, folange fie des Kaiferd gewiß wären; ber Kurfürft 
von Sachfen überredete ſich ſogar ihn noch auf die Seite 
ber Proteftanten treten zu fehen. In diefer trüglichen Hoffs 


11. Mai. Heirathsabrede zwifchen feinem Sohn und deſſen Tochter auf 


den Fall daß die Religionsfache ausgeglichen werde. Man 
vergaß, daß die Eheberebung zwifchen dem Kurfürften und 
des Kaiferd Schwelter aufgehoben worden, und beflätigte das 


18, Mei, gegen ben Vertrag mit feiner jegigen Gemahlin, Sibylle von 


Zuͤlich⸗Cleve, nebft der Anwartfchaft auf dieſe Lande. 
Als der Kaifer auf diefe Weife die Proteflanten gewon⸗ 
nen hatte, verfianden fie fich gern zu ber vorgefchlagenen 


Reihshülfe von 4000 Mann zu Roß und 24,000 zu Fuß, 


welche zur Hälfte gegen Frankreich, zur Hälfte gegen die Zürs 
Ben gebraucht werden follte. Es gelang dem Kaifer auch dem 


23. Mat. König Chriftiern III. von Dänemark von Frankreich abzuziehen; 


Sept. 


18. 


und nun erneuerte er in Gemeinſchaft mit dem K. Heinrich VIII. 
von England den Krieg gegen K. Franz J. Er drohte gerade 


auf Paris loszugehen und. ging bis Chateau Thierry, zwei 
Tagereifen von der Hauptſtadt. Da Fam durch Vermittelung 
zweier Dominicaner, nach dem Antrage des Königs von Frans 
reich , unvermuthet zu Creſpy der Zriede zu Stande. Nach 
demfelben gaben beide Theile zuruͤck, was fie feit dem Stils 
flande von Nizza einander abgenommen. Franz entfagte ale 


len Anfprüchen auf die gegenwärtigen Befigungen Karls V., 


namentlich Neapel, die Lehenöherrlichkeit über Flandern und 
Artois, auf Geldern und Zütphen. Der Kaifer wieberbolte 


den Verziht auf dad Herzogthum Burgund, auf Auronne, 


| 
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St. Laurent, Aurerrois, Maconais und Bar fur Seine. In 
Anfebung des Hauptflreites über Mailand wurden zweierlei 
Heirathen porgefchlagen und die zweite gewählt, vermöge wels 
der dee Herzog von Orleans, des Königs zweiter Sohn, mit 
derdinands Tochter Anna das Hergogtpum erhalten follte. Da 
jedoch der Herzog fhon das Jahr darauf flarb ehe die Vers 
‚ mählung vollzogen war, fo konnte man von dem an den Frie⸗ 
den nur ald Waffenftillftand betrachten. Inder Religions 
ſache verbanden ſich die beiden Monarchen ihr Möglichfies 
zu Bereinigung der Parteien und zur Bekämpfung ber. 
Zürken zu thun. Die teutihen Reichöftände ‚wurden in ben 
Frieden eingefchloffen unter der Bedingung: „wenn fie dem 
Kaiſer gehorſam wären.” 

Dieſer ſchnelle Friedensſchluß kam den Proteſtanten un⸗ 
erwartet. Allerdings mochte Mangel an Zufuhr beim kaiſer⸗ 
lichen Heer die Abſchlieſſung befördert haben. Schaͤrtlin, 
Brandfhagmeifter und Großmarſchall des Kaifers, fehrieb dem 
Landgraven: wenn er höre, wie diefer Krieg adminiſtrirt wors 
den, werde er blau werden, ex felbft fei Darüber weiß gewors 
den. Doc die letztgedachte Zriedensbedingung muffte Aufs 
merffamkeit erregen. Man .erfuhe nach und nach die gefches 
benen Umtriebe und daß die Faiferlichen Raͤthe die Beftehuns 
gen bis zu des Königs Maitrefje getrieben, auch daß. der Papit 
den legten fpeierer Abſchied, worin feiner gar nicht gedacht 
worden, verworfen: 

Auf dem Reichstage zu Worms ſollten die beiderſeitigen 1545 
Religiondentwürfe verglichen werden. Melanchthon hatte zu 24. März. 
diefem Zweck die fogenannte wittenberger Reforma⸗ 
tion verfafft und darin den Bifchöfen Viel zugeftanden. Al . 
kein der Kaifer ließ einftweilen durch feinen Bruder den Stäns 
ben eröffnen, da das Concilium zu Trient näcftend vom 
Yapft eröffnet werden würde, fo folte man erft die Tuͤrken⸗ 
hülfe vornehmen und die Religiondfache einftweilen audfegen. 

Die Proteftanten blieben aber hartnädig dabei, daß dieſe vor 
auögchen muͤſſe; das Concilium hätten fie ſchon längft und 
 mehrmal feierlich verworfen. Als der Kaifer felbft nach Worms 
kam, gab ex fich erſt zwei Monate Mühe mit ihnen auf eine 16. Mai, 
freundliche Weiſe zu unterhanbeln Da fie auf der Verwers 


— 
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fung des Conciliums beharrten, bewilligte er zu guͤtlicher Bei⸗ 
iegung der Religionsſpaltung noch einmal ein Religions⸗ 
geſpraͤch, das vor Anfang des naͤchſten Reichätaged zu Re⸗ 
gensburg gehalten werden folltez in-ber-Zhat nur zum Schein, 
denn er fing ſchon am über ihre hartnädige Weigerung ems 
‚pfindlich ‚zu werden. In verfchiedenen Gegenden bed Reichs 
geſchahen bereits Schritte, welche keine laͤngere Nachſicht er⸗ 
warten lieffen '). 
\ Auf eben diefem Reichstage ließ ſich der Kaifer das braun 
fhweigifhe Land zur Sequeftration einräumen. H. Heinrich 
> verfagte aber den Gehorfam und drang mit einem inögeheim 
-  geworbenen Deere in dad Land ein. Nun ftellte fich der Landgrav 
Philipp mit Genehmigung des Kaiferd an die Spiße einer uͤberle⸗ 
genen Kriegsmacht, verftärkt von Kurfachfer und begleitet von 
Herzog Moritz, der bie Abſicht hatte Vermittler zu fein. Heins 
1545 rich wurbe bei Kehlfeld unweit Wolfenbüttel fo in die Enge 
21. Oct. getrieben, daß er ſich mit feinem Sohn Karl Virtor gefangen 
. gab. Nach diefem Siege trug Philipp einen fehönern über 
fich felbft davon. Er vergaß die frühern Beleidigungen und 
verhieß den Herzog fürftlih zu halten. „Wenn bu meiner 
-jeßt fo gewaltig wäreft," fprach er zu dem Herzoge, „ald ich 
| deiner, fo würdeft du mich nicht leben laſſen!“ Der Kaifer 
18. Nov. fprach die. Acht nicht aus, fondern ließ ed bei der Gefangens 
u haft beivenden. In diefer blieb Heinrich zwei Jahre, bis 
‚er nach der Gefangenfchaft des. Landgraven vom Kaifer bes 
freit wurde. Ad man ihn mit Jubel nach Gaffel brachte, 
- war Philipps ältefler Sohn Wilhelm zu Thränen bewegt ‚. denn 
ve lad eben die Gefchichte von Eröfus und Solon. 
1546 Das Religionsgefpräch zu Regensburg, ald lets 
Jan. ter Vergleihöoerfuch, begann von beiden Seiten mit Miss 
trauen; die vom Kaifer gewählten Wortfuͤhrer vermehrten daſ⸗ 
felbe: fie machten ſolche Bedingungen, daß der Kurfürft von 
20. März Sachfen feine Abgeordneten zurüdrief, nach ihm der Landgrav 
von Heſſen. In diefen Zagen geſchah zu Neuburg eine ab» 
fcheuliche That aus Fanatiſmus. Sohann Diaz, ein ber 
evangelifchen Lehre ergebener Spanier, war mit Bucer von 


1) Rommel a. a. ©. I. 496, 499, 
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Straßburg nach Regensburg gekommen und hatte ſich dem 
Malvenda, einem der kaiſerlichen Wortfuͤhrer, vertrauensvoll 
entdeckt. Sein Bruder Alphons, Advocat der roͤmiſchen Curie, 
ſobald er deſſen Übertritt erfuhr, eilte herbei um ihn zuruͤck⸗ 
jubringen. Da er dies nicht vermochte, ſtellte er ſich als wolle 
er, von feinen Gründen überzeugt, auch die evangelifche Lehre 
annehmen und Heß ihn ermorden. Die Mörder flohen nach 
Insbrud. Als die evangelifhen Zürften ihre Auslieferung 
verlangten, ſprach der Kaifer, er habe Feine Gewalt über feir 
nen Bruder. 

Die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten hielten zu Frank⸗ 
furt eine Zufammenfunft. Bon allen Seiten gingen Nach⸗ San. 
tihten ein von Rüftungen bed Kaiferd. Doch konnten fie fich Febr. 
nicht über die Erneuerung ihres im naͤchſten Jahre zu Ende 
gehenden Bundes vereinigen. Auch zwei fpätere, wenig bes 
juhte Bundestage zu Worms und Hannover führten zu kei⸗ Apr. 
nem endlichen Beſchluß. Beſonders war der Kurfürft von Mat 
Sachſen über diefe Lage der Dinge fo unmuthig, daß er lies ' 
ber den Bund audeinandergehen laffen und die Sache der 
wahren Religion Gott anheimftelen wollte. Nocd weniger 
hatte er Luft den Bund. auf weitere Mitglieder auszubdehnen. 
H. Morig gefiel ihm nicht, wiewohl diefer kürzlich fehr vor 
theilhafte Anerbietungen gemacht hatte; von: den Schweizern, 
von den falfchen Franzoſen, von dem tyrannifchen 8. Heins 
ih von England, wollte er gar Nichts hören. 

Während diefer Begebenheiten rief Gott Luthern zu ' 
fh. Der tief befümmerte Mann nahm an ben regensburger 18, debr. 
Verhandlungen keinen Antheil mehr, nur gab er dem witten⸗ 
betgiſchen Abgeordneten Major eine ſtarke Ermahnung in Ab: 
fiht de -erneuerten Zwiefpalts in der Abendmahlslehre mit. 
„Kin Lehrer," ſprach er, „der zu den Irrthuͤmern ftille ſchweigt 
und gleichwohl ein rechter Lehrer ſein will, der iſt aͤrger denn 
ein öffentlicher Schwärmer und thut mit feiner Heuchelei groͤ⸗ 
hem Schaden denn ein Ketzer.“ Er beforgte, die wittenberger 
Theologen und. felbft fein lieber Melanchthon feien bon Cal⸗ 
vins Lehre (nach welcher die Gegenwart Chriſti im Abend⸗ 
mahle eine geiſtige, für den Glauben wirkliche iſt) heim⸗ 
lich Angeneumen Eiferer hatten ihn felbft feit der Ausſoͤh⸗ oo 
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nung mit den Schweizern verdaͤchtigt. Daher ließ er noch 
1544 eine ſtarke Schrift „Kurzes Bekenntniß vom Abendmahl” 
ausgehen. Er nannte Alle die von ſeiner Lehre (der leib⸗ 
lichen Gegenwart), abwichen, leidige. Schwaͤrmer, Seelen⸗ 
moͤrder und Ketzer. Es müfle heiſſen: „rund und rein, ganz 
und Alles geglaubt oder Nichts geglaubt. Wo die Glode an 
Einem Orte berftet, klingt fie.auh nicht mehr.” Als die 
Schweizer fih zu eben fo flarker Widerlegung anſchickten, 
ſchrieb Calvin an Bullinger: allerdings follten fie nicht 
fchweigen; „ich wünfche aber," feste er hinzu, „baß ihr bes 
denken möget, welch ein großer Mann Luther ift, welche Gas 
ben er befigt, mit welcher Kraft, Standhaftigfeit, Geſchick⸗ 
Uchkeit und Gelehrfamkeit er gegen das Reich des Antichrifts 
und zur Ausbreitung der wahren Heilslehre gekämpft hat. 
Oft habe ich gelagt: follte er mich auch einen Zeufel nen⸗ 
nen, fo würde ich ihm doch immer die gebührende Ehre ers. 
weifen und in ihm einen ausgezeichneten Knecht Gottes ers 
kennen, wiewohl er auch an ‚großen Zehlern leidet.” Auf 

‚ gleiche Weife hatte fchon Zwingli fi ausgefprochen: „Meis 
nes Erachtens ift Luther ein fo trefflicher Streiter Gottes, der 
die Schrift mit fo großem Ernſte durchforſcht, ald binnen 
tauſend Iahren irgend Einer auf Erden gewefen if. Ich 
acht’ es da gar nicht, wenn die Päpftler mich mit ihm einen 
Ketzer fchelten werden. Mit dem männlichen unbewegten Ges 
müthe womit. er den Papft angegriffen hat, ift ihm Keiner 
gleich geworden, alle Andere unbefcholten.” Calvins Abmah⸗ 
nung ungeachtet brach der Abendmahlöftreit noch einmal auf 
das beftigfte aus !). Nach dreiffigjähriger unaudgefehter Ars 
beit wurde Lutherd Gemuͤth immer duͤſterer. Hoher Unwille 
ergriff ihn. auch gegen die Iuriften, welche fo gar Nichts 
für die neuentflehende Kirchenverfaffung thun wollten und 
überbies in Wittenberg die heimlichen Verlöbniffe der Studis 


1) Bor feiner legten Abreife nad Eisleben geftand Luther dem 
Melanchthon: „es fei der Sache vom Sacrament zu viel gethanz 
wollte aber body keine weitere Erklärung mehr herausgeben, um nicht 
die ganze Lehre verdächtig zu machen. Er befahl die Sache Gott und 
erinnerte Melanchthon nach feinem Tode auch Etwas zu thun. Rom 
mel a a. O. Il 226 f. 
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enden beguͤnſtigten, woburdh eine fo große Unſittlichkeit ent» 
fand, daß er im. Verbruffe die Univerfität verlief: Da Mes 
lanchthon auch weggehen wollte, lud der Kurfürft auf Bitten 
der Univerfität Luthern mit guͤtigen Worten zur Ruͤckkehr ein. 
Zur Zeit des regensburger Geſpraͤchs wurde Luther von dem 
Sraven von Mansfeld nach. Eisleben berufen, um fie in ih⸗ 
tm Hausangelegenheiten zu vergleichen. Bei biefem undank⸗ 
baren Gefchäfte überfiel ihn Schwaͤche mit Vargefübl des To⸗ 
des. Seine Standhaftigkeit verließ ihn nicht bis. in die lehs 
ten Augenblide, in welchen er Gott dankte, daß er ihm feis 
nen Sohn geoffenbart, welchen der Papft und fein Anhang 
fhmähe und verfolge. Sein Tagewerk war gethan, dieſes 
bedarf weber einer Vertheidvigung noch des Lobes, denn es 
fpricht feit 300 Jahren für fich felbfl. Sein letzter Wunſch 
wurde gewährt, daß er den Krieg nicht mehr fehen folte 
Der Kaifer kam von den Niederlanden herauf, um den 
Reihstag zu Regensburg zu eröffnen. Da er mit den 
voreiligen Schritten des Papfted auf dem bereits eröffneten 
trienter Concilium nicht zufrieden war, fo ‘wollte er wo mögs 
lich noch ohne ihn eine Übereinkunft in: der Neligionsfache 1546 
treffen und darüber mit den Fürften perſoͤnlich unterhandeln, 28. März 
Nach Speier berief er den Landgraven Philipp zu einer vers 
trauten Unterredbung; aber weder er noch feine Minifter vers 
mochten denfelben zur perfönlihen Befuchung des Reichstages 
 wmüberreden. Er fah nun ſchon, daß er von ben Proteflans 
ten zwar Nichtö (wie man ihm. efugebilbet hatte). zu fürchten, 
aber auch auf dem Reichötage Nichts zu hoffen habe. Als er. 
iu Regensburg faft Leinen Fürften, nur Gefandte traf, ließ 
a ef feinen Unwillen über den: Audgang des Religionöges 
ſpraͤhs laut werben. Nach wiederholten Ausfchreiben famen 
mehrere katholiſche Fuͤrſten, von den evangelifchen aber nur 
die Herzoge Moritz von Sachen, Eric) von Calenberg und 
die brandenburgifchen Markgraven Albreht und Johann. Da 
er nun ein Gutachten verlangte, was bei dem gegenwärtigen 
Etahde der Dinge in der Religionsfache zu thun wäre, trennz 
ten fih die Reichsſtaͤnde bei ihrer Berathung ‚wegen der 
Religionsverfchiebenheit, nach) dem Vorgange von Mainz und 
Stier, zum erften Mal förmlich in zwei Sanke. Die Kas 
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tholiſchen erklaͤrten bei dem Concilium beharren zu wollen und 
baten den Kaiſer daſſelbe zu ſchuͤtzen und die Proteſtanten zu 


deſſen Beſuchung und Anerkennung anzuhalten. Die Prote⸗ 


ſtanten verlangten dagegen nach dem ſpeierer Schluß erſt 
fihern Frieden, gleiches Recht. und ein Nationalconcilium, ins 
dem fie das trienter als den bisherigen Reichöfchläffen nicht 
entfprechend . wiederholt ‚verwarfen. Nach dem Beſchluſſe des 
frankfuiter Convents hatte Melanchthon eine Recufationsfchrift 


aufgeſetzt, welche durch den Druck bekannt gemacht wurde. 


Der Kaiſer ſah in der Verwerfung nichts Anderes als „die 
hoͤchſte Beleidigung ſeiner Hoheit und Autoritaͤt.“ Der laͤngſt 


beſfuͤrchtete, zum Theil ſchon vorbereitete Krieg war in der 


1546 
9. Sun. 


Monate auf eigene Koflen und‘ 200,000 Kronen baar, wo⸗ 


That. erklärt. Sogleich Tieß Karl dad vom Papſt angetragene 
Bimdniß zu Rom abfchlieffen. Nach demjelben gab Paul II. 
12,000 italieniſche Fußknechte und 500 leichte Reiter ſechs 


von die Hälfte ſchon in Venedig bereit lag; er erlaubte, daß 
Karl die Hälfte der jaͤhrlichen Kircheneinkuͤnfte in Spanien 


vuͤrfe, doch follte er. ebenfoviele Bönigliche Güter dagegen zum 


Pfand ſetzen. Diefed Buͤndniß, ohne Wiffen ver Kurfuͤrſten 
geſchloffen, mit Hereinführung fremder Kriegsdoͤlker, war eine 
zweifache Verlegung der Wahlcapitulation. Die fchen. früher 


“ eingeleiteten Werbungen auf mehreren trutſchen Plägen ließ 


16, Sun. 


Karl faſt öffentlich betreiben. Die proteftantifchen -Sefandten 
baten die -Kurfürften von Mainz und Trier fi bei dem Kais 
fer für Erhaltung des Friedens zu verwenden. Von biefen 


laffen: was die ſtarken Ruͤſtungen zu bedeuten hätten? Gr 


einziehen, auch auf 500,000 Kronen Kirchengüter verkaufen a 





abgewiefen wagten fie ben Kaifer geradezu ſelbſt fragen zu 


erwiederte durch Naves: „Noch jebt wie bisher wuͤnſche er 
Frieden und Ruhe im Reich zu erhalten, werde füh auch ge 


gen Ale die ihn gehorfam wären gnädig erweiſen, gegen bie 


Mngehorfamen aber werde er fein Falferliches Anſehn ge⸗ 
brauchen und nach dem Recht‘ verfahren. Nah diefer Er⸗ 
Härung wurden die proteflantifchen Gefandten abgerufen, der 
Kaifer blieb mit den Katholifchen allein und feierte die Hoch» 
zeit H. Albrechts von Baiern mit feiner Nichte Anna, 


& 
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Ferdinands Tochter, melde: man . früher. dem Tähfifchen Kur⸗ 
prinzen, dann dem Herzög von Orleans verheiffen hatte, 
Mit. der. Kriegserklaͤrung änderte Karl. fein - biöheriges 


Benehmen. Wie er immer in feiner eigenthumlichen Weife 


mit den Proteftanten einen. Vergleich zu erzielen hoffte, ſo⸗ 
viel möglich ohne den Papfi: fo wählte er jetzt dieſen 
allein zum Kriegögenofien, ohne die katholifchen Reiches 
finde. Ex wollte gar keine. Hülfe von ihnen, entmeber weil 
er ſchon die. fhwerfällige Zufammenfegung eines Reichsheeres 
kannte, oder weil er fich die Haͤnde nicht binden laffen wollte, 
oder weil er ihrer überhaupt nicht bedurfte. Was er nöthig 
hatte war Geld; dies gab der Papſt. Er wollte den Krieg 
als Kaifer allein führen, Nicht die ganze evangelifche Par: 
tei wollte er befämpfen, nicht einmal den fchmalfalbifchen 
Bund als folchen, jondern nur die beiden Häupter Sachſen 
und Heffen, welche feinen. perfünlichen Unwillen auf fi ges 
Inden hatten. Er fuchte deshalb die Stände noch vorher zu 


trennen und bradite fogar einige evängelifche Fuͤrſten im Stils 


im auf feine Seite. Die Reichöftädte ließ er: willen: ex habe 
beſchloſſen einige Störer ded gemeinen Friedens und Rechtes, 
weiche feine bisherigen Bemühungen in Vergleichung der Re⸗ 
ligionszwiſtigkeiten vereitelt, unter dem Schein der Religion 
Andere unterdruckt, ihre Güter an fi gezogen, bie Gerichte 
aufgehoben "und die Faiferliche Würde erniedrigt, auch durch 
feine Nachſicht immer fchlimmer und aufrührerifcher geworden, 
mit Gewalt. zu. ihrer Pflicht zurüdzuführen, „damit Zeutfchs 
land nicht ganz.in Knechtſchaft falle.” Sie folten ja nicht 
glauben, daB er andere Abfichten habe, vielmehr um ihrer 
eigenen. Wohlfahrt willen ihm beiftehen. Auf gleiche Weife 
fhrieb er an Herzog Ulrih von Wirtemberg,; um die ober - 
lindifhen Stände von den Bundeshäuptern abzuziehen. Seine 
Worte fanden aber Feinen Eingang. Beſonders freimüthig 
antworteten bie, von Straßburg: die Religionsvergleichung fei 
nicht von den Fuͤrſten ſondern vom Papfte vereitelt worden, - 
dad ausgeartete Moͤnchsweſen habe einmal nicht laͤnger gebul- 
det werben Tönnen, und bie Kirhengüter würden auf jeden 
Sal beffer angewendet als vorher; die enangelifchen Stände 
feien ihm in weltlichen Dingen mehr als gehorfam gewefen: 


N 
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er moͤchte die angeklagten Fuͤrſten nur nach Art feiner Bor: 


fahren vor ein verfaffungsmäßiges Gericht: ftellen *)" und das 
durch die auswärtigen Kriege ſchon genug geſchwaͤchte Zeutſch⸗ 
land und die unſchuldige Menge verſchonen. 

Durch die Erklaͤrung, daß der Krieg nicht wegen der 
Religion, ſondern allein zur: Behauptung des kaiſerlichen 
Anſehns gegen einige Ungehorſame gefuͤhrt werde, gewann 


der Kaiſer die auf dem Reichsſtage anweſenden evangeliſchen 


1546 
19. Jun. 


Fuͤrſten. Markgrav Johann, zwar.bisher Mitglied des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes, verſtand ſich zu Werbungen im Dienſte 
des Kaiſers, wie. Marfgrav Albrecht, der fih ſchon früher 
demſelben genähert hatte, aus Haß gegen den Kurfürften von 


Sachſen und den Landgraven von Heffen, über welche er zu 


Heidelberg geäuffert, er wünfche, daß biefe Vetter der Teufel 
hinweg ‚hätte. : Stand des Kaiferd Hauptermartung vergeblich 
auf Landgrav Philipp, fo richtete er fie jetzt auf den unters 
nehmenden Herzog Morig von Sachſen, deffen Jugend er 
eher zu lenken "hoffte. Dieſer ehrgeizige Fuͤrſt, vol Wider⸗ 
willen. gegen. den bedächtigen Kurfürften, hatte im letzten Jahre 
dem Landgraven, feinem Schwiegervater, den Vorfchlag ges 
macht, eine freie Kirchenreform durchzuſetzen, bei welcher Zus 
ther ſowohl ald der Papſt beifeite geſetzt wuͤrde. Philipp 
trug ihm dagegen. einen fächfifch=heifiichen Zürftenbund ar, 
worin er neben ihm und.dem Kurfürften der Dritte gewefen 
wäre. - Morig würde darauf eingegangen fein, aber der Kurs 
fürft, der fein Midtrauen und die bisherigen Familienzwiftigs 
Teiten nicht zum Opfer bringen wollte, . trieb ihn felbft 
dem Kaifer entgegen. Ohne auf Philips Warnungen. und 
Beihwörungen zu hören, trat Mori mit dem Kaifer in ein 
geheimes Buͤndniß. Er verfprah dem Kaifer, dem Reich, 
den Häufern Öfterreih und Burgund Treue und Beiftand, 
wogegen ihn der Kaifer feines Schuged verficherte; er vers 
ſprach den Beſchluͤſſen bes trienter Conciliums ſich zu unter 


werfen, fofern diefes auch andere teutſche Fürſten 


1) Die Verwerfung des Conciliums war überhaupt kein Ungehore 
fam gegen den Kälfer, fondern höchftens gegen ben Papfl. Iener 
machte ſich alfo zu deſſen Erecutor , indem er zugleich feine eigene Wuͤrde 
compromittirt hielt. 
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thun würben, und in Reltgionsfachen Feine weiteren Neuer - 
mngen vorzunehmen; dagegen ſollten die bereits eingezogenen 
geiflichen Güter feines Gebietd in ihrem jeßigen Zuflande 
bleiben; dabei übestrug ihm der Kaifer noch die Schirmüogtel 
über Magdeburg und Halberftadt unter gewiffen Bebinguns 
gen. Was der Kaifer noch mündlich verabrebet oder ihm Fi 
geſagt haben mag, zeigt der Erfolg. Indem alſo Karl 
Beiltand der Katholifchen verfhmähte, ſtreute er zugleich neuen 
Saamen der Uneinigfeit unter die evangelifchen Fürften. 

Kaum hatten die Proteftanten bie. obengedachte Antwort 
des Kaiſers vernommen, fo erwachte der fchmalfaldifche Bund 
zu einer Thaͤtigkeit die er nicht erwartet hatte. Die oberlän 
diſchen Stände, während. des Reichsſstages zu Ulm verfammelt, 1546 
Ihrieben fogleih an Venedig, die päpftlichen Völker nicht her⸗ 21. Jun. 


auszulaſſen. Von den Eidgenoffen, welche der. Kalfer. zur 


Ruhe ermahnt hatte, erhielten fie das Verſprechen ‚völliger 
Neutralität, bei.der fie weder fremde Völker. durchziehen noch .. 

bie iprigen in ſolche Dienſte treten, laffen würden. Es ver: 

ſloſſen nicht vier Wochen ſo hatten die oberlaͤndiſchen Staͤdte 
mit:dem Herzog von Wirtemberg ein Heer auf den Beiten,- 
daß allein fchon ben kaiſerlichen Völkern, foweit dieſe beifam: | 
men waren, Ubenlegen gewefen wäre. Die Bundeshaͤupter 

kamen zu Schteöhaufen zuſammen, überzeugten fich von der 4. Zul, 
Rechtmäßigkeit. des Kriegs’. und machten ihre NRüftungen fo 

ſchnell, daß fie gleichzeitig mit den oberländifchen 16,000 zu 16. Sul. 
Fuß :und 9000 zu Pferd mit dem nöthigen groben Gelchlig 

ind, Feld ſtellten. Diefen Eifer wedte. die Beforgniß, daß es 
trotz des Kaiſers Erllaͤrung ein wirklicher Religionskrieg 

fü, und bald. beſtaͤrkte fie darin der Papſt ſelbſt, der voll Freu⸗ 
den das Buͤndniß ;Affenttich bekannt "machte, indem er. fih 3. Sul. 
ebenfalld an die Eidgenoffen wandte, um fie zum Beiftand 
aufzufodern. Er ließ fogar nad) wenigen - Tagen ſchon eine _ 
Ketzerbulle mit dem reichften Ablaß für die Theimehmer des 15. Zur. 
Kriegs ausgehen. Zur nämlichen Zelt ſchrieben die Bundes: | 


haͤupter an, den Kaifer, um die Schuld des Ungehorfams von 


| 


fi) abzulehnen und zu heweifen, daß feine Ruͤſtungen in der 

That auf Unterdruͤkung der. .evangelifchen Lehre gingen, weil 

ee den- Anlaß von ihrer —— des trienter Conciliums 
pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 13 
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nehme Den folgenden Tag brachen fie auf um zu den Ober⸗ 

kindern zu ſtoßen. Der Kaiſer erließ dagegen ein heftiges 
20. Zul. Decret, worin er namentlich den Kurfuͤrſten von Sachſen md 
den Landgraven von Heflen als Ungehorfame, Untreue, Pflicht: 
und Eid Brühige, Mebellen, Aufrührerifche, Veraͤchter und 
Verletzer ber kaiſerlichen Hoheit und Majeſtaͤt und als Late 

friedenöbrecher in die Reichsacht erflärte, ihre Unterthanen vom 
Eide losſprach und alle ine Helfer mit gleicher Strafebe 
drohte. | 
Der geiſer hatte alfo wider alle Erwattung die ganze 
Macht des fchmalkalbifchen Bundes gegen ſich, bie ihn auf 
reiben Tonnte che er nur recht gerüflet war. Daß dies nidt 
geſchah, lag nur am Bunde ſelbſt. Der tapfere Schaͤrtlin, 
"zuvor in bed Kaiſers, jetzt in der Stadt Augsburg Dienften, | 

— entwarf mit den oberlaͤndiſchen Staͤnden zu Ulm einen recht 
12. Zul, guten Kriegsplan. Schon vor dem —88 der. Sachſen 
| und Heffen verjagte er die Eaiferlichen Muſterplaͤtzo im biſchoſe 
lich Augsburgiſchen; den baieriichen Boden folte ex jedoch 

nicht berühren. Er befegte alfo Küffen, drang‘ durch die eh⸗ 
renberger Clauſe nach Tirol und konnte das Goncifium u 

20. Zul, Trient überfallen. Aber die Bundesraͤthe riefen ibm zurd, 
um ben Kaifer ſelbſt bei Regensburg mit feinem noch gerin⸗ 

gen ‚Heer von kaum 9000 Mann, darunter etwa. 00 Spa⸗ 

nier, anzugreifen, ehe ex. fi) mit'ben aus den Niederlanden 
heraufziehenden Schaaren vereinigen wuͤrde. Doch aͤnderten 

die Bundesräthe bald wieder auch diefen Entſchluß. Man fuͤrch⸗ 
tete bie fcheinbar neutral ſtehenden Herzoge von Baiern ) 
. zu reizen und ließ alfo dem Kaifer Zeit ein feſtes Lager ei 
3. Aug. Landshut zu beziehen. Es war auch noch eine neutrale 
u VPartei unter den evangeliſchen Fuͤnſten, wege nicht zum | 


1) Nachdem ber randebonle Kanzler Eck vergebiich verfucht hatte 
Wirtenberg und Heſſen zu veruneinigen und damit ben ——— | 
Bund zu trennen, wurde H. Ulrich endlich mit feinen Schwaͤgern, den 
Herzogen von Baiern ansgeföhnt. Bei einer Zufammenkunft fagten fie 
ihm muͤndlich allen Beiſtand zu, 1548. Ais er beim Ausbruch des 
Kriegs daran erinnerte, erhielt er bloß allgemeine Verſicherungen. In⸗ 
zwiſchen war H. Albrechts Vermählung mit: derdinande Tochter „vollgo: 
gen worben. Stumpfa: 0. D. 298. E75, 
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ſchmalkaldiſchen Bunde gehörten; von biefen wollte der Kun 
fürft von der Pfalz nebſt dem Herzoge Morig wech eine Ben 
mätlung verfuchen. Aber bie „Oberhauptieute des chriſtlichen 
Bafändniffes" lieſſen ſich im ihrem Kriegszuge nicht meht 
aufhalten. Bei Donauwörth trafen fie mit hen oberlaͤndi⸗ 
fen Schaaren zufammen: Die Haft des ganzen Aufgebots 
ließ mit Recht eine baldige Entſcheidung erwarten. Das 
Her war jest gegen 47,000 Dann ſtark und mit allen: Ce 
foderniſſen aufs befie verfehen. Aber «8 hatte — zwei Bes 
fehlöhaber. Der Kurfuͤrſt, zwar fo fchweren Leibes, daß er nur 
mit einer Leiter zu Pferde fleigen Eonnte, wollte dennoch ſelbft 
zu Feld ziehen. Da er feine gewerbenen Leute hatte, weite 
es feine Bandfaflen Seinem Anden untergeben. Vergeblich 


Ihlug ber Landgrav vor, daß nach feinen Belieben Einer von 


ihnen ben Oberbefehl allein, ber Andere die Kanzlei, die Kaffe 
x übernehmen folte. Philipp wäre auch zufrieden gemwefen, 
wenn irgend einem Dritten, Edeln ober Unedeln, der Ges 


ſammtbefehl übertragen worden wäre. Bei ber britten umb 


Über er und der Landgrav konnten ſich auch nicht mit einander J 
vertragen. Daun war mem nicht nur über den Kriegsplaun 


bieten Heeresabtheilung von Wirtemberg und ben Städten 
führten Heyded und Schärtlin ven Befehl; des Letztere 
waͤre wohl vor Allen zum Oberfeldherrn geeignet geweſen. 


umeinig, ſondern fchon über bie Vorfragen, ob man nur ben 


Koller ſchrecken und zu billigen Bebingungen bringen ober 
weich mit den Waffen in der Hand bekämpfen ſollez umd 
dabei füllte noch immer Baiern geſchont werben: Wie 


wm verſaͤumt hatte ben Kaiſer in Megensburg zu überfallen, - 
ſo ließ man ihn auch zu Landshut ruhig, die: päpftlichen und | 
| nepolitanifchen Schaaren an ſich ziehen. Schaͤrtlin und die 15.Xug. - 


Gachſen wollten vorher angreifen; ber Lanbgrav fand dage⸗ 
gm den Boden zu anganflig. Übrigens war einmal der An⸗ 
giſokrieg befchloflen; die Fürften faudten dem Kaifer ohne 


weitere Zuruckhaltung einen Fehdebrief als Verwahrungäfchrift 11. Aug. 


und, da er biefen nicht annahm, eine förmliche Abſage zu, 


1) H. Wilhelm ſchrieb biefe Schenung ſelbſt hanptſaͤchlich dem Land⸗ 


graven zu. Rommel a. a O. II. 5%8 | 
13* 


x 
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worin: fie: ihn wider ded Landgraven Willen nicht mehr als 
Kaiſer erkannten. -:Die Überfchrift hieß: dem durchlauchtigſten 
Fuͤrſten Karl, der fich den Vten römifchen Kaifer nennt. Das 
| dritte Mal, da der Kaifer mit feinem verflärkten Heer fich 
1546 vor Ingelfladt ') verfchanzte, ward "der Landgrav ber 
81. Aug. durchaus zum Angriff vieth. Er bebauerte, daß er nicht wie 
bei der Einnahme Wirtembergd den: Oberbefehl allein habe. 
Man fah jett, daß Baiern mit dem Kaifer einverflanden war. 
Noch war die Bundesmacht überwiegend, . aber die Mehrheit 
widerrieth den: Angriff, weil man .nicht wiffe, weſſen man zu 
der (ſtark befeſtigten) Stadt ſich zu verſehen habe. Schaͤrtlin 
wollte einen beſondern Angriff machen; dies gab der Land⸗ 
grav wieder nicht zu. Man begnuͤgte ſich das kaiſerliche Las 
ger drei Tage ſtark zu beſchieſſen und brach dann auf, um 
den Graven von Buͤren, der 20,000 Mann aus den Nieder⸗ 
landen dem Kaiſer zufuͤhrte, aufzuhalten. Allein der Grav 

en umging da8 Bundesheer und-.vereinigte fih mit dem SKaifer, 
ber den Verbündeten nachzog und mehrere Pläbe an ber Dos 
nau einnahm. Indeſſen wollte auch der Kaifer, obgleich fein 
Heer jet vollzählig war, Leine Entſcheidungsſchlacht wagen, 
fondeen dad Bundesheer durh Hin⸗ und Herziehen ſchwaͤ⸗ 
chen. Bei Giengen ‘bot ſich den Verbündeten noch einmal 
eine guͤnſtige Gelegenheit bar den Kaifer anzugreifen; aber . 

der Landgrav wollte jest auch Nichts mehr daran ſetzen, weil 
bie Befehlöhaberfchaft getheilt war und die geworbenen Reis 
ter wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes Beine: Luft zum Schlagen hat⸗ 
ten. Die beiden Heere litten. durch Mangel und Krankheis 
ten; bie oberlänbifhen Stände, welche: biöher Zufuhr und ‚Ans 

Sehen beforgt ‚hatten, wurben der Laſt uͤberdruͤſſig. | 
‚Die zwei Kriegsfürften -fchingen : den . Oberländern vor, 
ſich über ben Winter zu trennen und aufs Fruͤhjahr den Krieg 
wieder fortzufegenz da: fam die unerwartete Botfchaft, daß 
Herzog Morig dem Kurfürften ind Land gefallen fei. a 
„ begehrte Johann Friedrich die Bundedhůülfe für. ſich. 


N 3 


) Zur Befeſtigung dieſer Stadt hatte H. Wilhelm Früter auch vom 
Papſte Geld verlangt, als zu einem „Bollwerk wider die Surberifihen. “ 
©tumpfa. a. DO. 223, 
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wurde ihm zugeſagt, nur ſollte er warten, bis dee Kaiſer die 37. Oct. 


Binterquartiere bezogen haben würde. Als aber Moritz in eis 
ner Verwahrungsſchrift feine Abfichten deutlicher zu erkennen 
gab, wollte. der Kurfürft haben, man folle den Kaiſer um 
Srieden bitten, und ließ fich nicht mehr aufhalten. Man be 
(dio 9000 Mann bei,den oberländifchen: Ständen zu laffen, 
mit dem übrigen Heere eilte Johann Frirdrich nad) Sachen. 
Der Landgrav, der fich vergeblich zum Vermittler angeboten, 
übernahm die Betreibung der weitern Kriegsanflalten, befons 


ders der Geldanlehen bei den Oberländern. Allein ber Ri 


war gefchehen; auf Unzufriedenheit folgte ſchnell Muthlofigs 
keit, als die oberländifchen Stände fich. verlaffen fahen. Man 
konnte vorausfehen, daß der Kaifer nicht fliehen bleiben würde; 


er dehnte ſich nah dem Abzug des Kurfürſten in Schwaben 


und Franken aus und ſandte einer Stadt nach der andern 


* 
u 


Unterwerfungsbefehle. Sie gehorchten. Ulm und Frankfurt Nov- 
vergaßen, daß fie wohl eine Belagerung aushalten konnten. Dec. 


Der Herzog von Wirtemberg, durch ein drohendes Schreiben 
aufgefobert, fchloß mit dem Kaifer einen’ harten Vertrag zu 
Heilbronn und mufite noch erwarten,. ob Ferdinand nicht das 
Land als verwirktes Lehen anſprach. Er muſſte wie die Staͤdte 
ſein meiſtes Geſchuͤtz ausliefern und drei Feſtungen an kaiſer⸗ 


1547 
3. Jan. 


liche Beſatzungen uͤberlaſſen. Fuͤr den Bund hatten die ober⸗ 


laͤndiſchen Staͤnde kein Geld mehr gehabt; jetzt bezahlten ſie 
dem Kaiſer ſchwere Contribution. In Abſicht der Religion 
hielt Karl vor der Hand ſeine Zuſage, Nichts dagegen vor⸗ 
zunehmen. 

Indeſſen verfolgte. der Kurfürft ben argliſtigen Herzog 
Moritz. Er hatte ſein Land beim Aufbruche gegen den Kai⸗ 
fer feinem Schutze empfohlen und die Zuſage deſſelben erhal⸗ 
ten, Moriß hatte jedoch der Sache eine ganz andere Wen⸗ 
dung gegeben. Da er nicht. zum fehmalfaldifhen Bunbe ges 


1546 


hörte, faflte er mit feinen Landftänden den Beſchluß neutral 21. Jun. 


zu bleiben und bloß fein. Land zu decken, da ber Kaifer ver: 
ſichere die Religion nicht unterdrüden zu wollen. Als die Acht 
gegen den "Kurfürften auögefprochen wurde, erhielt ex vom 
Kaiſer Befehl fie zu vollziehen. Da auch K. Ferdinand aus 


12. Zul. - 


1. Aug. 


Böhmen im Anzug war, gab fi Morig dad Anfehen die 


— 


a 
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- Ratıde zu Gunſten des fächfifchen Fürftenflanmes zu befeken, 
damit fie niht in fremde Hände fielen. Johann Fried: 
rich errieth ſogleich feine wahre Abficht, und da Morik über 
bie künftige Zuruͤckſtellung der Lande, wenn der Kurfürft ein 
mal mit dem Kaifer vertragen fein würbe, fich fehr unbeftimmt 

20. Det. ausdruͤckte, fo ſah er in ihm den offenen Feind, ver im Ein 
verſtaͤndniß mit dem Kaifer ihm das Kurfuͤrſtenthum rauben 
wollte. Die oͤffentliche Stimme ſprach ſich in Schmaͤhſchrif⸗ 

ten gegen H. Moritz aus. Sein Land eroberte Johann Fried⸗ 
23.Rov. rich in wenigen Wochen, da Moritz ſich feiner ſchnellen Rüds 

22. Dec. kehr nicht verfehen umd feine Leute bereits in bie Winterquas 
tiere verlegt hatte. Der Landgrav zog fein Bundescontingent 
zurüd, um fein eigenes Land zu fehügen, nachdem er ſich 

1547 zum Vermittler angeboten. Der Kurfürft wollte weitere Rache 

San. an den Landen feines: Vetters nehmen und belagerte Leipzig. 

Im Brühjape. flug er den Markgraven Albrecht, den ber 

. Kaifee mit 7000 Bann dem H. Morig zu Hülfe ſchicken 


38, März. wollte, und nahm ihn gefangen. Als faft das ganze Land 


von ihm unterworfen war, ließ er fich gu: einem monatlichen 
Gtilftand bereben. Unverfehend kam ber Kaifer. Johann 
Friedrich, ſchon im Begriff die Böhmen gegen Ferdinand zu 
unterftügen, ohne ale Kunbfchafter, durch feine Umgebung 
ſccher gemacht, ‚hatte fein ‚Heer bis auf 9000 Mann vertheilt. 
7, Der Kaifer eilte nad; Eger, vereinigte ſich mit Ferdinand und 
33. Apr. Morig und fand vor Mühlberg, ehe ber Kurfuͤrſt, der eben 
in der Kirche war, eine Ahnung davon hatte. Schnell wollte 
24. Apr: fich dieſer mit feinem fchwächern Heere nach Wittenberg wer 
- fen, wurde aber auf ber lochauer. Haide eingeholt und anges 
griffen. Muthvoll kaͤmpfte Iohann Friedrich an der Spike 
ber Seinigen; bis In die Nacht flanden die Sachſen, dann 
floben die Reiter und riffen auch das Fußvolk mit fich * | 
Johann Friedrichs Tapferkeit konnte nicht mehr erfeßen, was 
in den Anordnungen verfäumt war. In die Wange verwen 
det, einer der Leuten auf dem Kampfplahe, ergab er fich dem 
Thilo von Trotta, einem Meißner. Herzog. Ernfl von Brass 
ſchweig Grubenhagen, einige Graven und Herren fielen zus 

gleich in Gefangenſchaft. Nur mit 400 Reiten entkam ber 





J 


Schlacht b. Müͤhlberg. Wittenb. Capitalatlon. 199 


verwundete Kurprinz, die Übrigen dedten das Schlachtfeld 
oder wurden gefangen. 

Durch den Herzog von Alba vor ben. Kaifer geführt, 
wolte Sodann Friedrich diefen anreden: „Allerdurchlauchtigfter 
Kaiſer!“ — „Ha, bin ih nun Kaifer?" vief Karl erhitzt. — 
„sh bitte,” fuhr Johann Zriedrih fort, „um ein fürftlich 
Gefaͤngniß.“ — „Wie Ihr es verdient habt," fprach der Kais 
fer und übergab ihn wieder dem H. von Alba und biefer dem 
Alfons Vives zur Verwahrung. Als Wittenberg mit der kur⸗ 

fürftlichen Familie und 3000 Mann Beſatzung fih nicht erge⸗ 


ben und der Kurfuͤrſt auch die Offnung nicht bewilligen wollte, 





ließ der Kaiſer duch Alba ein Kriegsgericht über ihn berufen. 
Diefes ſprach das Zodesurtheil: Hand Friedrich, der Achter, 


10. Mai 


ver fih Herzog von Sachſen nenne, der gegen ben Kaifer . 


als feine höchfte weltliche Obrigkeit fi) aufgelehnt, auch Schand⸗ 
und Schmäh= Schriften gegen feine Perfon ausgehen laſſen 
und ihm bie Eaiferliche Würde entziehen wollen, folle durch 
dad Schwerbt vom Leben zum natürlichen Gericht gebracht 
und das Urtheil auf eines im Zelde aufgerichteten Wahlſtatt 
voljogen werben. Zerdinand fol für dieſes Urtheil geftimmt 
haben, und der Kaifer beftätigte es in feiner Machtvollkom⸗ 
menheit. Der Kusfürft fpielte Schach, ald ed ihm vorgelefen 


wurde; rubig . erwiederte er, wenn es Ernſt wäre, was er 





vom Kaifer ‚nicht erwarte, fo möchte man ihm den Tag bes 

en, um feine Sachen ordnen zu können. Durch Vor⸗ 
felungen des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg und 
bed Herzogs Wilhelm von Eleve ließ fi der Kaifer zur Zus 
tidnahme des.Urtheild bewegen, bagegen muffte Sohann Fried⸗ 
th die wittenberger Gapitulation eingehen. In bie: 
fer verzichtet er für ſich und feine Nachkommen auf die Kurs 
wurde, auf alle feine Rechte in Magdeburg, Halberftadt, 
Halle, übergiebt Wittenberg und Gotha dem Kaifer, entläfit 
den gefangenen Markgraven Albrecht gegen die Erledigung D. 
Ernſts, willigt in die Befreiung H. Heinrichs von Braun⸗ 
fhweig, verfpricht dem Kammergericht zu gehorchen und im 
feine Verbindungen gegen den Kaifer ıc. zu treten. Geine 
ande wurden als. verfallen theild dem H. Moris theild dem 
8. Ferdinand zuerkinnt, jenem ‚mit ber Bedingung, baß er 


19. Mai 


% 
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den Kindern Johann Friedrichs zu einem jährlichen Einkom⸗ 
men von 50,000 fl. gewiſſe Schlöffer, Städte und Ämter abs 


trete, darunter Weimar, Eiſenach, Iena, auch follte Sohann 


Friedrich Halbbruder, Ernſt von Koburg, diefe Stadt mit 


- Gebiet gegen Abtretung von. Königsberg behalten. 


Nah allen diefen herben Entfagungen wurde der abges 
feste Kurfuͤrſt doch — nicht freigelaffen, fondern der Kaifer 
verwandelte die gedrohte Lebenöftrafe in. unbeflimmte Gefans 
genfhaft an feinem oder feines Sohnes K. Philipps von 
Spanien Hofe. , ‚ Nur in Einem Stüde gab Johann Friedrich 
nicht nach, in der verlangten Unterwerfung unter bad trienter 
Concilium. Lieber wollte er fih das Auſſerſte gefallen laſſen. 


"Der Kaifer firich diefen Artikel ſelbſt. Alles Andere hatte der 


4, Sun. 


unglüdliche Fuͤrſt verloren; feine Gewiffensfreiheit ließ 
er fi ch nicht nehmen. 

In Religionsſachen machte der Kaiſer nach ſeiner Zuſage 
keine Anderung, auſſer daß Amsdorf das Bisthum Naumburg 
an Julius von Pflug abtreten muſſte. In Wittenberg, wo 


.er Johann Friedrichs Gemahlin freundlich troͤſtete, ſah er in 


der Schloßkirche die Grabmaͤler Friedrichs des Weiſen, dem 
er ſeine Wahl zu danken hatte, Johanns des Beſtaͤndigen, 
den er vor 17 Jahren zu Augsburg geſehen, und Luthers, 
der vor einem Jahr hier beigeſetzt worden. Alba und der 
Biſchof von Arras ſollen des Ketzers Ausgrabung verlangt, 
der Kaiſer aber geſagt haben: „Laſſet ihn, er hat feinen Rich⸗ 


"ter; ich führe feinen Krieg mit Todten.“ Auch misbilligte er, 


daß. ber evangelifche Gottesdienſt feit der Ankunft feiner Sol⸗ 
daten eingeftellt worden, und befahl deſſen Fortfegung. Die 
Univerfitätslehrer hatten fih fchon nah H. Morikend Eins 
nahme der Stadt zerfireut und zum Xheil in Leipzig Aufs 
nahme gefunden. Der Kaifer foll geflanden haben, er habe 
ed in diefen Landen anders gefunden, ald ihm gefagt worden, 
Che er von Wittenberg abzog, Kbertrug er dem H. Morig das 
Ergmarfchallenamt und die Kur Sachſen nebſt den dazu ges 


‚hörigen Landen. 


Der Landgrav Philipp hatte weniger Recht feinen Eidam 
Morig anzuklagen: denn er war der erfte unter den evangelis 
ſchen Fuͤrſten der ſich dem Kaifer unter ähnlichen Umfländen, 


j Joh. Friedrich Schickfal.Der Landgrav. 1. 


aus. Spannung mit feinen Bundesverwandten, durch "einen 

geheimen Vertrag angefchloffen. Allerdings hat er vielen 

Schritt wieder verbeffert durch feine Standhaftigkeit, mit ber 

er des Kaiferd weitere Zumuthungen ablehnte, und durch feine 

Entſchloſſenheit, mit der er ihm bald offen gegenüber trat. Ins 

deſſen fland es nicht mehr in feinee Macht die durch den uns 

einigen Kriegszug entſtandene Zerrättung wieder gut zu mas 

dm, vielmehr ſah er ſich immer tiefer in eine argliſtige Ums 

fridung gezogen, aus ber er fich nicht mehr loszuwinden vers 

mochte. Schon dur das harte Schickſal des Herzogs Uls 

th warb er bewogen bei dem römifchen König einen Vers 

glei antragen--zu laſſen; die Bedingungen wurden Aber zu 

hoch geſtellt. Johann Friedrich verlangte im Kriege’ gegen 

Morig Soldaten von ihm, die er nicht mehr geben konnte, 

md Fortſetzung des Bundes, der bereitd aufgeläft war. Die 

nordſaͤchfiſchen Bundesftände hatten noch einige Schaaren im 

Selbe; fie verlangten, Philipp ſolle ſich an ihre Spige ſtellen 

aber fie hatten während des oberländifhen Kriegszugs wenig 

gethan und jetzt war Nichts mehr zu hoffen. Nachdem Bres 

men "einen Angriff abgewehrt und der Gran Albrecht von März 
AMansfeld die Kaiferlichen geſchlagen hatte, Tegten ‘fie die ME 
| Baffen nieder. Nır Magdeburg ergab fih.nkht: Die _ 

alferlichen Schaaren gewannen auch in Franken, am Rhein 

und m Meftphalen die Oberhand. Heffen ward auf allen 

Briten bedraͤngt. Auch ein Theil des Landadels- fiel ab; das 

franzöfiihe Geld blieb aus, der Landgrav konnte feine gewörs 

benm Reiter nicht mehr bezahlen. Ihm blieben nur noch 

fine Feftungen. Die Landflände riethen zur Unterwerfung. 

Dilipp wollte: ſich dazu verfichen, ohne jedoch Etwas gegen 

Religion -und Ehre und gegen den Kurfürften von Sachfen 
- einzugehen. Dieſe Unterhandlungen wurden durch Morig und 6. März. 
Serdinand eingeleitet. Nach der mühlberger Schlacht muffte 
Milipp noch mehr herabftimmen. Vexgeblich hatte die kurs 
fürſtliche Familie in Wittenberg Hülfe von ihm erwartet. Als 
die dortige Capitulation geſchloſſen war, kam Philipp zu den | 
Dermittiern nach Leipzig, erfuhr aber mit Erſtaunen, daß dieſe 21. Mo. 
Ihm zu beffern-Bebingungen Hoffnung gegeben hatten, als | 
der Kaiſer jegt machte. Er erklärte. deſſen Boberungen für 


u 


+ 
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2. Jun. 


unmenſchlich und ging wieder, zuruͤck, zu ſpaͤt ſich fragend, ob 


er noch einmal Alles auf die Waffen ſetzen und mit den nord⸗ 
teutfchen Ständen fi) vereinigen folte. So ſchwer es ihm 
ankam nach dem Verlangen des Kaiſers ſein ſchoͤnes, zahl⸗ 
reiches Geſchuͤtz auszuliefern und ſeine Feſtungen zu ſchleifen, 
fo war ihm doch der Gedanke, am Ende Johann Friedrichs 
Schickſal theilen zu muͤſſen, noch der allertraurigſte. Hiexuͤ⸗ 
ber wollte er erſt Sicherheit haben. Die-zwei Vermittler be— 
wirkten vom Biſchof von Arras eine Nebenerklaͤrung, daß der 
Landgrav ſich zwar unbedingt auf die ihm, zuzüſendende Go- 
pitulation ergeben, dieſes ihm aber weder zur Leibgöftrafe 
noch zu einig x Sefängniß dienen follte. Sie. unterzeichues 
ten beim Morgenimbiß, da ihnen ber Bifchof ſtark mit; Wein 
zugeſprochen batte '), und flellten dann im Vertrauen auf jene 
Derfiherung dem Landgraven mit bem Geleitöbrief noch eine 


beſondere Obligation aus, mit der ausbrüdlichen Zu: 


fage, daß er weder an Leib noch Gut, mit Gefängniß, 


Beſtrafung ober Schmälerung feines Landes nicht folle be⸗ 


ſchwert werben. Überdies gelobten die beiden Fürften im Fall 
einer Befchwerung über die Artikel ſich perſoͤnlich für ihn 


19. 3m, einzuftellen. Die Capitulation felbf enthält folche Puncte, 


die nur ein freier, vegierender Zürft erfüllen Tonnte. Der | 
Landgrav kam im Vertrauen auf dieſe gemeſſenen Verſiche⸗ 


- zungen nach Halle und wurde Abends in zahlreicher Verſamm⸗ 


king ber Zürften und Herren vor ben Thron bed Kaifers ges 
führt. Er Enieete nebfi feinem Kanzler, der die Abbitte vor 
las. Nach derfelben erklaͤrte des Eaiferliche Vicefanzler Held: 
wiewohl der Landgrav durch die Rebellion ‚die allerhöchfte 
Strafe verdient hätte, fo folle doch die Acht aufgehoben und 
die Lebenäflrafe ihm erlafien fein. Auch folle er nicht mit 
ewigen Gefängniß oder fonft befchwert werden. 

Sn dem Gedränge und Getümmel wurben bie letzten 


- Worte nit verflanden. “Der Kaifer hieß den Landgraven 


wicht aufſtehen; alfo erhob er fih nun ſelbſt und wollte nad 


1) Dies gefleht auch Selb in ber von Stumpfa. a. D. 287. 
vorgelegten Nachticht, „die Vermittler feien us potĩ unachtſam gewe⸗ 


fen.’ Berg. ven Schluß dieſes Gap. 


4 


gab er fich in fein Schickſal. Er wurde mit Johann Fried⸗ 22. Jun. 








Haltifge Gapitulation Philipps. : 8 


ber Bitte des Kaiſers Hand faſſen. Diefer winfte aber dem 
Kurfinften Idachim dazwiſchenzutteten, und ber Herzog von 


Ala nahm ihn bei der Hand, um ihn nebſt ben beiden Vers 


mittlern mit fich zum Abenbeffew zu nehmen. . Nach demfels 
ben, während des Brettſpiels, wurbe dem erflaunten Land⸗ 
gaven eröffnet, DaB er gefangen bleibe Die beiden 
Kurfinften Hatten darüber mit Alba und Arras heftigen Worts 
wechfel ins Mebengemac gehabt, unb Morig erklärte darauf, 
er werde dieſe Nacht bei dem -Lanbgraven bleiben. Den am 
dem Tag machten beide Vermittler dem Kailer Vorfiellungenz 
dieſer aber erwieberte trocken, er habe nie verfptochen, daß den 
Landgrav nicht wit einiger, fonbern nur mit nicht ewiger Ges 
fingniß belegt werben folle. Der Biſchof von Arras fehte 
hinzu, der . Landgrav koͤnne, wenn er nicht zufrieden wäre, 
wider beimreiten. Philipp war bazu entſchloſſen; als er aber 
Geleit verlangte, ſchwieg Amas. Die beiden Kurfärften nann⸗ 


ten bad Verfahren auf gut teutfch ein Boͤſewichtsſtuͤck, und 


Joachim fol das Schwerdt "gegen. ben falfchen Biſchof gezo⸗ 
gen haben. Phillpp ſprach, nur mit Gewalt laffe er ſich forts 
bringen... Auf das Verſprechen der Kurfürklen, daß fie den 
Hof nicht eher werlaffen wuͤrden bis er in Freiheit geſetzt wäre, 


ah in Einem Wagen bis Naumburg geführt. Nun verbot 





der Kaiſer ven beiden Kurfürften ihm weiter zu folgen und 


ſprach, als Der Landgrav wieder einflieg, in Gegenwart feines 


Sefolges: „Soweit Tann Bott die Fuͤrſten herabſetzen!“ 
Ein dritter Fuͤrſt, Wolfgang von Anhalt that, wie 


er dem Kaifer ſchon zu Augsburg geſagt: er verließ Land und 


Leute, um nicht in Knechtſchaft zu fallen. Als er ſcheidend 
über den Markt von Bernburg ritt, fang er mit lauter Stimme 
Luthers Lied: „eine fefte Burg ift unfer Gott!‘ 


So ſah Karl V. den ſchmalkaldiſchen Bund auf . 


geiöft; alle Mitglieder defiefben waren entwaffnet‘, Zürften 
und Städte auf ſchwere Bedingungen unterworfen, bis auf 
Magdeburg und Coſtanz. Wenige Monate zuvor waren feine 


Hauptgegner Franz I, und Heinrich VIII geflorben. Nun 


log Teutſchland zu feinen Füßen. Über 400 Stüde ſchweren 
Geſchuͤtzes brachte der Kaifer © von den Seegter zufannnen. 


n 
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Die: beißen Kriegsfürften hielt .er gefangen und glaubte ale 


Mäßigung: gezeigt zu haben, daß er fie, wie: er: fagte, nicht 
nach der Strenge der Reichsgeſetze zum Tode verurtheilt hatte. 
Nach diefen Gefegen aber konnte der Kaifer Fein’ ſolches Ur⸗ 
theil fällen ober einen Kurfuͤrſten abſetzen ohne ein Fuͤrſten⸗ 
gericht; und dad Herkommen, das: auch zu deu. Reichögefegen 
gehört, weiß feit den Grauſamkeiten der Merwinger kein Beis 


spiel eined zum Tode verurtheilten Türften '). Der Landgrav 


Philipp, durch. abſcheulichen Betrug uͤberliſtet, wurde noch 


dazu viel härter gehalten als der Kurfurſt Johann Friedrich, 
der doch mit den Waffen in ber. Hand ‚gefangen. worden. 
Karl behielt Letztern in feiner Nähe, Heß. ihm feine eigenen 
Diener und geftattete ihm viele Erleichterung. Der Landgran, 
unter der ‚Bewachung ober ſpaniſcher Soldaten, Iag und 
Nacht auf.grobe Weile beunruhigt, wurde endlich. nah Mes 
chen gebracht und noch mehr eingeſchraͤnkt, weil er. Berfuche 
zur Selbfibefreiung gemacht hatte: Auf dem. nächften Reiches 


tage zu Augsburg ließ ſich der Maifer gegen bie Anfchulbiz 


gung eined Betrug in ‚Philipps, Gapitulation rechtfertigen. 
Die beiden: Vermittler erflärten, daß der Kaifer keine Schuld 
babe, wenngleich in den Nebenhändeln mit den Räthen 
and Unverftand der Sptade. allechand Mi arerſtand erfolgt 


"fein möchte ?). nn 


13. Das augsburger Anti; Verſuch eines Taifer- 
lichen Papftthums, 1552. .” 


Karls V. anfcheinende Milde. Ferdinands bluti— 
ger Landtag in Böhmen. Reichsſstag zu Augsburg 


1) 9. Ernſt von Schwaben, gegerf feinen Stiefvater K. Konrad IL 
aufgeftanden, ward gefangen gefest und nad) wiederholtem Abfall im 
Acht und Warn gethan. Er blieb in der Schlacht. K. Zriedrich IT., 
ber feinen abgrfallenen Sohn Heinrich in lebenslängliche Gefangenfchaft 
fegte, begnügte ſich Heinrich den Löwen, ber ihn fo tief gekraͤnkt hatte, 
nad, feiner Unterwerfung auf einige Jahre zu verweifen. In beiden 
Fällen verfügten bie Kaifer Nichts ohne Fürftengericht oder. Reichstag. 

2) Nach den von Rommel a. a. DO. I. 533 ff. vorgelegten Acten= 
ftüden und Notizen. Menzel bleibt im Wiberfpruche zu Gunſten 
Karis V. Reuere Geſch. d. Teutſchen ꝛc. IV. Vorr. &. VII. 








Auflöfung des Bundes. u. W 


unter Baiferlicher Beſatzung. Die Reichsſtaͤnde 
wollen enblich das Concilium zu Trient befuhen 
der Papſt nicht mehr. Nun läfft ver Kaiſer ohne - 
den Papfl ein Interim und eine hriftlihe Refox 
mation verfaffen und befekt dad Kammergericht 
einfeitig.” Vorſchlag eines .allgemeinen Reichs— 
bundes und der Wiederbereinigung der getrenns 
ten Reihötagsberathungen. -Burgundifcher Vers 
trag (über dad Verhältniß der Niederlande zum 
Reich). Aufhebung ber zünftifhen Verfaſſung in 
denobern Reihsftädten. Coſtanz dem Hauſe Sſter⸗ 
teih unterworfen. Die evangeliſchen Fürſten vom 
Raifer zur Annahme ſeines Interims aufgefodert. 
Das wittenberger Interim und Spaltung unter 
den evangelifhen Theologen. Magdeburg noch 
bie einzige Sreiflätte der kirchlichen und politis 
(den Dppofition. Da der neue Papſt Julius HE 
ſich zur®iederherfiellung des trienter Conciliums 
| berfteht, fo mittelt ber Kaifer zwiſchen ihm und 
den Proteſtanten und bringt diefe zum Ents 
| ſchluß das Concilium beſchicken zu wollen. ‘ 
Von Halle brach Karl V. ſchleunig nach Oberteutfchland auf, 1547 
ohne fi) mit der Belagerung von Magdeburg aufzuhalten: 23. Sun. 
Der neue König von Frankreich Heinrich II. machte Kriegs⸗ 
riſtungen und ließ auch in Zeutfchland werben. Vor allen 
Dingen wollte Karl die Religionds und Reid» Sachen auf 
dem’ auögefchriebenen Neichdtage: zu Augsburg ordnen und 
enthielt fich deshalb feiner Zuſage gemäß im Einzelnen Etwas "- 
zu verfügen. Die ‚nicht im ſchmalkaldiſchen Bunde geflande | - 
nm evangeliſchen Zürften, JSoahim II. Kurfürfl von Bran⸗ 
denburg wie Der neue Kurfuͤrſt Morig von Sathfen, behiek 
tm fein Vertrauen. ach dem Tode des Kurfürflen. Ludwig 
von der Pfalz belehnte er defjen Bruder Friedrich, ohne auf 
die Anſprüche H. Wilhelms von Baiern, deſſen Stellung 
Im doch beim Anfange des fehmalkalvifchen Kriegs fehr nis 
ig geweſen; zu achten 1). So hart er die ungehorfamen Fir⸗ , 
‚5 8. Wilhelm verlor auch im Folgenden immer mehr feine .Gunfl. 
Stumpf a. a. 9. 290: - EEE Bu EEE Ze 


N 
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ſten beſtrafte, ſo vorſichtig war er auf ihre Unterthanen ein⸗ 
zuwirken. Schon vor dee Schlacht bei Mühlberg ſchrieb er 
den Papfle: „Wenn er ‚auch ben Kurfürſten und den Lande 


"  graven zu Staub: jermalmen folte, fo wiffe er doch nicht, 


4547 
6. Zul. 


was. er mit bem Volke in ihren Stäbten und Dörfern anfan⸗ 
gen ſolle.“ Anders that er gegen feine unmittelbaren Unter 
thanen in ben Niederlanden, anders Zerdinand in 
Böhmen. 

Der Letztere vergaß den böhmifchen Landſtaͤnden nicht, 
bag fie fih nach Johann Friedrichs Ruͤckkehr mit den Sach⸗ 
fen verbunden hatten und im Falle des Siegs ihn wohl vom 
Throne geftärzt haben würden. Er verlangte Aufhebung ihr 
red. auf einem eigenmächtigen Landtage gefchlöffenen Bundes 
und verhieß nur Begnabigung mit Audnahme direr bie ſei⸗ 
nes Hoheit zu. nahe getreten. Mehrere Städte, beſonders die 
Prager wollten fi) noch widerfegen, wenn nicht unbebingte 
Verzeihung erfolge. Aber durch Übertritt des Adels und her⸗ 
eingeführtes Kriegsvolk gewann er balb bie Übermadt. Die 
Schuldigen wurden durch ein Gericht zu lebenslänglicher Haft 
verurtheilt, den Städten ſchwete Geldbußen aufgelegt, ihre 
Freiheiten unterbrücdt, doch nachher gegen Geld wieder zus 


. rüdgegeben. Zwei Ritter und zwei prager Rathöherren Tieß 
Ferdinand enthanpten. Ald die Pifarditen oder ſtrengern Huf 


fiten ihn an feinen Wahlrevers erinnerten, erklaͤrte er dieſen 
für. nichtig und ließ in die Landtafel die Verordnung eintra⸗ 


gen, daß er als Erbherr berechtigt ſei bei Lebzeiten ſeinen 


Nachfolger kroͤnen zu laſſen. Die Huſſiten wanderten groͤß⸗ 
tentheils nach Polen aus, nachdem fie ihre Kirchen den Ka⸗ 
tholiſchen und Utraquiflen eingeräumt ſahen. Die Schlefier 


wurden ebenfalls um große Geldſummen gebüßt. So be 


firafte Ferdinand das Derlangen feiner Unterthanen nach Glau⸗ 


j benöserbefferung ‚zugleich mit Erweiterung ber Königlichen Ge⸗ 
walt. 


Gegen mittelbare Reichsunterthanen in teutſchen Zürs 


| 'Renländern burfte ber Kaiſer nicht alfo verfahren, doch fah 


März. 


man mit allgemeinem Mistrauen den weitern Schritten bed 
Siegerd entgegen. Schon vor dem fächflichen Zug bafte er 
eine Verſammlung des oben. Stände nad Ulm ausgeſchrie⸗ 
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ber, um den zu Ende gehenden neunjaͤhrigen kaiſerlichen 
Bund zu, erneuern unb auf bas ganze Reich audzubehnen. 
& wollte dadurch nicht allein die befondern Buͤndniſſe aus⸗ 
tigen, ſondern überhaupt das ganze Confoͤderationsweſen mit 
höherer Bedeutung als. fein Großvater Marimilian I. in feine 
Gewalt befommen. Da jedoch nur wenige Stände feine 
Auffoderung Folge geleiftet fo berief er von Wittenberg aus eine 
zweite Verſammlung nach Ulm, auf welcher ein Bundesents 13. Sum. 
wine gemacht, dad Weitere aber-dem ausgefchriebenen augsbur⸗ 
ger Reichstag vorbehalten wurde. Das Ausfehen diefed Reichs⸗ 
tages war drobend genug: Karl umgab ihn mit Tpanifchen 
und italienifchen Soldaten; feine 40 teutfchen Faͤhnlein dankte 23. Sul. 
er ab bis auf act. Während des Kriegs waren die Frem⸗ 
den und Teutſchen oft heftig aneinandergekommen. Es fies 
Im Auögelaffenheiten vor, bei welchen der Kaifer wie zu Halle 
af noch gute Worte brauchen muſſte. Auf dem Zuge nad 
Augsburg begingen die Spanier ſolche Unmenſchlichkeiten ge⸗ 
gen Männer und Weiber, daß die thüringer Bauern einen 
Aufſtand machten. Bei jevem Lager mufite ein Galgen ee 
tihtet werben, und. doch fielen die Fremden durch ihre fchlechte 
Manndzucht dem Lande immer zur Lafl. Derfelbe Fall 
bei den Beſatzungen in Schwaben. Unter foldhen Umſtaͤnd 
| afbien die Beibehaltung der fremden Kriegsvoͤlker beim Reichäs 
tag als eine zweifache Verhoͤhnung der Bahlcapitulation. Die 
Augeburger, fchon tief gebeugt durch ihre Unterwerſungabußr 
und Achtung ihres: Hauptmannd - Schärtlin, erhoben gleich 
deim Anblick Der Befakung einen Aufftand, während defjen ber 
Kaiſer ineinem Bürgerhaufefich verbergenmuffte. Das Ausſchrei⸗ 
ben zum Reichstag war in ſehr gemeffenen Vorſchriften abgefaffte 3. Sur. 
alle Reichsſtaͤnde follten in Perfon erſcheinen und nur im Fall 
kundbarer Leibesſchwachheit ihre Raͤthe ſchicken, aber mit vols 
kt Gewalt, ohne Hinterſichbringen. Die Propofition lautete 1. Sept. 
jcdoch friedlich und verfaſſungsmaͤßig. | 
Die Religionsfpaltung zu vertragen und f omit den Frie⸗ 
den im Reiche berzuftellen; erklärte der Kaiſer als feine ernfls - 
ide Abſicht. Da die- Proteflonten in ihren Haͤuptern gede⸗ 
müthigt waren, fo- zweifelte- er nicht mehr, daß fle das trien⸗ 
tm Concilium annehmen würden. Sr fügten jeboch ihrer 
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Einwilligung ‚die; Bebingung bei, daß der Papſt nicht den 
Borfig führe, die Biſchoͤfe ihres Eides entlaffen und ben 
evangelifchen Theologen eine entfcheidende Stimme zuerkannt 
werde: Der Kaiſer gab mündliche Verfirherung, daß er Die 
Unterhandlungen mit dem. Papſte zu ihrer ‚Zufriedenheit. fühs 
ten wolle. Die. Städte machten zwar noch allerlei Schwies 
rigkeiten und übergaben befondere - Bedingungen; der Kaiſer 


nahm dieſe aber als Beitrittserklaͤung an. Soweit hätte er 


alſo die Proteſtanten gebracht. Aber das trienter Concilium 
war nicht mehr; der Papſt hatte ed laͤngſt nach Bologna "vers 
legt und” wollte durchaus Nichts von Ruͤckkehr hören. Wie 


- viel ‚vergebliche Mühe! wenn der Papſt wollte, fo wollten Die 


1548 
‚ 14. San. 


Proteftanten nicht; und da diefe nun wollen, will der Papft 
hicht mehr. Der Kaifer wurde unwillig, ließ gegen ‚bie Bes 
fhlüffe- von Bologna. protefliren und drohte dem: Papfl, er 
werde indefien feine Pflicht ald Schirmvogt der Kirche thun. 
‚Died wollte er fofort dadurch bewertfielligen, daß er 
waͤhrend bed Reihötages ein Interim verfoffen ließ, befüs 
gend, wie ed einſtweilen in den firkitigen Artikeln. gehalten 
werden folle zu Beförderung der Ruhe und Einigkeit. Zulius 
von Pflug, Biſchof von Naumburg, Michael. Helding, Weib 
bifchof zu. Mainz, und D. Johann Agricola, Hofprediger des 
Surfürften von Brandenburg, ‚erhielten vom Kaifer den Auf⸗ 
trag, da der Reichstag Uber die. auszumählenden Männer nicht 
einig werden konnte, eine von etlich friebliebenden Zürken zu 
biefem Zwecke übergebene Schrift‘ zu überarbeiten. Agricola 
ſtand ald der einzige Evangelifche gegen zwei Katholifche; von 
ihm iſt höchft wahrfcheinlih ber zum Grund gelegte Entwurf; 
vormals überfpannter ‚Lutheraner hatte er indeffen nach der 
gemeinen Meinung etwas Hofkuͤnſte gelemt. Die nach meh 
maliger Umgieffung entſtandene Schrift ſpricht mebr:zu Guns 
flen der. Katholifhen und lafft den Esangelifchen nicht einmal 
die in den biöherigen Verhandlungen. zugeflanbenen Artikel, 
Doch ‚waren die Katholifchen ebenfowenig zufrieben als dieſe, 
weil fie meinten, man habe immer noch: zupiel eingeraͤumt. Der 


Kaiſer aber wurde nun auch auf. bie. Kathplifchen: unwillig 


mie anf den Napfi, weil er auf ihre Zuflimmung gezählt 
satte. : Mit Morig ging es ihm nit aiel keſſer. Er haste 


s 
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ewvartet, dieſer werde unter den Erſten ſein die das Interim 17. Maͤrz. 
annaͤhmen. Kaum war ihm bie feierliche Belehnung mit der * 
Kur Sachſen unter freiem Himmel ertheilt worden, die letzte 24. Febr. 
Cetemonie dieſer Art. Allein Morig erwiederte, er muͤſſe die 
Sache erft mit feinen Theologen und Landftänden überlegen. 
Der Kalfer war aber bereits über Melanchthön, welchem Mos 
rit das Interim zur Begutachtung nad) Altenburg fandte, fer 
müfrieden, weil er Luthers Sendfchreiben „an meine lieben 
Zeutfchen" mit Vorrede neu ausgegeben hatte. Kanzler Geld 
fhalt denfelben einen Rebellen und verlangte feine Ausliefes 24. März. 
ung. Da ihm iedoch Moritz ſtandhaft das Wort redete, er⸗ 
hielt Carlowitz, des Kaiſers vertrauter Rath, den Auftrag ihn 
durch ein Schreiben zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nun fiel, 2 
zwar das Gutachten der fächfifchen Theologen nach Melans 24. Apr. 
gthons Bedenken in den Artikeln vom Kirchenregiment und 
‚ bon der Kirchenzucht fo ziemlich milde aus, befand. aber das 
gegen deſto fefter auf der Lehre vom Glauben und der Rechts 
fefigung, als den Hauptlehren der Evangeliſchen. Daffelbe 
that Melanchthon in feiner Antwort an Garlowis. Da er 27. Apr. 
aber zugleich Über feine bisherigen Verhaͤltniſſe ſehr freifinnig 
und treuherzig ſich ausfprach, fo hielten fich die Gegner nur 
an diefe Aufferungen, verbreiteten dad Schreiben mit Triumph. 
und führten es dem Papfle. In der Sache felbft ward je 
dech Nichts erreicht, als daß Melanchthon für feine Offenheit 
nene Kränkungen von ben Proteflanten erfahren muſſte. 
Bild darauf Fam des Papſtes Antwort auf dad Interim. 
E hatte die Mittheilung nicht anders ‘genommen, ald daß er 
die Schrift cenfiren follte. Im diefer Vorausfegung machte _ 
er feine Gegenbemerkungen in Abfiht der Priefterehe, des 
Laienkelchs, der Einziehung der Kirchengüter. Allein der Kai⸗ 
fee ließ den Legaten erſt eine Stunde nach der Publication 
des Interim zur Audienz und zeigte alfo deutlich, daß das 15. Mai. 
ganze Mahwerf, das er wahrfcheinlich nicht einmal gelefen, . 
eigentlich dem Papfte zum Trotz verfafft worden fei. Da es 
jedoch einmal unternommen worden, fo glaubte er auch auf 
vn Ausführung beflehen zu müffen und verfuhr dabei mit 
Hßerer Strenge als bisher. Da die Katholifchen, auf den 
dayſt geftüßt, die Annahme des: Interim fandhaft verweis 
pfiſter Gefchichte d. Teutſchen w. 14 
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- gerten, ‚ fe ſchopfte er daraus die Bermuthung, bei es doch 

den Proteſtanten guͤnſtig genug fein muͤſſte, und beſtand alſo 

bei dieſen umſomehr auf der Einfuͤhrung deſſelben. Daber 

ging Kurfürſt Morig jetzt vom Reichſstage hinweg, ums wei⸗ 

terer Zudringlichkeit auszuweichen. Er erinnerte den Kaifer 

“an die in feinem 'geheimen Vertrag zugeflandene Religions- 

feeibeit. Andern Zürften wurden Drohungen und ſelbſt Ges 
- waltfchritte entgegengeſetzt. Herzog Ernſt von Braunfchweig, 

welcher der Eroͤffnung des Interim nicht anwohnen wollte, 

\ wurde einige Wochen verhaftet. 

Da die Wiedereröffnung des trienter Conciliums noch im⸗ 

mer fehr ungewiß war, that ber Kaifer noch einen zweiten 

1548 Schritt als Schirmvogt der Kirche und ließ neben dem Ins 

14. Jun terim eine: „chriftliche Reformation" entwerfen. Hiermit wollte 

er darthun, daß es gar nicht fchwer wäre biefe ſchon fo ange 

betriebene Sache ohne den Papft einmal zur Ausfhhrung zu 

bringen. Nach vier Wochen wurde ben Reichsſtaͤnden der 

Entwurf vorgelegt, wie bis zur Erörterung des Conciliums 

viele Misbraͤuche und Ärgernifle in Abfiht der Diſciplin Der 

Geiftlichen und des Volks in der Kirche abgethan werben Per 

' 33. Jun. ten. Bei diefem Entwurf hatten die Biſchoͤſe wenig Abaͤnde⸗ 

rungen zu machen und verfprachen zum Bebuf der Sache 

Dibcefanfounoden zu halten; aber von Seiten bes Papſtes bes 

forgten fie Schwierigkeiten, weil biefer einige Vorrechte aufs 
geben muflte, die ihm durch Concordate und Obferwanz -vors 

behalten waren, Der Kaifer begegnete biefem Einwurf mit 
feinem gewöhnlichen Verfprechen, er wolle die weitem Wer 

bandlungen mit dem Papfte auf fich nehmen und ließ Die 
9. Jul. Reformation drucen. | 
Voll der froben Erwartung, daß das Reich in Anger | 
Beit zu Einer Religion wieder nereinigt fein werbe, griff Wer 
Kaifer foglsich mik der Kammergerichtöhefegung durch. 
Da daſſelbe ſeit Der Recuſation der Proteſtanten vier Jahre 
BIN geſtanden, fo muſſte es wegen der verlegenen Geſchaͤfte 
mit zehn auſſerordentlichen Beiſitzern vermehrt werden. Die 
Reichsſtaͤnde waren jetzt ſo nachgiebig, daß ſie nicht nur die 
ſaͤmmtlichen Unterbaltungskoſten uͤbernahmen, ſondern auch 
dem Kaiſer für diesmal ausnahmsweiſe die Beſezung aUein 
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überliehen. Was jedoch der Leiſer unter der Religionönereis 
nigung verfland, bad konnte man gleich aus der neuen Kam⸗ 


mergerichtsordnung erſehen. Sie fiellte den Grundfaß -80. Jun. 


auf: bie ſaͤmmtlichen Beiſitzer müfften. ſich der gemeinen 
katholiſchen Kirche gemäß halten und keiner Secte ans 
hangig fein. Es fehlen noch eine befondere Vergunfigung zu 
fen, daß ber Kaifer ausſprach, ber Kammerrichter muſſe ein 
gebomer Teutfcher fein. | | | Ze 
So fing Karl V. an, der Kaiſergewalt in der Res 
ligionsfache eine nie beſtandene Ausbehnung zu geben, die 


lich in bie Staats⸗ und Rechts⸗Verfaffung eingriff. 
Gegenüͤber vom Papfte gebrauchte er das Schirmrecht 


über bie Kirche, um einftweilige Anorbnungen in Abficht der 


Ä Lehre, Eeremonien, Güter und Sitten zu machen. Gegenuͤ⸗ 


ber vom Reichsſtag ſchritt er zu dieſem Werke aus kaiſerli⸗ 
de Machtvollkommenheit. In den frühern Gpaltuns 
gen zwiſchen Papſt und Gonciiium war ber Reichstag nur 
ed Bermittler eingeteten, jeßt eiguete. ſich ber Kaifer "bie 
enfweiligen Gntiheibungen zu. Da +8 mit dem trienter 
Gondkum wicht fortgehen wollte, fe konnie er nach frühen 
Vorgängen bad Berufungsrecht anſprechen; ex glaubte 
aber durch jenes Verfahren weiter zu kommen. Wenn die Fuͤr⸗ 
ſten vermoͤge der Banbeshoheit das Reformationsrecht 


uͤbten, fo hielt er ſich als Kaiſer in hoͤherem Grade dazu 


berechtigt *). . ine neue Reibung, die nie rechtlich eroͤrtert, 


Adern bloß thatfäclich fortgeführt worden ift. Indem 
Sal V. das Kammergericht ganz. in feine Hand befam, 


ſe erhielt auch feine Einwirkung auf die Meichögefchäfte eine 
bedeutende Erweiterung. Hierzu follte denn bie bereits ents 
worſene Herſtellung eines allgemeinen Reichöbundes un⸗ 
in laiſerlich ex Leitung ber. Schlußſtein werben. Nun ſtieß 
er eiſt auf Schwierigkeiten.‘ Einen fo raſchen Schritt geſtat⸗ 
tete die vielfaͤltige Zuſammenſetzung des Reichskoͤryers nicht. 


y er überſah, daß. bie Fuͤrſten das Reformationsrecht geuͤbt mit 


zuſtimmung ber Unterthanen oder nad ihrem Verlan— 

gen; er aber wollte es für ie, allein üben. Später erſcheinen freilich 

auch proteſtantiſche Fuͤrſten, die es ebenſo machen. oo 
"14 
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Karl muſſte ſich vor der Hand mit Erneuerung des gewoͤhn⸗ 
lichen Landfriedens begnuͤgen, doch vergaß er nicht gegen 
die mangelhafte Achtvollziehung, welche das wormſer Edict 
vereitelt‘ hatte, firengere Maßregeln in Verbindung mit: ben 
Kreisanftälten darein zu bringen. Gern hätte er auch: Die 
kürzlich aufgeflommene Abfonderung der Religionsparteien 
im Reichörathe heben mögen. Er Tagte fchon in der Propo: 


ſition, dieſe befondern Verhandlungen muͤſſten aufhören; Der 
Stand ſolle fein Bedenken in freiem, oͤffentlichem Rath nach 


26. Jun. 


altteutſchem Brauche und nach ſeinem beſten Verſtande 
vortragen, damit alle Dinge deſto ſtattlicher verrichtet und zu 
einhelliger Vergleichung gebracht werden moͤchten. Allein die 
Fuͤrſten lieſſen fi daB Recht nicht nehmen in Gewiſſensſa⸗ 
chen in Theile. zugeben; es kam Nichtd darüber in den 
Abſchiieee.— — 
Dagegen' that‘ der Kaiſet noch zwei andere Schritte Zu 
Gunften feines Hauſes; den erſten burch den burgunbifchen 
Bertrag über dad Verhältniß der Niederlande zum teutfchen 
Reich. Karl hatte Artoid und Flandern von der franzöfifchen 
Oberhoheit befreit; er zog auch das Hochſtift Utrecht und das 
Herzogthum: Geldern vom weftphälifchen Kreife zu den Nies 
berlanden und gab fomit dem von: K. Marimilien I. ents 
worfenen burgundifchen Kreis Erweiterung und Xusrun- 
dung. Seit der Trennung Zeutfchlands von Frankreich ſtan⸗ 


den faft alle: diefe Lande unter der Hoheit und Lehensherrlichs 


keit des teutfchen Reichs, hielten ſich jedoch ir einem entfern⸗ 
teen Verhältniffe ald-die übrigen Reichslande und waren uns 
ter den legten burgundifchen Herzogen daran fi ganz los 


-zu machen. Daher verweigerten auch die Stände feit Karls 


Regierung die Entrichtung ihrer äuf 20,000 fl: angefchlage: 
nen. Reichsſteuern. Nachdem. mah auf mehreren Reichstagen 
darüber geſtritten, ſchloß der Kaiſer nun zu Augsburg fole 
genden Schiumperein*) .Ersäbergab die fämmtlichen bıms 
gundifchen Erblande in den befländigen Schuß des Reichs, 
ficherte ihnen alle Rechte und Freiheiten deſſelben mit Sig 


1) Meermann, diss, de solutione" vinculi etc. p. 61 "sqq. 
Schmauss, Corp. jur. publ. acad. p. 118 .sgq. 
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und Stimme auf dem Reichstage und verpflichtete. fie zu den 
gemeinen Reichsanlagen foviel ald zwei und zum Zürkenzuge 
ſoviel als drei Kurfürften beizutragen, wozu fie auch durch 
.das Kammergericht anzuhalten wären. Im Übrigen folten 
fe in erſter umb zweiter Inſtanz von ber Reichögerichtöbarkeit 
befreit fein und. überhaupt bei ihren Rechten und Sreiheiten 
gelaſſen werben. Als Landfriedenskreis waren die Niederlande 
khuldig den gemeinen Landfrieden zu halten. Die Lehenrechte 
binden dem ‚Reich. Auflerdem waren fie frei und unabhäns 

gig. Durch diefen Wertrag hatte Karl zweifachen Gewinn. 

Dan gefinub ihm für diefen Theil der Erblande zu, was die 

Schweizer -bereitd unter K. Marimilian I. ertrogt hatten, und 

doch war ihm für künftige Kriege mit Frankreich der Beiſtand 

des Reichs geſichet. 

Der zweite Schritt des Kaiſers hatte zum Zweck, ſtatt 
ſeines Bruders, des bereitd erwaͤhlten roͤmiſchen Königs Fer⸗ 
dinand, ſeinen eigenen Sohn Philipp zum unmittelbaren 
Nachfolger im Reich wählen zu laffen. Dies gefchah. wähs 
umd:des augsburger Meichötaged vorerft durch, geheime Ver: 
banblungen, wovon unten aus Anlaß ihrer Kundwerdung im 
Reich weiter die Rede ſein wird. 

Alles Bisherige hatte der Kaiſer mit dem Reichstage ver⸗ 
handelt. Nun erlaubte er ſich erſt einzelne Gewaltſchritte. 

Am Schluſſe deſſelben machte er den Anfang bei der Stadt 

Augsburg, ungeachtet ihrer vielen Verdienſte um feine Vor: 3. Aug. 

fahren und ihn felbfl. Der Wohlfland, ließ der Kaifer ‚Ihren 

Vorſtehern eröffnen,. ben fie hauptfächlich vem K. Marimiltan I. 

zu verdanken hätte, (ex .follte gefagt haben, welcher dem Kaiz 

ſerhaus und ihm ſelbſt bisher fo wohl zu Statten gefommen,) 

wuͤnde laͤnger gebauert haben, wenn ſie ſich nicht ſelbſt durch 

ihren Ungehorſam aus demſelben geſetzt hätte (und zu 150,000 fl. 

Strafgeldern zc. verurtheilt worden wäre}: ‚Um fie nun wies 

de nach feinem Bunfche zu dem vorigen Anſehn zu bringen, 

mirften die unerfahrnen Leute, die ſich beſſer auf Handarbeis .. - 

ten verſtinden, vom Stäbtregiment entfernt, d. h. die zuͤnf⸗ 

tiſche Verfaſſung aufgehoben werben. Statt 15 aus den 
lechtern und 29 aus den Zünften wurben -30 Gefchlech: 

m and 7 von. ber Gemeinde in ben Rath eingefegt,. die 
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Zunfthaͤuſer adbgeſchafft und die Zuſammenkunfte bei Leib⸗ mb 


Lebens⸗Strafe verboten. (Und doch waren es die Gewerbe 


. welchen die Stadt ihre Blüthe zu verdanken hatte.) Die 


Prediger muflten dem neuen Rathe fchwören das Interim zu 


befolgen. Diefelben Befehle ergingen an bie. uͤbrigen Reichs⸗ 


ſtaͤdte, bie feit Karls IV. Zeit faſt allgemein eingeführte zuͤnf⸗ 
tifhe Verfaffung abzufchaffen. Nachdem Karl V. der erſten 
proteftantifchen Fuͤrſten mächtig wear, wollte er nun den 
Bürgerfiand, der fih von Anfang faft uüͤberall und mis 
aller Standhaftigkeit fuͤr dia Reformation erklaͤrt hatte, von 
der Öffentlichen Verwaltung ſoviel moͤglich ausſchlieſſen. Als 


unmittelbarer Herr ber Reichsſtaͤdte hielt er ſich dazu 
“ berechtigt und feheute ſich nicht die Freiheitsbriefe feiner Bors 


1548 
8. Aug. 


fahren am Reich zu vernichten. Was die proteflantifchen Lane 
desherren mit Willen und Zuflimmung ihrer Unterthanen in 
Abficht der Reformation vorgenommen, davon woßte er Dad 
Segentheil gegen den Willen feiner Unterthanen durchſetzen. 
Hier that er alfo, was ex bei den mittelbaren' Reicheuu⸗ 
terthanen nicht thun burfte, ohne einen allgemeinen Usfurz 
berbeizuführen. Nachdem er in Augsburg eine Befahung vom 
zwei Faͤhnlein zurüdgelaffen, z0g er durd Schwaben nach 
den Rheinlanden. Zu Ulm las der Biſchof non Arras wies 


der bie Meffez vier evangelifche Prediger, welche Ach. dem In⸗ 


terim nicht unterwerfen wollten, wurden paarmweife in Ketten 
fortgeführt und erſt nach Jahr und Tag ‚wieber freigelaffen. 
Das Gtadtregiment wurde geändert wie zu Ungöberg. Dafs 
felbe geſchah in den andern Städten durch kaiſerliche Come 
miffarien, welche lauter Tatholifche Stadträte einfehten, „das 
init das Lutherthum nach und nad) ganz audgerottet werke. 
Die überall vertheilten fpaniſchen Beſatzungen lieſſen Feine 

Einrede auflommen. Coſtanz an bet Schweizergrenze that 
allein Widerſtand, wie Magdeburg in Safer. Die Spas 
nier wurden zurbdgefchlagen, ihr Anführer Alphonſo Bias 
fiel auf der Rheinbrüde. Als der Kaifer die Acht ausſprach 


‚und die Vollziehung feinen Bruder Ferdinand uͤbertrug, ſuchte 


die Stadt Hülfe bei den Schweizern. Diefe befland aber 
bloß in Verwendung bei dem Kaifer, des fie wie bie von Age 


- dern verwarf und Alle bie ihr beiftehen wollten almabnte. 
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Durch feine Dropungen wurden endlich die Coſtanzer fo ent: 
mihigt, daß fie fih dom Reiche an das Erzhaus Öflerreich 
auf rwig Gbergaben. - Nun wurde niht mehr das Interim, 18. Dct. 
wovon fichs Anfangs allein gehandelt, fondern die alte fa: 
theliſche Kitchenordnung wieder eingeführt und der vertriebene 
Biſchof hergeſtelt. Nach dem. Falle von Coſtanz nahm. Linz. 
dau ſofort das Interim an. Daffelde lieffen fich die größern 
Reichöftädte Regenöbutg, Brankfurt, Straßburg ge 
felen. Bacer ging von letzterer nach England, fand aber 
ſeibſt im Grabe Beine Ruhe; fein Sarg wurde wieber heraus: 
geworfen und verbrannt. Die norbfächfiichen Städte hinge⸗ 
gen, kuͤbeck, Hamburg, Btemen, auch Luͤneburg, ſetzten ſich 
gegen daB Interim und wiegen es in Schriften. 
. Der Kalfer, auf dem Zuge in die Niederlande, foderte 
von den evangeliſchen Fuͤrſten perfönlich die Annahme. feines 
Jnterim. H. Ulrich von Wirtemberg Tonnte jedod mit allet 
Demüthigung die Abführung der fpanifchen Befagungen nicht 
erhalten. Der. Kurfürft Friedrich von ber Pfalz führte das 
Jaterim ohne Schwierigkeiten ein; ebenfo der dem Kaifer er: 
gebene H. Wilhelm von Juͤlich, Gleve und Berg. Die zwei 
gelmgenen - Fürften führte der Kaifer mit fih. Philipp ließ 
ſich durch Verſptechungen des Kurfuͤrſten Joachim bewegen 
Befehle für das Interim nach Heſſen zu ſchicken; aber feine 
Sohne wuſſten die Sache durch allerlei Wendungen hinzuhals 
tin; auf gleiche Weiſe die Graven von Bentheim, Hoya, 
Ransfeld. Johann Friedrich hingegen konnte auf keine 
Belle dazu bewogen werben, wiewohl er von dem an eine 
nauhere Behandlung erführ.. In den Niederlanden entließ der 
Kolfer fein uͤbriges Kriegsooll. In Franken, Sachſen, Bran⸗ 
denburg zählte der Kaifer auf die Kurfuͤrſten Morig und 
Jeachim, jest Haͤuptet der proteflantifchen Partei, wierwohl _ 
& ihrer wiederholten. Verwendung flr die gefangenen Fuͤrſten 
kin Gehör gab. Legterer, der Hauptbeförderer, wo nicht Urs 
heber des Interim durch Agricola, bewog die Stadt Nürns 
bag zur Annahme deffelben, konnte aber in ferien eigenen 
Siaaten gegen die - Prediger nicht durchdringen. Leuthinger 
Mm Alt⸗Landsberg warf das Interim vor Agrisolad Augen ins 
dener. Moritz bielt nach ſeiner Ruͤckkehr von Yugtbung meh: 


9— 
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Zul. vere Landtage uͤber das Anſinnen des Kaiſers. Melanchthon 
Dec. war mit den übrigen Theologen auf ber leipziger Verſamm⸗ 


fung der Meinung, in den fogenannten Mitteldingen, die 
man ohne Verlegung ber. heil. Schrift halten koͤnne, müffe 


. man bem Kaifer Gehorſam leiſten. Sie entwarfen mit moͤg⸗ 


22. Dec. 


lichſter Annaͤherung zu jener augsburger Formel das leipzi⸗ 
ger Interim, worin nicht nur in Abſicht der paͤpſtlichen 


Kirchenceremonieen Vieles zugegeben, ſondern ſelbſt auch die 
lutheriſche Hauptlehre von der Rechtfertigung ſo ausgedruͤckt 
wurde, daß ſich die Katholiſchen damit vereinigen konnten. 
Melanchthon nahm keinen Anſtand zuzugeſtehen, daß man in 
Abfhaffung der Misbräuche manche Übersilungen begangen 


‚und deshalb die Knechtfchaft um fo geduldiger- tragen muͤſſe, 


- weil Allg den Vorwand der Freiheit zu fehr misbraucht hats 


. ten, — wenn nur bie Reinheit der Lehre erhalten werde. 


Doch diefe fcheinbare Annäherung: der Evangelifchen fand 


noch weniger. Dank ald die der Katholifhen beim augsburger 


Interim; es erhob. fich felbft unter jenen ein heftiger Zwiſt 
daruͤber. Flacius, Lehrer zu Wittenberg, der Luthers gans 


zen Eifer, nicht aber ‚feinen Verſtand beſaß, ging vol Ver⸗ 
.druß nah‘ Magdeburg. Diefe Stadt wurde der Mittels 


punct ‚nicht nur bes politiſchen fondern auch bes Firghlichen 
Widerſtandes. Alle Verbannte fanden bier Zuflucht. Eine 
Menge Flugſchriften ‚, Schmählieder, ſogar Schandmuͤnzen auf. 
das Interim gingen von bier. aus un verbreiteten ſich ſchnell 
durch ganz Teutſchland. 

Soviel Verwirrung :und Unzufriedenheit richtete: der Kais 
fer durch die Vollziehung der augsburger Schlüffe an! Papft 
Paul III. hielt jedoch die Vereinigung ber. Parteien fhon für 
fo nabe, daß er drei Nuncien abgehen ließ, um die den Pro⸗ 


teſtanten im augsburger Interim zugeſtandenen Stuͤcke erſt 


noch mit moͤglichſter Zaͤhigkeit zuzulaſſen. Sie fanden aber 
die evangeliſche Lehre ſchon ſo tief gewurzelt, daß ſie die 
Hoffnung zur Vereinigung aufgaben „wenn nicht der Kaiſer 
ebenſo ſtrenge Maßregeln wie in ſeinen Erblanden gebrauchen 
würde. Der nachfolgende Papſt Julius III. kam jedoch dem 
Kaifer fo unerwartet mit Herſtellung des trienter Conciliums 
entgegen „ daß die verunglüdten Bwifchenvergleiche nun. fchon 


⸗⸗ 
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überfluͤſſig erfchienen und der Kaiſer ſich alfo mit Ehren her⸗ 
auszuziehen hoffte. Ein abermaliger Reichötag gu Augsburg 

ſollte das was: ſchon in Abficht dieſes Conciliums befchloffen 

war zur Ausfuͤhrung bringen. Indeſſen konnte man wohl 
bemerken, daß das Verhaͤltniß zwiſchen dem Kaiſer und den 
Moteſtanten nicht vertraulicher geworden. Die Schwierigkei⸗ 

ten gegen das Interim hatten ſeinen Unwillen erregt. Ein 

neued, ſttengeres Ketzermandat, das er kurz vor dem Reichs⸗ 

tage fuͤr die Niederlande erließ, zeigte nur zu deutlich, was er 

im Reiche thun würde, wenn..die Verfaſſung nicht entgegen⸗ 

ſtͤnde. Ex beſetzte Augsburg wieder mit vier Faͤbnlein ſpa⸗ 
niſchen Fußsolks und brachte den gefangenen Kurfuͤrſten wies 

der mit fich herauf. Dagegen. blieben faft alle weltliihen Fürs - 

fin aus, ungeachtet er bei der Berufung ausdruͤcklich .perföns 
Uüiches Erfcheinen und im Krankheitsfall eidliche Erhärtung bes 

“ fohlen hatte. Moritz umd Joachim, durch befondere Botfchafs 

te aufgefodert, lieſſen fich entfehuidigen, Auch die Briefe des _ 
Papfted, worin er die evangeliſchen Kurfürften. wie bie katho⸗ 

liſchen „geliebte Söhne" nannte, blieben ohne Erfolg. Die | 
paͤpſtliche Eröffnungsbulle gab den Proteftanten neuen Anlaß 27. Dec. 
den Befuch: des Conciliums zu verweigern, weil Julius IIL 41551 
wie feine Vorgänger den Vorſitz führen und Die bereits ges 6. Ian. 
fafften Befchlüffe. voraus anerkannt wiſſen wollte. Der Ge 

fandte des Kurfuͤrſten Morig proteſtirte. Nun trat der Kai⸗ 

kr wieder. in das. Mittel. und. verſicherte die. Enangelifchen 

barob halten zu wollen, daß Alles ordentlich) zugehe, daß fie 
gebührend . gehört werden und vollkommenes Geleit genieſſen 
fetten. . Auf diefen der Etoͤffnungsbulle entgegengefegten Ab⸗ 

ſchied willigten endlich die Proteſtanten, auch Morig mit ben 13, Behr. 
Andern in die Beſchickung des Conritiums. 


15. Kurfuͤrſt Moritz mit tZrankreich gegen Karl V. 
Paffauer Vertrag. Religionsfriede zu Augsburg. 
1552- 1555. 
Belagerung von Magbeburg. Vorkehrungen in 


Bezug auf das Goneilium. Zögerung. der Prote⸗ 
ſtanten. Geheimes Bündniß mit K. Heinrich II. 
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von Frankreich. Moritz fohlagt ios Manifeſt: 


„zur Befreiung Teutſchlandée von viehiſchee Ger 


vitut.“ K. Ferdinand, durch ſeines Bruders Ent⸗ 


wärfe für Philippvon Spanien neutralifirt, nen 
mittels zu Linz Karis V. Flucht. Das Coneilium 
vertagt. Zu Paffau foliefft Ferdinand auf jeden 
Fall mit don Fürſten Frieden. Die Beſtaͤtigung, 
die ferneren Religionshandlungen und die Ab⸗ 
hülfe der Reichsbeſhwerden gegen Karls Regie: 


rung übexrlaͤſſt dieſer dem Reihstag, Milderung 


der. wirtembergiſchen Afterlehenſchaft. Johann 
Friedrich und Philipp In Freiheit geſetzt. Karls 
vergeblidher Krieg gegen Frankreich wegen ber ab 
geriffenen Städte Moritz fällt bei Sievershau⸗ 
fen gegen Markgrav Albrecht won Brandenburg, 
der endlih aus dem Reich verjagt wird, Raums 


burger Vertrag zwifhen den beiden ſachſiſchen 


Linien Geflaltung der neuen Kirche unter H. 


Chriſtoph von Wirtemberg und Kurfürft Auguſt 


von Sachſen. Auf dem Reihötage werden bie Bo 
[werden gegen den Kaifer übergangen, ber Re> 


ligionsfriede aber bis zur einſtigen freundlichen 


Bergleihung befiätigt. Freiſtellung der Religion, 
fürdie weitlihen unmittelbaren Reihsflände,nidt 
für die geiſtlichen, nicht für die mittelbaren. 


Vom ganzen ſchmalkaldiſchen Bunde fand bie feſte Siadt 


Magdeburg noch allein. gegen Kaiſer und Papft. Karl er⸗ 


1550 
Nov. 


neuerte die Acht gegen fie amd übertrug den Oberbefehl bes 
Belagerungäheered während des letzten Reichötaged dem Kurs 
fürften Moritz, ber bereits in Krieg mit der Stadt verwidelt 
und am. meiften dabei. beiheiligt: war. Diefer Auftrag was 
es was Morig wollte; indem er bie letzte Zuſtucht der Mis⸗ 
vergnügten zu serftören übernahm, zog er bie allerdings nicht 
leichte Belagerung: fo in die Länge, daß er füglich feine weis 
tern Keiegsvorbereitungen Darunter verhuͤllen Tonnte, waͤhrend 


. die Aofmerfambek von ganz Europa nur ⸗ Trient gerich⸗ 


tet war. 


Vorkehrungen: fhr bat Goncilium; \ : 249 


Das kaum eröffnete. Soncilium muſſte wegen eined 1551 
ker Parma zwiſchen Papſt, Kaiſer und Srankeich audgebro⸗ | 
denen Kriegs auf einige Monate eingeſtellt werben; indeſſen Sept. 
bereiteten fich die Proteflanten auf verſchiedene Weile dazu 
vn. Da man. bie augsburger Gonfeifion nicht wohl vorles 
gen durfte, weil der Kaiſer einmal im Reichönhichieb behaup⸗ 
tet hatte, daß fie widerlegt fei, und da num zugleich das leips 

jiger Interim gern befeitigt haͤtte, fo ließ Aufl Moritz 
dat —— ber ſaͤchſiſchen Kicche durch Melaachthon * 
* Wie -ertvimfcht fc dieſen, zeigen zi koͤnnen, daß 

er in der neulich erzwungenen Annäherung zur alten Kirche 
in Abſicht der Mitteldinge doch feine Überzeugung in Abs 
ſicht der seinen Echte nicht geändert hatte, Der Kurfuͤrſt 
velangte iͤberdies, daß Melanchthon ohne alle Schoͤmmg zu 
Bert gehen ſollte, weil es ihm fetbft gar nicht um Vereini⸗ 
gung zu thun wer. Alſo ging Melanchthon zuruck auf Lu⸗ 
Werd erfie Streitfragen, welche in der A. C. umgangen was 
eu, und fleilte den ganzen Lehrbegriff fo berans, ba er ges 
gen die bisherigen Misdeutungen gefüchert war; er that es in 
‚nem entſcheidenden und ſelbſt bitterk Tone, ber ihm auch 
datß Vertrauen ſeiner Partei wieder erwarb. 

Gobald der Kaiſer durch feine. Kundſchafter von dieſem 
Berhaben Nachricht erhielt, warf ee, von des Kurfinfien Er⸗ 
benheit. fe überzeugt, feinen ganzen Unwillen auf Melans 
Athen und ließ ſolchen einſtweilen an ben augsburger VPredi⸗ 
gern aus, weil fie im Verſtaͤndniſſe mit den Sachſen waren; 26 Aug. 
fr erhielten durch den Viſchof won. Arras Befehl ohne Abs 
ſchied von den Ihrigen die Gtadt zu räumen und im ganzen \ 
Reiche nie wieber zu predigen. Daſſelbe Urtheil warb gegen 
bie Prediger in den andern ſchwaͤbeſchen Staͤdten mit Schmaͤh⸗ 
werten ausgeſprochen. Das war denn freilich nicht der Weg, 
das Vertrauen der Evangeliſchen fuͤr das Concilium zu gewin⸗ 
nen. AUS auf die Zeit der Wiedereroͤffnung etwa 100 Bi⸗1. Eipt. 
fhöfe amd Theologen aus Teutſchland, Italien, Spanien, Uns 
gem zu Trient zufammenkamen, achtete man auf die Prote⸗ 
fation des Könige von Frankreich, der wegen fees Kriegs 

mit dem Papfle Reine allgemeine Kirchenverſammlung in der 
wientiſchen erfennen wollte, nicht, ſondern fuht raſch few 
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über biefireitigen Artikel, Abendmahlslehre, Buße, letzte Ölung, 


Beſchluͤſſe zu faſſen. Die Frage. vom Lalenkelch lieſſen bie 


= kaiſerlichen Commiſſarien bis zur Ankunft der Proteſtanten 


er; 


ausfegen.:_ Weber: ber Kaiſer noch: der Napf fanden für gut 
dem Concilium beizuwohnen; jener blieb zu, Insbruck; dieſer 
fandte ſeine Decrete von Rom. Auf. den ernenerten Termin 
kamen endlich einige Geſandte von hei: Proteſtantenz Ihre 
5z3— ſollten nachfolgen. Die meiſte Machgiebigkeit oder 
vielmehr Unterwerfung zeigte Kurfuͤrſt Jo ach im II. Indem 
er den Papſt feinen „gnaͤdigſtes Deren“ nannte, verfpram | 
fein Geſandter, daß er alle Befchlüffe des Conciliums al& ein 


"Sohn der: katholiſchen Kirche halten und vertheidigen werde; 


er that: dies hauptſaͤchlich darum, daß fein Sohn Friedrich als 


Erzbiſchof von, Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt un 


ter den nöthigen. Vorkehrungen. wegen. feiner. Minderjährigkeit 


(1550) anerkannt. wurde. H.Chriftgph von. Wirtemberg, feit kur⸗ 


6. Nov. 
1552 


zem zur Regierung gekommen, fandte: eine eigene Confeſſion 
oder Repetitien- ber nugsburgifchen, ohne von ber ſaͤchſiſchen 


24. Ian. genntniß zu nehmen. Wegen des Afterlehens ſtand er in be⸗ 


⸗ 


ſonders geſpanntem Verhaͤltniſſe mit dem Kaiſerhaus. Von 
Straßburg kam ber: wadert Steidan; zugleich als Abgeord⸗ 
neter einiger. ſchwaͤbiſchen Neichsſtaͤdte. Da dieſe Geſandten 
dem Legaten keinen Beſuch machten, um bad poͤpftliche Vor⸗ 
ſitzrecht nicht ‚anzuerkennen, fo wurde ihre Sache auch nid 
angenommen. Es konnte ein. Fehler ſcheinen, daß die Berta 
ſtantiſchen Stände vereinzelt und ohne gemeinfcaftlihe Ver⸗ 

abrebung zum Goncilium kamen, nach den Abfichten des Kur: 
fürften Morig..aber war es Feiner... Seine: Geſandtſchaft war 
eine ‚dev. lebten; Die Theologen ließ er zu Nürnberg warten. 
Sene..wieberholten die CEinreden gegen die fruͤhern Beſchluͤſſe 
des Conciliums und. gegen : ben. yäpfitichen. Borfig. : Da der 
Kaiſer feinen Commiſſarien aufs beſtimmteſte befohlen hatte 
alle freundlichen Mittel zu verſuchen, brachten dieſe ben Le⸗ 


Br San. guten dahin, daß er den wirtembergifhen, dann den ſaͤchſi⸗ 


Shen Gefanbten in einer..Eongregation. in feinen Hauſe Ge 


- bör gab, wobei, jene: ihre: Confeſſton uͤberreichten, diefe bie 


ährige noch zuruͤckbehielten. Zugleich verlangten die Geſandten 


Bw ihre Theologen eben fo buͤndige Geleitsbriefe, wie vor⸗ 
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mals das baſler Concilium ben Böhmen gegeben.” Uber die⸗ 

ſem Streit wurde wieder Zeit verloren, es entſtand : auch 

Spannung zwifchen den kaiſerlichen Commifferien und dem 
Legaten, weil jene fahen, daß diefer ihren Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
chen fuchte. Hatte der Kaifer fchon auf dem Reichstage bie 

paͤpſtlichen Foderungen befchränkt, fo näherten fih mn uud - - 
ſeine Räthe den Proteflanten, und fo- möchte das Concilium 

wohl eine glinfligere Wendung für fie genommen haben, wenn 

&8 je mit der Sache Ernſt geweſen waͤre. Man’ fiellte noch ' 
einen weitern Termin für die ausgeſetzten Artikel, bis zur Ans 1552 

kunft der norddeutſchen Proteflanten; inzwiſchen erhielt die 19. März 

wirtembergifche und ſtraßburgiſche Geſandtſchaft Verſtaͤrkung, 

die ſaͤchſiſchen aber gingen zuruͤck, weil fie ſich nicht: mehr für 

fiher hielten. Neue Abmühungen der Faiferlichen Commiſſa⸗ 
rim, bis die Botſchaft erſcholl, der Kurfuͤrſt Moritz mit eis 

nem ſtarken Heere ſtehe ſchon vor Augsburg. In dieſem 1. Apr. 

Augenblick war das Concilium für. aufgelöft anzufehen, und 
Noritz enthüllte nun raſch/ was er indeffen. im feinem Innern 

bewegt hatte. 

Das eingefehlihterte Teutſchland hatte ſeit fünf Jahren 

fo manche Gewaltſchritte des Kaiſers geſehen, ohne: daß man 

5 nur gewagt auf dem Reichötage die vielfältige Verlegung 

der Bahlcapitulation- zur. gefeslichen Kiage zu bringen. 

Bean wir und erinnern, - wie um’ geringerer Urfachen willen 
einſt K. Adolf abgeſetzt, Andere laut belangt worden: — wie 

tief war jetzt die oͤffentliche Stimme, ſelbſt die der erſten 

Firſten niedergedruͤckt! Wohl erinnerte‘ Moritz den Kaifer 

wiederholt an die Befreiung⸗deb Landgraven; die Söhne defs 

jelben befanden 'darauf, Daß. die: beiden Vermittler ihr Wort 

efüllen und fir ihn eintreten‘ müfften, wenn es nitht 'gelöft 

würde. Aber: Moritz ‚hatte noch auf dm legten Reichstage 

za Augsburg und am baieriſchen Hofe in ſolthen Zerſtreuun⸗ 

gen gelebt, daß: der Kaiſer non feiner Jugend am weunigſten 

fürchtete.:. Diefe Geringſchaͤtzung empfand Moritz tief; er theilte 

die Empfindungen feiner Miſſtaͤnde;, beſonders die doppelte 

Beſorgniß, daß, wenn ed dem Kaiſer gelaͤnge ſeinen Sohn 
Miilipp zum roͤmiſchen König waͤhten zu Laſſen, und dem 
apſte, das Concilium nach ſeinem Sinne durchzuſetzen, 


\ 
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das Reid) und die Kirche wugleich in ſchmoͤbliche Suchtiheft 


wärfften. 
Uber Gegenvorkehrungen waren ebenfo ſchwer zu treffen 
als dem fcharffichtigen Kaiſer zu ‚verbergen. Die Belagerung 


u von Magdeburg gab wuhl Anlaß ein ſtarkes Kriegsheer zu 


fanmeln und zu umterhalten; der Kaifer und das Reich muſſ⸗ 


. ten noch dad Gelb dazu geben. Moritz nahm auch den 3. 


ächteten wirtembergifchen Dberfien, Johann von Heydeck, mit 
mehr als 4000 Soldaten auf. Doch wie foßte ein Buͤndniß 


im Reich errichtet werden, da bie meiflen enangelifchen Fuͤr⸗ 
ſten entmuthigt. oder gar auf der Seite des Kaiſers waren? 


In diefer Lage kam dem Kurfürfken zu Gtatten des Kaifers 
Spannung mit Braufreih, mit dem Papfle, mit feinem eis 
genen Bruder Berbinand: (wegen ber neu beabfichkigten vmni⸗ 
fchen Koͤnigswahl), auch des Kaiſers zunehmende Kraͤnklich⸗ 
keit und die Gntblößung. non Soldaten waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthalts zu Insbruck. Moritz und K. Heinrich IL von Frank 


reich txafen im ihren Entwürfen fo zuſammen, daß man nicht 


. weiß, wer ben erſten Antrag gethan. Früher hatte Johann 


Friedrich ein Bundniß mit Srankeeich abgewieſen, als bedenk-⸗ 
lich für des Reiches Sicherheit. Aber die verzweifelte Lage liceß 
jeßt auch das verzweifelte Mittel nicht mehr ſcheuen. Der 
ſranzoͤſiſche Gefandtt Frarineus kam in das einſame Wald⸗ 
ſchloß Friedewald in Heſſen. Hier twaten die teutſchen Fr 


Bi? Kurfirk Moritz fin fig und feinen Muͤndel, 


Georg 
Friedrich von Brandenburg sAnfpach, der Herzog Albrecht yon 


Mecklenburg und der junge Laudgrav Wilbelm von Heſſen 


mit dem Könige Heinrich II, von Frankreich in ein Schutz⸗ 
and Trug» Buͤndniß zur Behauptung der teutfchen Reichs⸗ 
und Kirchen⸗ Freiheit imter folgenden Bebingungen Die Ver⸗ 
bimnbeten verſichern fich erſt ihrer Nachbarn, richten ihren Ans 
griff gerade auf den Kaiſer als gemeinſchaftlichen Feind und 
vereinigen ſich, wenn ed nöthig wird, mit dem: fragößifehen 
Kriegsheer. Der König giebt neben dieſem ben Fuͤrſten für 
die drei: erſten Monate . 40,000 Thaler zuſammen, für bie 
brei folgenben je 60,000 Thaler Subfitien. Gegen diefen Bei⸗ 
ſtand willigen‘ bie Büren: ein, daß ber Koͤrig — die zum 
Reich gehörigen Städte, in welchen nicht teutfich gefpros 


 bbrigen Reichöftände eingeladen, namentlich bie Söhne des 


Geſandtſchaft an ben Kaifer nad) Insbruck ab, der die weis 
fen evangelifchen Fuͤrſten beitsaten, um die Loslaſſung feines 


Röfkungen des K Morie. 2* | 


den wird, beſetze, umter Vorbehalt des 


Reichsbicariats, 
verſprechen bei der kuͤnftigen Kaiſerwahl entweder ihn 7 | 


oder einen ihm gefälligen Fuͤrſten zu wählen. Ken Theil 
fliefit ohne ben andern Frieden. . Zum Beitritt werden die 


gefangenen Johann Friedrich. Wer ſich widerſetzt, wird alß 


Feind behandelt. Waͤhrend die Fuͤrſten mit dem franzoͤßſchen 


Geſandten dieſe Übereinkunft zu Friedewald ſchloſſen, —8— un 

ter ſtarkem Donner a Blitzſtrabl durch den Saal, den Fra⸗ 

zineus im Sinne ber Alten für eine gute Vorbedeutung nahm, 
Einen Monat mac. dieſer Bufammenkunft enbigte Morit 


die Belagerung von Magdeburg durch eine ſo milde Gapitus 


Itien, als es bie Gegenwort des kaiſerlichen Commiſſarius 
Shmendi nur immer geſtattete. Noch einmal fertigte: er Ane 


Eqhwiegervaters zu erhalten. Us fie aber lauter leere Worte 
zuchdbrachte, fand ſich Moritz aufs neue fa gefränft, daß er 


lotzuſchlagen beſchloß, ſobald bie Jahreszeit es erlauben wurde 


1551 _ 
6—9. 
Nov. 


Allerdings konnten bie Rüſtungen dem Kaiſer nicht mehr une 


hekannt bleiben; aber Moritz wuſſte th immer wieder zu be 
mbigen. Das Kriegsvolk konnte er nicht gleich abdanken, 
weil der Sold noch in Rückſtand war; sin Theil wurde in 


Veſſen verſtekt. Er wuſſte, daß einige ſeiner Schreiber vom 


Kaiſer beſtochen waren; dieſe zog er vertrauensvoll zu lauter 


Vandlungen, welche demſelbes berichtet werben burften. Gr . 


derſprach felbft nach Inabruck zu kommen und ließ bort ſchon 
eine Herberge miethen. Died benutzte Karl wieder als Vor⸗ 


wind, hie Antwort wegen. bed Landgraven zu verſchieben. 
Neritz trat ſchon die Reife an, ging aber wegen ſchnell vor⸗ 


gefallener Geſchaͤfte wieder zurüd. In einer verfkellten Unter 
ung mit dem Bandgranen Wilhelm in Gegenwart ber bes 
ſtechenen Schreiber Heß er ſich Die BReife abraten. So glaubte 
Karl, Moritz handle bloß dem Haufe Heffen zu Gefallen, und 
wiberlegte ſelbſt bie ihm vorgebrachten uerbächtigen Anzeigen, 
weil ex fich fire beſſer unterrichtet hielt. Zudem hatte der Kais 
ſer eine ganz befondere Vorliebe für Morltz. Iu dem frühen 
"anpffpen Kriege war er ſchon auf den wacern, jungen 
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u Fuͤrſten aufmerkſam geworden; er hieß ihn Sohn und ließ 
ſich von ihm Vater nennen. Er wollte gar nicht glauben, 


daß Moritz fein Vertrauen taͤuſchen oder feine Staatsklugheit 


uͤberliſten koͤnnte. Als ihn Herzog Alba warnte, ſprach er: 
„Die tollen und vollen Teutſchen haben gar Fein Geſchick zu 


folchen liſtigen Raͤnken.“ Der Biſchof von Arras wollte in 


feiner Verſchmitztheit nicht einmal haben, daß man einen folchen 


. Verdacht nur laut werben laffen ſolle, weil er den Kurfürften 


erit auf Etwas bringen koͤnnte, woran diefer. ſonſt nicht ges 
dacht hätte: — In gleicher Weife ließ Morig das Concilium 


> Über die verbreiteten Kriegögerlichte beruhigen. - - ' 


1552 


Um fo größer war das Erſtaunen des Kaiferd, ald Mos 
zig auf einmal losſchlug. ' Kaum hatte Moritz wieder wegen 


1. März. des Landgraven an den Kaiſer geſchrieben und feinen’ Land⸗ 


ſtaͤnden erklaͤrt, daß ex ſich der Buͤrgſchaft gemäß fur denfels 


20. März. ben zum Einlager ſtellen müfle, fo. brah er aus Thüringen 


25. März. 


nach Franken auf und vereinigte feine Schaaren bei Schwein⸗ 


furt mit denen des Landgraven Wilhelm, der im Augenblide 
des Aufbruchs feinen: Ständen geradezu: dad. Vorhaben eroͤff⸗ 
net und ihre. Beiftimmung erhalten hatte. Bu Rothenburg an 
der Tauber ſtieß Markgrav Albrecht von Brandenburg. zu ihm,’ 


der unter frembem Namen bie Genehmigung des franzöfifchen 


Buͤndniſſes eingeholt hatte, Unaufhaltbar ging der Zug ber 


‚Verbündeten ‚uber Donauwoͤrth nach Augsburg. Zur Recht⸗ 


fertigung des Kriegs lieſſen die Fuͤrſten zwei Manifeſte vor 
ſich hergehen: das. eine von Kurfuͤrſt Moritz, H. Albrecht 
von Mecklenburg und Landgrav Wilhelm von Helfen: ‚giebt 
drei Urfachen an: 1) des Kaifers Zweideutigkeit in der Reli⸗ 
gionsſache, wobei er. unter dem Scheine der geſpaltenen Res 
ligion. feine eigene Domination durchfegen, die währe, chrifls 
liche Lehre welche zu Augsburg befannt worden, durch liſtige 
Anfchläge mehr und mehr einzaͤunen und zuleßt. ganz ausreu⸗ 
ten möchte, wie man beſonders aus der Verbannung det Pres 
diger-vor der Entfcheidung des Conciliums fehen koͤnne; 2) bie 
fortwährende Verhaftung des Landgraven, welche Infamie und 
Unbilligkeit nicht länger angefehen. werden koͤnne; 3) der Um⸗ 
ſturz der Reichöverfaffung und Bernichtung der teutfchen Freiheit, 


‚namentlich durch UÜberziehung mit fremdem Krieptvolt unb 


[2 
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| fortwährenbe Schagungen, auch Ausfchlieffung der auswärtigen | 
Beoiſchafter, wodurch endlich Hohe und Niedere zugleich zu einer 
unertraͤglichen, viehiſchen, erblichen Servitut, Joch und 
Dienſtbarkeit gebracht werben ſollten. Aus dieſen Urfachen, 
ſagen die Fuͤrſten, worunter bie dritte die höchfle und vor 
nehmſte, hätten fie einmal Herz und Mannheit gefchöpft" und 
mit andern chriftlichen Mächten, namentlih der Krone zu 
Frankreich, welcher der Feind gleichergeflalt nach ihrer zeit⸗ 
lichen Wohlfahrt getrachtet, ſich vereinigt, um die gefangenen 
Fuͤrſten zu befreien, ſich der Buͤrgſchaft für fie zu entledigen 
und die alte Löbliche Freiheit der Zeutfchen muthig zu erretz 
tn. In dem andern Manifefte zählt der Markgrav Albrecht 
mehrere befondere Verlegungen der teutfchen Zreiheit auf. Bel 
den Reichötagen würbe durch abgerichtete Stimmen, befonders 
der Seifllichen, mit Anlagen und Schakungen zuletzt alles 
Waffer auf Eine Mühle geleitet; die Reichsraͤthe fländen uns 
ter der Willkür eines Fremden, Unadeligen (Arras), dem auch 
dad Reichöfiegel verkauft worden; doch würden alle Ausfertis 
gungen ungebürlich verzögert. Den Zeutfchen fei verboten in 
auswaͤrtige Kriegödienfte zu treten; den Proteflanten feien 
große Summen abgeprefit, neue Raͤthe in den Städten ein» 
gelegt, den Zürften ihr Bild auf Münzen zu feben verbos 
ten worden u. f. w. Der Landgrav Wilhelm erließ noch 
ein beſonderes Berwahrungsfchreiben an den Kaifer, worin er 8. Apr. 
die hallifche Capitulation auffünbet und beweift, welche fchreiende 
Ungerechtigkeiten „gegen feinen Water begangen worben. 

. Mit Beziehung auf diefe Erklärungen gab auch der Kb: 
nig. von Frankreich ‚, ber ſchon acht Zage vor Morig mit eis 13. März. 
nem Kriegäheere gegen Met aufgebrochen war, ein großes 
teutſches Manifeft in den Drud: Wie er vom Herzoge von 
Parma gegen Kaifer und Papft zu Hülfe gerufen worden, fo 
fein auch viele ſchwere Klagen teutfcher Zürften an ihn ge 
Iommen. Da feine Vorfahren auch Teutſche geweſen und 
indefien in althergebrachter Freundfchaft mit Zeutfchland ges - - 
fanden, auch die teutfche Freiheit nicht ohne Scha= 
den Frankreichs unterdrückt werden koͤnne, weil die 
teutſche Nation eine feſte Vorburg ber ganzen Chriſtenheit 

Pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen WB. | 


. N 
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waͤre, ſo fet er in ein chriftliches Verftändniß mit den genann⸗ 


ten Fürften getreten. Noch befonders wirft: er dem Kaifer vor 
die gefegwidrige Einverleibung niederländifcher Stifte und Herr 
fchaften und der Stadt Goftanz, die Zerreiffung Heſſens und 
die Bebrängung mehrerer teutfchen Stände; ferner die er⸗ 
neuerte Achtung teutfcher Hauptleutez die eigenmäctige Be⸗ 


: fegung ded Kammergerichtd und Reichsraths ald die wahre 
Urſache aller Übel. Dabei verfichert der König, daß er dem 
Krieg durchaus nicht aus Eigennutz fondern allein um ſich 


einen unfterblihen Namen zu erwerben übernommen habe. 
Auf dem Titelblatt des Manifeſts ſteht ein Hut (Sinnbild der 
Freiheit) zwifchen zwei Dolchen, und’ auf einem fliegenden 
Bande das Wort Libertas. 

Wer noch fragen wollte, ob die Klagen wirklich gegruͤn⸗ 
det waren, findet die Antwort eben darin, daß die Furſten 


erſt mit den Waffen in der Hand, mit Unterſtuͤtzung einer 


auswärtigen, eben auch nicht ‚ungefährlihen Macht, fagen 
durften, was man auf dem Reichstage nicht mehr zu ſagen 
wagte. 

Vor Au gsburg angekommen, foderte Moritz die Stadt 
. zur Übergabe auf. Die Mehrheit der Bürger fiel ihm bei; 
die aufgedrungene Kirchen: und Stadt: Verfaffung wurde abs 


. gefchafft, die kaiſerliche Beſatzung fortgefihidt. Nürnberg 


hatte fchon während ded Zugs mit 100,000 Gulden fi ab⸗ 
gefunden. Ulm hingegen that entfchloffenen Widerfland; nach 


: fechötägiger Einfchlieffung z0g dad Kriegsheer weiter, Mark 
grav Albrecht verheerte dad Gebiet der Stadt. Die andern 


evangelifchen Reichsſtaͤdte bewilligten eine Geldhuͤlfe von ſechs 
Römermonaten. Der Herzog von Medtenburg und der Land» 
grav Wilhelm zogen an der Donau hinauf ind Hegau, um 
die franzöfifichen Hülfögelder in Empfang zu nehmen, Beifeln 
zu geben und zu empfangen. Herzog Chriftoph von Wirtem⸗ 


. berg, von den Fürften und von Brankreich wiederholt zur Ber⸗ 


einigung eingeladen, fah fich gezwungen neutral zu bleiben; 
fein Verhältniß zum Khifer und zum roͤmiſchen Könige war 
ein ganz eigened. Jener hatte ihn längft wegen feiner Flucht 


wieder begnadigt und jest gegen diefen in Schu genommen. 


Trat er ald Feind gegen ihn auf, fo war der von feinem Ba— 


— 
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Ä ter auf ihn übergegangene Afterlehenöproceß unmwieberbringlich J 


verloren. Er gab dem Kaiſer offene Nachricht von ſeiner Lage 
und erhielt deſſen Zuſtimmung. Kurfuͤrſt Moritz hingegen ſtand 
im umgekehrten Verhaͤltniſſe, er unterhielt mit Ferdinand ein 
gutes Vernehmen gegen den Kaiſer. Schon vor ſeinem Auf⸗ 
bruche hatte Jener Vermittelung angeboten und indeſſen wie 
der Nachricht gegeben, daß er Vollmacht habe wegen ber Er⸗ 
ledigung des Landgraven zu unterhandeln. Da man zugleich 
Morig in Beforgnib feste, der Kaifer könnte den gefangenen 
Kurfuͤrſten wieder gegen ihn herſtellen, fo nahm er die anges 
botene Unterhandlung an. Die beiden Fürften aber, Chris 
foph und Morig, trafen am Ende doc auf ihren verſchiede— 
nen Wegen zuſammen. 
In Linz beſprach ſich Ferdinand mit Moritz. Er erklaͤrte 

des Kaiſers Bereitwilligkeit in die meiſten Foderungen der 
verbuͤndeten Fuͤrſten einzugeben, nur ſollte ber König von 
Frankreich ausgefchloffen bleiben. Da Morig für ſich allein 
Nichts. bewilligen konnte, fo Fam er mit, Ferdinand überein 
bad Weitere auf einem Tage zu Paffau mit: den andern Kur- 
fuͤrſten und Zürften zu verhandeln, und verfprach feine Bun⸗ 
desgenoffen einflweilen zu einem Waffenſtillſtande zu vermoͤ⸗ 
gen. Dieſer wurde zugefianden auf 14 Zage, jedoch erſt nad) 8. Mai. 
Verfluß von 14 Zagen vom Tage der Übereinkunft an. Die: 
fen Vorbehalt machte Mori, um in der Zwifchenzeit vor dem 
Eintritte ‚des Stillftandes noch die vom Kaifer zufammengezos 
gmen Soldaten zerfireuen und einen Angriff auf ihn ſelbſt 
machen zu Fönnen. Eine neue Überrafchung, mit demfelben 
Nachdruck wie die erfle auögeführt. Moris flürmte das kai⸗ Mai. 
ſerliche Lager: bei Reuti, dann die ehrenberger Klaufe,. und 18. 
mächte dabei viele Gefangene. Nur zwei Zagereifen hatte er 19. 
bis Insbruck, wo der Kaifer an der Gicht Frank lag. Aber 
durch Meuterei des reiffenbergifchen Regiments, das erſt Sturms 
ſeld verlangte, wobei Moritz ſelbſt in Lebensgefahr kam, ging 
ein Tag verloren. An diefem nahm Karl mit Ferdinand und 20. Mai. 
feinem ganzen Hofe die Flucht nach Kärnthen.. Drei Tage 
darnach traf Morib zu Insbrud einz Alles was der Kaifer 

und die Spanier zuruͤckgelaſſen haften, fiel in die Hände: der 

| 15* 
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"Soldaten. Das Eigenthum der Stabt und bed römifchen Koͤ⸗ 
i. nigs blieb verfchont. Die Zeit des Waffenſtillſtandes trat ein. 


Der niächtige Kaifer, höher und gewaltiger denn eines 


ſeit den Hohehflaufen, floh Tag und Nacht über die unweg⸗ 


— 


ſamen kaͤrnthiſchen Gebirge unter heftigen Gichtſchmerzen in 
einer Saͤnfte getragen; bedroht mit Gefangenſchaft fuͤr die 
fuͤnfjaͤhrige ungeſetzliche Verhaftung zweier Fuͤrſten; beſchaͤmt 
durch Überliſtung ſeines Lieblings, den er ſelbſt in dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe eingeweiht; gebeugt, das Hauptziel ſeiner vielfaͤl⸗ 
tigen Anſtrengungen, die Wiedervereinigung der Kirche wohl 
für immer vereitelt zu ſehen. Diefer aufferordentliche Gluͤcks⸗ 
wechfel machte tiefen Eindrud in Teutſchland. Das Concis 
lium war ſchon während der linzer Verhandlungen vom Papſte 


auf zwei Iahre oder überhaupt auf Wiederkehr des Friedens 


27.Mai. 


vertagt worden. 

Moris fuhr auf dem Sun nah Paffau zu dem aus⸗ 
gefchriebenen Friedensgeſchaͤfte. Von den andern Kurfürften 
und Fürften, auch von Herzog Chriftoph, kamen Geſandte; 


. Herzog Albrecht von Baiern, der Erzbifhof von Salzburg, 


die Bifchöfe von Paffau und Eichſtaͤdt übernahmen perſoͤnlich 
die. Vermittelung. Der König von Frankreich fandte den Bi⸗ 
hof Fraxineus, um ben Frieden zu bintertreiben, bis der 
Kaifer genug gebemürhigt fein würde. Er hatte bei Eroͤff⸗ 


nung des Kriegs die Reichöftädte Foul. und Verdun befest, 


10. Apr. 


dann Meg durch Verrath des Biſchofs eingenommen, die Her 
zogin Chriflina von Lothringen, des Kaiſers Nichte, der Vor⸗ 
mundfchaft enthoben und den jungen Derzog Karl. nach Pas 
ris geſchickt. Während er im Elſaß fich auöbreitete mit dem 
Titel eined „‚Protectord des Reichs“, verfchloß ihm Straßburg 
die Thore, und die benachbarten Zürften Tieffen ibn erfuchen 
Zeutfchland zu verfchonen. Da erfuhr er, daß Morig bie Uns 
terhandlungen zu, Linz. angefangen. Von den Niederlanden 
fiel ein kaiſerliches Kriegsheer in: Champagne ein. Nun z0g 
er ſich zurüc und hinterließ ſtarke Beſatzungen in jenen drei 
Reichöftädten. Sein Orator hielt: zu Paffau eine ausführliche, 
gelehrte Rede, worin er bis auf bie Verbrüberung der alten 
Gallier und Germanen zurüdging und dann“ die Befchwers 
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den gegen Karls V. Regierung und ſeine Miniſter erneuerte. 

Moritz wiederholte ebenfalls die Reichsbeſchwerden. Seine Fo⸗ 

derungen waren: Entlaſſung bes Landgraven, Religionsfriede 

bis zur einſtigen Vergleichung und alsbaldige Vornahme jener 

Beſchwerden. In das Legtztere wollte der Kaiſer nicht einwil⸗ 

ligen, vielmehr verlangte er erſt Erſatz für die durch den Krieg 

befhädigten Reichsſtaͤnde. Mit Mühe verglich man ſich fiber 

Verlängerung des Waffenſtillſtandes, um von dem in Villach 5. Zur. 

befindlichen Kaifer weitere Antwort einzuholen. Mori ging . 

einfiweilen nach Eichflädt, um das verbündete Heer in andere 

Quartiere zu verlegen. Des Kaiferb zweite Antwort lautete 30. Jun. 

noch nicht beffer. Er beſchwerte ſich, daß die Vermittler ihn 

zum Frieden ermahnten, da er doch den Krieg nicht angefans 

gen. Es handle fi hauptfählih um die Autorität bes 

Reihe. Beträfe ed feine Perfon, er würbe, wie biöher ge⸗ 

gen noch größere Beinde, zeigen, daß er Richts fürchte. Doch 

forach er dies Mal nicht von Rebellion und Majeflätsverbres 

hen wie im ſchmalkaldiſchen Kriege. Hatte er weniger Urfache 

über Mori fich zu beklagen ald über die damaligen Bundes⸗ 

haͤupter? Karl war nicht mehr der Sieger von Mühlberg. 

E geſtand dem Herzoge Chriſtoph, „daß er zu viel gethban | 

habe." Gr war jest gewiflermaßen in der Hand feines Bru⸗ 

derö, den er vom Kaiſerthum außfchlieffen wollte. Ferdinand 

muſſte auch feinerfeit® nachgeben, denn ber König von Frank⸗ 

wich hatte ihm bie Tuͤrken wieder auf den Hals geworfen. 

Er verlangte von Morig nur noch kurze Geduld, bis er pers 

Wnlih mit dem Kaifer zu Villach fich befprochen haben würde. 

Aber Morig erklärte, daß der Stilftand jegt abgelaufen fei, 

und ging zu dem verbündeten Deere nach Mergentheim. So⸗ 

fort befhoß er Frankfurt, das noch eine Eaiferliche Beſatzung 

hatte, wobei H. Georg von Mecklenburg durch eine feindliche 

Kugel feinen Tod fand. Markgrav Atbrecht, immerfors brand» 

hagend, dıberfiel Worms .und Speier. Nun fandte Ferdi⸗ 

nond die Antwort des Kalferd durch Heinrich von Plauen; 

fe enthielt Fur; und buͤndig die Grundlage bes darauf ges 

ſchloſſenen paffauer Vertrags: die Reichöbefchwerben ge-S1. Jul bis 

hoͤren vor einen allgemeinen Neichötag; bis dahin Religions: 2. Aug. 
kiede, und was der Reichstag weiter: befchlieffen wird, babei 
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foll e8 bleiben. Karl behauptete, daß er bloß wegen feines 
bebrängten . Bruders foweit nachgebe, und erbot ſich zugleich 
urkundliche Beweife von dem treuloſen Verftändniffe Frank⸗ 
reichs mit den Tuͤrken vorzulegen. Morig fah nun wohl, daß 
er die Sache nicht „weiter treiben konnte, auch ließ man ihn 
fühlen, daß Johann ‚Friedrich veftituirt werben dürfte. ‘ Wirk: 
lich warb diefer bei den Fürften um Belftand. Chriſtoph wäre 
gern auf die Seite ber Verbimdeten getreten; er hatte gehofft, 
man werde den ferbinandeifchen Lehensproceß auch unter die 
Reichsbeſchwerden aufnehmen; aber diefe betrafen den Kaifer 
allein, der Proceß war öfterreichifche Hausfache; da ihm bie 
Fürften nicht entiprachen, fo blieb er auf des Kaiferd Seite, 
und diefer machte feinen Vermittler bei Ferdinand, wie Fer 
binanb bei dem Kalfer für die Zürften. Endlich ging Eines 
mit dem Andern. Zu Paflau wurde erſt der Keichövers 
trag, dann ber Vertrag in ber wirtembergiſchen Sache 
geſchloſſen. 

Der erſtere enthaͤlt folgende Bedingungen: Die verbuͤnde⸗ 

ten Fuͤrſten verabſchieden ihr Kriegsvolk oder geben es in den 
Sold des roͤmiſchen Königs. Der Landgtav Philipp wird uns 
entgeltlich auf ſein Schloß Rheinfels zuruͤckgeſchickt. Alle ſeit 
dem ſchmalkaldiſchen Kriege geaͤchteten Hauptleute werden der 
Acht entbunden, unter der Bedingung, dem Reiche gehorſam 
zu fein. Die Religionsſache und die Reichsbeſchwer 
den über kaiſerliche Eingriffe ſollen in ſechs Monaten auf dem 
Reichstage vorgenommen werden, zugleich mit weiterer Bera⸗ 
thung uͤber die Mittel die Religionsſpaltung beizulegen. In⸗ 
deſſen ſoll kein Theil den andern beſchweren oder vergewalti⸗ 
gen. Die letztern Puncte find im Grunde diefelben . die man 
ſchon einige Mal verabfchiedet hatte. Nun ward aber noch 
in einem Mebenvertrage feſtgeſetzt, daß, wenn much die vor⸗ 
gefchlagenen Mittel nicht zum Ziele führen follten, dev Frie⸗ 
densftand dennoch bleiben.müffe bis zu endlicher 
Vergleichung. 

Soo geſchah denn endlich ein nlſcheidender Schritt zur 
Sicherſtellung der Reformation; ein beſtimmter Entſchluß, wos 
bei die Beſchraͤnkungen bed erſten mürnberger Stillſtandes nicht 
mehr vorgebracht: werben: dınftat. Der Kailer: wollte zwar 
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dieſen Nebenvertrag fuͤr ſich nicht genehmigen ſondern dem 


Reichstage vorbehalten; allein der roͤmiſche König und bie 


gürften hatten die Sache unter fich bereits fo verbürgt, daß 


fie nicht mehr rüdgängig gemacht werben konnte. 

Vier Tage nach dem Reichövertrage wurde auch die wirs 
tembergif he Sache durch die kaiſerlichen Räthe und Herzog 
Übreht von Baiern vertragen. Gegen Aufhebung der gedrobs 
ten Lehenseinziehung erfannte Herzog Chriftoph aufs neue: die 
öfterreichifehe Afterlehenfchaft an, jedoch mit bee gemilderten 
Declaration, daß darunter nur Erpectanz und Anfall nach Abs 
fierben des männlichen Stammes. verflanden werde. Über die 
angeſetzten 300,000 Gulden Strafgelder, welche Chriftoph zu 
ſchwer fand, follte noch weiter verhandelt werben. 

Ungeachtet der König von Frankreich während des Kriegs 
Lothringen und bie darin gelegenen Reichöftädte und Bisthuͤ⸗ 
mer befeßt hatte, fo wird doch dieſer ganzen Angelegenheit 
in dem paffauer Vertrage nicht gedacht, fondern nur wie im 


Vorbeigehen bemerkt: da die Sachen ded gemeinen Fries 


dens teutfcher Nation allein den Kaifer, den .römifchen Koͤ⸗ 
nig und die Kurfürften, Zürften und die Stände des heiligen 
Reichs und fonft Niemand berührten, fo habe man auf die 
Einwendungen des franzöfifchen Dratord in Abficht des ges 
meinen Friedens Feine andere Handlung nöthig. gefunden; was 
aber. die Privatfachen des Königs an den Kaifer betreffe, fo 
follen folche durch den Kurfürften von Sachfen weiter ver 
nommen werben. Ebenfowenig beklagt fih der Kaifer, daß 
die Zürften eine fremde Macht in das Reich hereingeführt haͤt⸗ 


ten; er übernimmt vielmehr von felbft die Pflicht das abge 


riſſene Gebiet wieder zu des Reichs Handen zu bringen. Nicht 
einmal den Beiſtand der Fuͤrſten verlangt er, ſondern laͤſſt es 
iu daß fie dem K. Ferdinand aus Dankbarkeit für feine Ver: 
mittelung ihre meiften Bundedvölfer gegen‘ die Türken übers 


laſſen. Kurfürft Moritz folgte felbft den feinigen bis Raab, 


Der Kaifer, zufrieden die Fuͤrſten von Frankreich getrennt zu 


3 zog aus feinen eigenen Staaten ein Heer zuſammen 


und erhob fich von Insbruck nach Augdburg. Er kam, als 
wenn er nicht ber Beflegte fondern der Sieger wäre. Zuerſt 
felte er die von ben Berbündeten veränderte augsburger 


C 


/ 


Aug. 
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. Stabtverfaffung wieder ber, doch mit fo viel Schonung, baß 


auch die vertriebenen Prädicanten wieder zugelaffen wurben, 
nachdem die Stadt noch einmal 100,000 Gulden Strafgelder 


u erlegt hatte. Dann entließ ex die beiden gefangen ‚gehaltenen 


41552 


27. Aug. 


Zürften. Schon zu. Insbrud, . bei dem Anzuge der Verbüns 
deten, hatte er dem Kurfürften Johann Friedrich. die Freiheit 
anfündigen laſſen; diefer wollte fie aber nicht dem verhafften 
Mori zu banken haben, fondern folgte dem Kaifer auch auf 
der Flucht, mit ben Worten: „Ich wollte gerne dem Hofe 
nicht entlaufen, wenn nur dieſet mir nicht entliefe.” Daher 


iſt in den pafjauer Verhandlungen allein der Befreiung bes. 


Landgraven gedacht. Vor dem Aufbruche von Augsburg fandte 
ihn nun der Kaifer mit einer Begnadigungsurkunde in feine 
Lande und verfprach, daß er um der Religion willen nie mehr 


beſchwert werben ſolle. Der Maler Lukas. Kranach, Luthers 


Gevatter, der die ganze Zeit der, Sefangenichaft bei Johann 


Friedrich ausgehalten, fuhr neben ihm in feinem Wagen. Die 


Nürnberger empfingen’ihn mit Frohlocken und einer Herzlichs 
feit, wie fie dem Kaifer nirgend zu Theil geworden. Als er 


: in feine. Städte Fam, zogen ihm die Einwohner mit ber ganz 


zen Jugend unter Freudengefängen entgegen, feine Gemahlin 
legte die fünfjährige Trauer ab und warb Über dem fo lange 
von Gott erflehten fröhlichen Wiederfehn ohnmächtig. In Jena 
fah er die von feinen Söhnen indeffen geſtiftete neue Univer⸗ 
fität. Bei dem Einzuge in fein Weimar wie in die andern 
Städte zu Thränen gerührt, fprach der vielgeprüfte, demuͤ⸗ 
thige Fürft zu Amsdorf, feinem Hofprediger:: „Ich bin ein 
armer Sünder, wie darf mir folche Ehre widerfahren!‘‘ 

Für den Landgraven Philipp milderte der paffauer Ver⸗ 
trag die hallifche Capitulation gegen die Verbürgung, die Ges 
fangenfchaft nicht zu rächen, fondern ſich ald einen gehorfamen 
Fuͤrſten des Reichs zu bezeigen. Es wurbe ihm erlaubt Caſſel 
wieder zu befeftigen, und die Procefje mit den Nachbarn wurs 


8. Sept. den eingeftellt. Als Philipp fchon zu Löwen freigelaffen war, 


wurde er wieder von Maftricht zuruͤckgebracht, weil das reife 


fenbergifche Regiment zu Markgrav Albrecht überging, der 
noch allein in Verbindung mit Frankreich fland und, mit dem 
paſſauer Vertrag unzufrieden, den Verwuͤſtungskrieg fortſetzte. 
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Philipps Sohn Wilhelm und Kurfuͤrſt Morig wollten den 
Landgraven mit bewaffneter Hand befreien. Noch als des 
Kaiſers wieberholte Befehle zu feiner Loslafjung ankamen, zoͤ⸗ 
gerte der fpanifche Hauptmann, bis er das erfoberliche Pa: 
tent erhalten haben wuͤrde, das der Biſchof von Arraͤs zuruͤck⸗ 
gehalten. Bei der Ankunft auf der heſſiſchen Grenze umarm⸗ 
ten den Landgraven feine Söhne und Raͤthe. Seine Haare 
waren grau geworben, wiewohl er erft 48 Jahre zählte. Koͤr⸗ 
perliche Leiden hatten ihn angegriffen, doch den Geift: nicht 
geſchwaͤcht. Auf dem Schloffe zu Marburg fah er die Mit _ 
glieder feiner Univerfität, deren Redner zugleich feinen tapfern. 
Sohn Wilhelm ald Befreier des Vaters, des Märtyrers teut⸗ 
ſcher Freiheit und Religion, begrüßte. Seine fuͤrſtliche Ges 
mahlin war ſchon vor drei Jahren in tiefer Bekuͤmmerniß ges (1549) 
florben, nachdem fie zweimal für feine Befreiung vor dem ' 
Kaifer vergeblich fich gedemüthigt hatte. Zu Caſſel am Sonn: 1552 
tag angelangt, Tniete der Landgrav, tief ergriffen, bei ihrem 12. Sept. 
Grabmale, folange der Gottesdienſt dauerte. Das ganze Land 
feierte die Rückkehr feines Zürften, der während feiner fimf: 
jährigen Gefangenfchaft durch unzählige ſchriftliche Verordnun⸗ | 
gen die Regierung geführt hatte. 

Der Kaifer fah die beiden feeigelaffenen Fuͤrſten nicht 
mehr. Von Augsburg feßte er den Kriegszug gegen Frank⸗ 
reich über Ulm und Straßburg in Bewegung. 10,000 Reis 
tee und 116 Fähnlein Fußvolks, etwa 56,000 Mann, aus 
Italien, Spanien und den Niederlanden hatte er zufammens 
gezogen. Obgleich von der Gicht geplagt, kam er in das Las Oct. 
ger bei Mes, um biefe wichtige Grenzfefle den Branzofen zu 
entreiffen. Der wilde Markgrav Albrecht hatte indeſſen feine 
Verwüflungen und Brandfchagungen aus Franken in ben 
Rheins und MofelsLanden bis ins Zrierifche und Luremburs 
gifhe fortgeſetzt; da er aber mit dem Könige von Frankreich 
wegen der Zahlungen in Zwift geriefh, ‚ließ er ſich von dem 
Biſchof von Arras für den Dienft des Kaiferd werben. Doch 
mislang die Belagerumg von Meg, theild durch die flarfe Se . 
genwehr bed Herzogs Franz von Guiſe, theild buch Winter 
krankheiten, welche ein Dritttheil des Eaiferlichen Heeres weg: 1553 

tafften. Karl bob: die Belagerung auf mit den Worten: „ES 1: San. 
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| giebt Feine Männer mehr! Unter Gichtſchmerzen zu Brüffel 


angelommen, fprach er: „Das Glüd ift ein Weib, es war 
mir hold da ich jung war und verläfft mich im Alter.” Bol 


uUnwillen ließ er die Städte Terouenne und Hesdin zerflören, 


Eonnte aber den König bei Valenciennes nicht zur Entſchei⸗ 
dungsſchlacht bringen. , Später fielen die Franzofen in bie 
niederländifchen Provinzen ein; bei Renty verlor der Kaifer 
2000 Mann. Erſt nad) vierjaͤhriger erbitterter Fehde wurbe 
zu Vaucelles ein Stilftand auf fünf Jahre gefchloffen, wäh 
rend deſſen Alles bleiben follte wie ed war. Auf diefe Weife 
muffte der Kaifer oder vielmehr das Reich für den erlangten 
Religiondfrieden feine Grenzſtaͤdte an Frankreich fallen fehen 


und konnte nur die Anfprüche vorbehalten. . 


Bon allen Entwürfen feiner Kaiferregierung bielt Karl 


nur noch die trüglice Hoffnung feſt, die Krone auf feinen 
Sohn Philipp zu bringen. Das brüberliche Verhältniß zu 


1553 
Ian. 


Ferdinand war über befjen .Vermittelumgögefchäft noch mehr 
erkaltet. Bei der Ruͤckkehr von Mes ließ Karl aufs neue bei 
ben teutfchen Zürften für Philipp werben: „man werde ihn 
nicht bezuͤchtigen das Reich erblich an fich zu bringen, wie 
wohl er nicht wüflte, wer dem Reiche nach feinem Abgange 


' fürftändiger ‚fein möchte als fein Sohn. Der römifche, König 
.vermöchte ed nicht in Zrieden und Ruhe zu erhalten, aud 


fein Kurfürft oder Fürftz daher zu beforgen, es möchte nad) 


feinem Abgange dad Reich jämmerlich zerriffen werden und ein 


Jeder ein Trumm davon zu erlangen ſuchen, wozu die fran⸗ 
zoͤſiſchen treuloſen Conſpiranten treulich helfen wuͤrden.“ Ge 
gen „ſaͤchſiſche Praktiken“ (wahrſcheinlich des Kurfürften Mor 


ritz) nahm der Kaiſer den vormaligen Kurfuͤrſten Johann Fried⸗ 


rich, den Markgraven Johann von Brandenburg, die Herzoge 


Heinrich von Braunſchweig und Ott Franz zu Dienern an). 


Indeſſen richtete der vom Kaiſer entlaſſene Markgrav Albrecht 
neue Verwirrung an. Er wollte die den fraͤnkiſchen Biſchoͤ⸗ 


. fen: abgedrungenen Verträge, melche der Kaifer bei feiner Auf: 


nahme. beftstigt hatte, mit aller Härte ger Erfüllung bringen, 


wegshalb der Kaifer, fein Wort zurüdnebmend, dem Kammer⸗ 


1) Archiv. Quellen. 
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gerichte feinen Lauf ließ. Mehrere Fürften fuchten zu vermit- 

| ten; als fie aber Albrechts Harinaͤckigkeit ſahen, fchloffen fie 1553 

| erfi unter fi ein Schubbündaiß zu Heidelberg. Wirtem⸗ 29. März. 
berg, Pfalz, Baiern, Juͤlich, Mainz und Trier waren. die 
Mitglieder. Die fränkifchen Bifchdfe traten mit Kurfürft M os 
ritz, Herzog Heinrich von Braunſchweig, wie auch mit der 
Stadt Nürnberg in ein Bündnig zu Eger. Deſſenungeach⸗ 18, Apr. 
tet fuhr Albrecht mit feinen Brandſchatzungen fort. Als das 
Kammergericht Execution gegen ihn erkannte, ſpielte er den 
Krieg nach Niederſachſen, unterſtutzt von Herzog Erich von 
Braunſchweig und dem misvergnuͤgten Adel. Nun verband 
fih K Ferdinand mit den egrifchen Einungsverwandten, welche 
nebft einem. heffiihen Zuzug dem Markgraven Albrecht ent⸗ 
gegengingen, um den Graͤueln, welche .dem Kaifer infofern - 
nicht misfielen, ald.die Kürften ſich untereinander fchwächten, | 
einmal ein Ende zu machen. Bei Sieverhaufen, einem lie 9. Jul. 
neburgifchen Dorfe, trafen die beiden Kriegäheere mit heftiger 
Kampftuft aufeinander. Schon im Anfange ber Schlacht fie- 
im zwei Söhne des Herzogs Heinrich von Braunfchweig; bie 
meißnifchen Reiter ergriffen die Flucht. Nun trat Mori an 
die Spite; ihm folgten die beffifchen Reiter. Mit großem 
Verluſt auf beiden Seiten ſchlug Morik die Feinde in die 
Flucht; da trafen ihn zwei Kugeln; die Hakenſchuͤtzen des bes 
trunfenen Markgraven hatten mit Sped geladen; eine der Ku⸗ 
geln ging ihm durch den Unterleib; er enbigte nach zwei Ta⸗ 
gen unter den heftigſten Schmerzen. 

Alſo ſtarb Moritz den Heldentod fuͤr die Ruhe Teutſch - 

lands, noch nicht 33 Jahre alt. Im drei Feldzuͤgen hatte er 
mit Albrecht für den Kaifer gefochten, gegen Frankreich, ges 
gen den fchmalkalbifchen Bund .und. gegen Magdeburg. Der - 
vierte, ba bie vormaligen Freunde gegen einander fanden, 
nahm dieſen Ausgang. Teutſchland beflagte feinen Retter. 
Män glaubte, der Kaifer werde ſich über feinen Tod freuen, 
weil man in der nicht erwieſenen Meinung. fland, . er: habe 
Albrecht gegen Moritz unterflügt,; fowie Ferdinand diefen ge 
gen jenen. Allein der Kaifer vernahm die Botfchaft wait tie 
fem Stillſchweigen; endlich brach er in die. Worte aud: „OD 
Abfalon, mein Sohn, mein Sohn!" 4 


Markgrav Albrecht. Morigens Jod. 2335 
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Albrecht konnte von dem an nicht mehr aufkommen. K. 
Ferdinand, deſſen 500 boͤhmiſche Reiter erſt den Tag nach 
der Schlacht ankamen, foderte die beiden Buͤndniſſe zur Ver⸗ 
einigung auf. Der neue Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen, der 

1553 ſeinem Bruder in der Regierung folgte, fand ſich zwar durch 
11. Sept. Hausverhaͤltniſſe veranlafſt mit Albrecht ſich zu vertragen; 
12. Sept. aber 9. Heinrich ſchlug denfelben wieder unweit Braunfchweig 

| und trieb ihn nach Thüringen. An bemfelbigen Zage wurde 
‚ 8. Ferdinand mit feinen Erblanden in bas heibelberger 
Bündniß aufgenommen. Die fraͤnkiſchen Bifchöfe und Nürns 

berg betrieben das. Kammergerichtöurtheil, welches den Mark: 
graven Albrecht ald offenbaren Landfriebensbregher in bie Acht 
erklärte und bie Vollziehung dem fränkifchen, fächfifchen und 
baierifchen Kreife auftrug. ‚Nun wurde Albrecht, nachdem er 

1. Dec, alle gütlihe Verhandlungen verworfen, bei Schwarzach gänz- 

lich geſchlagen und gezwungen nach Frankreich zu fliehen. 

Nach zwei Jahren Fam er auf ficheres Geleit zurüd und bes 

gehrte in fein Land wiebereingefegt zu werben, jeboch mit den 

‚ übertriebenften Soderungen, unter welchen er bei feinem Schwas 

(1557 ger, dem Matkgraven von Baden, zu Pforzheim erkrankte und 
8. San.) ſchlecht bekehrt in verdienter Verachtung flarb !). 

Die Urſache warum Kurfuͤrſt Auguſt zuruͤckhalten muſſte, 
war Johann Friedrichs erneuerter Anfpruch auf die fächfifche 
Kur .nebft den vorhandenen Landen, welche nach feiner Meis 
nung mit Morigend Tod wieder zurüdfallen ſollten. Iohann 
Friedrich wandte fi) an:den Kaifer und an ben fächfifchen 

- Randtag. Auguft hielt die wittenbergifche Capitulation und 
feine Mitbelehnung feſt, die er zugleich mit Moris empfangen 
batte. Doch wollte er nicht unbillig gegen die verbrüberte 

1554 Linie fein. Er verfiand ſich alfo noch zu einigen Landabtre⸗ 
24. Gebr. tungen nebft einer Geldſumme. Iohann Friedrich wiederholte 
| Darauf zwar die Abtretung der Kur und des Marfchallenams 

tes, behielt aber. ven Titel „geborner Kurfürſt“ nebft der Er⸗ 
wartung, ‚daß nach dem Erlöfchen bes albertinifchen Stams 
med die erneftinifche Linie wieber eintvete, wozu die alte Freund» 
haft mit Erbeinigung und Erbverbräderung wieberhergeftellt 


1) Mofer, patr. Arch. vi, 251 


ER 
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wurde: Dies iſt dev naumburger Vertrag. Drei Tage 1554 
zuvor ſtarb Johann Friedrichs treue Gemahlin Sibylle 21. Behr. 
im Mſten Jahr an der Auszehrung Nur 18 Wonate hatte 
fie dad Gluͤck der heiß erfehnten Wiebervereinigung mit ihrem _ 
Gemahl genoffen. Zuſehends verfchlimmerte fih auch fein eis 
gener Geſundheitszuſtand. Er ſtarb mit der Ruhe, die ihn 
im Gluͤck und Ungluͤck nie verlaſſen hatte, kaum uͤber 60 Jahre 
alt, und befahl feinen drei: Söhnen, welchen er die gemein⸗ 
ſchaftliche Regierung der Lande uͤberließ, ſich nie ohne ſtatt⸗ 
lichen Rath in Bünbniffe einzulaffen, denn er habe erfahren 
müffen, wie wenig Zreue und Glauben dabei gefunden werde. 
Denfelben ‚Srundfag hatte Landgrav Philipp angenommen. - 
Er trat dem vereinten heidelberger=egrifchen Buͤndniſſe nicht 
bei, ungeachtet fein vertrauter Freund, H. Chriſtoph, vorzuͤg⸗ 
lich thätig dabei war. Nicht weniger lehnte er erneuerte Ans 
träge Frankreichs ab. Er widmete feine Zeit hauptfächlich der . 
Herſtellung feines Landes, ohne jedoch die ‚allgemeinen teuts 
ſchen Angelegenheiten aus dem Auge zu laſſen. 

So trat in kurzer Zeit von den Vorſechtern der Re⸗ 
formation einer um den andern ab. An ihrer Stelle erfcheis | 
nen im Vordergrunde zwei Bürften, welche die biöherigen Er⸗ 
fahrungen benugend, mit neuem Muthe, ebenfo redlich als 
fandhaft, dem großen Ziele entgegengehen, Kırfinfl Augufl 
von Sachfen und H. Chriſtoph von Wirtemberg. ö 

Der Reichstag, welchen Karl zu Hebung der Belchwers 
den und. der Religionsfpaltung innerhalb: eines halben Jahres 
verfprochen, wurde wegen: ber eben erzählten Unruhen und 
wegen der Angelegenheiten bed Kaiferhaufes bis ins dritte Jahr 
aufgeſchoben. In biefer Zeit fuhren die evangelifchen Stände 
eifrig fort- nach Entfernung bed verbafften Interim ihr Kira 
den: und. Schul» Wefen zu verbeffern. Schon während der 
paflauer Verhandlungen machte H. Chriftoph feine Anflalten. 
Als fein Land kaum von den oͤſterreichiſchen Anfprüchen bes 
freit war, fah man ihn die von feinem Vater Ulsich nach dem 1552 
Beifpiele Philipps von Hefien begonnene Kirchenreformation bie 
in Abficht der Lehre und Güter, nebft der bürgerlichen Ges 1555 
feßgebung und der fländifchen Verfaffung, fo emeuern, daB 
diefe etwas. jüngere Kirche bald ben andern vorangehen konnte. 


\ 
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Mai. 


Sinn einer: dev Erfien nach Luther, der lieber, mit Weib und 
Kind ins Elend gegangen war, als daß er ſich dem Interim 


unterworfen haͤtte. H. Chriſtoph nahm den Grundſatz auf, 


daß. es eines chriſtlichen Fuͤrſten erſte Pflicht ſei fein 
Land mit der reinen Lehre des Evangeliums zu verſorgen, 
und legte ſich alſo ein zweifaches Amt bei: „Regierung des 
Fürſtenthums und bee Gemeinde.” U 
Denſelben Grundſatz brachten die ſaͤchſiſchen Theologen 
zur naͤmlichen Zeit auf dem naumburger Convent zur 
Sprache, auf welchem die bisherigen Streitigkeiten unter den 
Evangeliſchen ſelbſt verglichen und die Reichstagsverhandlun⸗ 
gen vorbereitet werben ſollten. Sie kamen babei überein, daß 


“man zur Feſtſtellung der’ neuen Kirche hauptſaͤchlich vier Stücke 


‚vor Augen behälten muͤſſe: rechte Studien, Orbination, Con- 
ſiſtorium und Viſitation. Da nun bie Bifhöfe es bisher 
daran hätten ermangeln: laffen und wegen ihrer Verfolgung 
der rechten Lehre Feine Übereinftimmung mit ihnen moͤglich 


ſei, wie man an dem Flickwerk des Interim geſehen: ſo ſei 


beſſer, daß die Fürſten an die Stelle der Bi: 
ſchoöfe'traͤten und dafür forgten, daß in ihren Kicchen bie 
rechte Lehre gepredigt und Confiſtorien angeordnet werden zur 
Erhaltung der Zucht und Einigkeit. Zu diefem Schritte fan- 
den fie fich bewogen eiterfeitd durch die Beſorgniß fortwähe 
vender Spaltung bei Wiederherftellung der bifchöflichen Autos 
eität, andererſeits hauptfärhlich ‚Dusch die Verabfcheuung „je 
ner volföverführenden Demagogen“, “, welche als Menfchen ohne 
Kenntniffe die Kirche unter eine neue, größere Tyrannei brin⸗ 
gen würden. Das war Melanchthons Uberzeugung, ſo 
ſehr ihn die Art und Weiſe wie die Religionsſachen an den 
meiſten Hoͤfen behandelt wurden, mit Wehmuth erfuͤllte. 

Den wiederholt ausgeſchriebenen Reichſtag konnte und 
wollte Karl V. nicht mehr beſuchen. Zunehmender Truͤbfinn 
in Folge Eörperlicher Leiden und innerer Unzufriedenheit über 
feinen verfeblten Lebensplan hielt ihn zuruͤck, zugleich mit 
der Überzeugung, daß Anfoderungen an ihn gemacht werben 
bürften, welchen er nach feiner Überzeugung fich nicht beques 
men Tönnte. Das fieht man aus der Infleuction fir, feine 


*. 
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Commiſſarien. Dabei gab er aber doch dem romiſchen Koͤnige 
Ferdinand volle Gewalt, ohne Hinterſichbringen mit Kurfuͤr⸗ 
fin, Fürften und Ständen zu ſchlieſſen, was zur Ehre und 
Aufnahme des Reichs, zur Abftellung verbächtiger Unruhen 

und zu Beförderung eines beſtaͤndigen Friedens gerei- 

hen möchte. Wiewohl nim Ferdinand, an’ Eifer für ben al: 

. ten Glauben feinem: Bruder wenig nachgab und kürzlich in 

den Erblanden ein firenges Evict deshalb erlaflen, auch in 
Böhmen 170 verheirathete Seiftliche vertrieben hatte, fo faff⸗ 

ten doch die Reichsſtaͤnde aus ſeinen bisherigen Vermittelun⸗ 

gen das Zutrauen, daß er im Reiche zu mildern Maßregeln 
ſich verfiehen würde ald der Kaifer. Indeſſen überging. Ber: 
dinand jene Beſchwerden, weldhe auf dem Reichötage vor⸗ 1555 
tommen follten, in feiner Propofitionz der Hauptkläger, Mo: 5. Fehr. 
tie, war nicht mehr, und die Zurudziehung des. Kaifers war 
wohl die Pirrzefte Antwort. Übrigens wurden fie nachher doch 
in einem Hauptpuncte flilfehweigend abgethan. Ferdinand 
nahm fogfeich die Religionsſache ald den erfien und wich 
tigften Gegenftand vor, weil der Kaifer die Genehmigung des 
paſſauer Nebenvertragd in Abfiht ded beftändigen Fries 
dens an den Reichstag gewielen hatte. Es wurde auf bes 
fonderes Betreiben H. Chriſtophs und feiner Freunde ein Aus⸗ 
fhuß niedergefeßt, beftehend aus 3 Batholifchen Zürften (Öfters März. 
rich, Baiern, Juͤlich), 2 proteftantifchen (Brandenburg : Ans 
ſpach und Wirtemberg), 1-Bifchof (Eihftädt), 2 Städten 
(Straßburg und Augsburg), 1 Prälaten (Weingarten) ‚und 
einigen Graven: Da Ferdinand in feiner. Propofition zuges 
fanden ‚hatte, daß alle biöherigen Wege zur Bereinigung 

der Religionsparteien unzureichend gewefen, eine Wiederberus 

fung des allgemeinen Gonciliums bei ben gegenwärtigen Bes 
wegungen der europäifchen Staaten nicht wohl thunlih, ein 
Nationalconcilium aber. in Namen und Form zu dielen Zei: 

ten nicht fonderlich bekannt fei, fo kam der Ausſchuß mit dem 
Kurfürftencolegium nach dem Antrage des abmefenden. Kurs - 
fürften Auguft überein, „daß der Friede bei Kraft’ und 
Würde bleiben ſolle, wenn auch die gefuchte Bereinigung, 

der Religion nicht zu Stand kaͤme.“ Somit erhielt der Antrag 

bes paſſauer Vertrags Genehmigung und Feftfielung vom ganzen 
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Reich ſtage. Der einzige Biſchof von Augsburg, der Car 
binal Otto, aus bem Haufe der Truchſeſſen von Waldburg, 
1555 einer ber kaiſerlichen Commiſſarien, blieb im Widerſpruch. Da 
22. März.er jedoch nad dem Tode Julius III. zur Papſtwahl nach Rom 
abgerufen wurde, ‚fo nahmen bie Berhandlungen eirie fölche 
Wendung, daß man wohl fehen konnte, wie ed beiden Thei⸗ 
Ien wirklich um einen billigen und dauerhaften Frieden zu 
thun ſei. Bei einem ſolchen wichtigen Schritte, bei einer 
Rachgiebigkeit gegen die augsburger Confeſſionsverwandten, 
die man fruͤher kaum erwarten durfte, blieb der alten Kirche 
nur noch übrig, da Feine Befchränkungen’ mehr wie im nuͤrn⸗ 
berger Stillſtande gemacht werben Tonnten, auf möglichfte 
“ Wahrung ihrer Grenzen bedacht zu fein. Nachdem man- über 
" He. Hauptfache einig war, Tamen noch zwei befondere Fragen 
zur Berathung: Freiſtellung der Religion der geiftllihen 
Reichsſtaͤnde, und Religiondfreiheit der mittelbaren Stände, 
_ Über tiefe zwei Fragen wurde noch— ein halbes Jahr mit gro⸗ 

ßem Fi geflritten. 

Der Ausfhuß des Fuͤrſtentaths nahm den Grundſatz 
an, daß der Friede auch auf diejenigen weltlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, welche in Zukunft der alten Religion oder der 

aussburgiſchen Confeſſion beitreten würden, gleichmaͤßig ſich 
erſtrecken ſolle. Dagegen bemerkten die Proteſtanten, daß noch 
eine Ausnahme vorbehalten ſei: nicht bloß die weltlichen, ſon⸗ 
dern alle, auch die geiſtlichen Reichsſtaͤnde ſollten dieſes 

WRecht haben. Die von der alten Religion erwiederten aber: 
eine folche Zreiftellung würde in kurzer Zeit die höhern Stifte 
dieſer Religion entreiffen und die geifllihen Zürften reizen 
ihre Würden erblich zu machen, wie der Hoch⸗ und Teutſch⸗ 
Meifter in Preufien gethan. Dies waren fie entichloffen Durchs 
aus nicht zugugeben. Weiter enthielt der Friedensentwurf beö 
Sürftenrathö: daB auch die Hanſe⸗ und andere Städte, welche 
bis auf: den paffauer Vertrag die augsburgifche Eonfeffion ans 

‘ genommen. dabei wie andere Stände bis zur Vergleichung 
ber Religion gelaffen werben follen. Dies wollten die von _ 
der alten Religion unbedenklich zugeben, . wiewohl unter ben 
andern Städten eigentlich nur mittelbare Reichsunterthanen 
verfianden fein: konnten. Da aber die Proteſtanten auch die 
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Kitterfchaft in dieſem Artikel begreifen wollten, ſahen fie 
erft die Abweichung von ihrem Grundſatz unb eilten biefe ganze 
Verwilligung zuridzunehmen. Ä 
Auf obige Einwendung in Betreff ber Hohſtifte erklaͤr⸗ 
ten die Proteſtanten: eine ſolche Beſchraͤnkung ihres Glaubens 
koͤnnten fie ohne Verlegung der goͤttlichen Majeſtaͤt und hoͤch⸗ 
ſte Beſchwerung ihres Gewiſſens ſich nicht gefallen laſſen, da 
die Verheiſſungen Gottes in Abficht der Seligkeit aller Mens 
ſchen allgemein feien. Als die von der alten Kirche dieſen 
Grund umgekehrt für ſich gebrauchen wollten und ben Prote⸗ 
flanten noch verfchiedene Vorwürfe machten, verfskten dieſe 
weiters nicht fie feien von der alten Kirche. abgefallen, fons - 
bern vielmehr zu derſelben zuruͤckgekehrt; darum möüflten fie 
auch ihrer Geiftlichen fich annehmen, und fo wuͤrden die Kir 
chengüter ganz zu ihrem Zwecke verwendet, nicht für die Üp⸗ 
pigkeit. Gegen ben Vorwurf der Sectirerei war. indefin eine , 
von Sachfen, Hefien, Brandenburg gemeinfchaftlic zu Naum⸗ 1555 
burg verfaſſte Schrift eingefommen, in welcher fie. erfiärten, März 
daß fie Feine Secte unter fi) duldeten, foudern der augsbur⸗ 
gifchen Confeffion anhängig zu bleiben entichlofien feien. , 
Wei der zweiten. Streitfrage, Mefigiondfreiheit der Mits 
telbaren, flanden bie Evangeliſchen voraus im Vortheil. In 
ihren ‚Ländern waren wenige Spuren mehr von ber alten Res 
ligion, und in den Fatholifchen. fah man fafl allgemeines Vier 
langen zur neuen Kirche überzutreten.. Daher das unüber 
indie Feſthalten der. Katholifchen an -ber aufgeflellten Grenz⸗ 
Ferdinand ließ durch Jaſius erklären, daß er lieber die 
—— abbrechen. wuͤrde; da er den: Proteſtanten in 
ihrem Theil Fein Maß ſetze, wie fie ihre Unterthanen im Geiſt 
lichen und Zeitlichen regieren ſollen, ſo werde man ihm ſei⸗ 
nerſeits das auch laſſen und nicht zumuthen ſeinen Umertha⸗ 
nen ſelbſt die Thüre zum Ungehorfam aufzuthun, beſonders 
* er einige Lande habe, denen er im Anfange feiner: Regie⸗ 
zung. geſchworen bie. Religion nicht änbern zu laſſen. Herzog 
Ehriſtoph, in Samilienangelegenbeiten. abweſend, beſchwor ihn 10. Aus 
‚bie Verhandlungen doch ja nicht aufzugeben. Der einzige 
Yunct wegen Freiftellung der geiftlichen Stände dürfte ben 
Religionöfrieben nicht mehr hindern; man inne einſtweilen 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 
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ie der Hauptfache abſchlieſſen und Dad Übrige durch fernere, 

gelegenere Tractation richten... Nachdem man fich endlich mübe 

- 20. Sept. geftritten, Fam der Reichstag überein, . die unentſchiedenen 

Stüde dem römischen Könige anheimzuftellen. Diefer ent⸗ 

24. Sept. fehieb: nun in kaiſerlicher Maqchtvollkommenbeit auf web 

gende Weile 

In Abſicht der erſten Streitfrege, Freiſtellung der 

Religion der geiſtlichen Reichsſtaͤnde, ſetzte Ferdinand in 

ben Reichsabſchied, daß fi die Stände ‚nicht darüber hätten 

vergleichen koͤnnen. In einer Clauſel aber gab er die Ers 

Naͤrung, daß der Geiſtliche ber von der alten Religion :abs 

trete, feiner Ehre unnachtheilig fen Beneficium verliere. und 

ſolches einem andern von der alten Religion übertragen wer 

den folle, jeboch Lünftiger, freundlicher Vergleichung unnad» 

theilig. Jenes that Ferdinand den Proteflanten , diefed ben 
Katholiſchen zu Gefallen. ' 

i ‚Bei dem zweiten Streitpunete, Religiondfreipeit 
der Mittelbaren, wollte Ferdinand in’ den Abfchieb Nichts 
weiter einruͤcken, als daß Unterthbanen welche wegen der Me 
ligion auswandern wollten, freien Ab⸗ und Zu⸗Zug, jeboch 
‚ohne Nachtheil der beiberfeitigen obrigkeitlichen Rechte Haben 
folltenz; dagegen verfprach ex im Rebenabſchied, daß dies 
jeiigen Edelleute, Städte, Communen und Unterthanen welche 

ſeit Iahren der augsburgiſchen Gonfeffion anhaͤngig geweſen, 
durch ihre Obrigkeiten nicht bedraͤngt, ſondern bdis zu chriſt⸗ 
licher Vergleichung dabei gelaſſen werden ſollen. Jenes den 
Katholiſchen, dieſes den Proteſtanten zur Berabigung. Die 
Katholiſchen, wiewohl fie in ben Inhalt dieſes Rebrnabſchieds 
sicht - einftimmten, gaben doch bie Erklärung, daß fie bem 
Keifer und dem vömifchen. Könige zu Gefallen bie Aueſtellung 
deſſelben bewilligt: Hätten ®). Dich dieſe Beflunnumgen ge: 
kang es dem roͤmiſchen Könige beide Peteien wenn auch nicht 
ganz zuftiedenzuſtellen, doch in der. Hauptſache für jetzt zu 
vereinigen, und -alfo mit Inbegriff berfelben den Religionss 
| frieden unter nachſtehenden Beringungen zu ſchlieſſen und 
6. Spt! in dem Relchdabſchiede za verkunden : 


nHdebmann i. ©. 51. f. 


— 
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L Der Kaiſer und denr roͤwiſche König mit ben Antho- 
liſchen Reichsſtaͤnden verſprechen den augsburger cons 
feſſionsperwandten Reichs«ſtoͤndena: 4) teinen derſel⸗ 
ben der Religion halber: au vpergewaltigenz 2) von ihrem Kir⸗ 


Amgebsäuchen und Ordnungen, hie ſie aufgerichtet oder noch 
kihten werden, fie nicht zu verdraͤngen, fondern babe 


wie bei ihren Guͤtern und Rechten jeder Art ruhig zu laſſenz 
3) in dielen Beziehungen. bie geiſtliche Gexichtabarkeit In ihr 
on: Sanden. id zur. Vergleichung bey. Meligkon m ſuſpendi⸗ 
un; A) es auch. bej den Bellimmungen :üher ‚bie eingezogenen 
aräftispen Guͤtar, dia keinen reichsunwittelbared 
Way. ‚wie es zus Buit dA paflauss Dertengb war, U 
‚ ad 9% 
IL. Dafkeibe onrherachen. ihrercica bie erangslifgen Beide 
ſtͤnde im. Abficht der grfiegn. Punste gegen bie von ber alten 
Religion ‚zu beobachten. : Die. in andern Territorien schgemen 
geflichen Güter bleiben jedem Theile geſichert. 
-. IL In Reichsſtaͤdten von kabenki Beiigionkpatelen 


ailt Aafisihe-Dexbältwiß wie bei den Reitholl anden gegen. ein: | 


ARD. ; 7. 

Naqh · 2bjaͤhrigem ‚Rampfe schichten, bie augsbumgiſchen Ems 
feflonsuampankten. gleiche Rechte mis ven Genoſſen der ab 
tem Kirche bis zu Finsftiger Vergleichung, welche jedoch nicht 
anders denn durch qfiſtliche, freundliche und felebliche: Mittel 
geſchehen ſolle. Den weltlichen Reichsſtaͤnden bleibt das 
Reformatipusrecht auch fir bie Zukunft geſichert; die gei ſtli⸗ 
hen Reichsſtaͤnde ſind für ihre Perſon sicht gebunden, aber 
Würde und Stiftslande bleiben der alten Kirche; Miktels 


baren bieibt bei kuͤnftigem Übertritt nur dad Recht der Aus⸗ 


wanderung. Die Zwinglianer und was von beiden Theilen 


als Secte angeſehen war, ſind von dem Frieden ausgeſchloſ⸗ 


ſen. In Abſicht der vom roͤmiſchen König entfchiedenen Streits 


— 


fragen beruhigte ſich jeder Theil damit, nicht eigentlich. darein 


gewilligt fondern. weitere. Eroͤrterungen ſtillſchweigend vorbe⸗ 
halten zus haben. Im des That liegen bier bie Keime zu Re 


bungen.und Rämpfen,. weiche af hundert Jahre Indien ine | 


gaͤnzliche Beilegung finden, . u 
| Rachſe ãolge dieſes Beginnen. es eine! peue 
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Koninergerthtsuihnung, mis Zurucknahme ihrer letzten 
Beſchraͤnkungen. Die Beiſitzer nebſt⸗ dem Kammerkichter dires 
fen: von beiden Rellgierteparteien ‚Yräfenlirt-werden. Ihr Eid 
ift ans den bisherigen ' zwei Formeln - zuſammengeſetztt ſtatt 
„zu Gott und den Heiligen" — „auf Gott und das heilige 
Evangelium.“ Auch zu der Kammergetichts vifitation were 
den Proteſtanten -zugelaffen, und zuum: Beweiſe des allgemei⸗ 
wen’ Bertrauend wird fogleich dieſes Geſchaͤft dem Herzoge 
Chriſtoph von: Wirtemberg abertragen· Nicht‘ weriiget · erhielt 
die. Reidsereutiondorbnung,' Aals rechte Barkb : bed 
Kaumergerichts eine durchgreifende Veibeſſerung für‘ Fämmts 
liche Kreiſe, nach‘ dem Muſter weihes:H. Chriſtoph kirzlich 
bei dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe gegeben, mit ordentlichen Neichs⸗ 
| bepifätionen under -Belksing der ausſchreibenden Surfen! 

: Hiermit‘ wäten denn zugleich-Die meiſten Reichsbeſchroer 
dem: ‚gehoben, welche "gegen Karls V. "Regierung vorgebrucht 
worden. Das Berbot auswaͤrtiger Wriegsdienſte miſderte ber 
keichsabſchied dahin, daß Hauptleute und Knechte mir nicht 
wider Kaiſer und Reich dienen ſoͤlſten. i Ferdinand’ woite De 
wegen wie in der Propofition fo auch im Abſchiede dei'Wes 
ſchwerden gar wicht gedenken, ungenhtetidie Kurfhrfien-baran 
erinnert. hatten. Ohne die ſpaniſchen Miniſter zu nerinen; wird 
Fordinand zum Schluß von den Reichsſtaͤnden gebeten ſich 
bei. dent Kaiſer dahin zu. verwenden, daß der Reichshofrath 
mit teutſchen, erſahrenen und geſchickten Perſonen, wie auch 
nit: einem teutſchen Präfidenten beſetzt und der Gebührenſatz 
erwmaͤßigt werde. Daſſelbe was ſchon in der Vahleapitu lution 

lest Me; - | J 


16. — der Kelormotton in in bis zum 
| Sahre 1555,. | 


Die Hanpimomente und Ergebniffe— Römifde 
Misgriffe gegen teutfhen Rechts?/ und Wahrheit 
Sinn und moͤglichſte Verkuümmerung des Errun⸗ 
yenon ſowohl in der Ausbildung der Reichs verfaſ⸗ 
ſung als des neuen Kirchenweſens. Siegreicher 
Beſtaͤnd des Grundprincips ber Reformation und 





UÜberſicht der teutſchen Reformation. v 245 


Durhbringung aller geſellſchaftlichen VBerhälts 

se feibf mit mohlthätiger Rüfwirtung auft die 
alte Kircheꝛ 

Be unfrn Beten PR in aller Wet en u 

Tragem,. 2 was? brixen war um diß ober des 


gefagt iR?“ 
“N ‚De Bette 1 Im) 


Mi ve dem a augSburger Reigionsfiem. iR. die @däign ber 
Entſtehung und öffentlichen: Anerkennung der. Reformation ges 
ſchioſſen. Die ‚nachfolgenden Begebenheiten find bie. weitern, 
aus diefem Kampfe heruorgegangenen Schwingungen, ‚Daher. 
it hier dep Ort, bie Hpuptzüge vorurtheilsfrei und gemein: 
faßlic herauszuheben,-.um ‚äcwärte and pymarna ein ſche⸗ 
res Urtheil zu begründen. I>, " 


1. Ein ebenfo' gerechtes als allgemeines Verlans 
gen nad Berbefferung des öffentlihen, bes’ 








fonbers des kirchlichen Zuftandes if mit dem " 


Anfange des fechzehmten Jahrhunderts immer 
Yanter geworden. 


Seit 500 Jahren wa ber Auffere Buflanb. "oder das Den. 
- Häliniß der. Kirche zum Staat der Gegenſtand des Kampfes, 
Der oft wiederholte Antrag auf Verbeſſerung in Haupt und 
liedern ſcheiterte am p aͤpſtlich en Kirchenregiment, da® ſich 
ernfllich dazu entſchlieſſen koante. Nach: den zwei großen 
Goncitien in Teutſchland hielt ſich das Papſtthum aufs neue“ 
fo befeſtigt, daß es ganz. in eine weltlich 
aitete Zu den vielen ‚Bebtüdungen der i 
kamen nun die noch zahlreichern Erpreſſung 
Kammer und veranlaſſten die hundert Beſchw 
Nation. Je mehr man diefe zu umgehen fı 
meiner wurbe ber. Haß gegen das Papfi 
bei verfchiedenen. Ständen verſchiedene Nahru 
politifchen ald in den literarifchen Verhältnif, 
wachte in, ber Tiefe des teutfchen Gemüthes ein Behürfe 
niß, das in dem. öffentlichen. Gultus vergeblich Befriedigung 
fuchte. Hier muſſte bie laͤngſtgewuͤnſchte Reformation. aufan: 





J 
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gen; hieſes Ziel wurde endlich näher Ins Auge gefaſſt. Auch 
das Organ fand fir," das die Bei Vielen noch dunkeln Vor⸗ 
ftellungen deutlicher ausſprach, während die geiftliche und die 
weltliche Gewalt Nichts dafür thun wollte. 


2% Der Misbrauch der Vapfigematt bat ſelbſt, wis 
‚ber Willen, mittelbar und unmittelbar, bie 
Glaubens verbeſſerung hervorgerufen. 


Wie mit den hundert Beſchwerden, ſo glaubte man auch 
mis dem eingelnen „Keher“ ohne Weiteres fertig zu werben. 
“ Wieder: eine geting ſcheinende Sache (gleich dem Minoriten⸗ 
fireit unter K. Lubwig IV. über das Geluͤbbe bet Armuth) 
bat Den Anlaß geben müffen. Bei dem Angriff auf bie - 
ſchrelenden Misbtaͤuche des Ablaffes- hatte Luther ſelbſt noch 
teinen Gedanken an das was baraud erfolgte, wiewohl 
m Princip lag, wovon er auöging. Voll 
beſtehende Kirche „wollte ex fie erſt von 
en feinigen ober zur Keinigung auffodern. 
Maßregeln der Päpftler zwingen Luther 
ıft anzugreifen. Da gr unwideriegt widers 
rufen fol, erkennt er im-Papfte den. Antichrift, zeigt die Ans - 
maßungen des Priefterftandes und reclamirt die der Gemein de 
entzogenen Rechte. J 


Z. Dex Beifall ars Volks und bie Begelfteren, 
des deitalters zeigt, daß Luther das Reath 
getroffen: — — 

schrift zuin Wemeingut, nachbem 

zangen, bie Wiſſenſchaflen der kirch⸗ 
itledigen. Der Abel, ber Bürgers 

‚ettennt es als feine eigene Sache, 

ir Sprache gebracht hat. Iſt der 

Hönfter Tag, fo iſt der Tag zu 

teutſchen Reformation. . 


4. Du der Warf nicht mehrungefchehen gemacht 
werben Bahn, fo bietei das Papfithum Alles 
“auf, am die Saͤcht zu entfieklen, bie Ausfüh⸗ 
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‚rung zu verffümmeln und felbfl die weitere 
Ausbildung ber Reihsverfaffung zu verhin⸗ 
dern. 

Man wollte die Reformation nicht Sache des Volks, 
nicht des Reichs, nicht der allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung werden laſſen; fie follte nur als Sache von Ein⸗ 
zelnen oder einer Fleinen Partei angefehen werben,‘ die man 
bald zu unterbrüden hoffte. Das wormſer Edict brachte nach 
der Abficht des Legaten die erſte ZMietracht in die Nation, 
dann das. regenöburger Buͤndniß. Der Mangel an Vereini⸗ 
gung ber teutfchen Stände unter ſich kommt diefem Plan ent⸗ 


“gegen. Jetzt wäre es Zeit gewefen dem Reichsadel (nach der 


Binftellung des Febdeweſens) und dem Stande der gemeinen 
Freien ihre rechte Stelle in der Berfaffung zu geben. Durch 
Gewaltichritte, gereljt durch Vorenthaltung der evangelifchen 
Lehre, flürzen fich diefe Stände ſelbſt. Das wichtigfte Land 
"des teutfchen Ordens fält ab. Das Voll wird entwaffnet: — 
Der evangelifchen Lehre felbft fuchte man durch vorgebliche 
Vergleichung mit dem Papftthume die Scheide zu neh⸗ 
men; dies führte unvermerft von ber Hauptſache ab auf, ein⸗ 
zelne bogmatifche Streitigkeiten, und zulegt hoffte man 
dur) ein.päp ſtliches Concilium Alles wieder ins alte Ge⸗ 
leis zu bringen. 


5. Nur Luthers ſtarre Bolgerigtigteit bat die uns 
beilbringende Vermifhung zweier unverein- 
barer Principien (der Gewifiensfreiheit und ber Se 
wifiensberrihaf) abgewendet. 

Bas ein friedlicher Verein aller peffbentenben iin 
thun Tollte, das iſt einfiweilen in einem Xheile des Meichb 


ausgeführt worben. "Luther und feine Freunde wollten Beine | 
neue Kirche ſondern Herſtellung der alten. Sie fanden in 


der Mitte zwifchen -ben Papfſtthum und nen aufftehenden 
Secten. In dieſem zweifachen Kampfe muſſte felchzeitig ein 
Leherſyſtem feſtgeſetzt werden, wozu ieboch bie noch junge 
Cultur der Huͤlfswiſſenſchaften kaum zureichend war. Daher 
hielt Luther ſo eiftig an den Grundlehren vom Glauben und 
der Rechtfertigung. „Entweder ganz ober Nichts.“ Bon der 


) “, 


> 
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alten Kirche endlich auägeflogen, muſſte die Grundlage einer 


1526 
1529 


neuen gemacht werben. 


6, teutfchen Reihöverfaffung, in der Zu⸗ 
nfegung wie fie eben damald war, 
: bie Reformation Öffentlich Wurzel 
'n, auch wider Willen des Papftes und 
vifers, jedoch nur unter erborgten, uns 
mmenen Formen bes erfi entflehenden 
Brecht. 
us Furcht vor- Volksaufſtand maͤßigte die Mehrbeit 
des Reichstags das wormfer Edict, ſtellte es ein: bis zum 
Soncilium, ehe ſich noch Reichsſtaͤnde fuͤr die Reformation 
Öffentlich .erflärt hatten. Nach dem Bauernkriege treten .einige 
Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte als Beſchuͤtzer ihrer evangeliſchen 
Gemeinden auf). nach Luthers Grundfag, daß die katholi⸗ 
ſche Obrigkeit helfen, müffe, wenn die Kirchen⸗ 
obern. eine für nothwendig erfannte VBerbefferung 
desfäumten. Haben von jeher bie Verhältniffe zum Grund 
und Boden alle Theile der Reichverfaflung durchdrungen, 
ſo iſt es jetzt das Recht ber Landeshoheit, dad die früher 
vom-Papfte ſelbſt gegen bie Kaiſer beguͤnſtigten Fuͤrſten ietzt 
nicht nur gegen den Papft ſondern auch gegen den Kaiſer in 
Kirchenfachen behaupten. Stufenmweife. Erſt verbinden fie 
fi) gegen dad wormfer Ediet, dann bringen fie den Reiches 
tag dazu, daß die Sache ihrer Verantwortung überlaffen 
bleibt. Das alte reichsſtaͤndiſche Net der Buͤndniſſe ift 
das zweite Element, das hier feine weitere Ausdehnung fins 
det. Jener fpeierifhe Reihöfctuß ift die erſte Appellgtion an 
bie .Gewiffensfreiheit. Die evangelifhen Firften und 
Städte proteftiren, .ald bie Mehrheit den Schluß zuräds 
nehmen wil. Sie erfcheinen dabei immer als die Wertre= 
ter ihrer Unterthanen vor dem Reich, ald:unmittelbare Reichde 
fände. Als ſolche übergeben fie eine Erklärung über-bie 
unter ihrem Schu eingeführte Lehre. Durch einen Vertrag 
mit dem. Reich, dad dieſes Schutzrecht befiritten, erhalten fie 
Sicherſtellung ter neuen Echre innerhalb ihrer Territorien 
bis zum Concilium. Als ber Kaifer kraft feiner Oberhopeit 
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Gehorſam gegen das Interim fodert, wird in zwei Kriegen 


dieſes Territorialſchutzrecht erkaͤmpft, definitiv, wer auch Feine 
Vergleichung erfolge, und als allgemeines Necht, aller weltli⸗ 
hen unmittelbaren Reichöfläude. Soweit das Eigenthümliche 
der teutſchen Reichsverfaſſung. Das Verhältnig zum Papft 


und zur alten Kirche blieb ſuſpendirt. Ebenfo gefhah die - 


innere. Einrichtung ber neuen Kirche. ‚Nach dan: [hen ‚ges 
dachten Grundſatze thaten einflweilen die Fuͤrſten und 
Stadtobrigkeiten, was bie Biſchoͤfe hätten thun follen. Sie 
leiteten das Recht ber Gemeinden fich. felbfl einzurich⸗ 
ten, zu Entfernung jeder widerrechtlichen Gewalt, . orbneten 
Confifiorien, Superintendenten, als Vollzieher beffen, was 
die Kirche foderte. Die brigen: Theile der bifchöflichen Ju⸗ 
risdiction übernahmen fie kraft ihrer Regierungshoheit. 
Das find zwei weſentlich verſchie dene landesherrliche 
Rechte. Das Ganze ein proviſoriſcher Zuſtand, weil die 
Jurisdiction der Biſchoͤfe nur ſuſnendirt wurde bie zur eins 
figen Bergleichung.. 

Die Unvollkommenheiten dieſes Zuſtandes liegen nicht in 


der Reformation, ſondern wieder nat in ihrer Beſchraͤnkung 


duch die Gegenpartei und in den Eigenthumiihtelten der 
teutſchen Reichsverfaſſung. 


7. Und doch hat dieſe beſchrankte, nur in einem 
Theile des Reichs gegründete Reformation 


alle Verhältniffe des wiſſenſchaftlichen, kirch⸗ 
lichen, politiſchen und Volks— Lebens durch⸗ 
derungen und felbfl’ auf die alte Kirde ‚Ohne | 


Dank wohlthätig zurbdgewirtt. " " 


Sie bat nicht bloß einen, Behrbegriff. mit dem andern. ver⸗ | 


taufcht, fie. ift zurldgegangen auf Herfiellung des dchten 
Chriftentbums in Lehre und Zucht zugleich; fie hat den 


Gnundfag der VBervolllommnung, aufgeftellt und ‚ben edlen En: _ 


thuſiaſmus des Beitalterd gegen Ihwärmerifche Berierungen 
verwahrt. Nicht nur die theologifchen ‚Wiffenfchaften muſſ⸗ 
ten fortſchreiten, auch die Philoſophie wurde neu gewedt. 


Wiewohl Luther die Metaphyſik des Ariſtoteles vermorfen, hatte, _ . 


ſo erklärte er boch. in ſeinen Testen Jahren deſſen Sitanlehre 


“ 


— 
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für ein vortrrffliches Werk und verſicherte nachbrädtfich, « 
fei ein: Irriham, den Rutzen dee Philofophie für die Theole 
gie zu verkennen. Sen Wort zu Worms: „Wenn ich nid 
mit Zeugniſſen der h. Schrift oder mit Öffentlichen, Ha 
ven und hellen Gründen und Urfachen uͤberwieſe 
werde, fo kann und will id; Nichts widerrufen“, enthält da 
Lebensprincip der Reformation. Bon Melanchthon pflegt 
er zu fagen: Alles was wir in ber Philoſophie und in de 
beſſera Selehrfamkeit wiſſen, find wir ihm ſchuldig. Me 
lanchthon bat nach eine verbefierten Methobe Lehrbücher de 
Dialektik, Phyſik und Ethik gefchrieben. Ebenſoviel hat € 
fie die. Geſchichte gethan. Zwedmaͤßige Bearbeitung be 
Kirgengefchichte ift in der That erft durch die Reformaticı 
möglih gemacht worden. Die großen Begebenheiten biefe 
Zeitraums "haben beſonders viele Federn befchäftigt und eina 
größen Vorrath von Driginahverfen und überliefert. Borat 


} 1556, fieht Johann von Sleida (Sleidanus), Rechtölehrer ® 


Straßburg, befien Wert (Commentar. de statu rel. et reip 


Carole V. Caesare) fih den alten Römern naͤhertz er bai 
nach urkundlichen Nachrichten und als Theilnehmer vieler Ver 


handlungen mit Maͤßigung und Umſicht geſchrieben. Wie 


wohl die lateiniſche auch um des auswärtigen Verkehrs wil 
len noch immer die Gelehrten⸗ Sprache blieb, ſo hat doch bi 
teutfche. durch bie. vielen Volksſchriften ungemein gewon— 


ne, nachdem Luther in ber That ſich feine Sprache ſelbſt ge 


bildet... Kanzelberebfamkeit iſt von felbft entflanden in 
Eifer, für die. Sache, da die Predigt Haupfbeflanbtdeil dei 


evangeliſchen Eultus geworben: Ahnliches haben die Heide 
* tagshandlungen bewirft. Der Schwung der Nation hat 
in der Dichtkunſt und Tonkunſt am meißen gezeigt. AU 


“ 


Luther dub Ried: ' „EB iſt daB Heil uns kommen her”, vw 
fafft von Spretter, von einem Bettler vor feinem Haufe iu 
gen hörte, ward er zu Thränen geruͤhtt umb dankte * 
daß er fein Wort durch folche. Gefänge erfchallen laffe. Un 

ter feiner Leitung und Mitwirkung erſchien bald eine Samm 
lung von Kirchenliedern,' die durch innere Kraft, kunf 
loſe Ejnfalt VRefe und Hetzlichkeit Gber bie ſpaͤtern Seite 
beworiaten. Ein ſo derbes und freimuthiges Zeitalter w 
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befes hat mit dee Denk⸗ und Sewlfſens⸗Frelheit zugleich vie 

Hreßfreiheit Im ausgedehnteſten Shane von ſelbſt erruns 
gen. Nur Schmähungen wurden durch bie Reichs⸗ und Lan⸗ 
des⸗Geſetzt verboten. Ale Stände nahmen an der. Erörtes 
nung ber Religionsftagen Theil. : Die Reinigung der Lehre 
Yüprte zu vlelen Streitfragen; aber als Hauptaufgabe der Res 
ſermation erkannte man bie Erneuerung bes: kirchlichen Les 
bens und die Verbeſſerung ver Sitten. Die VBorwuͤrfe der 
Gegner, daB Heirathöluff und Kirchenraub die Haupttrieb⸗ 
ftdern der Reformation geweſen, find durch ben Erfolg am 
beften widerlegt. -Die Gräuel in den Mönche: und: Ronnen⸗ 
Kloͤſtern, der Priefterconcubinat, die öffentlicher Häufer haben 
aufgehört. Die Kberfikfigen. Felertage wurden abgethan und 
bie Kirchenfeſte von den Ausartimgen in Poffenfpiele und 
Schwelgerolen zu Ihrer alten Winde ‚und Einfachheit zuruͤck⸗ 
geführt. Von den Kichengüsen find Seminarien, hohe und 
niedere Schulen gefiftet und verbeſſert worden, und tie Fürs 
ſten Haben es für wichtig genug gehalten, ih. ven Beiträgen 
und Friedrasſchluͤfſen für dieſe edenſo wie fir Staatsfachen zu 
forgen, Todte Ritchenfchäte wurden zum Deſten des Stacts 
und des. Armuth angelegt. - Durch das Ganze bat überhaupt 
die Bokkätnduftele' fo zugenommen, daß man feitbem ſchon 
durch den aͤuffern Anblick vie pwteſtantiſchen und kalholiſchen 
Staaten unferfcheiben kann. 

Das teutiche Stastdreöt bat fich erſt aus ve Refors 
mation herausgebildet. Das alte Kirchenrecht hat einfts 
weilm Beſchraͤnkungen und Zuſaͤte erhalten, will bie Aufgabe 
zu groß war, auf einmal ein nenes gu fehaffen. War im 
Mittelatter das durch alle Werhältniffe . gefchlungene Band 
hierarchiſcher Formen der Traͤger auch ber‘ Staatsgewalt 
fo wird von ſetzt an nach dem Verſchwinden von jenen die 
Religion. felbft die Bafis der Verfaffung in proteflantifchen 
und katholiſchen Ständen: : Doc, bleibt mach, fo vft auch bie 
Religion zum Vorwande der Staatskunſt gebraucht wurde, bie 
in den Hintergrund geſtellte Politik von jener getrennt, fo 
lange die Hauptmaͤchte Spanien und Frankreich diefe Anficht 
behalten. Durch die Refbredtivn haben nicht nur bie re ich ds 
unmüttelbaren Stände an Math und Rechten der Bars 


m 
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beshoheit Zuwachs erhalten welche fokter. auch die katho⸗ 
AUiſchen Reichsſtaoͤnde ſich zu Nutzen gemacht haben, ſondern es 
find. auch die mittel baxen, Unterthanen durch ‚bie, ſtaͤndi⸗ 


fche Verfaſſung unter weiſen und wohlgeſinnten Fuͤrſten in: 


den Genuß der. Rathte gekommen, welche fie durch den Bauern⸗ 
krieg verloren hatten. Ebenſo hat das Reich im Ganzen 
durch die in feiner Mitte geſchleſſenen Religionsvertraͤge vom 
Napfitbum: ſich loszumachen und: die katholiſche Religion ORT 
Papfiihum zu unterſcheidean angefangen. 
Hat: die alte Kirche Alſes gethan, um denupuen: ihre. Auf⸗ 
gabe: zu verlängern, ſo kann fie: boch nicht leugnen: manthe 
heilfame Mächoisfungen nom ihr erfuhren zu haben: ; Die mel 
ſten Lehren-;der augsburgiſchen Honfeſſien warden als aͤcht ka⸗ 


lholiſch erkaunt; "über die andern waren die Theologen der al⸗ 


ten Kirche ſelbſt nicht: einige: Den: Wedinfniß einer verbeſſer⸗ 
ten Kirchenzucht wurde allgymein. anexrfannt .ı und man ‚muffte 
die Anerdnungen ber Protaſtomen. köblich. und smedintäßig: fine. 
ben.. ‚Us den vitlen. gelehrten, Maͤnnern welche bie Reforma⸗ 
tion. in kurzer Zeit aufzuweiſen baite, gewachſen zu bleiben, 
muſſte auch die alte Kirche die Wiſſenſchaften mehr beguͤmſti⸗ 
gen; die Scagnqtion muſſte aufhören... Das Qberhaupt und, 
die Biſchoͤſe muſſten Andere, werben als fie waren. Kein Alex⸗ 
ander VL haͤtte ſich mehr. uf. dem heiligen Stupke, behaupten: 
Zönnen. Clemens VIL hatte zu bitter erfahren, daß ber heis 
lige Vater kein Meiegöflnft, mehr fein bimfe. Daß Karl V. 


den Papft wicht in ‚eine fubelterng Stellung gebracht, hat dies 


fer in der That dem Furfürfen Morig zu danken. Daß nicht 


die ganze Kirche won, Secten und, Schwaͤrmern qufgeloͤſt wor⸗ 


ben iſt,ndas iſt Luthers nicht. detztes Verdienſt, obgleich die⸗ 


jenigen melden ;eö am meiſten zu gut gelommen, nur Hart⸗ 


naͤcigkeit und. Rderſxrinte beirihm zu: Tune: gewohnt find. : 

17. Ginfloß der teutſchen Reformatien A Auf bie übrigen. 

abendlaͤndiſchen Staaten bis auf die Zeit des augsbur⸗ 
. ger Religionsfriedens. 


| Berhältniß der ſaͤchſiſchen. und ſchweizariſchen Re: 


formatton-gu einander, am fih und, in ihren Ver: 


| 


. 


Y 
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zweigungen. Die: boͤhmiſchen Bruͤder. Riformas 


tionsverfihe.in- Ungern, : :&iebenbärgen, Polen 


Ein füh runge der lutheriſchen Lehre in ven nordis 
ſchen Reichen. Schottland getheilt zwiſchen ber 
alten nud der calviniſchen Kirche. England vom 
roͤmiſchen Stuhl abgeriſſen. In Frankreich iſt das 


Sschickſal der Zwei neuen Confeſſionen noch unent 


ſchieden.In Spanien und Italien werden alle 
Reformationsverfuche gaͤnzlich unterbruͤckt. Aus⸗ 
gezegner giree Dreierlei proteſtantiſche Kir⸗ 
qen. ‚Seurfgtand. bleibt Rittelpunct der. 
Bl, "Dppofii ion. 
2 Dane „hä en Fur nnd 
Daß Luthors und Bwindtis Sieformation —9— keutſch 
as den innerſten Beblirfniſſen 328’ Volks hetvergegangen iſt, 
ergiebt ſich dns der Sache [EHfl.- Sie iſt fo, wenig von aufs 
fen gegeben,’ daß fie ich Gegentheil auf das ganze Abend» 
land eingewirkt und glekche Bewegungen heruorgebraiht hat. 
Dies iſt noch ein · wefentlicher Theil ihrer und der teutſchen 
Geſchichte der! von den Meiſten übergangen als Etgänzung 
unſerer Überfichl hier aufgenommen wird 2). * 
Boraus' iſt ‚von dem Berhäfthiß ber faͤchfiſchen und 


Ichweine ti ſchen Reformäfion zueinander Folgendes zu be⸗ 


merken. Da Vie in: der wittenberger Concordie beabſichtigte 
Bereinigung durch ben wieder: aufgeweckten Abendmahlsſtreit 
vereitelt wurde; fo find beide Confeſſionen, wie ſchon in ihs 
vom Aufatig, :08 zwei beſondere Zweige, jedoch aus einerlei 
Stamm und’Boden, aus teutſchem Waͤhrheitsſinn und aus 


demfelben Gtutidfag freier. Schriftforſchung entfproffen, zu bes ' " 
teachten. - Euthers Lehre galt Tut: Reiche, öffentlith anerkannt; 


Zwinglis Eehre als Secte ecklaͤrt, aufferhalb des Heid, 


N 


ſoſein than fihon feit K. Mürkmilian I. gewohnt war die eids , 


gendſſiſchen Orte als neutral. ober des Reiceverbanbes bei⸗ 


1) Beat. Säries, chriſt nichhengelih ſeit wi Eeformation, 
2. Bd., 1804; (eines Ungenannten) Betrachtungen über Ken Proteſtan⸗ 
ffmus, ‚Heidelberg 1826; vom Streite ber rd etine Schrift an den 
chriſtlichen Adel teutfcher Ratien, Leipz. 18 


u‘ RP 


1537 
4 Dec. 


nabe entledigt zu betrachten. :&p koͤnnte man Luthers Refor⸗ 
bie: teutſche nennen,doch ‚bleibt die 
bweſter, und wenn beide auch ‚auf vor 
igeſchritzen find, ſo haben, fe ſich alınde 
von der Mutter zuſammengefunden. Schon 
ie. ſchrieb Luuher ben. Echweizern: „EB 
daß bei auch ein ſehr ſronun Voͤllleln 
ern wobl thun und xecht fahren wollta 
Hoffnung. gu: „Soft, ob etwa Einet ſich 
zeit, {a pin. Aduberlich thign - mit: dem gu⸗ 
in, Goftt werda zu fröhlichen Aufhebung 
Amen! Zu · der Confeſſion konnte 
man ſich damals noch eher einander naͤhern als nachher in der 
Kirchen verfgſſung. ‚Die ſaͤchſiſhe Reformation wuſſtz 
den Fuͤrſten in die Apme werfen. wie wir ſchon gefehen. 
den ſchwelzeriſchen Freiſt aaten konnte ſich gleich von Fe 
fang dis Meformation freier entwiceln al in den ‚seutfchen | 
Texritorialſtaaten, und fo ‚ungünfig bie Umßande zur 
Zeit der augsburhiſchen Gonfeſſion für die. Schweizer vonzen, 
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da fie.vom Reiche gar nicht gehoͤrt wurden und bald barauf 


1531 


der erſte Keligionskrieg von. Seiten Öfterreiihs in Vrrbindung 
wit den Tatholifchen Gantond über fie ausbrach, worig Zwingũ 


11. Det. ben Heldentob. ſarb, fo erbieft doch bie Sache in den. ſchon 


1533 


rell und Peter Viret wirkteg im somanifgen oder Waadt⸗ 


für die Reformation geflimmten Prien. bald wieher einen, boͤ⸗ 
bern Schwung. Bullinger, wurde ber zweite Reformator 
in Zürich, Berthold Haller trat in Bam auf, Wilhelm Fa⸗ 


Lande,. deögleichen in Mömpelgarbt, Genf, von ber ‚Hoheit 
feines Biſchofs und des Herzogs von Savoven ſich befreienb, 
murbe ein. neuer Lichtpunct für Europa. ‚Galsin, duch Vi⸗ | 
ret von feinen Studien zum thätigen Eingreifen aufgefodert | 
gründete ein neues Schrs und Kirchen · Syſtem. Ja jarem 
fand fein Scharffinn unter Audery einen Mittelweg in der " 
Abendmahlölehre, der unvermerkt auch bei Luthers Anhängern 
Eingang fand. Im Abficht, des Kirchenregiments aber 

dete der herefägfüchtige Dann dad Prefbyterium mit Vor⸗ 
ausſetzung deB göttlichen Rechtes der Kirchengewalt und 
mit einem fo ſtrengen Sittengeriät, daß man bie Wieder: 


} 
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keht päpftlicher Gemiffenähertfcheft beſoegte. Tibrigens find die 
beiden Reformationen, wenn auch die ſchweizeriſche durch Calvi 
ber omanifchen oder franzöfifchen Natiaualitätfich gendherti. nich 
nar nad) ihren Grundzügen fondern auch in ihrem Verhdaͤltniß 
zu den auswärtigen. Staaten immer ald teut ſche Reformer 
tion. zu betrachten. Wie die beiden Gonfeffionen in Teutſch⸗ 
land mit einander wetteifernd aufgetreten, bie ſchweizeriſche un 
aber von ber fächfifchen zuerft lberwogen worden, ſowohl im 
Abſicht des Umfanges ald der oͤffentlichen Anerkennurg, ſo 
ſind ſie auch bei ihrem Einfluß auf die andern Btasien ale . 
Bart ben ausgenommen) anfänglich" gleihmäßig neben einans 
ber fortgefcheitten,: bis ‚endlich die ſchweizeriſche ober colviniſche 
mehr und mehr: Eingang, zulebt: auch in Teutſchland gefune- } 
ben. Bei dieſer Überficht. gehen: wir ‘auf bie. früher: Mefore 
matlonsverſuche in-Böhmen und England ‚und :auf Pie. Zwi⸗ 
fhenländer bis zu den alten Waldenſern zurüd und bunhlane 
fen. alfo dem ganzen Umkreis der Abenblande. . - .. .. . 
‚Mit den. böhmischen Brüdern, dem Uberreſte der. huf⸗ 
ſiiſchen Zaboriten, und mit ben Galirtinern wäre: bie Vereini⸗ 
gung oder ber Übertritt zur ſaͤchſiſchen Confeſſion nicht Ichtese 
geweſen; man ließ ſie aber nicht zu Stande kommen. Jene 
hatten ſich unser dem Schutze des Adelq von ben. fruͤhern Be⸗ 
druckungen wieder ſoweit erholt, daß fie bei 200 Bethaͤuſer 
beſaßen. Sie wandten ſich zuerſt au Erafmus, Diefer fand 
an ihrem Bekenntniſſe Nichts gu -tabeln, bezeigte mit ihren - 
Eicchlichen Einrichtungen Bufriebenheit,. konnte fih aber doh 
nicht entfchlieffen weiter für fie zu thun. Deſto mehr Herz 
fefften fie zu. Luther. Anfänglich hatte derſelbe einige Irr⸗ 
lehren bei ihnen zu sügen, ließ aber hernach ihre an den Marks 
grauen Georg von Branbenbung.: gerichtete Bekenntnißſchrift 
drucken: amd aͤuſſerte: daß er ſie nicht zwingen wolle in allen 
Sticken nach ſeiner Weiſe zu veden. „Wir Aller, ſehte ee 
hinzu, „find ſelbſt auch noch nicht fo ganz:und vollkoumien." 
Calvin war mit Luther der Meinung, wenn die Brüder auch 
in der Reinheit der Lehre. noch zuckelwären, ſo haͤtte noch ihre 
ſtrenge und beilfame Kirchenzucht den Vorzug vor der ſaͤchfi⸗ 
(den und fhweigerifhen. Luther brklagte ſich sagen fie ſelbſt, 
ins teutfche Volf_male das Sach des Bucht noch nicht recht 
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anlegen. ::Mäch der mählberger Schlacht warb Alles unterbros 
dern Als Ferdinand die ſchon gebachten firengen Maßregeln 
in Böhmen ergriff, zogen viele Brüder nach Polen und Preuf⸗ 
fen: fruͤher waren auch ſchon von ihnen nach Ungern ausge⸗ 
wandert. In dieſen Landern faͤllt ihr Schickſal meiſt mit dem 
der Lniheriſchen und Calviniſchen zuſammen. 
1322 19m Ungern, wo ſeit Celtes unter K. Maximilian J. 
wiſſenſchaftliche Anregung entſtanden war, und in Sieben⸗ 
buͤrgen wurden Luthers Schriften frühzeitig verbreitet Durch 
Juͤnglinge welche die Univerfität Wittenberg, und durch Kanfs 
leute ‘welche bie Leipziger: Meſſe befuchten. Aber der junge 
. 4524 K. Ludwig H. ließ ſich durch. Die Geiflichkeit zu ſtrengen Dans 
1525 batew. aufteizen, und: bes Reichstag zu Peſth beſchloß alle Lu⸗ 
theraner: mit. Feuer und Schwedt "auözurotten. Democh er⸗ 
klaͤrten fich: die fünf Freiſtaͤdte für: Luthers Lehrbegriff. Das 
war zur Zeit ded.tentfchen Bauernkriegs. Als Ferdinand nach 
1529 Ludwigs Tode die Nachfolge erhielt ober vielmehr mit Jo⸗ 
hann :von: Bapolya theilen muffte, fo wurde das Edict gegen 
bie Anhänger: von Luther, Zwingli u. a. Ketzer geſchaͤrft. Den⸗ 
nach / betxrieb Matthiad Devay, der zu Wittenberg bei Luther 
1531 gewohnt, ‚nach feiner Ruͤckkehr bie Reformation fo eifrig, baf 
man⸗ ihn den. „ungarifchen. Luther" nannte. Durch die Flucht 
1543 entging er dem Feuertob. Später trat er auf: bie Seite ber 
‚ Galpindfien, die inbefien in Ungern Eingang gefunden. Schon 
Wwar auch:eine ungariſche Bibelüberfegung veranftaltet. 29 Pre⸗ 
1545 diger biniten eine Synode zu Erdoͤd und erklaͤrten ſich wie die 
‚Beeiflädte mit ihren Gemeinden für bie augsburgiſche Confefs 
fion und. Melanchthons Lehrbuch. Gleichzeitig mit der Unter⸗ 
druͤckung ben; böhmifchen Brüder und Galiztiner: gab Ferdinand 
41548 su Deflb. :diefelbe Verordnung gegen bie Lutherifchen. Dieſe 
1554 fanden aber. einen neuen. Befchäter an Thomas Nabafby, bes 
zum Palatinud, erhoben wurbe. Ebenſo nahmen auch die Cal 
viniſten zu. „Beide Theile vestheidigten fich gegen den Pri⸗ 
mas. von. Unger durch Belenntnißfchriften, und ſo lag «6 
zur Zeit des augshurgiſchen :Beligionsfriebend auf ber Wage, 
ob bie alte ober, die beiden weuen Kirchen, oder welche von 
lebtern In Ungern das Übergewicht erhalten ‚würde. 
In -Siebenbürgen wurde trotz ber Verfolgungen bald 
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eine lutheriſche Schule angelegt. Die Kaufleute und Großen 1524 
vereinigten ſich gegen den Klerus. Irhann von Bapolya vers 1527 
hängte zwar, Feuer und Schwerdt ‚gegen bie Lutheraner wab 
feste den verfolgungäfüchtigen Statilius zum Bifchof in Weils 
fenburg, der unter Anderm einen Prieffer zu Tode hetzen lief, 
weil ex das Fleifcheffen für etwas Gleichgültiged erflärt hatte 
Nun Fam aber Iohann Honter aus Baſel zuruͤck und legte 1533 . 
eäne Druderei an, welche Luthers Schriften und bie augöburs 
gifche Gonfeffion verbreitete, worauf das ganze Burzenland 
(ehemald dem teutfchen Orden beflimmt) die Reformation an 
nahm. Bald- erklärte ſich auch die ſaͤchſiſche Nation in Sie⸗ 15% 
.benbürgen für diefelbige. Zu Rhaͤsburg murben die — 
verjagt. Selbſt viele Ungern und Szeckler traten über; 
die Walachen, Nachkommen der alten roͤmiſchen Colonien, —* 
ben mit ihren umwiſſenden Prieſtern beim alten Glauben. Jene 
verbanden ſich mit ihren Glaubensgenoſſen auf. ber Synode 
zu Erdoͤd; die Sachſen nahmen die Anordnungen ber kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Lande an. Einige Jahre genoſſen die Proteſtanten 1559. 
Ruhe und behielten auch ſpaͤter ihre Privilegien. | 
Ganz Polen oͤffnete fih bem. Eingange. ber Reforma⸗ 
tion. Hatten ſchon bie böhmifchen Prebiger Johann Mielic; 
und Johann Huß ſo viel Beifall gefunden, daß viel. Gemein 
den unter dem Schutze des Adeld beiderlei-GSeftalt Des Abends 
mahls fich nicht nehmen lieſſen, fo etregten Luthers Schriften Die 
Iebhaftefte Bewegung. In wenigen Bahsen nahmen feine An- 
bänger fo zu, baß die Geifllichkeit in den etwas beſchraͤnkten 
K. Sigmund I. drang Lebensftrafe und Gütereinztehung..ges 
gen fie auszufprechen. Der Kanzler der Königin Bons, Bi⸗ 
fhof Krzyki von Przemyfl, fammelte alle Läfterfchriften auf 1523 
Luther und vermehrte fie mit. eigenen lateinifchen Spottgedich⸗ 
ten, erreichte aber feinen Zweck damit fo wenig ald mit den 
inquifitionsmäßigen Hausfuchungen. Der Buͤrgermeiſter Die- 
von Krakau, von Luthern zurückgekehrt, brachte einen großen 
Theil diefer Stadt auf feine Seite. Was zu. gleicher Seit im 
Herzogthum Preuffen gefchehen, ift fihon im Zufammen _ 
hange mit ber teutfchen Reichsgeſchichte erzählt worden. Das 
königliche (polnifche) Preufien dieſſeit der Weichſel blieb 
auch nicht zurüd. Schon ein Jahr nach kuthers Theſes pre⸗ 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. on 


’ . 
& ’ - 
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alten "Kirche ‚endlich ausgeſtoßen, muſte die « Grundlage einer 


neuen "gemacht werben. 


6. Su der teutſchen Geichsverfaſſung, in der gu: 

fänmenfesung wie fie eben damals war, 
; Tonnte die Reformation Öffentlih Wurzel 
fchlagen, auch wider Willen des Papſtes und 
„bes Kaiſers, jedoch nur unter erborgten, uns 
" pollfommenen Formen bed erſt entfichenden 
Staatsrechts. 
Aus Furcht vor Volksaufſtand maͤßigte die Mehrheit 


des Reichſstags das wormſer Edict, ſtellte es ein bis zum 


CGoneilium, ehe ſich noch Reichsſtaͤnde für die Reformation 


Öffentlich erklaͤrt hatten. Nach dem Bauernkriege treten einige 
Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte als Beſchuͤtzer ihrer evangeliſchen 
Gemeinden auf, nach Luthers Grundſatz, daß die katholi⸗ 
ſche Obrigkeit helfen müffe, wenn bie Kirchens 
obern. eine für nothwendig erkannte VBerbefferung 
vesfäumten, Haben von jeher die Verhältniffe zum, Grund 


‚ und Boden alle Theile der Reichöverfaffung durchbrungen, 


ſo iſt es jetzt das Recht der Landeshoheit, das die früher 
vom -Papfte ſelbſt gegen die Kaiſer beguͤnſtigten Fuͤrſten jetzt 
nicht nur gegen den Papſt ſondern auch gegen den Kaiſer in 
Kirchen ſachen behaupten. Stufenweiſe. Erſt verbinden fie 


ſich gegen das wormfer Ediet, dann bringen fie den Reichs⸗ 


1526 
1529 


tag dazu, daß die Sache ihrer Verantwortung überlaffen 
bleibt. Das alte reichsſtaͤndiſche Recht der Bündniffe if 
das zweite Element, das hier feine weitere Ausdehnung fin 
det. Jener ſpeieriſche Reichöfchluß ift die erſte Appellation an 
bie Gewiſſensfreiheit. Die evangelifhen Finfln und 
Städte proteftiren, .ald die Mehrheit den Schluß zuräds 
nehmen will. Sie erfcheinen dabei immer als die Vertre⸗ 
ter ihrer Unterihanen vor dem Reich, ald:unmittelbare Reiche 
flände. Als folche übergeben fie eine Erklärung Über -bie 
unter ihrem Schug eingeführte Lehre. Durch einen Vertrag 
mit dem. Reich, das dieſes Schutzrecht beftritten, erhalten fie 


Sicherſtellung ter neuen Lehre innerhalb ihrer Territorien 


bis zum Concilium. Als der Kaifer kraft feiner Oberhoheit 


- 
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Gehorſam gegen das Interim fobert, wird in zwei Kriegen 
dieſes Territorialſchutzrecht erkaͤmpft, definitiv, wenn auch keine 
Vergleichung erfolge, und als allgemeines Recht. aller weltli⸗ 
chen unmittelbaren Reichsſtaͤnde. Soweit dad Eigenthümlide 
der teutſchen Reichsverfaſſung. Das Verhaͤltniß zum Papft 
und zur alten Kirche blieb ſuſpendirt. Ebenſo geſchah die 
innere Einrichtung dee neuen Kirche. Nach dem ſchon ges 
dachten Grundfage thaten einflweilen bie Fuͤrſten · und 
Stabtobrigkeiten, was bie Biſchoͤfe hätten thun follen. Sie 
leiteten das Recht ber Gemeinden ſich ſelbſt einzurich⸗ 
ten, zu Entfernung jeber wiberrehtlihen Gewalt, orbneten 
Sonfiftorien, Superintendenten, als Bollzieher: deſſen was 
die Kirche foderte. ‘Die übrigen: Theile der biſchoͤflichen Ju⸗ 
risdiction übernahmen fie kraft ihrer Regierungshoheit. 
Das ſind zwei weſentlich verfhiedene- Landesherrliche 
Rechte. Das Ganze ein proviſoriſcher Zuſtand, weil die 
Jurisdiction dev Biſchoͤfe nur ſuſnendit wurde ‚u zur eins 
Rigen Vergleichung. . 

Die Unbolllommenheiten dieſes Buftandes Hegen nicht i in 
der Reformation, ſondern wieder nut in ihrer Beſchraͤnkung 
durch die Gegenpartei und in den Eemhimu ician der 
teutſchen Reichöverfaflung. 


7. Und doc hat diefe beſchränkte, a 

. Xheile des Reichs gegründete N 
alle Verhältniffe des wiſſenſchaft 
lichen, politifhen und Volks-Le 
drungen und felbft’ auf die ulte . 
Dank wohlthätig surhdgewirkt, 


Sie hat nicht bloß einen, kehrbegriff mit dem "andern vers 
tauſcht fie iſt zurückgegangen auf Serfiellung des aͤchten 
Chriſtenthums in Lehre und Zucht zugleichz fie hat ben 
Grundſatz der Vervollkommnung aufgeftellt und den edlen En⸗ 
thuſiaſmus des Zeitalters gegen: ſchwaͤrmeriſche Verirrungen 
— Nicht nur die theologifhen Wiffenfchaften muſſ⸗ 

ten fortſchreiten, auch bie Philofophie wurde neu gewect. 


Wiewohl Luther die Metaphoſik des Ariſtoteles verworfen hatte, FP 


fo erklaͤrte er doch in feinen, legten Sehen deffen Sittenlehre 
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fur ehr vortreffliches Werk. und verſicherte nachdruͤcklich es 


ſei ein: Irrthum, den Ruben. dee Philoſophie für die Theolo⸗ 


gie zu verkennen. Sen Wort zu Worms: „Wenn ich nicht 
mit Zengniffen der h. Schrift oder mit öffentlichen, kla— 
ven und hellen Gründen und Urſachen uͤberwiefen 
werde, fo kann und will id; Nichts widerrufen”, enthält das 
Lebenshrintip der Reformation. Bon Melanchthon pflegte 
er zu fagen: Alles was wir in ber Philofophie und in ber 
befiera- Selehrfamkeit wiflen, find wir ihm ſchuldig. Mes 


lanchthon bat nach einet verbefferten Methode Lehr der der 


Dialektik, Phyſik und Ethik gefchrieben. Ehenfoviel hat ex 
fie die. Geſchichte gethan. 8gweckmaͤßige Bearbeitung der 
Krirchen geſchichte if im der That erft durch bie Reformation 
mögli gemacht :worben. : Die großen Begebenheiten dieſes 
Zeitraums haben beſonders viele Federn beſchaͤftigt und einen 
großen Vorrath von Originalwerken uns uͤberliefert. Voran 


t1666. ſteht Johann von Sleida (Sleidanus), Rechtslehrer zu 


Straßburg, deſſen Werk (Commentar. de statu rel. et reip. 
Carole V. Caesare) fich den alten Roͤnern nähert; er bat 
nach urkundlichen Nachrichten und als Theilnehmer vieler Ver⸗ 


handlungen mit Maͤßigung und Umſicht gefehrieben. Bis 


wohl die lateinifche auch um des auswärtigen Verkehrs wil⸗ 
len noch immer die Gelehrten Sprache blieb, fo bat doch bie 
teutfche. durch die. vielen Volksſchriften ungemein gewon⸗ 


nen, nachdem Luther in ber That ſich feine Sprache felbft ges 


bildet. . Kanzelberedſam keit iſt von ſelbſt entſtanden im 
Eifer fuͤr die Sache, da die Predigt Haupfbeftandtheil des 


evangeliſchen Cultus geworden: Ahnüiches haben die Keichs⸗ 
tagshandlungen bewirkt. Der Schwung der Nation hat ſich 
in der Dichtkunſt und Tonkunſt am meiſten gezeigt. Als 


“ 


Luther dad Ried: „Es iſt das Heil uns kommen her’, ver⸗ 
faſſt von Spretter von einem Bettler vor feinem Haufe ſin⸗ 
gen hörte, ward er zu Thränen geruͤhrt und danfte Gott, 
daß er fein Wort dur folche. Gefänge erfchallen laſſe. Un⸗ 
ter feiner Leitung und Mitwirkung erfchten bald eine Samm⸗ 


lang von Kirpentiedern, 'bie durch Innere Kraft, kunſt⸗ 


Yofe Enfakt; Tiefe und Hetzlichkeit ber bie ſpaͤtern Seiten 
beroomagen, Ein ſo derbes und freimütgiges Zeitalter wele 


IR . 
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biefes hat mit der Denkt: und Gewiſſens⸗Ferlheit zugleich die 
Preßfreiheit im ausgedehnteſten Sinne von ſelbſt errun⸗ 
gen. Nur Schmähungen wurden durch die Reid: umd Lan⸗ 
bes ⸗Geſetze verboten. Alle Stände nahmen un det. Eroͤrte⸗ 
rung ber Rellgionsftagen -Xhell.: Die Reinigung der Lehre 
führte’ zu vielen Streitfragen; aber als Hauptaufgabe der Re⸗ 
fermation erkannte man die Erneuerung bes. kirchlichen Les 
bens und die Verbeſſerung ver Sitten. Die Vorwurfe der 
Gegner, daß Heirathöluft und Kirchenraub die Haupttrieb⸗ 
federn der Reformation geweſen, find durch ben Erfolg am 
beften widerlegt. -Die Graͤuel in den Moͤnchs⸗ und: Ronnens 
Kiöftern, der Priefterconcubinat,: die Öffentlicher Häufer haben 
aufgehört. Die Kberiäffigen. Felertage wurden abgethaͤn und 
die Kirchenfeſte bon den Ausartungen in Noffenfpiele und 
Schwelgereien zu Ihrer alten Wurde und Einfachheit zuruͤck⸗ 

geführt. - Don den Kirchenguͤtern find Seminarien, hohe und 
ebene Schulen gefiftet und verbeſſert worden, und vie Fürs 
flın haben es für wichtig genug gehalten, ih den Beitraͤgen 
und Frledrasſchluͤfſen für viert ebenſo wie fir Staatsſachen zu 
forgen, Todte Kitchenfchäge wurden zum Beflen des Staats 
und dev Armuth angelegt. Durch das Ganze hat überhaupt 
die Voitginduſtrie fo zugenommen, daß man ſeitdem ſchon 
buch den’ aͤufſern Anblick vie pisteftantifihen und kalholiſchen 
Staaten unterſcheiden kann. 

Das teuiſche Staatäreht bat fich erſt aus der. Mefor⸗ 
mation herausgebildet. Das alte Kirchenrecht bat einſt⸗ 
weilen Beſchraͤnkungen und: Zuſaͤde erhalten, well bie Aufgabe 
zu gtoß wär, auf einmal ein neues gu ſchaffen. War im 
Mittelaltet das durch: alle "Werhältniffe geſchlungene Band 
hierarchtſcher! Formen der Traͤger auch der Staats gewalt / 
fo wird von jetzt ann nach dem Verſchwinden von jenen die 
Religion. felbft die Bafis der Verfaffung in proteftantifchen 
und Tatholifhen. Ständen. : Doch Hieibt nach, fo vft auch Bis 
Religion zum Vorwande ber Stgatskunſt gibraucht wurde, bie 
in den Hintergrund geftellte Politik non jener getrennt, fo> 
lange die Hauptmaͤchte Spanien und Frankreich dieſe Anficht 
behalten. Durch die Refbrenativn haben nicht' nur die re ich 8 
unmittelbaren Stände ai“ Mathn und Rechten der Lan⸗ 


m 
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desbohei t uwachs erhaltene, melde ſpaͤter au: die katho⸗ 
liſchen — 28 ſich ‚zu; Nutzen gemacht Haben, ſondern es 


ſind auch die mättelbaxen,Anterthanen durch bie. ſtaͤndi⸗ 


ſche Verfaſſung unter weiſen und wohlgeſinnten Fuͤrſten in: 
den Genuß ber. Rachte gekommen, welche ſie durch den Bauern⸗ 
krieg verloren hatten. Ebenſo hat das Reich im Ganzen 
durch die in feiner Mitte: geſchleſſenen Religionsvertraͤge vom 
NMNapſtthum fich loszumachen und die katholiſche Religion vorn 
Vapſtihum zu’ unterſcheiden angefangen. 

Hat: die alte Kirche Alles getham um denaupuen: ihre Aufa 
gabe: zu vorfümmern, fo. ann: fie: boch nicht leugnen manche: 
heilfame Ruͤckwirkungen non ihr .enfahren zu haben: , Die mei⸗ 
ſten Lehren der augsburgiſchen Bonfeffien vurden als ‚Acht ka⸗ 
tholiſch erkannt; uͤber die andern waren bie Thedlogen der al⸗ 
ten Kirche ſelbſt nicht: einige: De Wedinfniße einer verbeſſer⸗ 
ten Kirchenzucht, wurbe allgemein anerkannt, und man muſſte 
die Anerdnungen der Proteſtonten Aoblich und zweckmaͤßig fürs 
ben. Um den vielen. gelehrten, Maͤnnern welche die Reformas: 
tion. in kurzer Zeit aufzuweiſen haite, gewachfen zu bleiben, 
muſſte auch Biete Kirche die Wiſſenſchaften mehr beguͤnſti⸗ 
gen; die Scagnqtion muſſte aufhören... . Das Qberhaupt und. 
Die Bifchöfe muſſten Andere, wenden. al fi fi e waren. < Kein Aler=. 


ander VL hätte fi mehr anf dem heiligen Stupte, behaupten: 


koͤnnen. Clemens VII. hatte zu bitter erfahxen, daß ber hei⸗ 
Kige ‚Water: kein Kriegsfuͤrſt mehr fein dinfe. Daß Karl V. 
Den Papfi vicht in ‚eine ſubalterne Stellung gebracht, hat die⸗ 
fer in der That dem Kurfürſten Moritz zu banken. Daß nicht, 


die ganze Kirche von, Secten und, Schwaͤrmern qufgelöft. wor⸗ 


ren iſt:das iſt Luthers nicht, detztes Verdienſt, obgleich die⸗ 


jenigen welchen es am meiſten zu gut gelommen, nur Hart⸗ 


| nkeigteit, und. Widerſyriche bel. ihm zu ſucher. gewehnt ab. 


12. Einfluß ober, teutfihen. Reformation Auf bie übrigen. 
abendlaͤndiſchen Staaten bis auf die Zeit des augsbur⸗ 
ger Religionsfriedens. | 


| Berbältniß der ſaͤchſiſchen. und (dweizerifchen Re: 


formatton-gu einander, an ſich und, in ihren Ber: 





Du Zu 
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Refoemation aufſerhals Teutſchlands. 253 
zweigungen. Die! boͤhmiſchen Bruͤder. Riforima- 


tionsaerfunhe-in- Ungern; : Siebenbürgen, Dolen.. 


Einführunge der Iutherifhen Lehre in' den nordi⸗ 
ſchon Reichen. Schottland getheilt zwiſchen der 
alten wand det calviniſchen Kirche. England vom 


roͤmiſchen Stahl abgerifſen. In Frankreich if das 
Schickſal der zwei neuen Confeſſionen noch unent⸗ 


ſchieden. “In Spanien'und Italien werden alle 
Reformatlonsverſuche gaͤnzlich unterdruͤckt. Aus⸗ 
gezeichnebeigrauen. Dreierlei proteſtantifche Kir⸗ 
— Gen. Beutfäland. bleibt Rittelpuntt der 
a "Dppofition. oo 
— nn 3.7 DE Se | 
Dis Euth@s-und Koiirgtis Seformation A Lutſd, 
aus den innerſten Beblirfmſſon des Volks hetvoörgegangen iſt, 
ergiebt ſich ans der Sache: ſebſt. Sie iſt fo wenig von aufs 
fen gegebin, daß fie ich Gegehitheil auf das ganze Abend: 
land eingewirkt und glekche Bewegungen bervorgebratht hat. 
Dies iſt noch ein · weſentlicher Theil ihrer und ber teutfchen 
Geſchichte Ber! von den Meiſten übergangen als Ergän ng 
unferer Überſicht hier aufgenommen wird ?).: 
Voraus iſt von dem Berhätthiß ber faͤchfiſchen und 


merken. Da die in: der wittenberger Goncordie beabfichtigte 


Bereinigung bu ben wieder: aufgeweckten Abendmahlsſtreit 


vereitelt wurde, fo ſind beide Confeſſionen, wie ſchon im ih⸗ 
rem Aufarng, als zwei beſondere Zweige, jedoch aus einerlei 
Stamm und’Boden, aus teutſchem Wahrheitsſinn und aus 


demſelben Ghutibfag freier: Sgriftforſchung entfproffen, zu be⸗ 
trachten. Eulhers Lehre galt dIm Reiche, Öffentlich anerkannt; 


Zwinglis Lehel, 8 Secte exrklaͤrt, aufferhalb bes Heihs, 


N 


ſoſern man ſchon ſeit K. Marlmilian J. gewohnt war die eid⸗ 


genoͤſſiſchen Dite als neuttäl ober des Reichsverhandes bei⸗ 


1) Berge Eu ah, def, Sirhengefä feit, vi "erformation, 
2. Bd., 18045 (eines Ungenannten) Betrachtungen über ken Proteſtan⸗ 
—* Geidelberg 1826; vom. Streite der Kirche, ine Schrift an ben 
driftlichen Adel teutfcher Nation keipr 1827.‘ 


41 chweize diſchen Reformalion zu einander Jolgendes zu bes 
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1537 
1. Dec. 


1531 


nahe entlebigt zu: betrachten. 180 koͤnnte man Luthers Refor⸗ 

die. teutiche nennen,  harh ; bleibt Die 

biwefist, „und wenn beide auch ‚auf var 

tgeſchritten find, fo. haben: fe ſich alma⸗ 

von bir Mutter zuſammengefunden. Schon 

vie ſchrieb Ruther den Schweigen: Es 

daß bei euch ein ſehr Fromm Voͤlllela 

ern wobl than und xecht fahren wollta 

Hoffnung, zu. Soft, ab ‚eva, King ſich 

Beit,- fo wir faubenlich ‚Han -mit: dem gu⸗ 

in, Gott werde zu fröhlicher Aufbebung 

Amen!" In der Confeffion Eonnte 

man fich damals noch eher. einander nähern ald nachher in ber 

Kichenverfaffung. ‚Die färhfiide Reformation wuſſta ” 
hen Fiufen.in. bie Irme werfen wie wir ſchon gefshen. 

den ſchweizeriſchen Freiſt aaten Eonnte ſich gleich von = 

fang die Meformation freier entwickeln -a/& in den teutſchen 

Territorialſtaaten, und fo .ungunflig die Umfände. zur 

Beil ber. augsburgiſchen Confeſſion für bie Schweizer waren, 

ba fie von Reiche gar nicht ‚gehört wurden und bald baranf 

der erſte Religionstrieg won. Seiten Oſſerreichs in Verbindung 

wit den Tatholifchen Cantons über fie ausbrach worig Zwingli 


11. Det. ben Heldentod ſtarb, fo erhielt hoch bie Sache in d en ſchon 


1533 


für bie Reformation geftimmten Prien. bald wieber einen. hie 
bern Schwung. Bullinger. wurde ber zweite Reformator 
in Zürich, Berthold Haller trat in Bern auf, Wilhelm Sa 


rell und Peter Viret wirkteg im somanifgen aber Waadt⸗ 


Lande, beögleichen in Mömpelgardt, Genf, von ber ‚Hoheit 
feines Biſchofs und des Herzogs von Savoyen ſich befreiend, 
wurde ein. neuer Lichtpunci ‚fiir Eyropa. ‚Galsin, bush Wir 
vet von feinen Stubien zum thAtigen Gingreifen aufgefobent, 
gründete ein neues Lehr: und Kirchen ⸗ Syſtem. In jenem 
fand fein Scharfſinn unter Auderm einen Mittelweg in ber 
Abendmahlölehre, der unvermerkt auch bei Luthers Anhängern 
Eingang fand. Im Abfiht, des Kirchenregiments aber 

dete der herrfchſuͤchtige Mann dad Prefbyterium mit Vor⸗ 
ausfegung be göttligen, Rechtes der Kirchengewalt und 
mit einem fo ſtrengen Sittengericht, daß man die Wieder 


1 
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kr päpftlicher Geroiffenäherefipeft ‚befongte. Übrigens find hie 
beiden Reformationen, wenn auch bie ſchweizexiſche durch a 
der romaniſchen oder franzoͤſiſchen Nationolitaͤt ſich genaͤhert⸗ nich 
me nach ihren Grundzügen fendern auch in ihrem Warhälsniß 
zu ben auswärtigen. Staaten immer ald teutſche KRefox ma⸗ 
tion zu betrachten. Wie die beiden Confeſſionen in Teutſch⸗ 
land mit einander wetteifernd aufgetreten, die ſchweizeriſche 
aber von ber ſaͤchſiſchen zuerſt uͤberwogen worden, ſowohl in 
Abſicht des Umfanges als der oͤffentlichen Anerfennyug, ‚jo 
ſind ſie auch bei ihrem Einfluß auf die andern Staien. (le . 
nordiſchen ausgenommen) anfaͤnglich gleichmaͤßig neben einan⸗ 
ber fortgeſchritien, bis endlich bie ſchweizeriſche aber calviniſche 
mehr und mehr Cingang, zulebt: auch in Teutſchland gefan 
ven. Bei dieſer Überſicht gehen: wir auf bie. früher: Mefors 
mationsverſuche in Böhmen und England und:auf die. Zwi⸗ 
fpenländer biß zu den alten Waldenſern zurüd und durchlau⸗ 
fen. alſo den ganzen Umkreis der Abendlande. 
Mit den. böhmifchen Brüdern, dem Überreſte ver. Pr 
ftifigen. Taboriten, und. mit ben Calixtinern ‚wäre bie Vereini⸗ 
gung oder der Übertritt zur ſaͤchſiſchen Confeſſion sicht. ſchwer 
geweſen; man ließ ſie aber nicht zu Stande kommen. Jene 
hatten ſich unter dem Schutze des Abels von ben. fruͤhern Bes 
brädungen wieder ſoweit erholt, daß fie bei 200 Bethaͤuſer 
befafien. Sie wanbten fi) zuerſt an Erafmus. Dieſer fand 
an ihrem Bekenntniſſe Nichts zu tadeln, bezeigte mit “ihren 
Ticchlichen Einrichtungen Bufsiebenpeit,. konnte fih «ber doch 
nicht entſchlieſſes weiter für fie zu thun. Deſto mehr Herz 
fefiten fie zu Luther. Anfänglich hatte derſeibe einige Irr⸗ 
Ihren bei ihnen zu ruͤgen, ließ aber hernach ihre an den Mark⸗ 
grasen Georg von Branbenbung:: gerichtete Bekenntnißſchrift 
drucken /und aͤuſſerte: Daß er fir nicht zwingen wolle in allen 
Stcken nach feiner. Weife zu veben. :, Wir Alle", fehte er 
hinzu, „sind ſelbſt auch noch nicht fo ganz und volllommien“ 
Calvin war mit Luther ber Meinung, wenn die Wrüber auch 
in der Reinheit der Lehre. noch zurückwaͤren, ſo haͤtte doch ihre 
ſfrenge und beilfame Kirchenzucht den Vorzug vor der ſaͤchſi⸗ 
Den und ſchweizeriſchen. Luther beklagte ſich gegen fie ſelbſt, 
das teutfche Volk male das So der Zucht noch nicht recht 
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anlegen. Nach der mühlberger Schlacht ward Alles unterbro⸗ 
Hein Us Ferdinand die ſchon gedachten ſtrengen Mafregeln 
in Boͤhmen ergriff, zogen viele Bruͤder nach Polen und Preuf⸗ 
ſen; fraber waren auch ſchon von ihnen nach Ungern ausge⸗ 
wandert. Bir diefen Laͤndern faͤllt ihr Schickſal meiſt mit dem 

ber Luiheriſchen und Calviniſchen zuſammen. 
1522 ..181 Ungern, wo ſeit Celtes unter K. Maximilian J. 
wiſſenſchäftliche Anregung entſtanden war, und in Sieben⸗ 
bürgenwunden- Luthers Schriften frühzeitig verbreitet durch 
Sänglinge welche die Univerfität Wittenberg, und durch Kaufe 


leute ‚welche bie leipziger Meſſe befuchten. Aber der junge 


. 415248. Ludwig H. ließ ſich durch Die Geifllichkeit zu firengen Dans 

1525 batew: atsfesigen, und dee Reichstag zu Pefth beihloß alle Las 

 theraner:mit. Feuer und Schwerdt auszurotten. Democh er⸗ 

klaͤrten ſich: die fünf Freiſtaͤdie für Luthers Lehrbegriff. Das 

war zur Zeit des teutſchen Bauernkriegs. Als Ferdinand nach 

1529 Ludwigs Tode bie Nachfolge ‚erhielt‘ ober ‚vielmehr mit Jo⸗ 

hann von: Bapolya theilen muffte, fo wurde das Edit gegen 

die Anhänger von Luther, Zwingli u.a. Keber geſchaͤrft. Den⸗ 

noch betrieb Matthias. Devay, der zu Wittenberg bei Luther 

1531 gewohnt, nach feiner Ruͤckkehr die Reformation fo eifrig, daß 

man⸗ ihn den „ungarifchen Luther” nannte, Durch die Flucht 

1543 entgingier:dem Feuertod. Später fat er auf: bie Seite der 

, Ealpinäfien, bie. indeffen in Ungern Eingang gefunden. Schon 

war auch eine ungariſche Bibelüberfegung veranflaltet. .. 29 Dres 

1545 diger hielten eine Synode zu Erdoͤd und erflästen fich wie die 

| ‚Beeiftädte mit ihren ‚Bemeinden für bie. augsburgiſche Confef⸗ 

fion unb. Melanchthons Lehrbuch. Gleichzeitig mit ber Unter⸗ 

druͤckung den. böhmifchen Brüder und Galirtiner: gab Ferdinand 

1548 zu Peſthdieſelbe Verordnung gegen bie Lutheriſchen. * 
1554 fanden aber. einen neuen. Befchäger an Thomas Nadafby, bez 

zum Palatinuß.erhoben wurbe. . Ebenfo nahmen auch die Cal⸗ 

viniflen. zu. „Beide Theile vertheibigten fi) gegen ben Preis 

mas. von. Ungern durch Bekenntnißſchriften, und ſo lag es 

zur Zeit des augshurgiſchen Retigionsfriedens amf. der Wage, 

ob bie alte oder die beiden neuen Kirchen, oder weiche von 

leztern· in Ungern das Übergewicht erhalten wuͤrde. 
. 30 Siebenbürgen wurde trotz des Verfolgungen bald 
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eine Tutherifche Schule angelegt. Die Kaufleute und Soßen 1524 
vereinigten fich gegen den Klerus, Sohann von Sapolya vers 1527 
bängte zwar, Seuer und: Schwerbt ‚gegem bie Butheraner und 
feste den verfolgungöfüchtigen Statilius zum Bifchof in Weifs 
fenburg, der unter Anderm einen Prieſter zu Tode heben ließ, 
weil er das Fleifcheffen für etwas Sleichgültiges erklärt hatte - 
Nun Fam aber Johann Honter aus Bafel zuruͤck und legte 1533 . 
äne Druderei an, welche Luthers Schriften und die augdbur⸗ 
giſche Gonfeffion verbreitete, worauf dad ganze Burzenland 
(ehemald dem teutfchen Orden beflimmt) bie Reformation am 
nahm. Bald. erflärte ſich auch bie fächfifche Nation in Sies 154 
.benbürgen fuͤr diefelbige.. Zu Rhaͤsburg wurben bie Mönche 
verjagt. Selbft viele Ungern und Szedier. traten über; nur 
die Walachen, Nachkonunen ber alten voͤmiſchen Colonien, * 
ben mit ihren unwiſſenden Prieſtern beim alten Glauben. Jene 
verbanden ſich mit ihren Glaubensgenoſſen auf der Synode 
zu Erdoͤd; die Sachſen nahmen die Anordnungen der kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Lande an. Einige Jahre genoſſen die Proteſtanten 18659 
Ruhe und behielten auch fpäter ihre Privilegien: | 
Ganz Polen oͤffnete fih dem. Eingange- ber „Reform 
tion. Hatten ſchon die böhmifchen Prebiger Johann Mielic; 
und Johann Huß ſo viel Beifall gefunden, daß viele Gemein⸗ 
ben umter dem Schuge des Adels. beiverlei.Geftalt des Abend: 
mahls fich nicht nehmen lieſſen, fo erregten Luthers Schriften: die 
lebhafteſte Bewegung. In wenigen Jahren nahmen feine An- 
hänger fo zu, baß die Geiſtlichkeit im ben. etwas beſchraͤnkten 
8. Sigmund I. drang Lebensftrafe und Gütereinziehung. ges 
gen fie auszufpvechen. Der Kanzler der Königin Bone, Bi⸗ 
fhof Krzyki von Przemyfl, fammelte alle Läfterichriften auf 1528 
Luther und vermehrte fie mit. eigenen Inteinifchen Spottgebichs 
ten, erreichte aber feinen Zweck damit fo wenig als mit den 
inguifitionsmäßigen Hausfuchungen. Der Bürgermeifter Die- 
von Krakau, von Luthern zuruͤckgekehrt, brachte einen großen 
Theil dieſer Stadt auf feine Seite. Was zu. gleicher Zeit im 
Herzogthum Preufien gefchehen, ift fchon im Zuſammen ⸗ 
hange mit der teutfchen Reichsgeſchichte erzählt worden. Das 
tönigliche (polnifche) Preuffen ‚bieffeit der Weichfel blieb 
auch nicht zurüd. Schon ein Jahr nah kuthers Theſes pre⸗ 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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digte zu Danzig der Moͤnch Knade nach denſelben und trat 
in den Eheſtand. Die Buͤrger verlangten vom Rathe den 
—*8 Glauben frei predigen zu laſſen. Der Koͤnig kam 
ſelbſt, aus Beſorgniß die Stadt moͤchte ſich mit dem herzog⸗ 
lichen Preuſſen vereinigen; er ließ Hinrichtungen vornehmen. 
Doch bekannte ſich bald darauf die ganze Stadt zum Evans 
gelium, ebenfo Thorn und Elbing. Im Königreiche Polen 
fand die augsburger Confeflion, welche der Kaifer dem K. 
Sigmund geſchickt, bei ber Geiſtlichkeit Widerſpruch. Goch» 
laͤns, eine der Hauptfeinde Luthers, foderte den König durch 
den Mimas zu ernſtlichen Segenvorkehrungen auf. Man vers 
bot den Beſuch von Wittenberg; fpäter hob jedoch der König - 
das Verbot wieder: auf, Selbft in, der Refidenz Krakau nah⸗ 
‚men die Anhänger ber A. G. zu; auch in mehren andern 
- Städten hielten fie gotteödienflliche Berfammlungen. Unter 
Sigmund II. da die böhmifthen Brüder einwanderten, ents 
“ flanden bei. größerer Duldung auch caleinifdye Gemeinden, zu 
welchen ein Meinerer heil der Brüder uͤbertrat. Franz Lis⸗ 
man von Corfu, geheimer Anhaͤnger der ſchweizer Reforma⸗ 
toren, ‚wufite dad beſandere Vertrauen bed Königs zu gewin⸗ 
- nen. Laͤlius Sorinus, zur nämlichen Zeit nach Polen ges 
kommen, ſtand mit. jenem ebenfalls in Freundſchaft. Beſon⸗ 
Bi ders thätig für die :Beformation war Johann a Laſco, 
- aus einem angeſehnen polnifchen Gefchiechte, Freund von 
Eraſmus und: Decolampadius, nach Polen zuruͤckgekehrt, nach⸗ 
dem er in Friesband, Enghand und Dünemarf fich umgetrie⸗ 
ben. Der Domhetr Orzechöwffn, Geſchichtſchrelber ſeines Va⸗ 
terlandes, Luthers und Melanqhthons Zuhoͤrer, wurde wegen 
Eintritits in den Eheſtand in den Bann gethan, auf bie dro⸗ 
henbde Sprache bes Adels aber wieder in feine Stelle einges 
1555 fest. In dem Jahr bed augsburger Religiondfriedend vers. 
langten die Landboten ein Rationalconcilium, zu welchen ‚bie 
berühmtefien Theologen aller Parteien gelaben werden fellten. 
Der König ging darauf ein und machte dem Papfle mehrere 
1556 Reformationsvorſchlaͤge. Diefer verwied aber auf das allge⸗ 
meine Concilium. Run trat :erfl wieder Johann a Lafco auf. 
Die Gewiſſensfreiheit erfreute ſich vieler Begänftigungen. &o 
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weit nach Dſten drangen in kurzer Zeit die aus Teutſchland 
aus gegangenen Lichtſtrahlen. 

Die entſcheidendſten Schritte fuͤr die Meformallon ge⸗ 
ſchahen in den nordiſchen Reichen (Scandinavien), die raſche⸗ 
ſten in Schweden. Der übermäßige Landbeſit und Reich⸗ 
thum des Klerus, welcher zuletzt dem Staate zu 60,000 Mark 
Ausgaben nur 24,000 Mark Einkünfte uͤbrig ließ, die Eins 
griffe des päpfllichen Stuhles, der auffer ber jährlichen Des 
teröfteuer zu gleicher Zeit wie in Teutſchland durch unvers . 
ſchaͤmte Ablaßkraͤmer Geld eintreiben ließ, auch bei Thronyver⸗ 
änderungen mitſprach und mit dem Banne drohte, machten 
voraus fhon Alles zu einer Veränderung reif. Guſtav Erik 
fon Waſa konnte die neue Gründung des ſchwediſchen Thro⸗ 1524 
‚nes, mach gänzlicher Auflöfung der calmariſchen Unien durch 
Vertreibung des daͤniſchen Königs Chriſtiern IL, nur vermittelf 
der teutfhen Reformation gegen ben übermächtigen Klaus 
durchfetzen. Er fee war. zuvor aid Flüchtling in Luͤbeck 1519 
mit der evangelifchen Lehre befannt geworben, die Stadt alß 
Haupt der Hanfe hatte ihm thätigen Beiſtand geleiflet, in⸗ 
der fie im auf einem. Schiffe nah Schweden zurüuͤckſchickte. 

Zwei Brüder, Dlaus und Laurentius Petri (Petsrion), Schu⸗ 

ler son Luther und Melanchthon, waren bereits ald Gegaer 

bes Ablaßkrams unter K. Ghrifliern II. aufgetreten. 8. Gu⸗ 

ſtav vertrieb die aus Holland gefommenen Wiebertäufer Ring 

und Knipperbolling, vermittelte auf feiner eufien Reiſe durchs 

Reich zwiſchen den zu.eifrigen lutherifchen Prebigern und ib⸗ 

sen Gegnern und vesanftaltete ein Religionsgeſpraͤch. Die 

Biſchoͤfe zeisten bie Dalekerle gegen ihn auf, welche ihm zum 

Throne geholfen hatten, , ein derbed Bolt das fo am alten. 

Glauben hing. Allein Guſtas verficherte. fich ber Keichöftänbe; 1525 

dieſe bewilligten ihm zu gueßem Unmillen ber @eifllichkeit 

faſt alle Kischenzehenten befjelben Jahres. Der Kanzler An: 

derſon überlegte das neue Teſtament mit Hidfe der luthe⸗ 

riſchen liberfegung ; die er zum Theil verbefferte, ins Schwer 

bifche; Die beiden Petri vollendeten die Überfegung ber gans 

zm Bibel. Dlof trat in ben Ehefland. Der Erzbiſchof 

Magnus von Upſala, der mehr als koͤnigliche Pracht trieb, 

erhielt einen Wink das Reich zu verlaſſen: „Deine Gnade 
417 
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und unſere Gnaden haben nicht Raum unter Einem Dache.“ 
1527 Ein Jahr nach dem wichtigen fpeierer Reichötage, ber Die Res 
ligion eines jeden Standes Gewifjen überließ, feste Guflav 

auf feinem Reichstage zu Wefteräs, auf welchem auch Städte: 

und Bauern>Abgeorönete erfchienen, mit Beiſtand des Adels, 

der den Sig vor den Bifchöfen genommen, bie Beſchluͤſſe 
vurch: die geringen Einkünfte der Krone follten mit den Stifts⸗ 

und Klofters Gütern vermehrt werben; ber Abel binfe feine 

feit einem Jahrhundert an die Beiftlichkeit gelommenen Guͤ⸗ 

ter gerichtlich zurüdverlangen. Es folle das reine Wort Got: 

te3 gepredigt werben. Die Bifchöfe erwiederten: wir find zus 
frieden, wie veich oder arm Se. Gnaden ber König uns ha⸗ 

ben will, und gaben ihre Reichöftanbfchaft auf, (wodurch jes 

body der König ein bedeutended Gegengewicht gegen den Abel 
‚verlor). Cine neue Kirchenordnung räumte dem Könige wich 

tige Rechte über die Priefter ein. In Folge jened Belchluffes 
wurden 13,000 Landgüter zur Krone. eingezogen und 30 Klö> 
fer aufgehoben. Übrigens blieb ed Sedermann frei fich zur - 
alten oder nenen Religion zu befennen. Die Reichöverfamm- 
1529 lung zu Derebro machte weitere Verordnungen, um dad reine 
Wort Gottes predigen zu laffen, in. demfelben Jahre ba 
Karl V. in Zeutfhland den fpeierer Schluß . wieder zuruͤck⸗ 
nahm. Dlaus Petri fchrieb ein Handbuch über die Ordnung 
‚- bed Gottesdienſtes; feinen Bruder Laurentius, wegen feiner 
Berdienfte um die Landesſprache der fchwebifche Cicero ge: 
vannt, Lehrer der Theologie zu Upfala; ließ der König zum 

. Erzbifchof dafelbit wählen und gab ihm 50 Wann :Leibwache. 
Jener wird in Abficht feines Eifers mit Luther, dieſer mit 
dem fanften Melanchthon verglichen. Laurentind fanbte eine 
Anzahl Studenten nad) Wittenberg. Der König. zerfiel jedoch 
nad einiger Zeit mit Anderfon und den beiden Petri, weil 
fie ihm in ihrem Reformationdeifer vorgreifen wollten. Da 
Anderfon und Dlaus von einer in ber Beichte ihnen enideck⸗ 
ten Verſchwoͤrung wiber den König dieſem Nichts mitgetheilt 
hatten, fo wurben Beide durch ein niebergefetes Gericht, wos 
bei Laurentius ben Borfig führen muffte, zum Tode verur⸗ 
theilt, vom Könige wieber begnabigt. Durch dieſe Vorfälle 
‚gewarnt, beſchloß ber König bie Reformationdfache ſelbſtſtaͤn⸗ 
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diger zu behandeln. Da. ed noch ſehr an wiſſenſchaftlichen 
: Männern. gebrad "fo: erhielt er von Luther den Georg Nor 1539 

mann’: einen pommeriſchen Edelmann, "ben er gum Superin⸗ 
tendens und Orbinator des geſammten ſchwediſchen Klerus 
tiber die Biſchoͤfe fehte, mit Beiordnung von. Religionsraͤthen. 
Endlich ließ er im folgenden Jahr in einer Verſammlung der 1540 
Reichsraͤthe und Bifchöfe feſtſetzen, daß bie noch zugelaflenen 
päpfllichen -GSeremonien gänzlich abgefchafft und anſtaͤndigere 
an ihre Stelle geſett werden folten. Norman wurde 
Reichörath. 

Schweden trat alfo von der‘ ten: Rice aus ehe pie 

große Brage im tertſchen Meich-entfihieben war. : Guſtav bot 
deri- ſchmaltaldiſchen Bundesverwandten feinen . Beiftand anz 1537 
ee trat zwar ‚nicht:ie: ihren Bund, weil ber Landgrav von - 
Hefien zu Marke Bodenmigen an. ihn machte; auf Luthers, 
Bitte 1541 ſchrieb er zuruͤck, da man ihn nichdgeachtet, koͤnne 
er. fihiniht zum zweiten Mal anbieten; aber er ſtimmite ib 
rer Berwerfung bes trienter Gonciliums bei und nahm daB . 
augsburger Interim nicht an. Die Weigerung der Biſchoͤfe 
Guſtavs Vermählung mit ber Schweitertochter feiner Ge⸗ 
mahlin gutzuheiffen, gab ihm neuen Anlaß fie zu demuͤthi⸗ 
gen. Nicht 0 Iahre verfloffen, fo war bie evangelifche Lehre 
in Übereinſtimmung mit den fächftfchen Iheologen in Schw es 
ben vollſtaͤndig eingeführt, und bie teutfhe Sprade er: 
hielt - die Ehre, zur Hof⸗ und Ganzlei⸗Sorache erhoben zu 
‚werben ). 
Wegen ber Herzogthimer Holſtein und Schleswig 
und wegen bes‘ Einfluffes von Luͤbeck ſteht die Dänifche Res 
formation noch in ‚befondern Berührungen mit ber teutichen. 
Hans Zaufan von FKühnen, Luthers Schüler, wurde Leh⸗ | 
rer der Theologie zu Copenhagen. Martin Reinhard aus Ph 41521 
Würzburgifchen erhielt denfelben Ruf. Auch Carlſtadt, Lu⸗ 
thers Freund und nachheriger Gegner, hielt fi eine Zeit lang 
dort auf. Indeſſen konnte K. Chriftiern, der bie Sache ge⸗ 
ſchuͤtzt, nach dem Blutgericht zu Stodholm, das ihm ben - 


1) Ruͤhs, Geſchichte Schwedens, IH Münters Magazin. 1.86. 
Augufti, Erinnerungen aus ber teutſchen Ref. Geſch. Stes Heft, 1816. 
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ſchwediſchen Thron gekoſtet, auch in Dänemark. ſich nicht mehr 
halten. Die Biſchoͤfe und des Adel ſagten dem herrſchſuͤchti⸗ 
gen Könige den Gehorſam auf, unter andern Grimden auch 
darum, \weil ex feine Gemahlin wit der lutheriſchen Ketzerei 
angeßeckd und dieſe in das Land gebracht habe. Die jütlaͤn⸗ 
diſchen Stände wählten ſeines Waterd Bruder Friedrich L, 
Hetzog zu Schleswig und Holſtein. Die daͤniſchen und nor⸗ 
wegiſchen Stände traten ber Wahl bei. Friedrich ſoll haupt⸗ 
ſaͤchlich durch feinen Sohn Chriſtiern, ver mit Kurfuͤrſt Jaachim 
von Brandenburg, feiner Mutter Bruder, auf dem wormſer 
Reichsſtag geweſen und Luthern gefehen hatte, für daſſen Lehre 
gewonnen worden fein. Die Ditmarfen: hingen noch ſo eifrig 
am Papftthum, daß fie eimen Augufliner, ver. die evangrliſche 
‚1523 Lehre predigte, lebendig vesbrannten. : Daͤnemark war ehen fa 
abhängig von Rom und hatte einen eben fo oͤbermaͤchtigen 
Klerus wie Schweden. 8. Friedrich nahm den Zaufan;in fe 
1526 nen Schutz und bekannte fich öffentlich zun evangeliſchen Lehre, 
1527 In demſelben Jahr da Guſtav den Reichstag zu Weſteraͤs 
hielt, eroͤffnete er den daͤniſchen Staͤnden zu Odenſee, daß 

die evangeliſche Lehre bis zu einem allgemeinen Concilium zu⸗ 
zulaſſen ſei, weil. fie ſchun fo tiefe Wurzeln gafchlagen;, daß 
man fie ohne Mord und Blutvergiefſen nicht mehr ausrotten 
koͤnne (wie in Teutſchland). Mit Beiſtand einiger Raͤthe, 
wiewohl mit Widerfpruch bee Biſchoͤfe und des Adels, wurde 
„geiftliche Freiheit” ausgeſprochen, fo dag Niemand in des 
Andern Gewiffen forfchen ſolle, ob er Iutherifch oder papiſtiſch 

fei. Die Lutherifchen, ‚früher ald in Teutſchland den Papis 

ſten gleichgeflellt, erhielten bald. daB Übergewicht aus Anlaß 
eines vom Könige audgefchriebenen Religionsgeſpraͤchs. Dis 
jütländifchen Bifchöfe fuchten Hülfe bei Cochlaͤus und: Eck 
Eraſmus rieth Erſterem ab, die Reiſe ſei weit und es ſollte 
eine wilde Nation fein ze. Gleichzeitig mit ber augöbutgis 
1530 ſchen Eonfeffion übergaben bie Lutheriſchen in Dänemark in 
43 Artikeln ihr Bekenntniß dem Könige -und dem Reichsrathe. 
Dergeblich hielten die Katholifhen dem Koͤnige die Wahlca⸗ 
pitulation vor, nach welcher er verfprochen habe die heilige 
Kirche wider die Lutherifchen zu ſchuͤzen. Er erwieberte, nicht 

als Lutberifche ſchuͤtze er dieſe, ſondern weil fie göttliche Wahre 
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heiten vortrügen. In. Juͤtland empörten ſich die Bauern ge 
gen bie Bedruͤckungen der Geifllihen. Bis Bergen in 1528 
Norwegen, eine hanfeatifhe Stadt, drang bie evangelifche 
‚Lehre ein. . 
Da erfhien der vertriebene K. Chriſtiern II. in Hoffnung, 
bie drei Reiche wieber zu vereinigen. Weil ihn fein Schwa⸗ 
ger 8. Karl V. nur wenig unterfiägte, hatte er zuerſt fein ' 
Gluͤck dei den teutfchen Furſten verfucht und fich zu ber neuen 
Religion bekannt, nachdem er bei feinem Dheim, bem Kurflr 
ſten Friedrich von Sachen, Luthern gehöst hatte. Da er bie 
gewuͤnſchte Huͤlfe nicht fand und bie teutfchen Kürften viel 
mehr mit feinem Gegner K. Eriebrich ſich verbanden, fo Zehrte - 
er wieder zur römifchen. Kirche zurüd. Das erfte Beiſpiel 
dieſer Art. Er mahte einen Angriff auf Norwegen, wo er 
weniger Widerſtand fürchtete, gerieth aber in K. Friedrichs 
Gefangenſchaft. Luther legte eine ‚dringende Fuͤrbitte um Eva 
leichterung - derfelben ein. - Da K. Friedrich dad Jahr darauf . 
farb, entſtand eme Spaltung. Die Bifchöfe erklärten fih 
fire Friebrichs zweiten Sohn Johann, die evangelifche Par⸗ 
tei hingegen für den erften Sohn Chriftiern IE. Die Bür- | 
germeifter Wullenmeber und Meier in Luͤbeck, welche fid) .als 
ter Gewalt in ihrer Stadt bemaͤchtigt hatten, wollten bie 
Spakfung in Dänemark dazu benußen, einen von ihnen abs 
bangigen König einzufegen; in Verbindung mit 8. Heinrich VILL, 
von England.‘ Sie erklaͤrten fih für 8. Chrifiern IL und 
hatten ſchon Sedand nebſt Copenhagen erobert. Die Reiches 
räthe aber von Juͤtland umd Fühnen erhoben Chriftiern: IT. 
mit Beiſtand feines. Schwager K. Guſtavs von Schweden. 
In Luͤbeck erlag die Faction fchon während ihrer Unterneh⸗ 
mung auf Seeland. Nun ward auch der Sturz ber Bifchöfe 
beſchlofſen, mit Beiſtand der weltlichen Neichsräche. 114 große 1536 
Güter wurden eingezogen, Bornholm und eim Theil von Rue 
gen fielen an den König. Die Mönde und Nonnen ließ 
man heirathen ‘oder abflerben. Zur Gründung einer neuen 
Kicchenverfoffung kam auf Berufung Luthers Freund Bu: 1537 
genhagen, ber nad vwollendetem Gefihäft bad Bisthum 
Schleswig ausſchlug und’ gleich Anfangs ſtatt der Bifchöfe 
Superintendbenten weibte. Diele erbielten nachmals zwar wies 
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ber den biſchoͤflichen Zitel, nicht aber Sitz und Stimme. im 

‚ Meichörath, wie in Schweden. Die Ganonicate wurden nach 

| Luthers Rath. zur Bildung ‚gelehrter Männer beibehalten... Der 

1539 Reichstag zu: Odenfee beftätigte bie neue Kicchenordnung, und 

ſomit war die, Reformation in Dänemark faſt noch früher als 

in Schweden vollendet. In Island. wollte noch ein katho⸗ 

1551 liſcher Biſchof Unruhen anfangen; er verlor aber daruber das 

Leben; darauf huldigten alle Einwohner dem Könige und: nah⸗ 

men bie evangelifche ‚Lehre au... Died gefchah vor dem auge 
burger Religionöfrieben. Ä 

Nah Schottland kamen Luthers Schriften wohl zu⸗ 

1524 erſt über England. Patricius Hamilton, aus einem ben 

Stuartd verwandten Gefchlechte, ging ſelbſt nad) Zeutichland, 

lernte bie Reformatoren kennen und hielt. fich eine Beit lang 

‚in Marburg auf. Nach feiner Rüdfehr trug er Die evanges 

Uiiſche Lehre mit fo viel Beifall vor, daß ihn bie hohe Geiſt⸗ 

lichkeit vor Gerücht ‚zog, und ba ex ‚nicht widerrufen wollte, 

1527 zum Feuertode verurtheilte. Schottland, das unabhängigfte 

Land gegenüber vom Papftihum, ‚mar bisher mit der alten 

Religion und’ den unwiffenden Prieftern fo zufrieden geweſen, 

daß ſelbſt die. Öffentliche Verlegung bed Caͤlibats Teinen Anſtoß 

gab. Selbft.ein Biſchof geſtand, er habe Gott fei Dank 

viele Jahre gelebt, ohne weder dad alte noch dad neue Te⸗ 

ſtament gekannt zu haben. (Wie es in Teutſchland Capuzi⸗ 

ner gab, welche das neue Zeflament für eine Erfindung Lu⸗ 

thers hielten und Bas Volk ermahnten. „beim Alten" zu bieis 

ben.) Nun aber fand die evangelifche Lehre. troß ber Scheis 

terhaufen fchnellen Eirigang. Selbſt Jacobs V. Hofprediger 

Seton griff die roͤmiſche Kirche in feinen Vorträgen an; 

muſſte aber. darüber . flüchtig werben.. Die. Geiftlichkeit verbot 

: dem Könige dad Begnadigungsrecht „gegen bie Ketzer. Beaton, 

zum Erzbifchof von Andrews erhoben, bewog ben König zur 

1542 Errichtung eined Inquifitionsgerichts.. Nach dem Zode Ja⸗ 

cob8 VL, defien Zochter Maria kaum vor feinem Tode ge: 

boren wurde, erhielt Iacob Hamilton, Grav von Arran, als 

ber naͤchſte Kronerbe die Regentſchaſt. Ex begünftigte die 

Reformation und ließ das Bibellefen, in der Landesfprache zu. 

. Doc erhielt Cardinal Beaton den, Sieg; Hamilton muſſte 
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feine Grunbfäge abfhwören. Die Keterverfolgungen wurden 
fortgeſetzt. Aber nad) der Verbrennung des MWisharb: fiel: der 
Cardinal, der biefer Handlung felbft zugeſehen, durch die 
Hände einiger Verſchwornen. Sein Tod gab ber Reforma⸗ 1546 
tion größere Freiheit. Johann Knox, an Eifer-ünd VBolks⸗ 
berebfamkeit ein Luther,: von ber Geiftlichkeit verfolgt, kam 
mit jenen Verſchwornen, welche ſich im Schloſſe St. Anbrews 
gehalten Hatten, in franzoͤſiſche Gefangenſchaft, wurde zwei 
Jahre Ruberſclave umd hielt fich nachher eine: Zeit Jang in 
England auf, wo ihm eim Bisthum angeboten. wurde; & 
lehnte dieſes als eine wiberchriftliche Einrichtung ab und kehrte 

nach Schottland zuruͤck. Aufs neue verfolgt nahm er einen 1556 
Ruf in Genf an und brachte nach drei Jahren: bad prefbys 
terianifche Syſtem nad) Schottland zurüd. Indeſſen entflanb 1559 
unter ben Anhängern ber .neuen Lehre „bie Congregation 1557 
Chriſti,“ während Frankreich und England um den Beſitz 
"Schottlands miteinander im Kriege lagen. Ihre Anzahl Fam ' 

der der Altgläubigen ziemlich gleich. Ein Jahr nach: Knoxens 1560 
Kuͤckkehr erhielt ihr Bekenntniß bie Beflätigung bes Parla⸗ 
ments, und ſo fand fünf Jahre nach dem augsburger Reli⸗ 
gionsfrieden die Reformation in Schottland oͤffentliche Amer 
kennung. 

In England, wo bie ſtaͤrkſten Angriffe auf das Papſt⸗ 

thum durch Wiclef und ſeine Anhaͤnger (bald nach der teut⸗ 

ſchen Oppofſition unter K.Ludwig dem Baier) ausgegangen 
waren, die ſich hauptſaͤchlich nach Boͤhmen verbreitete, fanden 
Luthers Schriften fo fruͤh als. in: irgend einem Sande. lauten 
Beifall, da eben die Verbrennung einer Anzahl Lollharden 1519 
neue Aufregung zur Folge hatte. Aber 8. Heinrich VIIL 
wiberfebte fich noch meht als der Kaifer der teutfchen Refor⸗ 
mation, wie wir fehon oben gefehen. Er verlangte von dem 
Kurfürften Ludwig von der Pfalz, man folle. Luthern fammt 1521 
feinen Schriften, wenn er nicht wiberrufe, dem Feuer übers 
geben. Das Lebtere, die Verbrennung der Schriften, gefchab 

zu Orford und Cambridge, wo ſich bon Gefellfchaften zu 
Gunſten der lutherifchen Lehre vereinigt hatten. Nachdem ber 
König vom Papfte die Erlaubniß erbeten Luthers Schriften 
lefen zu vünfen, ſchrieb er bie Sbenfalld ſon gedachte Wider 
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legung im Abſicht der Sacramente. Ex ſchloß während der 
Gefengenſchaft K. Franz L von Frankreich mit der. Mutter 
deſſelben ein Buͤndniß gegen. bie Tuͤrken und die Lutheris 


ſchen. Manche Anhaͤnger der evangeliſchen Lehre wurden 


bis zum Tode verfolgt. Fryth und Tindal, welche nach 
Luthers Vorgang die Bibel zu üuͤberſetzen anfingen, flarben, 
des Erſtere zu London, dev Andere zu Biworden in Brabant 
als Märtyrer... Durch feine befannte Eheſcheidungsgeſchichte 
wurbe zwar Heinrich veranlaſſt vom Papfie; ber ihm den 
Titel „Vertheidiger des Blaubens’ verliehen, abzufallen; aber 
bie Reformation gewann Nichts dadurch, vielmehr gründete 
Heinrich ein-weltliches‘ Papſtthum, das Alte und Neu⸗Glaͤu⸗ 
bige.auf gleiche: Weiſe verfolgte, wenn fie ihm ben Supres 


>. mateid verweigerten. Doch kam ein Mann ’au die Spike 
me Rirchenangelegenheiten, ver, ſoweit es des Königs Syſtem 


zuließ, fih mit der teutfhen Reformation in Einklang zu 
ſetzen ſuchte. Das iſt Eranmer, ber durch einfachen Rath 
in der Eheſcheidungsſache das Vertrauen des Koͤnigs fand 


und durch ſeine unerſchuͤtterliche Redlichkeit während deſſen 


ganzer Regierung behielt. Unter den auswaͤrtigen Theologen, 
welche in jener Angelegenheit zu Rath gezogen wurden, wa⸗ 
ren auch Luther und Zwingli. Erſterer milderte einige Jahre 


ſpaͤter ſeine Anſicht und erklaͤrte, daß von dem Eheverbot 


‚ mit des Bruders Wittwe wohl dispenfirt werben koͤnne. 


Cranmer ging von der Sendung an den Papſt nach Teutſch⸗ 
land, wo er fich heimlich mit einer Verwandtin bed Nefors 
mators Andreas Oſiander verband und fie nach England 


"mit fi naym. Dem Könige war ed bei den Kirchenfachen 


bloß um die Herrſchaft zu thun. Granmer und feine Freunde 
wollten ernftlih eine Verbefferung bes Glaubens und des 
Kirche; er folgte darin micht bloß den teutfchen Theologen 


. fonbem. feiner eigenen Überzeugung. Eine mädtige Partei 


von Aktkatholtfchen fland ihm entgegen. Beide Theile fuchten 
einander bei dem Könige zu untergraben. Thomas Eroms 
wet, in Übereinfiimmung mit Granmer, gab jenen den Haupts 
floß, indem er als Generalvicar und Bifitator aller Kloͤſter 
das Parlament dahin brachte, 376 Heine Abteien wegen 
ihrer unordentlichen Einrichtung aufzuheben und ben Koͤ⸗ 
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nige zu freier Benntzung zu überlafien. Noch vereinigte ſich der 
verfammelte Klerus beider Parteien foweit, uns vom Rönige bie 
Erlaubniß des Bibelleſens für: Jedermann auszuwirken. Die 
veranſtaltete Überſetzung war im Grunde nichts Anderes ala 
dad Werk dei neruntheilten Tindals. 

Da die Verſammlung des Glerns auſſer ben Behrfähen 1536 
der Lollharden und Biedertaͤnfer au folhe verbammte, zu 
welchen Grammer und feine Partei fich‘befannten, fo erklaͤrte 
biefer im Namen des Könige, daß bie. Schrift allein als 
Entſcheidungẽgrund gelten koͤnne, und brachte es ‚nach langem 
Steeite dahin, daß eine Norm für die Lehren und Seremon 
nien feſtgeſetzt suche, welche feiner. Partei das ‚Übergewicht 
gab. Ein Auffiand der Anhänger der alten Kirche, welche 1537 
ſich „die Wallfahrt dee Gaade“ nannten, gab dem Köhige 
erwuͤnſchten Vorwand, auch die ‚großen und zeichen Klöfter 
mit Zuflimmung des Parlaments einzujiehen. Mit den frür 
her aufgehoͤbenen find. es zuſammen 640, dazu 110 Hoſpitaͤ⸗ 
lee ‚und 2374. "Crpellen.. Dad ‚ganze Eintommen betrug: 
460,000 Pfd., mehr als den 2oſten Theil der Nationaleinfünfte.. 
Zur Rechtfertigung dieſes Schrittes wurden die vielen in dem 
Kiöftern entbedten XÄrgerniffe bekannt gemacht. Als ber Ks 
nig von Papſt Paul III. gebannt wurde, verwarf ex nicht 
mm dad angekündigte allgemeine Gontilium, fondern ſuchte 
auch eine Verbindung mit den protefiantifchen Fuͤrſten Teutſch⸗ 
lands. Diefe Eonnte aber nicht. zu Stande kommen, weil er 
ehrenhalber feine Grundſaͤtze nicht aufgeben zu können glaubte 
and befonders. bie Gegner der Zransfubftantiation graufam 
verfolgte. „Nur weg mit dem Haupt und Defenſor!“ fagte 
Luther; „Selb und But macht ihn fo Fed, daß er denkt, man 
müffe ihn anbeten und Gott koͤnne fein. nicht entbehren. Er 
trage feine sinbaßfertigen Sünden ſelbſt, wir haben an den 
unfern genug. — Johann Niholfon, Lambert genannt, wurbe 
ala Anhänger Zwinglis vor Granmer angelagt, der in ber . 
Abendmahlslehre mit Luther hielt. Da er nicht widerrufen 
wollte und an ben König appellirte, fo ließ ihn diefer, nach⸗ 
dem man ihn vergeblich zu widerlegen verfucht, langfam Ders 
brennen. 

Um alle Verſchledenheit in der Religion aufzuheben, ließ 


N 
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fd ber ‚König ſechs Artikel vom Parlament vötlegen. ‚ die er 
trotz Cranmers Widerforuch «beftätigte:- Zufolge dieſer Artikel 
müſſte Cranmer ſeine Gattin nach Zeutfchlarbzurädfchiden, 
blieb: aber doch im Bertrauen des Königd, auch⸗ da nach 
Cromwels Sturz die katholiſche Partei nochr groͤßeres lÜberges 
rt wicht erlangte. Gr half-mit eihem aus beiden Parteien zu> 
. fammengefegten Ausſchuß, auf Befehl des Königs; einen. Rex 
ligionsunterricht fuͤr das Volk : bearbeiten: "Das. Bibellefen 
wurde: aber: nur noch dem Adel und den Kaufleuten geftattet: 
Gegen Mibsrfpenftige von beiden Parteien verhängte der Ko⸗ 
nig fortwährend Hinrichtungen. Auch Cranmer wurde meh⸗ 
reremal- angeklagt. Nur ſeine vielberäßtteo Rechtchaffenbeit 
konnte ihn retten. 

Nah K. Heinrichs VII. au kam Cranmerin bie EN 
der Regentſchaftsraͤthe. Bon: dem Protector Hetzugivon Some 
merſet unterſtuͤtzt, arbeitete er ‚während der Minderjaͤhrigkeit 

des Königs eifrig für die Reformation... Die Strafgeſetze, 
auch gegen- bie Lollharden, wurden. aufgehoben. Er ſchrieb 
einen Katechiſmus für die Jugend. Doc die neue Liturgie 
war eine Zuſammenfetzung, welche Galuin misbilligte. Die 
1548 Priefberehe, wurde erlaubt: . Auf Cranmers Rath ergingen Ber. 
rufungen an auswärtige : proteflantifche Theologen. Bucer 
und Sagius aus Straßburg erhielten Lehrſtellen zu Cambridge. 
1549 Auf des Erſtern Betreiben wurde das Glaubensbekenntniß der 
neuen Kirche in, 42 Artikeln : entworfen... : Cramer verbeflette 
auch: die Liturgie und bald erfihien das neue Kirchenrecht. 
Allein Eduards VI. frübzeitiger Tod vereitelte' viele ſchoͤne 
. Hoffnungen. Unter der Königin Maria, Heinrichs VIH. 
Tochter von feiner. erſten Gemahlin Katharina, erlitt. die ganze 
Irvenoraguna einen voͤlligen Umſturz. Nicht einmal wie 
es zur Zeit ihres Vaters geweſen, ſollte es wieder werden, 
ſondern auch die Verbindung mit Rom wurde wieder ange⸗ 
knuͤpft. Cranmer, der ihrem Vater einfl.da8 uͤber fie geſpro⸗ 
chene Todesurtheil ausgeredet, wurde als Haupturſaͤcher ber 
Scheidung ihrer Mutter gefangen geſetzt. ‚Nach drei Jahren 
ſetzte man ihm ſolange zu, bis er einen Widerruf unterzeich⸗ 
{556 nete; dennoch befahl die Königin ihn zu verbrennen. Da ers 
21. Mat. mannıte. ſich der 67jaͤhrige Greis: flatt den Widerruf abzules 
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fen, erklaͤrte er feine Neue über die begangene Schwachheit, 
‚bekräftigte fein biöheriges Beßenntniß und ſtreckte bie Hand 
welche den Widerruf unterfchrieben, zuerſt ins Feuer. Einige 
hundert Vroteſtanten wurden in wenigen Jahren Opfer der 
Verfolgung. Immer finſterer erfchien Maria. : Seit ihrer 
Vermaͤhlung mit K. Philipp IL von Spanien war die Res 


formation in England fo gut ald vernichtet. Das Parlament - 


bewies fich eben fo willenlos als unter Heinrich VOL Mit 
der Thronfolge der Elifabeth, Heinrichs. anderer Tochter 
von. Anna von Boleyn, Böglingin von Granmer, gingen ben 
Proteſtanten neue Hoffnungen auf. Papft Pauls IV. Dumms 
dreiftigkeit rief eigentlich. den Wiberfland hervor; doch ward 
vor der Hand Nichts weiter errenht, ald daß Heinrichs VIII. 
Gupremitacte und Eduards VI. Refonnationdgefehe erneuert 
wurden. Audgewanberte Proteflanten fanden. gu Frankfurt 
am Main eine Zufluchtäflätte. . Ein heil derſelben unter 
Johann Knor wanderte nad Genf. Die Anhänger der unter 
Eduard VE verfaſſten Liturgie blieben in Frankfurt. Nach 
dem Tode der Maria kehrten ſie nach England zuräd. 
Durch. freifinnige ‚Beförderung ber Wiflenfchaften fland 


8. Franz I. höher als K. Karl V. und K. Heinik VIIL 


Frankreichs blühende Lehranflalten erhielten. unter ihm. eis 
nen neuen Schwung. Eraſmus, Zwingli, Calsin hulbigten 
ducch Zufchriften dem vorleuchtenden Geifte des Königa. Der 
wuͤrdige Le Fevre fing gleichzeitig mit Luther, an dad neue 
Teſtament zu Kberfegen. Das. Volk zeigte auch hier feine nas 
tärliche Lebhaftigkeit und Empfänglichleit für das Beſſere. 
‚Schon zur Zeit bed wormſer Reichötagd war zu Menur eine 
Heine luthesifche Gemeinde. Aber bie Sorbomme, an welche 
Luther vergeblich appellirt hatte, und der Kanzler du Prat 
brachten den jungen König auf andere Anſichten. Gründe 
der Politik erhielten dad Übergewicht. Le Fevre, den er an⸗ 
faͤnglich gegen die hohe Geiſtlichkeit geſchuͤtzt, muſſte nach 
Naparra fitehen, bereute aber in feinem 100jaͤhrigen : Alten; 
fih) dem Maͤrtyrerthum entzagen. zu haben. Nach der. Sparte 
fhen Gefangenſchaft befahl Franz die Ketzer zuerſt vor: die 
weltliche Obrigkeit zu ziehen, weil immer Gotteslaͤſterung das 
mit verbunden wäre. Die Wifchöfe verbammten auf ihren 
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Synoden bie -Iutherifche Lehre; die Verfolgungen und Hins 
richtungen nahmen zu. Und buch verband ſich Franz zur naͤm⸗ 
lichen Seit mit den Proteflanten in Zeutichland. Iene Schritte 
im SInnem entſchuldigte er als nothwendig gegen Leute, welche 
die Religion nur zum Vorwand brauchten den Staat ums 
zuſtuͤrzen. Noch einmal ſchien eine beſſere Hoffnung aufzuge⸗ 
ben, aus Franz, wahrſcheinlich durch die Bruͤder Bellay be 
wogen, den Melanchthon berief. Von ſeinem Landesherrn 
zuruͤckgehalten, gab dieſer ein Gutachten, wie ſelbſt mit Bei⸗ 
bebaltung ber biſchoͤſlichen Gewalt und anderer bisherigen 
Einrichtungen doc einige Hauptverbefferungen gefchehen koͤnn⸗ 
ten. Allein ſoviel er den alten Formen nachgab, fo wurbe 
bod: das: Gutachten von. der Sorbonne verworfen. Man 
. nannte die Anhänger der evangelifchen Lehre immer noch Lu⸗ 
theraner, ald ſchon Hinneigung zur fhweizerifchen Gonfefs 
fion fich hervorthat. Unter 8. Heinrich II. nahmen bie Ver⸗ 
folgungen in ganz Ftankreich zu; die Parlamente und bie 
bifhöflihen Gerichte arbeiteten gemeinfchaftlih, man näherte 
fih der Jaquiſfition. Aber eben fo wuchs Die Zahl der refor⸗ 
arten Gemeinden; feibfi in’ Paris entſtand eine ſolche zur 
1555 Zeit des augsburger Religionsfriedend. Mit dem Hofe zu 
Havana traten. mehrere Große zu ihrem Schutze auf. Ro 
lange blieb es unentichieden, ‚ob und wie weit die Reformas 
tion in Frankreich ſich behaupten wuͤrde. Ihr Ungluͤck war, 
daß fie ein Spiel der Hoffactionen wurde. 
Selbſt in Spanien, „dem Lande bed Schorfams”, das 
ganz der unumfhpänkten Herrſchaft · bes Vapfies wie Italien 
unterworfen war, fanden Luthers Schriften Eingang. Der 
thätige Sroben zu Bafel fandte ganze Ladungen dahin. Mochte 
bie Inquiſition noch fo fehr wachen, es war nit zu verhin⸗ 
dern, daß bie Spanier, welche mit bem Kaiſer nach Teutſch⸗ 
land kamen, auch mit der neuen Lehre befanat runden. Well 
aber im Janetn bie ſtrengſten Vorkehrungen getsoffen wur⸗ 
den, fo weiß man nur wenig von ver Art der Verbeeitung. 
Das geſtehen Tpanifche Schriftſteller ſelbſtt die Gelehrten wel⸗ 
chen man die Widerlegung der teutſchen Ketzer aufgetragen, 
feien barkder ſelbſt von dem Gifte ergriffen worden, ihre 
Zahl ſei bald ſo groß geworben und babe Männer non den 
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trefflichſten Gaben und Eigenſchaften aufzuweiſen gehabt, daß 
ganz Spanien von ihnen waͤre zum Irrthum verfuͤhrt wor⸗ 
den, wenn bie Inquifition nur ein Paar Monate laͤnger das 
Arzneimittel verfchoben hätte, durch welches. dieſes libel ges 
beilt worden. Diefed Arzneimittel hieß Feuer und Schwert 
Doc, wurden noch ſpaͤter ſeibſt Erzbifchöfe und Biſchoͤfe ber 
Ketzerei verdächtig. - Kür die teutſche Gefchichte gehört noch 
beſonders daß von Spanien aus frühzeitig die Inquiſition 
in die Niederlande eingeführt wurbe. Augufliner wurden 
die erſten Opfer. Grotius behauptet, unter Karls V. Regie⸗ 
zung ſeien wohl 100,000 Niederländer um des Glaubens wil⸗ 
fen dur bie geaufamften Todes arten umgebracht worden. 
Doc: war die Wirkung eine ganz andere als in Spanien. 
Dort fhlugen die Werfolgungen Alles nieder; hier hob ſich 
der Widerftand immer flärker und endigte mit der Losreiſſung 
ber bluͤhendſten Provinzen. Das Vaterland der Groot, 
Weffel, Kempis, Eraſmus, welche die teutfche Refor 
mation vorbereitet, blieb das Land ber Freiheit, worin bie 
beiden Confeffionen, die lutherifche und Die calvinifche, letztere 
bald mit liberlegenheit, zuſammentreffend, Schutz und weitere 
Verbreitung fanden. 

Italien, „das Land der Prieſter,“ der Mittelpunct der 
Hierarchie, zeigte nicht weniger Neigung zur teutfchen Refor 
mation ald die andern Länder. . Öbdgleich die Hierarchie viele 
Menfchen nährte, fo werachtete. doch dad Volk ihren Stang, 
je näher ed ihr fand und ihre. Gebrechen burchfchaute. Noch - 
erfreute. ſich Italien der Bliuhe der Wiflenfchaften und zählte 
viele helldenkende Köpfe. Was feit dem Aufleben der. alten 
Literatur nach Teutſchland gebracht worden, Fam nun mit 
Bucher wieder zuruͤck. Der Carbinal Campeggio geſtand auf 1524 
bem Reichötage zu Nümberg, er muͤſſe nicht ſowohl die Teut⸗ 
ſchen als die Italiener wegen diefer Neuerungsfucht anflagen, 
denn jeie: wurden — wie er meinte — nicht fo hartnädig dass . 
auf beharıen als dieſe. Schon in den erften Jahren wurs 
den bie Schriften von Luther, Melanchthon, Zwingli, Bucerx. . 
durch Die Thaͤtigkeit der Buchhaͤndler umter andern Titeln und 
Namen in Umlauf gefegt und ſelbſt im waticanifchen Palaſte 
mit Beifall gelefen. Es war ‚eine neue Sendung von Mes 
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— Handbuch (loci communes) in Venedig beſtellt, 
als ein Franciſcaner zu Rom, der das Original beſaß, den 
wahren Verfaſſer entdeckte. Nun erfolgten freilich ſtrenge Ver 
bote, aber fie reisten wie gewöhnlich Die Neugierde nuv.um 
fo mehr. Luthers Ordensgenoſſen, die Augufliner, waren 
auch bier für. feine Lehre und Schriften thaͤtig. Nach ver⸗ 
ſchiedenen frühern Verſuchen erſchien eine Bibeluͤberſetzung von. 
Brucioli, bie Vielen die Augen.öffnete. Bisher hatte man 
das Vorurtheil genährt, bie heil. Schrift werde in der Volkes 
fprache herabgewürbigt, auch die Prebigten durften in biefer 
nur aufferhalb der Kirchen gehalten werben, wie vormals in 
Böhmen. , Der fchriftliche Verkehr der Studixenden und Kauf: 
leute mit Zeutfchland trug ebenfalld Vieles zur Verbreitung 
der Reformation bei, ſodaß die Eiferer denfelben ganz abge- 
fchnitten wiflen wollten. . Die teutfchen Landsknechte bei dem 
Faiferlichen ‚Heer liefen ſich die freien Reden noch weniger 
1527 verbieten. Während fie das Gaftel St. Angelo belagerten, 
fonnte Clemens VIL zufehen, ‚wie fie. einen Papft herums 
führten, ber feine Würbe feierlich an Luther übertrug unter 
ben derbfien. Schmähungen der bisherigen Kirchenherrſchaft. 
Nah der Erflürmung von Rom, fagt Sarpi, gab es faft 
zwei Sabre keinen Papft und keinen Hof. Viele welche das 
Unglüd als ein göttliches Gericht anfahen (wie der Kaifer) 
wurden ber Reformation deſto geneigter, die Zahl ber Luthe⸗ 
raner nahm täglich: zu. Selbft in der Rota fprach Bifchof 
Staphylus von. dem Untergange Babylons, wie Luther. In 
diefem Beitpunct ba alte Nationen von. der roͤmiſchen Kirche 
4533 obzufaßen: im Begriff waren, ſchrieben angefehne; Männer 
| aus Bologna an den kurſaͤchfiſchen Geſandten bei dem Kai⸗ 
fer, von Planitz, über die. Nothwendigkeit einer freien, chriſt⸗ 
lichen Sirchenverfammlung, über die Sreiheit bes Bibelleſens zc. 
gerade wie man: in Zeutfchland dachte. In Venedig, Piz 
cenza, Trevigio, im Mailändifhen, zu Mantua und Modena 
entflanden viele Heine Gemeinden, wiewohl auch. {dom Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen Lutheranern und Zwinglianern fi einmiſch⸗ 
‚ten, In Neapel wurde Karl V. felbft durch die Beredſam⸗ 
keit des Capuziners Ochino, ber die Iutherifchen Lehrfäge 
ſchlau gu verſtecken wuflte, auf einen Augenblid getäufcht. 
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Wo konnten die Rachrichten von ber feutfchen Kirchen: 
verbefferung froher aufgenommen werben al& bei dem verlafs 
fenen Waldenfergemeinden? Bon ihnen waren ja in früs 
bern Zeiten jene Überlieferungen eined reinern Chriſtenthums 
“ausgegangen, welche ſich in Frankreich, England, Zeutfchland, 
Böhmen, andererfeitd von der Lombardei bid Apulien und 
Sicilien verzweigten, ungeachtet der graufamen VBerfolgungen, 
welche feit dem albigenfer Kreuzzug von Zeit zu Zeit über, fie (1209). 
ergingen. In Rom felbft ließ fie Gregor IX. durch eine (1231) 
wüthende Bulle auffpüren. In Genua und einigen andern 
Städten hielten fie geheime Verfammlungen unter. ihren „Dbeis 
men, Barbés (bebärteten Lehrern); in der Lombardei erhiels 
ten fie im vierzehnten Jahrhundert Beiträge von ihren Brüdern in 
Böhmen und Polen. Die in den Xhälern von Pragela fand» 
ten eine Colonie nach Galabrien, welche einen verödeten Land= 1371 
ſtrich fo fleiffig anbauten, daß fie Die Aufmerkfamkeit der Geiſt⸗ 
lichkeit auf fich zogen. Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
erließ Innocenz VI. wieder fchärfere Befehle gegen die in 
der Dauphine wohnenden Waldenfer. Als K. Ludwig XII. 
mit einem Kriegäheer nad Italien zog und zur Vertilgung 1501 
diefer Keber aufgefodert wurde, rief er nach eingezogenen Bes 
richten aus: „Inder hat, fie find beffere Chriften ald wir!" . 
Er ließ ihnen die entzogenen Güter wieberzurüdgeben und bie 
Proceßacten zu Grenoble in die Rhone werfen. Als die Wal: 
denfer nun von’ den Religionsbewegungen in der Schweiz und 
in Zeutichland hörten, fandten fie Abgeoronete nach Bern, | 
Bafel, Straßburg; fie nahmen die Verbefferungen, die man 1535 
in Abficht ihrer Glaubenslehren vorfchlug, willig an und 
liefjen die lefevre'ſche, von Dlivetan verbefferte Bibelübers 
fegung auf ihre Koften drucken. Darüber fing die Eatholifche 
Geiftlichkeit wieder an fie zu verfolgen. Wiederholt verur⸗ 
theilte fie dad Parlament von Air zur Abfchwörung ihrer Irr⸗ 1540 
thümer unter Androhung ſchwerer Strafen. K. Franz I. li 
fih durch Wilhelm von Bellay Bericht über fie erftatten; dies 
fer fiel eben fo günftig für fie aus ald jener zur Zeit Lud⸗ 
wigs XI. Aber härter’ als biefer befahl Franz, daß fie ſich 
vor- dem Erzbifhof von Air in drei Monaten ſtellen ſollten, 
um ſich in die Kirchengemeinſchaft aufnehmen zu laffen. Sie 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 18 








. 


274 Buhl. Zweiter Zeitraum Abth. 1. Abſchn. 1. 


erſchienen nicht und die Strafe blieb auch aus, weil man den 

Praͤſidenten des Gerichtshofs Chaſſanée daran erinnerte, daß 

er einſt als Advocat ſich der vom Erzbiſchof gebannten Ketzer 

wegen ihres Nichterſcheinens angenommen. Allein der Nach⸗ 
folger deſſelben, Oppede, der zugleich den Oberbefehl der 
146 Provinz erhielt, uͤberfiel die Waldenſer mit gewaffneter Macht 
‘ und verbrannte 22 Doͤrfer; wenigſtens 4000 Menſchen kamen 
um, 700 der ftärkften wurben auf die Saleeren gebracht. Das 
10° ganze Reich war über Oppedes thierifhe Wuth entruͤſtet, der 
König befahl eine firenge Unterſuchung; doch half der Her 
309 von Guiſe dem Oppede durch, der nachher eines ſchwe⸗ 
ren Todes ſtarb; der einzige Generaladvocat Guerin wurde 
gehenkt. 

Gleichzeitig mit dieſer Verfolgung verhaͤngten Papſt und 
Kaiſer in Italien und Neapel aͤhnliche Maßregeln, da eben 
in Teutſchland der ſchmalkaldiſche Bund eine drohendere Ge⸗ 
1543 ſtalt annahm. Paul III. gründete zu Rom die Inquiſition, 
1546 welche ſogleich im Kirchenſtaate ihre Blutarbeit begann und 

ſich auch den andern Staaten, ſelbſt der Republik Venedig 
aufdrang. Bald darauf errichtete Kurl V. in Neapel ein ſol⸗ 
des Tribunal nah dem Mufter von Spanien. Schon vors 
1542 ber. hatte der Vicefönig Zoledo die Schriften der Reformatos 
ren, die ſehr häufig gelefen wurden, verbrennen laffen und 
weitern Drud theologifcher Bücher verboten. Ein Volksauf⸗ 
ſtand gegen die erften Schritte jenes Kegergerichtd, deffen auch 
1547 der Papft fi annahm, weil er die römifche Ingquifition ftatt 

der fpanifchen eingeführt wiſſen wollte, veranlaffte Karl V. 

bie feinige wieder ganz surüdzunehmen. Später verftand fich 

bie neapolitanifche Regierung zu einer Übereinkunft mit Rom, 
um gemeinfchaftliche Maßregeln gegen die Ketzer anzuwenben. 

Nachdem man in Sleapel mit ihnen fertig war, fielen die Ins 

quifitoren Über das Landvolk ber, und fo traf ihre Wuth ends 

ih auch jene in Galabrien niedergelaffenen Waldenſer, 
welche indefien auf 4000 Seelen angewachfen waren und ben 
ſchweizeriſchen Lehrbegriff angenommen hatten. Die Sraufams 

Feiten mit welchen beide Gefchlechter gefoltert und abgefchlachs 
> tet wurden, uͤberſteigen eben fo alle Befchreibung, ald bie 

Standhaftigfeit der Schlachtopfer eines ewigen Andenkens 


— 
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werth iſt. Diefe Gemeinden wurden wie die in Savoyen 
und Piemont bis auf wenige Menſchen audgerottet. 

Aus dem mittlern Italien flohen viele Proteftanten nach 

Sraubimdten und pflanzten fi in neuen Gemeinden an ober . 

lieffen fich in andern Gegenden nieder. Paul IV., Pius IV. 

und V. haben endlich alle Reformationdverfuche in Stalien 

vernichtet ). — 

Sehen wir num zurüd auf die fämmtlichen Staaten welche 
Zeutichland umgeben, fo if unverkennbar, wie bie von bier 
auögegangene Reformation überall baffelbe Verlangen entwes 
der gewedt oder neu belebt oder den Zufammenhang mit 
ähnlichen fruͤhern Verſuchen wiederhergefiellt bat. Dom 
adriatifchen Meere bis zu den Karpathen, zu den Oftfeeläns 
dern, durch die norbifchen Reiche hinauf bis Island, im We⸗ 
ſten zum fchottifhen Hochland und bis zur Sübfpige von 
Italien geht der große Umkreis, innerhalb defien im erften 
Zeitalter der teutfchen Reformation eine Bewegung einzig in 
ihrer Art fich hervorgethan hat. Überall dafjelbe Grundbe⸗ 
dürfniß: das Volk überbräffig der Priefterherrfchaft, ber 
druͤkenden Abgaben, unbefriedigt durch die Überladung eines 
leeren Ceremoniendienſtes, bie Beflern unmwillig über das durch 
den audgearteten Klerus befchleunigte Sittenverberbniß, alle 
Stände begeiftert für den Kampf um Gewiffensfreiheit, 
Ber kann noch fagen, daß Luther nicht das Rechte getrof: 
fen? Er wurde verflanden in Italien wie im Scandinavien, 
in Polen wie in England. Die Verbefferung auf rein wifs 
fenfhaftlihem Wege, wie Eraſmus fie gedacht, würde 
ohne Luther noch weit mehr Hemmungen erfahren haben, als 
fie aufferdem erfuhr; es bedurfte des thätigen Eingreifeng, 
vor Allem der Abwerfung des Joches, unter welchem nie 
wahre Fortfchritte gefchehen konnten; es bedurfte der Herftels 
lung der Bolfsreligion durch Männer, welche felbft von 
der Wahrheit innigft durchdrungen und- begeiflert waren. In 
jedem Lande traten ſolche hervor, welche man nicht höher zu 


'1) Gerdes, Specimen Italiae reform. 1765. Thomas M’Erie, 
Geſch. der Zortichritte und Unterdrüdung ber Reformation in Stalien ıc. 
überf. von D. G. Friederich, 1829. 18* 
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ehren gewuſſt, als daß ſie Luthern an die Seite geftellt wur⸗ 
den; boch bat ihn Keiner übertroffen. In mehreren Ländern 


——— — 


find. Luthers Ordenshruͤder, die Auguſtiner, unter den Er 
fien, welche die evangelifche Lehre unter dad Volk gebradt, 


obne den Scheiterhaufen zu fürchten. Der Ordensgeneral 
Agidius von Viterbo hatte fchon auf bem legten lateraniſchen 
Goncilium ſich audgefprochen: „bie Kirche müffe von den 


Waffen zu der alten Frömmigkeit zurüdkehren, wenn 


fie nicht ganz zu Grunde gehen folle!)." Diefe Betteloe 


den, einft in der Bebrängniß des päpftlichen Stuhles unte 


. den Hohenflaufen gefliftet, um den Einfluß der Waldenfer 


zu verdrängen und die Leitung des Volks in ihre Hände zu 
befommen, theilten fi zum zweiten Mal in zwei ‚Zweige, 
wie die Minoriten zur Zeit Ludwigs des Baiern: ein Theil 
der Auguftiner trat zur teutichen Reformation über; die Dos 
minicaner blieben bie erbittertfien und planmaͤßigſten Verfol⸗ 
ger berfelben, bis die Iefuiten diefe Aufgabe übernahmen. 
Nah den vielen. auögezeichneten Männern, welche fchon 
als Beförderer der Reformation genannt worben find, müffen 
wir auch des Einfluffes der Frauen gebenfen. Es giebt 
vielleicht wenige Begebenheiten in der Weltgefchichte, an web 


chen nicht nur alle Stände und Claſſen fondern auch bie 
weibliche Hälfte fo vielen Antheil genommen, ald die NRefor 


mation. Wir reden nicht von den Folgen der Aufhebung bed 
Caͤlibats, nicht von der Veränderung der Tanonifchen Ehege⸗ 
fee überhaupt, auch nicht von den Folgen der Scheidung 8. 
Heinrichs VIII. oder gar von Landgrav Philipps Doppel 
ehe, ‚fondern von dem Einfluß ben das zartere Geſchlecht im 
Ganzen durch eben ſo ſtandhaftes Bekenntniß der gereinigten 
Lehre, durch edle Liebe zur Wahrheit bewieſen hat. Argula 
von Staufen, aus einem baieriſchen Geſchlechte, Gemahlin des 


fraͤnkiſchen Ritters von Grumbach, redete das Wort für. einn 


verfolgten Anhaͤnger Luthers bei den Herzogen von Baiern 
und bei der Univerſitaͤt Ingolſtadt; ſie verlangte, da doch 
Chriſtus mit Maria Magdalena und mit der Samariterin 

von der Religion ſich unterredet habe, aus der Schrift gehoͤrt 


1) Dieſer Geſch. II. Bd. 668. 
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zu werden, durch deren Überfegung Luther einer göttlichen 
Belohnung fih würdig gemacht, wiewohl fie an deſſen Leh⸗ 
ven allein fi nicht binde. In allen Ländern theilten die 
Frauen unerfchroden das Scidfal ihrer verfolgten Männer, 
Die Geſchichte der Waldenfer hat ruͤhrende Beifpiele. Mehs 
sere Italienerinnen haben ſich durch Entfchloffenheit ausge: 
zeichnet. Auch auf den Thronen fehlten foldhe Frauen akt. 
Anna von Boleyn, 8. Heinrichs VIIL. zmeite Gemahlin, bes 
günftigte die wahre Reformation und nahm evangelifhe Hofs 
prediger an; fie flarb ald Opfer der Eiferfucht ihres Gemahls 1536 
oder. vielmehr feiner neuen Zuneigung zu Iohanna Seymour. 
Cranmer allein wagte für fie zu bitten. Renata, Zochter 
8. Ludwigs XII., Gemahlin des Herzogs Hercules von Fer⸗ 
rara und Modena, nahm vertriebene franzöfifche Proteflanten 
auf, namentlich Galoin und Marot. Auf Betreiben K. Hein: 
richs IT. wurden gewaltſame Mittel gegen fie gebraucht und 
ihre Kinder ihr entzogen. Nach dem Tode ihred Gemahld 
ging fie nach Montargiä und ſchuͤtzte auch dort die Proteflans 71575 
ten mit eigener Gefahr. Ihre Schwefler Claudia war Ges 
mahlin von K. Franz I., feheint aber weniger Einfluß auf ihn 
gehabt zu haben als die Herzogin von Eftampes, feine Ges 
liebte, welche ihm gühflige Gefinnungen für die Reformation 
beibrachte, ‚ehe die Politik ins Spiel kam. Margarethe, 
Gemablin K. Heinrichs IE von Navarra, Schwefter von 
Stanz J., hat hauptſaͤchlich dazu mitgewirkt, daß die Refor⸗ 
mation in Frankreich nicht gleich im Anfange unterdruͤckt 
wurde. Zwei Schweſtern von Karl V. und Ferdinand waren 
eben fo eifrig für die Reformation als die beiden Brüber ges 
gen diefelbe. Die jüngere, Elifabeth, KR. Friedrichs von 
Daͤnemark Gemahlin, von Ferdinand bedroht, daß er fie wer 
gen ihrer Abweichung vom alten Glauben nicht mehr für feine 
Schweſter erkenne, erwiederte ruhig: wenn ex fie verleugne, 
jo werde fie ſich an Gottes Wort halten. Sie flarb in die 
Im Bekenntniß in den Niederlanden; als fie ſchon das Bes 
wufitfein verloren hatte, ließ man ihr noch durch einen Fatho: 
Uſchen Prieſter die legte Ölung geben. Maria, die ältere 
Schweſter, dur ihre Frömmigkeit weit berühmter als durch 
ihre erlauchte Herlunft, von Eraſ mus geehrt durch die Zu⸗ 
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ther durch das Lied „Mag ich Ungluͤck nicht widerſtahn,“ 
das er nach dem fruͤhzeitigen Tod ihres Gemahls in der 
Schlacht bei Mohacz mit den Anfangsbuchſtaben ihres Na⸗ 
mens dichtete, durch ihren Hofprediger Henkel mit der evan⸗ 
geliſchen Lehre vertraut gemacht, bat den Kaiſer oftmals die 
Proteftanten zu ſchonen. Während des Reichstags zu Augs⸗ 
burg, da .die Gonfeffion übergeben wurde, ließ fie in ihrer 
Wohnung evangelifch predigen; felbft auf der Sagd.las fie in . 
der Bibel. Der Papſt verklagte fie bei dem Kaifer, daß fie 
bie ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten unterſtuͤtze und die 
Verbindung der Katholiſchen verhindere. Der Kaiſer gab ihr 
einen beſondern Beweis ſeines Vertrauens durch Übertragung 


der Statthalterſchaft in den Niederlanden, doch vermochte ſie 
nicht die Verfolgungen der Proteſtanten abzuwenden. 


In den ſaͤmmtlichen abendlaͤndiſchen Staaten ſind die Mit⸗ 
tel zur Einfuͤhrung der Reformation dieſelben geweſen wie 


in Teutſchland: Verbreitung der heil. Schrift durch gleich 


zeitige Überfegungen in faft alle abendländifhe Sprachen; 


- Volföpredigt, ihr zur Seite gehend, Volksſchriften und Kate⸗ 


‚Hifmen, kurz der einzige zum Biel führende Weg dei Beleh⸗ 


rung und Überzeugung. Gin großer Theil: der. auswärtigen 
Reformatoren waren Schüler und Freunde der fächfifchen und 
fchweizerifchen Theologen, die fie auch. bei ihrem Geſchaͤfte 


| vielfältig mit gutem Rath unterftüten. Es ift zum Verwuns 


dern, wie Luther nur Zeit gefunden bei feiner ununterbroches 
nen Amtöthätigkeit, bei den vielen Gutachten welche teutfche 
Fürften und Städte von ihm gefodert, auch auswärtigen Staas 
ten bi8 Schweden und Liefland im Briefwechfel zu dienen, 
Lehrer auszuwählen, Zweifel zu loͤſen ꝛc. und fomit den gan» 


zen Gang der Reformation in einer Überſicht zu.behalten, Die 


allein ſchon Beweis eines großen Talents fein würde. 
Öffentlichen Beiftand durch Buͤndniſſe, Fürfprache, 
Bafenmacht ic. konnte Zeutfchland wegen feiner innern Spal⸗ 
tung den Berfolgten anderer Staaten in biefem erſten Zeit 
raum nicht leiften, ausgenommen was die Hanfe bei den nors 
difchen Reichen gethan. Vielmehr traten fchon Fälle ein, da 
bie teutfchen Reichöftände in Separmatbünbnifien mit auswaͤr⸗ 


N 
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tigen Mächten Hülfe: ſuchen muſſten. Ein Anderes wäre es 
gewefen, wenn noch einmal ein allgemeined Concilium wie 
zu Coſtanz und Bafel-zufammentam; wenn dad Reich, in fich, 
feldft einig, bier wieder ald der Mittelpunct der abendländi: 
fhen Chriftenheit fi) hervorthat. Mit welchem Ruhm fonnte 
fi der Kaifer umgeben, wenn er die große Aufgabe diefer 
Zeit in ihrem ganzen Umfange ergriff! Doch nein,ı das 
Concilium das Karl V. vorbereitete, konnte das nicht thunz 
noch weniger das welches endlich der Papft zufammenbrachte. 
Man fah noch nicht ein, daß die Zeit folcher Goncilien vors 
über war. Der Tag der eigenen Überzeugung, der Denk⸗ 
und Gewifienss Freiheit war angebrochen. Was konnten noch 
Befchlüffe der Mehrheit oder gar hierarchifche Gebote be: 
wirfen? 

Ungeachtet der innern Übereinftimmung der Völker und 
ihrer hellſten Köpfe blieb jeder Staat in der Reformationds 
fache ſich felbft überlafien; das Gelingen oder Nichtgelingen 
bing von dem Willen derer ab, welche die Kirchen: und 
Staats:Gewalt in Händen hatten. Überal fland bie 
Hierarchie dagegen und bot ihre ganze zeitliche und geift- 
lihe Macht auf, weil die Verbefferung nicht von ihr aus 
ging, fondern von unten. herauf, oder eigentlih aus der 
Mitte der Kirche, von dem beſſern Zheile ves Lehrerflans 
des. Nur wenige Bifchöfe zeigten Sinn dafür. Die Laien 
fürften bingegen entfchieden nach: ihrer perfönlichen Stim- 
‚mung, meift aus politifhen Rüdfichten, für oder wider das 
Verlangen ihres Volks und wufften nicht felten auch ihre 
Lands oder Reichs: Stände darnach zu lenken. So ift denn 
in den verfchtedenen Staaten der Erfolg fehr verfchieden. 

In Italien und Spanien war dad Verlangen nad) 
der Reformation in einem halben Sahrhundert wieder. gänzlich 
unterdbrüdt, weil hier Hierarchie und fönigliche Gewalt. mit 
den aͤuſſerſten Mitteln zufammenwirkten. Sn den übrigen 
Staaten des Öfterreihifchen Hauſes war das Bolt größe 
tentheild für die Reformation. In Ungern flanden die Pars 
teien im Gleihgewiht. Die Niederlande erhoben fih zu 
ſtaͤkerem Widerfland. Fuͤr Polen blieb Hoffnung, daß es 
werden Zönnte wie in Preuffen. In Frankreich entflans 
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den erſt groͤßere Factionen. In Schottland war die Lage 
der Dinge wie in Teutſchland. Faſt mit jeder Regierung 
ſah England das Kirchenſyſtem wechſeln, doch blieb am 
Ende dieſes Zeitraums die Unabhaͤngigkeit vom roͤmiſchen 
Papſt. Die nordiſchen Reiche haben die Reformation zu⸗ 
erſt und vollſtaͤndig durchgefuͤhrt. In den letztern Staaten iſt 
die Hierarchie ebenſo erloſchen, als ſie im ſuͤdlichen Europa 


ſich ausſchließlich behauptet hat. Indeſſen ſind die Laͤnder 


in welchen die kirchliche Freiheit ganz unterdruͤckt wor⸗ 
den, auch in ihrer Staatsverfaſſung nie zu einer ſolchen Fe⸗ 
ſtigkeit gekommen, daß ſie nicht vielmehr fortwaͤhrenden Un⸗ 
ruhen unterworfen geweſen waͤren bis auf den heutigen Tag. 
Die andern in welchen die Reformation nur halb durchge⸗ 
fuͤhrt worden, haben auch nur halbe Ruhe gehabt, und das 
hat denn Teutſchland als europaͤiſcher Mittelpunct am ſchwer⸗ 
ſten erfahren muͤſſen. Die einzelnen Voͤlkerſchaften hingegen 
bei welchen die kirchliche Freiheit ſich behauptet hat, find die 
ruhigſten, geſittetſten und wohlhabendſten geworden, vor al⸗ 
len der Mittelpunct Sachſen. 

Es iſt wahr, im Suͤden hat die Phantaſie, im Norden 
Verſtand und Gemuͤth das Übergewicht auch in der Religion 
erhalten. Aber das Klima iſt nicht Urſache, daß der Pro⸗ 
teſtantiſmus gerade in den Norden zurüdgebrängt wurde. 
Wir haben geſehen, die Italiener haben Luthers und Zwinglis 
Schriften begieriger geleſen als die Scandinavier, und Nea⸗ 
pel allein zaͤhlt vielleicht ſo viele Maͤrtyrer als der ganze Nor⸗ 
den, die Niederlande abgerechnet. Alſo haben nur die Macht⸗ 
haber und ihre Kuͤnſte dieſen verſchiedenen Ausgang bewirkt. 

Was die beſondern Erfolge in den halb oder ganz zur 
Reformation gelangten Staaten betrifft, fo haben die now 
dBifchen Reihe allein Luthers Lehrbegriff ausfchließlich ans 
genommen, wiewohl man des Vorurtheild wegen den Namen 
foviel möglich vermied. Auch in allen übrigen Staaten hat 
jener wenigftend das Verdienſt das Eis gebrochen zu 
fodaß: man die Anhänger der Reformation noch immer Zus 
theraner hieß, als fchon der zwinglifche und calvinifche Lehrs 
begriff Eingang gefunden. Bald aber iſt dieſer weiter ges 


kommen und bat in einigen bie lutherifche Lehre ganz vers 
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draͤngt. Übrigens gehört dieſe Reibung der beiden Confeſſio⸗ 
nen auch zu den Hinderniſſen, welche an mehreren Orten dem 
Durchdringen der Reformation im Wege geſtanden. 

In Abſicht der neuen Kirchenverfaſſung waren die mei⸗ 
ſten Staaten, Scandinavien wieder ausgenommen, in derſelben 
Verlegenheit wie die teutſchen proteſtantiſchen Laͤnder. Die Art 
und Weiſe wie die Reformation ſelbſt eingefuͤhrt wurde, hat 
in ben meiſten Faͤllen auch die Frage von der Kirchengewaltꝛc. 
entfchieden. So find gegenüber von der altkatholifchen 
Kirche, oder vielmehr vom Papſtthum, gleich im erflen 
Zeitraum drei neue Kirchen entflanden: 

1. Die anglicanifce oder bifchöfliche. Im Supremat . 
des Königs liegt ein weltliches Papſtthum mit einer Epiſco⸗ 
palhierarchie. Der Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen 
pflegte zu ſagen: „K. Heinrich VIII. hat aus zwei Religios 
nen eine eigene gemacht, um die Güter der Kirche an fich 
zu bringen. “ Der Lehrbegriff diefer Kirche hat Ausgleichuns 
gen mit ben beiden teutſchen Confeſſionen angenommen, doch 
nicht ſoweit, daß nicht in ihrer Mitte wieder verjuͤngte pro⸗ 
teſtantiſche Gemeinden entſtanden waͤren. 

2. Die evangeliſch-lutheriſche Kirche oder die A. 3 
Berwandten unter dem Schutze dertandesherren, wekhe 
einfiweilen in die Stelle der Bifchöfe eintraten. 

3. Die evangelifhsreformirte Kirche, welche in ben 
fhweizerifchen Freiſtaaten entflanden, die Prefbyterialvers 
faſſung hauptſaͤchlich in den Niederlanden, in England und 
Schottland weiter auögebilbet bat, bei ihrer Ginführung in 
teutfchen Ländern aber in der nächflen Periode fih dem Sy⸗ 
ſtem der Landeshoheit fchmiegen mufite. 

Sm Ganzen noch lauter proyiforifche Einrichtungen 
zu welchen erſt fpäter die Theorie gefucht wurde, - 

Soviel vom erften Einfluß‘ der teutfchen Reformation auf 
die übrigen abendländifchen Staaten. Da keiner von diefen 
fo mächtige Reichsſtaͤnde hatte wie Teutſchland, alfo das 
Meifte von den perſoͤnlichen Sefinnungen des Oberhaupts abs 
hing, fo ergiebt fich von felbft, wiefern die teutfche Reich s⸗ 
verfaffung hauptfäkhlih der Reformation günflig gewefen 
if, zugleich. aber auch, daß es nur auf den Kaifer ankam, 


? 
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die teutſche Nation zum dritten Mal zur erſten in Europa zu 
erheben. 


18. Karls, V. — Verhaltuiſe des Kai⸗ 
ſerthums und Papſtthums am Schluſſe dieſes 
Zeitraums. 


Uadein ſpaniſch— franzoͤſiſchen Kriegen ſetzte Karl V. 
die teutſchen Angelegenheiten zuruͤck, doch nicht zum Nach⸗ 
theil der Reformation, denn biefe erfiredte ſich indefien 
foweit, daß, fie weder unterbrüdt noch mit dem Papſtthum 
auögeglichen werben Fonnte. Seinen Lieblingögedanfen, Herz 
ftelung ber Kircheneinheit, fah der Kaifer vereitelt. -Dagegen 
bat er mit feinen Anftrengungen. gegen Frankreich den Prin: 
cipat in Italien errungen. Auſſer dem Königreiche beider 
Sicilien, daß bereitö eine fpanifche Provinz war, fiel ihm 
1535. dusch Abſterben des fforzifchen Haufes das Herzogthum Mais 
land zu, das er feinem Sohn "Philipp IL. verlieh. Unter 

. feinem. Einfluß blieb die Republif Genua; das Haus Efte 
1530 fhügte er in Ferrara und Modena gegen Paullll. Das 
Haus Gonzaga zu Mantua erhielt die zum Reich heim⸗ 
gefallene Markgravſchaft Montferrat. Für den erften Ges 

mahl von Karld natürlicher Zochter Margarethe, Aleran: 

ber Medices, wurde das Herzogtbum Florenz erneuert, das 

| nachher mit Karld Genehmigung auf Coſmus von der jüngern 
1537 mediceifchen Linie überging: Dem zweiten Gemahl der Mars 
1556 gazethe, Octavius FZarnefe, verlieh Karl Parma und Pia= 
cenza, welche Paul Ill. feinem natürliden Sohn Peter Alois 
Pius Farnefe.überlaffen hatte. Cofmus erhielt von Philipp II. 
Siena als :fpanifched Afterleben. Dem Herzog von Sa⸗ 
voyen konnte Karl zwar die von Frankreich eingenommenen 
Landestheile nicht wieder erlangen, doch geſchah dies bald her⸗ 
nach durch: Philipps II. niederlaͤndiſchen Krieg in dem Fries 
1569 den von: Chateau Gambrefid. Die fämmtlichen von Karls Bes 
figungen umgebenen kleinen Staaten konnten fich nur noch 
durch ihre Stellung zwifchen Papft, Frankreich und Spanien 
einen Werth geben. Die .biöherige Berbindung mis dem teut⸗ 


“ 


- r " ' 
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ide Reiche weicht der. Dietatur von Spanien. Italien ge⸗ 


hoͤrt nun dem europaͤiſchen Staatenverhaͤltniß an. 
Doch alle dieſe von Karl V. errungenen Vortheile ka⸗ 
men wieder in Gefahr verloren zu werden, als der aͤuſſerſt 


feindſelig gegen das Kaiſerhaus geſinnte Cardinal Caraffa, 


unter dem Namen Paul IV. zur paͤpſtlichen Würde gelangt, 
fogleich ein Buͤndniß mit Frankreich ſchloß. Karl konnte viel: 
leicht durch die fpanifchen Cardinaͤle feine Wahl vernichten; 
aber er wollte nicht exft in feinen legten Jahren den Kirchen: 
frieven brechen. Die Fortſetzung des Länderfriegs überließ er 
feinem Sohn. Schon in glüdlichern Tagen -ging er mit Ruͤck⸗ 
zugsgedanken um. Die Ausführung befchleunigten jene wis 


1555 
Mat. 


drigen Auftritte nach dem fchmalkaldifchen Krieg, heftige Gichts . 


anfälle nach einem thaten= und genußreichen Leben und. zu: 
nehmende Schwermuth über den mislungenen Regierungspları. 
Schon bei der Vermäblung feines Sohnes mit der Königin 
Maria von England übergab er demfelben die italienifchen 
Staaten nebſt dem Reichsvicariat. Das Jahr darauf, einen 
Monat nad) dem Religionsfrieden, trat er ihm die Regierung 
der Niederlande ab. Zugleich entfchloß ſich Karl die Kaiſer⸗ 
würde nieberzulegen, wiewohl er erft 55 Sahre zählte. Er 
erfuhr aber noch einige unangenehme Zögerungen. Am Ende 


des augsburger Reichötaged gab er feinem Bruder Ferdinand 


von biefem Entſchluſſe Nachricht; weil fie aber zu fpät kam, 


“wurde ein anderer Neichötag nach Regensburg berufen. Im’ 
der That hatte Karl fihon niedergelegt, als er dem römifchen‘ 


Könige die Abfchlieffung ded Religionsfriedend unbedingt über: 
trug. Er entging dadurch der Verantwortung über die Reichs: 
befchwerden und behauptete fomit ſtillſchweigend die Unver⸗ 
letzlichkeit feiner Perfon. Das alte Reichögefeß, „daß der 


Pfalzgrav Richter iſt über den König ')," war jegt veraltet, 


Sn der Zwiſchenzeit machte Karl noch einmal einen Verſuch 
bei Kerdinand, um feinem. Sohne Philipp die Nachfolge 


Am Reich zu fiihern. Allein Ferdinand blieb unbeweglich. 


Nicht ganz ein Iabr nad) dem Religionsfrieden fehrieb num 


1554 
Jul. 


1555 
25. Dct. 


= 


1556 


Karl an die. Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs aus Sept. 


9) Sand IT. S. 102. 
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Seeland: er habe noch einmal in Regensburg erſcheinen, die 

vorliegenden Geſchaͤfte zu Ende bringen und das Reich feinem 

. Bruder ih der Reichöverfammlung übergeben wollen; durch 

Zeibeöfchwachheit gehindert thue ex dieſes jeht ſchriftlich and 

gebiete ihnen dem römifchen Könige an feiner Statt zu ges 

borchen *). Zugleich überfandte er die Reichsinſignien. Den 

Kurfürften erfchien anfänglich dieſe Zurüdigabe als ihrer und des 

Reichs Ehre nachtheilig; fie wollten, da der Fall noch nie 

vorgefommen, fich erfl weiter darüber berathen. So verflofs 

fen noch anderthalb Iahre, bis auf einem Kurfürftentage zu 

1558 Frankfurt die feierliche Übertragung der Kaiferwürde an Fer⸗ 
28. Febr. pinand vollzogen wurde. 

Nun erhob erſt Paul IV. gewaltigen Widerſpruch. Un⸗ 
geachtet dieſer Papſt durch die Jeſuiten von einzelnen Sachen 
genau unterrichtet war, namentlich daß Maximilian, Ferdi⸗ 
nands Sohn, zur evangeliſchen Lehre ſich neige und mit pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten Freundſchaft halte, ſo kannte er doch den 

Zuſtand Teutſchlands im vierten Jahrzehent der Reformation 
ſo wenig, daß er Foderungen aufſtellte, welche ſelbſt Gregor VII. 
vor einem halben Jahrtauſend nicht höher fielen konnte. Kaum 

. aus dem Kriegögedränge mit K. Philipp IL, worein feine ehr⸗ 
geizigen Nepoten ihn geftürzt hatten, befreit, wollte er Ferdi⸗ 
nands Gefandten, den Spanier Guzmann, gar nicht feben 
und ließ ihm die Erklärung zuſtellen: die frankfurter Hands 
lung fei nichtig; bie Refignation des Kaiſerthums koͤnne nur 
‚: in bie Hände des Papſtes, ald Lehensherrn, geſchehen; die 
Hälfte der Kurfürften feien durch Ketzerei des vom Papfte 
verliebenen Wahlrechtd verluſtig. Karld Vollmacht, welcher 
nach des Papftes Behauptung nicht mehr bei Verfland gewe⸗ 
fen, müfle ihm zur Prüfung vorgelegt werden. Ferner: Ser 
dinand babe den Religiondfrieden bewilligt, der durch 
aus gegen alles göttliche Recht und die Kirchengefege flreite, 
und fich felbſt dadurch wie durch mehrere andere Begünftis 
gungen ber Proteftanten in den Verdacht der Ketzerei geſetzt. 
Davon müffe er fich erſt reinigen und Alles in die Entfcheis 
dung des Papſtes fielen. Marimilin, Ferdinands Sohn, 


1) 3.8. Hoffmann, Samml. ungebr. Nachrichten, 1. 27 ff. 
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hoffte, ſchon die veraͤchtliche Behandlung des Geſandten werde 
ſeinem Vater die Augen oͤffnen. Aber dieſer ließ ſich ein⸗ 
ſchuͤchtem. Der Papſt ſandte einen Jeſuiten, der ihm noch 
ſtaͤrker zuſetzte ). Vergeblich ſtellte Ferdinand vor, die Kurs 


fürften möchten einen lutheriſchen Kaiſer wählen, dann fei es 


in Zeutfchland ganz um bie. katholifche Religion geſchehen; 
ee muffte verfprechen, wenn ihn der Papft des gebrohten Ban⸗ 
nes entlaffen ſollte, feierlich zu erklären, daß er zu dem Relis 
gionöfrieben gezwungen worben. Dagegen verfprach ihm der 
Jeſuit päpftliche Losſprechung, wenn er wegen Freiſtellung 
der Religion zu einem Eide gedrungen werden ſollte. Dies, 
bat Marimiliand Kanzler dem Herzoge Chrifloph im Ders 
- trauen berichtet ?). Im der Hauptfache, bie Übertragung dis 
Kaiſerthums betreffend ‚ ließ fich der Papſt durchaus Nichts 
- einreden, und barlber zerfchlug ſich die ganze Handlung. 
Ferdinand hielt fih nun doch für verpflichtet, um die Ehre 
. bed Reichs zu retten, ein öffentliches Gutachten durch feinen 
Vicekanzler Selb (in deſſen Hand Karl V. feine Refignas 
tion mit der letzten vertrauten Unterredung gegeben) ftellen 
zu laffen. Diefer bewies aus ber Geſchichte und dem Staatös 
echt, daß die Kaiferfrönung gar nicht die Bedeutung habe, 


welche ihr der Papft beilegen wolle. Der Kurfürft Gebhatd 


von Coͤln nannte fie Lumpenwerk. Jetzt, fagte Seld, lache 
man über den Bann, den man ehemals ärger ald den Tod 
gefürchtet... Nach mehreren von ihm namhaft gemachten 
Borgängen möge man wohl gegen den Papft für feine Pers 


fon das Rauhe herausfehren, unbefchadet der Autorität ber . 
sömifchen Kirche; Paul IV. Eünnte überdies wegen feines Ne⸗ 


potiſmus und vieler graufamer Handlungen vor ein allgemeis 


nes Goncilium geladen werben ’). So weit: waren doch ſelbſt 


den Katholiſchen die Augen jebt wieder aufgegangen. Mit 
allgemeinem Unmwillen-wurben Pauls Anmaßungen in Zeutſch⸗ 


1) Die Punctation bei Goldaſt, polit. Reichshaͤndel, V. ©. 166. 
weiche Heinrich, V. 757; bezweifelt, fcheint uns gerade in diefer Rohe 
heit ächt gu fein; fie wird auch durch das Folgende beftätigt. ' 

2) Sattler, Geſchichte Wirtembergs unter den Herzogen, IV. 120. 


8) Goldaſt a. a. O. ©. 167 fi \ 
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land vernommen. Dennoch blieb der alte Mann bis an fein. 


Ende bei dem gegebenen Aüsſpruch, und Karl V. der nur, noch 
Karl heiffen wollte, muſſte fih zu feinem Verdruſſe noch 
immer Kaifer von ihm nermen laffen. 


Mit Verachtung aller irdifchen Größe wollte Karl in ei⸗ 


nem einfachen Haufe zu St. Juſte in Valladolid feine Tage 


ſchlieſſen; doch folgten ihm bittere. Empfindungen. Auſſer dem 
Undanfe des päpftlichen Stuhls, befien Zortdauer mehr als 


einmal in feiner Gewalt. gewefen, war fein Sohn Philipp der 


Erſte der ihn die Niederlegung bereuen machte: denn er ließ 


ihn. nach der Überfahrt nach Spanien einige Wochen in Burs 
g08 auf die erſte Hälfte ded bedungenen geringen: Jahrgeldes 
warten. Es iſt wahr, was: Karl für Philipp that, gefchah 


mehr für den bochherzigen Enkel, der. feinm Namen trug. 


Denn er erit vorausgefehen hätte, daß biefen ber eigene Va⸗ 


ter der Inquiſition opfern würde! Cine gleiche Vorliebe. hatte 


Karl für feines Bruders Sohn Marimilian, wiewohl ihm 
befien Neigung zur evangelifchen Lehre ſchwerlich unbekannt 


fein Eonnte. Er vermählte ihm feine liebfte Tochter Maria 


⸗ 


und übertrug ihm, nicht Philipp, die Statthalterſchaft der 


Niederlande, die er drei Sahre verwaltete. Marimilian focht 
an der Seite des verehrten Oheims im franzöfiichen Kriege 
und in der Schlacht bei Muͤhlberg. Als Karl ſeinen Bruder 


Ferdinand im Beſitz des Kaiſerthums laſſen muſſte, ſah er 


wohl auch mehr auf den Nachfolger als auf jenen. Indeſſen 
wurde Karl in feiner Einſamkeit immer duͤſterer. Er legte 
den Lieblingsſchriftſteller Thucydides weg und lad den heil. 


Huguflin, doch in anderm Sinne als Luther. Er trieb die 


härteften Möndshbungen, zulegt ließ er fich bei lebendigem 
Leibe, indem er ſich in den Sarg legte, fein feierliche Leis 
chenbegängniß halten. Hierauf erfrankte.er ernſtlich; als ihn 
die Umftehenden ſchon für entfchlafen anfahen, ſprach er noch 
einmal: „Ich denke darüber nach, wie fehr ich der göttlichen 
Barmherzigkeit bedürfe.”. Wenn er wirklich vor feinem Ende 
bereut hat Luthern nicht gleich anfänglich unterdrüdt zu ha⸗ 
ben, fo bat Philipp um fo unmenfchlicher fein Andenken bes 
fleckt, indem er die Gefährten feiner Einfamkeit, den Beicht- 
vater Bonftantin Ponce, den Mechaniker Turriano und ben 


- 
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Erzbifchof von, Toledo, Bartholomäus Garanza, der ihm in 
den legten Stunden beigeflanden, durch die Inquifitton vers 
dammen !) und Karlö Leben von dem gelehrten Malinee in 
der Handfchrift wegnehmen und: verbrennen ließ. 

Alfo endigte Karl V. — Seine 35jaͤhrige Regierung um⸗ 
fehliefit eine große Zeit. Auch er hatte große Entwürfe, aber 
auffer der Vermehrung feiner Hausmacht, die jedoch in zwei 


Linien getheilt wurde, hat er wenig davon erreicht. Darliber 


bat die Integrität und. die Einheit bed Reichs und 
felbft dad Anfehn ded Kaiſerthums gelitten. Die Ver 
bindung mit Italien war kaum noch ein Schatten der ehe⸗ 


maligen Hoheit; an ber Weftgrenze bat Frankreich drei Bid \ 


thuͤmer abgeriffenz Preuffen, vom Reiche hülflos gelaffen, er⸗ 


Fannte wieder die Lehensherrlichkeit von Polen; das Reich. hat 


bloß feine Anfprüche vorbehalten. Die Schweiz wurde faum 
noch als ein Beftanbtheil ded Reichs angeſehen; die reichften 
und fchönften Provinzen, die Niederlande mit der Krone 
Spanien vereinigt, ebenfo. Wenn Karl V. für die Refors 
mation auftrat, fo war und blieb Zeutichland einig, von 
Rom unabhängig, felbfiffändig vor. allen andern Staaten, das 
Kaiferthbum leuchtete in neuer Klarheit Über dad ganze Abend- 
land. Höher ald zur Vergleichung der zwei Religionspars 
teien hat fi) Karl nicht erhoben. Sofern er die Sache ohne 
den Papſt ausführen wollte, war er ſchon Ketzer oder Prote: 
ſtant (im römifchen Sinne bed Wortd). Als die Zürften ſich 
feinen Anordnungen nicht unterwerfen wollten, ſchritt er zu 
gewaltfomen Maßregeln, um die Fuͤrſtenmacht zu brechen und 
die Reichsgerichte in ſeine Hand zu bekommen. Dffen ers 
Märte er dem baterifchen Abgeordneten Kueß: „ed fei nicht fo 
viel um die Religion oder um die Lutherei zu thun, fons 
dern allein darum, daß man auf beiden Seiten die Liber⸗ 
tät zu hoch und zu faft fuchen und derfelben nah rechten 
wolle ?).” Dadurch führte er aber felbft zur Beſchraͤnkung 


der Kaifergewalt, die Landeshoheit erhielt erft ihre ganze Aus: 


bildung durch das Reformationtrecht und das Recht der 


1) Salig, I. ©. 11 ff. 
2) Stumpf a. a. O. 249. 
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Bumdniſſe. Die Kirchenguͤter vermehrten die Macht und den 
Einfluß der proteſtantiſchen Fuͤrſten. Die Theilung des Kai⸗ 
ſerhauſes, das Einverſtaͤndniß der Franzoſen und Tuͤrken ge⸗ 
gen daſſelbe haben zugleich (mittelbar) der teutſchen Freiheit 
(der Fuͤrſten) emporgeholfen. Aber das Reich blieb in Spal⸗ 
‚ tung, und ſeitdem iſt die Richtung feiner Geſchichte entſchieden. 

Vom paͤpſtlichen Stuhle iſt Karl noch uͤbler hintergan⸗ 
gen worden als Maximilian J. Durch den alten Grundſatz 
“aber, nie und nirgend Etwas aufzugeben, hat Paul IV. das 
- Papfitbum am den Rand des Untergangs geftelt. Ganz 
‚Zeutfelanb Eonnte jetzt abfallen. Iſt das Papfittum durch 

K. Friedrichs III. guten Willen -hergeflellt worden, fo bat «8 
feine, Erhaltung Ferdinand/ I. zu danken und den Sefuiten. 
Von Dank ift aber nie die Rebe gewelen. Karls Lieblings> 
gebanfe, die Vereinigung. der. Kirche, von feinen Nachfolgern 
verfchiedenartig aufgefafjt, bleibt der Hauptfaden unferer Ges 
fchichte bis zum weftphälifchen Frieden. - 





| Zweiter Abſchnitt. 

Vom Religionsfrieden bis auf die Zeit des 

breiffigjährigen Kriegs. 1555 — 1608. 
(93 Jahre). 


Übergang von Bergleihsverfuhen zu kirchlichen 
und politifhen Reactionen unter dem Einfluß 
auswärtiger Staaten. - 


1. Stimmung nad den Religionsfrieden. 
Die zweite Periode ber Reformation. Stellung 
der zwei kirchlichen Parteien gegen einander Die 
teutfhe und die fpanifche Linie von Habsburg. 
Berhältnig der Iefuiten zur Reformation und 
‚ihre Einniftung in Teutſchland. 
Das erfte Menfchenalter der frifchen Begeifterung für die 
Sache der Reformation ging vorüber mit großen Bewegun⸗ 
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gen unter allen abendlaͤndiſchen Voͤlkern. Nun folgen zwei 
andere Menſchenalter, in welchen ſie das Schickſal der mei⸗ 
fin aus dem Gebiete der Ideen in die Wirklichkeit 
eingeführten Gegenflände erleidet und zugleich den Angriffen 
bee Gegner bloßgeftellt wird. _ 

Was die Ausdehnung betrifft, fo iſt die Reformation 
noch. immer im Fortfchreiten begriffen. Vom Montblanc bis 
zum kuriſchen Haff verbreiten fich ihre Lichtſtrahlen uͤber Teutſch⸗ 
land, nur bin und wieder burch die Gebiete geifllicher Stände 
und einiger Bürftenhäufer unterbrochen. Aber auch in den 
legtern ift dad Volk wie in den andern geflimmt; ja es ers 
fheint hier zum Theil noch die erfle Begeifterung. Im jenen 
Staaten hingegen in welchen die Landesherren fchon fs 
fentlich für die neue Kirche fich erklärt hatten, tritt das Volk 
in den Hintergrund, und es find die Theologen welche 
die Sache zu ihrer eigenen machen. Die Verbeſſerung „in 
Lehre und Leben‘ ermattet unter Streitfragen, welche mehr 
der Wiſſenſchaft ald dem thätigen Chriſtenthum gelten und 
neue Parteien zur Folge haben. Ä 
Iſt die Reformation ihrer Natur nach fortf chreitend, 
ſo ſteht die Partei von der alten Kirche hemmend entge⸗ 
gen. Der Religionsfriede ſtellte zwar die aͤuſſere Ruhe her, 
aber die Gemuͤther waren auf keiner Seite beruhigt. In dem 
breifligiäbrigen Meinungstampfe wurden die Anfeindungen zu 
einem. wahren Religionshaffe gefleigert, der fich fo leicht 
‚nicht wieber legt. Jeder Theil beobachtete den andern mit 
dem hoͤchſten Mistrauen; wirklide, aber weit mehr eingebils 
dete Beforgniffe hielten in beftänbiger Spannung. Jedes 
rauſchende Blatt brachte Schreden. 

Der alten Partei iſt ed zunaͤchſt um ihre Erhaltun g 
zu thun. Die geiſtlichen Staaten ſind durch den Vorbehalt 
im Religionsfrieden geſicher. Daß die wenigen der alten 
Kische noch ergebenen Bürftenhäufer, namentlich Öfterreich und 
Baiern, nicht mit ihrem Volke übertraten, daflır muſſte haupts 
fächlic geforgt werden. Auf dem Reichstage hatten bie Ka⸗ 
tholifchen wohl die. meiften Stimmen !), .aber Macht und 

1) Mehr als die Hälfte der Reicheftände, heifft es im Abſchied von 
1566, widerfpreche der Freiftellung der Religion. : 
Hfifter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 


290° Buch III. weiter Zeitraum. Abth. 1. Abfhn.2. 


Muth war bei den Proteflanten. Kaum iſt man jener Haus 
ſer gewiß, fo wird ber Angriff vorbereitet. Jeder Theil 
fieht fih nach auöwärtigem Beiftand ums die Proteflanten 
bliden auf Frankreich, England, Scandinavien; bie Katholis 
fhen auf Spanien und Rom. , Ein eigenes Berhältniß ers 
ſcheint zwiſchen den beiden Linien von Habsburg, bie 
teutfche befigt die Kaiſerwuͤrde, die fpanifche die Macht. Auſ⸗ 

ſerlich beſteht Freundſchaft; unter den Kindern werden wieder 
neue Verbindungen geſchloſſen; indeſſen hoffte jede Linie die 
‚andere zu beerben, und Philipp II. konnte ben väterlichen. 
Plan, die Vereinigung des Kaiſerthums mit bee fpanifchen 
Monarchie, nicht aufgeben. Er unterhielt Verbindungen mit 
den teutfchen Reichöftänden; fein Glaubenseifer ſpendete Geld⸗ 
ſummen, theils um die Uneinigkeit zu hegen theils zur alten 
Kirche zurlefzuführen *). So weit war die Furcht ber Pros 
teftanten nicht ungegründet, baß beim erflen Bruche bed Res 
ligionsfriedend Spanien in Verbindung mit dem Papſte eis 
- nen allgemeinen Unterdrüdungdfrieg beginnen würde. Daß 
es in Teutſchland noch lange nicht dazu kam, iſt theild ber 
Abneigung beider Theile gegen ben Krieg, theild und haupt⸗ 
ſaͤchlich den zwei nädhftfolgenden Kaifern, Ferdinand und 
Marimilian, zuzufchreiben. 
Die römifche Eurie nahm nach Paul IV. von dem ohne 
fie gefchloffenen Religionsfrieden gar ‚Feine Kenntniß; zugleich) 
aber kam ein. tieferer Plan zur Reife durch den neuen Orden, 
der eben jest auf Zeutfchland einzumirfen anfängt. Die Bet⸗ 
telorden waren eigene Erfindung bed Papſtthums gegen dem 
unguͤnſtig gewordenen Zeitgeift unter den Hohenflaufen. Die 
- . Sefuiten, eine im Gegenſatz mit dem Reformationgzeitalter 
von felbft aufgeftandene Gefellfhaft, wurdeh vom Papſtthum 
zu Hülfe genommen, wie dieſes überhaupt zu allen Zeiten 
was für feine Zwecke ſich darbot fi) anzueignen wuffte. Im 
1521 demfelben Jahre da Luther zu Wormd fland, wurbe Don 


- 4) Allgem. Sammlung hift. Memoires x. Abtheil. II. 8b. II. 
©. 111.. Was die Gelder. betrifft und namentlich den Bekehrungsver⸗ 
fuch des Herzogs Adolf von Holſtein, vergl. Rommel, Philipp ber 


- 


Großmuͤthige zc. I. 557. 562, 
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Inigo (Ignaz) von Lo jola, ein ſpaniſcher Edelmann, im 
franzoͤſiſchen Kriege zu Pampeluna verwundet und verfiel waͤh⸗ 
rend ſeiner ſchmerzhaften Cur auf Heiligengeſchichten, welche 
ſeine ganze Einbildungskraft zum hoͤchſten Religionseifer ent⸗ 
zuͤndeten, indem er zugleich ſich ſelbſt die flrca zfſten Bußuͤbun⸗ 
gen auflegte. Seine dunkeln Vorſtellungen von dem was 
er eigentlich wollte, erhielten eine beftimmtere Richtung, als 
ber ungelehrte Kriegsmann, zurüdgelehrt von einer morgens 
Iändifhen Pilgerfahrt, bie verfäumten Studien mit großer 
Anſtrengung nachholte. Zufolge einer Vifion zog er einige 
gleichgeflimmte Männer an fich unter dem Namen „Geſellſchaft 
Jeſu“ und bot dem Papſte ihre Dienfte an. Der Kardinal 
Caraffa, nachheriger Papft Paul TV., ging eben mit Errichs 
tung des theatiner Ordens um und verlangte den Beitritt 1637 
der Geſellſchaft, was jedoch Ignaz ablehnte. Waͤhrend Lu⸗ 
ther auf gaͤnzliche Abſchaffung des ausgearteten Mönch s⸗ 
weſens antrug, meinte Ignaz im Gegentheil, es muͤſſe ganz 
umgeſtaltet werden, und wollte das Beiſpiel durch ſeinen 
ODrden geben, Doch erhielt dieſer erſt ſtufenweiſe die Aus- 
bildung und Beſtimmung, die ihm ſeine welthiſtoriſche Wich⸗ u 
tigkeit gegeben bat. Bon ben drei gewöhnlichen Moͤnchsge⸗ 
-lübden, Armuth, Keuſchheit, Gehorſam, wurde der letztere 
zum unbebingten gefleigert und ein viertes, der Miffionen, _ 
hinzugefügt. „Die Gefellfhaft Iefu folte nach dem Sinne 
ihres exften Stifters eine geiftlihe Kriegsfchaar fein, zu 
Herftelung und Ausbreitung der wahren Religion, befonders 
durch Jugendunterricht. Paul III, dem der kaiſerliche Ges 
Khäftöträger Ortiz die neue Geſeliſchaft empfahl, ſandte ſo⸗ 
gleich zwei derſelben nach Braſilien und gab dem Orden ſeine 
erſte Beſtaͤtigung. Es werden dabei zwei Hauptzwecke ge 
nannt, Seelenfuͤhrung und Fortpflanzung der Religion. Sen 
wurde zum Oberhaupte gewählt; nach drei Sahren gab ber 
Papſt die Zahl der Mitglieder frei; wieder ‚geflattete er ihnen 
überall die Seelforge im ausgebehnteften Sinne, mit Bes 
freiung von ber bifchöflichen Aufficht und Gerichtöbarkeit und 
erlaubte auffer Novitien und Profeffen, Coadjutoren anzuneh⸗ 
men. Die Gewalt des Generals erhielt die Ausdehnung 
eines wahren Jeſuitenpapſtes: die Untergebenen fetten in ihm 
| 19% 
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Chriftum, gleichfam. als gegenwärtig ) verehren. Julius III. 
ſetzte zu ber Beſtimmung bed Ordens ausdruͤcklich die Ver⸗ 
theidigung des Glaubens hinzu und bewilligte ſeinen Col⸗ 
legien die Rechte der Un iverſitaͤten. Das Beſte und Brauch⸗ 
barſte von alle‘, bisherigen Orden wurde für ihn ausgewählt 
und mit $reiheiten vermehrt, welche jene nie gehabt. Die 
Jeſuiten waren Mönche und Feines fie waren reguläre Kleris 
er und Religiofen und mehr ald Beides, daher fie überall 
"gegen den Neid der Andern zu Fämpfen hatten. Sie wirk⸗ 
ten wie die Bettelmoͤnche, ohne fich wie diefe mit dem Volk 
“ gemein zu machen. Die ganze Einrichtung wurde in kurzer 
Beit zu einer Vollkommenheit gebracht, welche Bein anderes 
Inſtitut, die roͤmiſche Hierarchie ſelbſt miteingeſchloſſen, uͤber⸗ 
troffen hat. Im Orden herrſchte nur Ein Wille und bei al⸗ 
len Mitgliedern nur Eine Hingebung fuͤr dieſen Willen. Die 
Geſellſchaft in ihrer vollendeten Verfaſſung follte der Typus 
der wieberherzuftellenden Kirche fein. Ebenſo ſchnell verbrei⸗ 
‚tete fich die Wirkſamkeit ded Ordens in der alten und neuen 
Welt. In Portugal wurde der Einfluß ber. Sefuiten gleich 
anfangs allmaͤchtig. Karl V. war ihnen nicht fehr hold; 
Philipp IL mar es mehr, doch fanden fie Schwierigkeiten in 
Spanien und in den Niederlanden. Während man fich in 
Frankreich ihrer Aufnahme noch widerfeste, drangen fie fchon 
in Zeutfchland ein. Die erften Apoftel waren Faber, Bos 
badilla und le Iay. Sie wohnten dem regenöburger Reichs⸗ 
1541 tag und dem von Worms dahin verlegten Religiondgefpräche 
Nhei. Bobabila wurbe FerdinandsI. Beichtvater, muffte aber, 
1549 weil er Karls Interim widerfprach, fich entfernen. Der glaus 
bendeifrige Herzog Wilhelm von Baiern, unzufrieden mit 
Karls V. Interim '), bat fich drei Jeſuiten als Lehrer nad 
Angolfiadt aus, unter diefen Peter Canifius von Köln, 
‚1551 den erfien Teutfchen. Zwei Jahre darauf berief fie Ferdinand 
nah Wien, um dem Zerfall. der Kirche zu fleuern. Wenn 
Maximilian II. in feinem 24flen Jahr mit Vergiftung bedroht 
war, wie Schriftfteller beider Parteien verfichern ?), fo fällt 
1) Stumpf a. a. ©. 2391. 
2) Schneller, Öfterreiche Einfluß ıc. I 168, v. Hormayr, 
oſterr. Plutarch, VII. 29. 
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die Frevelthat gerade in diefe Zeit. — Zum Viſitator ber Unis 
verfität Wien wurde Caniſius berufen. Eigene Collegien er: 1553 
hielten die Sefuiten zu gleicher Zeit in Wien und Ingolſtadt 1556 
ein Jahr nach dem Religionsfrieden. Ganifius wurde Pros 
vinzial, von Oberteutfchland. In mehr als 4Ojähriger Xhäs + 1597 
‚tigkeit bat er die Zwecke des Ordens fo befördert, daß man 

ihn. den zweiten Bonifacius oder Apoftel der Teutſchen ges 

nonnt hat. Schon beim Tode bed erfien GStifterd Ignaz 1556 
zählte die Gefellfchaft in 12 Provinzen, in allen Welttheilen, 
gegen - 100 Wohnpläge und 1000 Mitglieder, und darunter 
35 des oberften Grades. Zeutſchland und- bie Niederlande 
machten 2 Provinzen aus. 

Die Iefuiten waren der Anficht, man müffe ber einmal 
aufgeregten öffentlichen Meinung nicht geradezu entgegen: 
treten; man koͤnne vielmehr Dad was zur Glaubensänderung 
geführt habe nahahmen, ohne dad Dogma aufzugeben. 
Die nach Baiern berufenen Väter erklärten, der Orden wolle 
die alte Geftalt des chriftlichen Glaubens wiederberftellen. 
Die ſchon vorhandene Eiferfucht der andern Orden ergriff 
biefe Wendung, um mehrmald bei der Inquifition Klage zu 
führen, namentlich gegen ben zweiten Stifter Lainez felbfl, 
daß feine Säge nach dem Lutherthum röchen. Bon dem Ab: 
vocaten der parifer Univerfität Pafquier wurde fchon Ignaz 
mit Luther verglichen). So kann man den Sefuitifmus 
auffer feinen andern Beflimmungen zu Miffionen x. in der 
Beziehung zu Teutfchland die eigentliche Nachaͤffung ber | 
Reformation nennen, infofern er anfänglich diefelben Mittel © 
gebrauchte, um dad Volt und die Jugend zu leiten; in ber 
That aber eine Verkehrung der Reformation, weil ex, flatt 
wie biefe zur Denk» und Gewiffens: Freiheit zu führen, nur 
blinden Glauben und Taͤuſchung zum Ziele nahm. 

Die Reformation iſt von der Natur und dem Beduͤrf⸗ 
niß des menſchlichen Herzens auögegangenz darum hat fie ſich 
felbft gemacht und kann auch nie untergehen. Der Jeſuitiſ⸗ 


D 


Schroͤckh, chriſtl. K. Geſch. feit d. Ref. IM. 515 fi. Spitt— 
lex, über Geſch. und Verfaffung bes ef. Ordens, herausg. von 2. 
1817. Ritter v. Lang, Geſch. d. Zefuiten in Baiern, 1819. 
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mus, ein kuͤnſtliches Gebäude zu einem verkehrten Zwede, 
tonnte nur durch das Scheinbild von, jener Eingang finden, 


muſſte aber. nothwendig fallen, fobald man fich nicht mehr 


von der Gewiſſensherrſchaft die Erhaltung der Throne ver⸗ 
ſprach. 


2. Die letzten Vergleichsverfuche ʒwiſchen den Prote⸗ 
ſtanten und Katholiſchen bis zum trienter Concilium, 
1559 — 1562, 


A) Ohne ben Papfl.— Ferdinand. und fein Sohn 


Marimilian. Das landöberger Bündniß. Für 
Eenhülfe ohne Freiftellung der Religion. Auch 
bieReligionsvergleihung wird nach bem boys 
pelt verunglüfften wormfer Geſpraͤch vertagt. 
Anfang der Spaltung ber proteflantifchen 
Theologen. Bei Ferbinands IL Capitulation 
werben noch einmal die hundert. Beſchwerden 
angeregt. 


R) Nach K. Ferdinands J. Anerkennung zu Rom. 


Die zu Naumburg verfammelten proteflan- 
tifhen Fürften verweigern den Beitritt zum 
trienter Gonecilium wie. zum landöberger 
Bund und vereinigen fich zu erneuerter Un⸗ 
u terſchrift der A. C. bis auf zwei. 
Maximilians II. roͤmiſche Koͤnigswahl. 


1555 — In ben vier Sahren welche Pauls IV. Kirchenregierung ein⸗ 
4509 nehmen, war Zeutfchland in der That ohne Papſt. K. 


— 


Zerdinand J., von ihm nicht anerkannt, führte die Religions⸗ 


. verhandlungen mit bem Reichötage allein, wie die vorange— 


gangene Friedensvermittlung, doch nicht unbeachtet: von den 
Jeſuiten. Er genoß mehr Zutrauen im Reich als Karl V. 
Dffener und leutfeliger als diefer, der felten fprach, näherte 
er fih den Fürften; auch die gegen weldhe er früher bie 
Haußintereffen zu flrenge verfolgte, wurben ihm verföhnt. 
Sein Rath, des gelehrte Zafius, ein reblicher, umfichtiger 
Mann, führte. die wichtigften Unterhandlungen zur Zufrieden⸗ 


N 
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heit beider Theile. Den vorigen Eifer gegen die Proteſtanten 


hatte Ferdinand abgelegt; er kam ihnen mit Milde entgegen, 
ſeit er felbft von der Nothwendigkeit der Kirchenverbefferung 
überzeugt war. Bald nach bem Weligiondfrieden gab er den 
Öfterreichifchen Unterthanen aus landesherrlicher Gewalt bie 
Freiheit bad Abenbmahl in beiderlei Seftalt zu nehmen. Die 
Proteftanten mochten dies fchon für eine Annäherung zu ib: 
ver Kicche halten; allein Ferdinand hielt feft an dem väterli- 
hen Glauben. Die Iefuiten hatten fich feiner bemächtigt. 
Sie fahen, daß das oͤſterreichiſche Volk, der Adel, viele an- 
geiehne Männer in bed Kaifers Umgebung für die evangelis 
fche Lehre eingenommen waren. Es muſſte Etwas gefchehen, 
um die Gemuͤther zufrieden zu ſtellen; alfo gab Ferdinand 
jene Erlaubniß gleichzeitig, wie fie in Batern unter dem Ein- 
fluffe der Sefuiten gegeben wurde. Nach Luthers Vorgang 
verſaſſte Ganifius einen Katehifmus, woran es in der katho⸗ 
lifchen Kirche noch gänzlich fehlte. 

Ein edler, herrlicher Süngling, nach Licht und Wahrheit 
tingend, Marimilian, fah, wie fein Vater geleitet wurde. Gr 
haſſte die Jeſuiten und das Papſtthum und verhehlte feine 
Neigung zur evangelifhen Lehre nicht, Die erſten Eindruͤcke, 
welche er durch feinen Sugendlehrer, Wolfgang Stiefel, ge 
nannt-Severuß, Luthers und. Melanchthond Schüler, bis zum 
zwölften Jahre erhalten hatte, konnten nicht mehr verwifcht 
werden. Als Zerbinand dem Severus ben Abſchied gegeben, 
erhielt ex felbft, ohne es zu wiſſen, durch Empfehlung des Bi 
ſchofs von Trient einen evangelifch gefinnten Hofprediger, 
Pfanfer aus Coſtanz, den er, wie er nachher dem Papſte 


1556 


geſtand, fehr gern hörte, endlich aber auch wegſchickte, weil 


‚a. in den Ehefland getreten war. Diefen nahm Marimilian 


"as König von Böhmen: zum Geheimfchreiber und Hofpredi⸗ 


ger an und trat durch denſelben mit Melanchthon in Brief⸗ 
‚wechfel 2). Die Haͤupter der Proteſtanten, der Neſtor Phi⸗ 
lipp von Heflen, Auguft von Sachſen, Chrifloph von 
Birtemberg, hatten Marimilians hoͤchſte Achtung. ine fel- 
tene Freundfchaft bis zum Tode hatte er mit Chriſtoph ge: 


1) Raupach, evang. Öfterreich, L 31. 109. Zortf. 165. 
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fchloffen und er ließ nicht ab, bis auch Ferdinand bemfelben 
gut wurde, Der Briefwechfel dieſer Bürften, bleibt ihr immer 
währendes Ehrendenkmal. Auf folhe Weife wurben damals 
die wichtigften Angelegenheiten ber teutfchen Nation auf bie 
einfachfte und kuͤrzeſte Art verhandelt. | Ä 

Unter dieſen Verhältnifien flieg die Zunerficht ber Prote⸗ 
ſtanten nach Karls V. Ruͤckzug. In den oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften kamen ſie immer wieder auf die beim Religionsfrie⸗ 
den im Anſtand gebliebenen Fragen zuruͤck; fie hofften doc 
noch unbedingte Sreiftellung der Religion durch ein 


WReihögefeg zu erhalten '). Die Katholifchen hingegen bo⸗ 
ten Alles auf, um diefer Hoffnung einen unüberfteiglichen 


Damm entgegenzuftellen. So wurde dad Midtrauen gefeigert, 


‘und dies war hinreichend den Gang der gemeinfchaftlichen Ans 


gelegenheiten zu lähmen. 
Berbinand berief wegen der Türken gefahr einen Reichs⸗ 
tag nach Regensburg; aber die Religionsfache wurde von 


. den Proteftanten vorangefielt, um Bedingungen daran zu 


knuͤpfen 2). Vorher fchon hatten fich die oberländifchen Stände 


1556 geweigert dem zwifchen Öfterreich und Baiern zu Landsberg 


\ 


verabredeten Buͤndniß, das auf ganz Süpdteutfchland auöges 
dehnt werden follte, beizutreten. Es follten zwar die Einrich⸗ 
tungen ded zu Ende gehenden heidelberger Bündniffes zum 
Grunde gelegt werden, und Ferdinand verficherte, Daß jeder 


Stand bei feiner Religion gelafjen werben ſolle. Allein fie 


wollten einmal Fein Bündniß ‚mit katholiſchen Ständen, che 
fie noch wuflten, daß ein geheimer Nebenabfchied‘ tiber bie 
Leitung deffelben zwifchen Öfterreich und Baiern gemacht wors 
den. Dagegen vereinigte H. Chriftoph bie Proteflanten, um 
auf dem Reichötage die Bitte um Freiftellung der Relis 


1557 gion förmlich vorzulegen, fobald Ferdinand felbft angekommen 


war. Das war biefem fehr unerwuͤnſcht. Er gab zwar Hoffs 
nung, bie Sache nicht zu ſehr einzuſchraͤnken oder eher gar 


1) Sowie der paſſauiſche Rehenabſchied in dem augsburger Keli⸗ 
gionsfrieden beſtaͤtigt wurde. 

2) Die ſchon im erſten Abſchnitt angeführte Reue Sammlung ber 
R. A. III. nebft den übrigen bort genannten Quellen. 
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auszulaffenz fobald aber bie Tuͤrkenhuͤlfe bewilligt war, ſchlug 1657 
er den Antrag gänzli) ab, weil ber Ariikel zum Religiond 5. debr. 


frieden gehoͤre, bei dem es bleiben müſſe 1). Die Evangeli⸗ 
ſchen legten deshalb eine Proteſtation ein, daß ſie in den geiſt⸗ 
lichen Vorbehalt nicht eingewilligt haͤtten. Die Abficht der 


Reichstagshandlungen follte eigentlih auf VBergleihung 


gehen. Hierzu ſchlugen denn. die Evangelifhen ein Relis 
gtonsgefpräc vor, weil ed auf jeden Zall unverbindlich 
wäre, und die Katholifchen, ob fie gleich ein Concilium 
vorgezogen hätten, mufften ſich auch dazu entfchlieffen, um 
nicht die Schuld der Widerfeglichkeit allein zu tragen. Worms 
wurde wieder zur Zuſammenkunft beſtimmt. H. Chriftopb 
wünfchte, fein Freund Marimilian möchte zum Präfes des 
Geſpraͤchs ernannt werden. „Wenn ich fo gut pfaffifh _ 
wäre ald Andere”, ſchrieb Marimilian zurüd, „fo hätte mir 
Ihre Mejeftät wohl erlaubt hinaufzukommen.“ 

Aber vie augsburger Confeffiundverwanbten waren uns 
glüdlicherweife unter ſich felbft nicht mehr einig feit dem Streit 
über dad Interim. Flacius, der überfpannte Lutheraner- in 
Weimar, fland wiber den friedliebenden Melanchthon in 
Wittenberg. Sachſen, der Mittelpunct der Reformation, war 
in voller feindfeliger Gährung. Die beiden fürftlihen Linien 
theilten den theologifchen Krieg. Um nun den Gegnern keine 
Bloͤße zu geben, hielt H. Chriſtoph mit Pfalz und Heffen 
einen Sürftenconvent zu Frankfurt. Sie kamen übers 
ein, bis zu einer allgemeinen Verfammlung aller augsburger 


Confeffiondverwandten, auf welcher die Nebenftreitigkeis 


ten beizulegen wären, Stiüftand unter fich zu halten und den 
Katholifchen zu erklären, daß man in der Hauptfache einig 
ſei. Sie verfprachen bei Ider augsburgifchen Gonfeffion zu 
bleiben, ohne jedoch biefe über die Schrift zu fegen. Das 
war num Alles recht gut gemeint, und der regenöburger Abs 
ſchied hatte felbft eine vorläufige Beilegung gewuͤnſcht. Als 
lein die weimarer Theologen, welche den franffurter Tag nicht 
befucht hatten, brachen fogleich bei ihrer Ankunft zu Worms . 


gegen Melanchthon und Brenz mit einer Heftigkeit los, als 


1) 9. Chriſtoph von Wirtemberg, ©. 584 ff. 
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ob fie eigentlich diefe öffentliche Gelegenheit erwartet hätten, | | 


um jenen eine völlige Niederlage zu bereiten. Da ihren’ bie 
nicht, gelang, verliefen. fie Worms ebenfo haftig wieder, als 
fie gekommen . waren. Die Katholifchen wollten ſich fchon 
freuen, das Abbrechen des Geſpraͤchs auf die Evangelifchen 
werfen. zu Finnen; allein die zuruͤckgebliebene Partei hielt ih⸗ 
nen entgegen, daß fie auf: jeden. Fall verbunden wären mit 
- ihnen die Unterrebung fortzufegen, wenn nicht am Ende doch 
die Schuld auf fie fallen folte. Sie thaten ed, und. dad Ges 
ſpraͤch fchien wirklich eine zweckmaͤßige Wendung zu nehmen, 
denn man ging, flatt in abgeleiteten Lehren fich zu verlieren, 
auf den Erkenntnißgrund (die h. Schrift) felbft zuruͤck. Bald 
aber fielen die.Katholifchen mit ſolchen plumpen Gründen für 
die Zradition heraus, daß die Enangelifchen ihr Erflaunen 
nicht verbergen Tonnten. Zuletzt gab wie gewöhnlich jeder 
Theil dem andern die Schuld des verunglüdten Ausgangs, 
Die Sefuiten hatten ſchon dafür geforgt, daß ed-auf Feinen 
Fall anders kommen konnte. Canifius war bei dem Ge 
1557. ſpraͤch; und vom Papfte berichtete Marimilian feinem Freunde 
20. Dec. Ghriftoph, „ein Abgeordneter deffelben habe bei Ferdinand bie 
| ehrbare, auf gut teutfch, teuflifche Werbung angebracht, das 
Weſen zu serflören, um Teutſchland von dieſer Peſt zu be⸗ 
freien.“ 

Das war noch i in der Zwiſchenzeit, ehe die von Karl V. 
. niebergelegte Kaiſerwuͤrde förmlich auf Ferdinand übergetragen 
4558.. wurde. Als das Lebtere auf dem obengebachten Kurfürften 
tage zu Frankfurt gefchah, erhielt die. fhon bei Ferdinands 
sömifcher. Koͤnigswahl beſchworene Capitulation noch einen be⸗ 
14. min. fondern Zufa in Betreff der Handhabung des Religions: 
friedend Auch die Kurfürften erneuerten zu dieſem 
Zwecke ihren Verein, wiewohl fie in Abficht der Confeſſion 
in zwei gleiche Hälften getheilt waren. Die hundert Beſchwer⸗ 
ben ber teutſchen Nation, zum letzten Mal nach der Überge⸗ 
bung ber augdburgifchen Gonfeffion- auf dem Reichötage bes 
rührt, wurden wieder foweit in Anregung gebracht, daß alle 
wider die Goncordate entflandenen Misbraͤuche abgefchafft 
und Nichtd dergleichen mehr ohne Bewilligung der Kurfürften 
äugelaffen werden folle, Allein wo follten die Beſchwerden 
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angebracht werden ‚ ba Paul EV. jet ganz'mit ber Sprache 
heraudtrat und Ferdinands Wahl verwarf? 


Auf dem Reichstage des naͤthſten Jahres fäumte' Ferdi⸗ 1589 


nand nicht, gleich .bei der Eröffnung die Kurfuͤrſten zu einem 


Gutachten über dad Benehmen des Papſtes aufzufodern. Als 


lein die drei geiftlichen Kurfürften wollten ‚nicht an die Sache 


gehen; ed war Feiner unter ihnen der ed fühlte, daß jebt dev 


Zeitpunet für die. teutfche Kirche gelommen gleich der galli⸗ 
caniſchen ſich frei zu machen. 

Als Herzog Chriſtoph auf dem frankfurter Lage die drei 
evangelifchen Kurfürften zu weiten Maßregeln in-Betreff der 
innern Streitigkeiten unter den augsburger Confeffionsvers 
_ wandten bewog, wollte ſich ſchon Marimilian daruͤber freuen: 


„Durch diefen Weg der Vergleichung“, fchrieb er, „flicht man. 


bem Papfte den Hald gar ab!" Allein der Reichstag ermü⸗ 
dete fi) über den Befchwerden der beiden Hauptparteien ges 


gen einander. Die Evangelifchen traten ungeachtet ihrer eis 


genen Zwiftigfeiten, welche die weimarer Theologen noch Durch 
eine Confutation des frankfurter Receſſes gefleigert hatten, mit 
aller Entfchloffenheit auf und. brachten neben ihren Klagen 
über Beeinträchtigung von den Katholifchen geradezu die reis 
flellung wieder. zur Sprache, als das einzige Mittel alle 


» 


Irrungen für immer zu entfemen. Der Kaifer wies diefen - 


Antrag mit der Bemerkung ab, es fei das nicht der Protes 
flanten fondern der Katholifchen. eigene Sade, in bie man 
nicht eingreifen dürfe. Er nehme die Verantwortung auf 


fih und werde den Religionsfrieben balten: Auf diefes - 


antwerteten bie Proteftanten durch eine Replik. Ihren Klas 


gen ftellten die Katholifchen ebenſo viele über ungefeßliche ' 


Ausdehnung ihrer Religion entgegen. Zerbinand wied beide 
Theile an das fchon hierzu. beauftragte Kammergericht, 


und als died noch nicht genügend ſchien, an bie befchloffene - 


Kammergerichtövifitation. Damit waren jedoch die Katholis 
fhen fo wenig zufrieden als die Proteflanten mit dem Bes 
fcheid wegen ber. Freiſtellung. Als nun gar die dreifach ver⸗ 
fhloffene Aetentruhe des wormfer Religiondgefprächd vor dem 


Reichstage geöffnet wurde, fühlten fich beide Theile durch dad 


‚ Benehmen ihrer Theolögen beſchämt. Du Kaifer erbot fig, 
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da dieſer Weg bisher nicht zum Ziele geführt babe, aufs neue 
ein Goncilium betreiben zu wollen. Allein die fortwährende 
Spannung mit Paul IV. und die erneuerten Einwendungen 
ber Proteflanten gegen päpftliche Goncilien lieffen wenig hof 
fen. Endlich wurde in den Reichsabſchied gefebt: „die Relis 
gionsvergleichung folle auf andere und beffere Gelegenheit 
eingeftellt fein, indeſſen aber der Religions» und Land: Friebe 
unverbrüchlih gehalten werden.“ Erſt am Schluffe dieſes 
Meichötages erhielt der Kaifer eine Antwort auf feine erfte 
1559 Frage. Die weltlichen Kurfürften erklärten, er folle fih um 
28. Aug. den Papſt Nichts bekuͤmmern, und verſprachen ihm dazu allen 
JBeiſtand. 

18. Aug. Zehn Tage zuvor war Paul IV. geſtorben. Sein Nach⸗ 
ffolger Pins IV. erbot fich Berbinand. als Kaifer anzuerken⸗ 
30. Der. nen; aber diefer muſſte in zwei Stüden nachgeben. Sein Se 
fandter. wurde Durch den fpanifchen und durch einige Garbis 
näle überredet gegen feine Vollmacht dem Papfte ausdruͤcklich 
Obe dienz zu keiflen *). Zerbinand misbilligte den Schritt; 
aber er war einmal gefcheben, Fürs Zweite wollte Pius IV. 
das Goneilium nur ald Hortfegung des trienter betrachtet wifs 
fen. Zerbinand hatte ein neues innerhalb Zeutfchlands vor 

gefchlagen; alein er wurde auch darin herumgebracht. 
Pius IV. fah, daß die bisherigen Schritte in Zeutfch: 
land es nicht rathſam machten das Goncilium länger aufzus 
fhieben. Hatte das Reich ohne den Papſt den Religions 
frieden gefchloffen, fegte man bie Vergleichsverſuche fort, 
fingen die katholiſchen Landesherren felbft an ihren Unters 
thanen einzelne Zugeftändniffe zu machen, gleich denen der 
evangelifchen: wer konnte dafür ſtehen, daß nicht über kurz 
oder lang die wirkliche Vereinigung der Parteien durch ein 
Reichsgeſetz bewirkt und fomit der Papft ganz audgefchlofs 
fen würde? Da ähnliche Bewegungen in Frankreich mit eb 
ner Nationalfynode drohten, fo zögerte Pius IV. nicht mehr 
ein allgemeines Concilium auszüufchreiben; aber um fo noͤ⸗ 
- thiger fand er einen Anhaltpunct an den Sakungen der ex: 
ſten trienter Synode. zu behalten und hierzu ben gutwilligen 

Kaifer. bearbeiten zu Iaffen. 
1) Raynald, ad a, 1559, 5. 42, 1560, 5.2 sg. 
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Die Proteftanten erfannten in dem Ausfchreiben eine neue 
Auffoderung ſich zuſammenzuthun. Sie hätten gern auch eine 
allgemeine Synode aller augsburger Eonfeffiondverwandteh 


gehalten, um den innern Zwiefpalt beizulegen; allein ba die 


jungen flreitfüchtigen Theologen nah Melanchthons Tode 
noch größere Verwirrung befürchten lieffen, fo kamen die Fürs 
ften allein zu Naumburg zufammen und befchloffen bie 
Unterfchrift der augsburgifchen Eonfeffion zu erneuern, weil 
nur noch zwei ber erfien Bekenner, Landgrav Philipp und 
Fuͤrſt Wolfgang, am Leben und mehrere neue binzugefommen 
wären. So geheim dieſe Verſammlung veranflaltet war, fo 
wurde fie doch gleich der andern Partei befannt. Dan fürch> 
tete fhon das Aufflshen eined neuen fchmalfaldifchen Bundes; 
es kamen Geſandte vom Kaifer und Papſt. Der Erſtere wolle 
zuvorkommen, indem er die Einladung zum landsberger 
Buͤndniß wiederholte. Das Jahr zuvor hatte er auſſer Wir⸗ 
temberg und Heſſen auch den Kurfürſten von Sachſen dazu 
aufgefodert; allein die Fuͤrſten waren ſchon darauf gefaſſt: 
„ſolange noch ein Funke Trauens und Glaubens in Teutſch⸗ 
land vorhanden waͤre“, aͤuſſerte H. Chriſtoph, „ſolange der 
Religions⸗ und Bands Friebe gehalten würde, fein befonbere 
Verbindungen befchwerlih und gefährlich, befonders unter. 
zweierlei Religiondverwandten, worlber ihnen bie weimarifchen 
Theologen mit Recht „Bublichaft mit dem Antichriſt“ vor 
werfen könnten. Am Ende, beforgten fie, möchte ed auf einen 
fpanifchen Kaifer abgefeben fein. Sie wiefen alfo dad Aners 
bieten ab. Mit noch freunblichern Worten ließ der Papſt zum 
trienter Goncilium einladen und nannte bie Zürften in der 


Auffchrift feiner Briefe „geliebte Söhne.” Diefe erwieberten 


aber, fie hofften, ihre Mütter wären fromm gewefen, und ent 
tieffen die Gefandten überhaupt mit Verachtung. Marimis 
lian hatte die Fürften ſchon voraus vor diefen „gefchwins 


den Vögeln” gewarnt. Sie bedankten fich bei der Verſamm⸗ 


Iung, daß ihnen die Antwort in der Stille, nicht öffentlich 
gegeben worden. Im eigentlichen Zwecke ber Bufammenkunft 
waren die Zürften begeiftert einflimmig. Vorangehend wie 
immer in weifer Duldung unterfhrieb Lanbgrav Philipp nach 


1561 
Ian. 


der Iateinifchen auch Die teutſche Ausgabe der augsburgiſchen 
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Confeſſſon, wiewohl ihm der Ausdruck der Iehtern bei der 
Abenbmahislehre nicht recht gefiel. Auch Herzog Johann Fried: 
rich von Sachſen, des unglüdlichen Kurfürften Sohn, biöher 
durch die weimarifchen Theologen aufgereizt, verfprach mit 
Dand und Mund. dem Vorhaben beizutreten und fich befon- 
derd gegen den Kurfürften Auguft ald treuen Vetter und 
Freund zu erzeigen. Um fo mehr waren die Zürften empört, 
als Johann Friedrich nach wenigen Tagen bei der Unterfchrift 

zuruͤcktrat, weil ihm die, neue Vorrede nicht. fireng genug abs 
gefaſſt war. Auf ihn war die Zuſammenkunft vorzüglich abs 
geſehen. Doc lieffen ſich die Fürften in ihtem Entfchluffe 
nicht mehr irren; ehe noch die weitere Antwort von Weimar 
eintraf, vollzögen fie die Unterfchrift, erboten fich aber zugleich 
im Sinne des Landgraven zu fernerer freundlicher Unterres 
dung mit denjenigen Ständen, welche etwa nicht genug ges 
ſchehen fein möchte, Auffer Sohann Friedrich und dem Her 

- zoge Ulrich von Mecklenburg waren alle proteflantifchen Fürs 
flen einig, und der K. Friedrich II. von. Dänemark hatte vors 
| aus feine Zuſtimmung zugefihert. In Rüdficht des Conci⸗ 
1561 liums hielten fie noch einen Ausſchußtag zu Erfurt, Der 
22, Aug: Landgrav wuͤnſchte, daB ed nicht unbedingt .vetworfen werben 
möchte, um Zeit zu gewinnen und eine neue Unterfuchung 
- ber bereitö ohne Die Proteſtanten entichiedenen Artikel verlan: 
‘gen zu koͤnnen. Am Ende kamen bie Sürften überein, ein 
Entfchuldigungsfchteiben an den Kaifer und eine. Recufationds 
fchrift an das Concilium zu verfaflen: kettere wurde durch 

H. Chriſtoph in den Druck gegeben. 

Dem Papſte ſelbſt kamen dieſe Schritte fo gat nicht uns 
erwartet, daß er vielmehr das Concilium ohne Rüdficht auf 
die Abweſenden eröffnete und die Berathungen nur um fo 

raſcher vornehmen ließ. Zugleich verflärkten fich aber die Ges 
rüchte von fpanifchen Bedrohungen des Religionsfriebens, daß 

die proteſtantiſchen Fürften nun doch die Trage aufftellten, ob 
nicht.dem Iandöberger Buͤndniß ein anderes von ihrer Seite 
entgegengeftellt werben follte. Selbſt der alte Landgrav, feit 

dem fihmaltaldifchen Krieg allen Bündniffen abgeneigt, erhob 

1562 fich noch einmal, machte einen Entwurf und bot monatlich) 
Aug. 20,000 Gulden; ihn ſelbſt, ſchrieb er, hindere Pobagın, Stein 
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und andere Krankheiten; wo. aber bie Spanier kaͤmen und 
eine große Gewalt vorhanden wäre, wolle er’3 an feiner Pers 
fon nicht erwinden lafjen !). Unvermuthet zetfloß diefe duͤ⸗ 
ftere Wolke, denn Ferdinand bewarb fich jegt für Marimis 
Lian. um die vömifche Koͤnigskrone. Diefed Werk brachte 
neues Leben in die Semüther, aber im Kaiferhaufe felbft war 
ein harter Kampf vorangegangen. Ferdinand, durch Cani⸗ 
fius aufgereizt, hatte feinem Sohn befohlen den Hofprebis 
ger Pfaufer zu, entlaffen und ſich an die Gebräuche der al⸗ 4558 
ten Kirche zu halten. Marimilian hatte fih Thon fo beſtimmt 
fuͤr die evangeliſche Lehre ausgeſprochen, daß er entſchloſſen 
war „Alles dafuͤr zu leiden.“ Er ließ im Vettrauen bei Heſ⸗ 
ſen, Pfalz und Wirtemberg um eine Zufluchtsſtaͤtte anfragen, 
im Fall er vom Kaiſer oder Papſt verfolgt werden ſollte. Der 
Landgrav rieth ihm nicht aus dem Lande zu gehen, vielmeht 
von ſeinem Vater die Abſchaffung der paͤpſtlichen Gebraͤuche 
zu erbitten. H. Chriſtoph war bereit den vertriebenen Pfau⸗ 
ſer aufzunehmen. Indeſſen ließ der Kaiſer durch ſeinen Beicht⸗ 
vater Zithardus den drei geiſtlichen Kurfuͤrſten ſchreiben, 
„daß ſie in Abſicht der Religion Nichts von ſeinem Sohne 
zu beſorgen hätten.” Mehr wiſſen wir nicht ?). Die welt⸗ 
lichen Fürften behielten ihre gute Erwartung von Marimis 
lians Neigung zu ihrer. Sache, und Heffen und Wirtemberg 
beeiferten fih den Kurfürften von der Pfalz, der bloß wegen ' 
des Reichövicariatd abgeneigt war, für die Wahl zu gewinz > 
nen. Serbinand Fam felbft mit feinem Sohn auf den von 
Mainz ausgefchriebenen Kurfürftentag nah Frankfurt. Um 
ale Stimmen beifammen zu haben, mufjte die Erzbiſchofs⸗ 


- 


9 Rommel a. a. O. II. 698. 


2) Seit 1559 wurde Merimitan bearbeitet. Der paͤpſtliche Ge⸗ 
ſandte Hoſius ruͤhmte ſich in mehreren Unterredungen ihn auf die Maͤn⸗ 
gel der lutheriſchen Lehre aufmerkſam gemacht zu haben. Maximilian 

hoͤrte ihn geduldig an, ſtimmte aber nie feinem Schluß bei, daß es füches 

rer fei ſich an die Fatholifche Kirche zu halten. 1560 Fam der fpanis 
ſche Jeſuit Roderih, fand aber nur bei Maximilians Gemahlin Ein: 
gang. Den Pater Zithardus wollte Darimilian nie hören. Dem Pfqu: 
fer fol Ferdinand nad) deffen Ausfage mit dem Dolde gebroht daben, 
Raupach a. a. O. L 56. Fortſ. 134 M 


\ 
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wahl von Coͤln befchleunigt werden. Marimilian zählte 
35 Jahre und war ſchon früher zum Könige von Böhmen ges 
wählt. Teutſchland fah mit Vertrauen auf den liebenswürbis 
gen Fürften; Niemand wünfchte mehr eine [panifche Regie 
zung Marimilian fchrieb nachher dem jüngern Landgraven 
Wilhelm von Hefien: „feine Verfprechungen follen nicht [pas 
nifche, fondern gute runde teutfche Wort und Werke fein.“ 
Als er der Kurfürften einflimmige Wahl vernahm, ließ er erſt 
feinen Bater die Einwilligung zu der Annahme geben. Fer: 
dinand antwortete: da die Kurfürften aus Feiner Schuldigkeit 
ſondern aus gutem Willen ihn zum Gehülfen und Nachfolger 
zu Verhuͤtung Fünftiger Beſchwerung bei den jeßigen gefährs 
lichen Zeiten gewählt, fo folle er die ihm übertragene Würde 
mit Dank annehmen und die Laft nicht fcheuen, Religion und 
Gerechtigkeit. vor Augen haben; auch, wenn er ihm einfl im 
Kaiſerthum folgen würde, fich das heilige Reich, die teutfche 
Nation, die Kurfürften nebft andern Zürften und Ständen 
beſtens empfohlen ſein laſſen, ſo wuͤrde ihm Gott auch bei⸗ 
ſtehen; im Gegentheil aber wollte er ihn lieber todt als le⸗ 
bendig ſehen. Dies ſprach der Kaiſer tief bewegt, mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. Da die weltlichen Kurfuͤrſten (auſſer Boͤh⸗ 
men) ſich zur evangelifchen ‚Lehre befannten,. fo machten fie 
zum erflen Artikel der Wahlcapitulation den Zufag, daß fie, 
foweit der zugelagte Schuß der Kirche auch den Papſt betreffe, 
fih durch Letzteres nicht gebunden hielten ').- Eben diefe Übers 
gaben am Schluffe des Wahlgefchäftes dem Kaifer auf die 
wiederholte Einladung zum trienter Concilium ihre ſchon ents 
worfene Verwerfungsſchrift, weil ed nicht das von ihnen 
angetragene freie, chriftliche, allgemeine Concilium fei, wobei 
fie die früher vorgebrachten Gruͤnde nachdrüdlich wiederholten. 

Mit diefem Schritte endigen fih die Vergleihspers 
fuche. Was die Proteflanten unumwunden ausfprachen, das 
. beflätigte der Papft thatfächlich, indem er fein Concilium ganz 
einfeitig fortfegte. Die römifche Koͤnigswahl hat aber in Hin⸗ 
ſicht der paͤpſtlichen Beſtaͤtigung nicht wenig Einfluß auf den 
Ausgang des Conciliums gehabt. 


1) Die Waplacten in goffmann, Samml. ungedr. Nachr. IL 
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3. Das Kaiferhaus noch in der Mitte der Religions: 
parteien bis nach dem trienter Concilium, 1563. 1564. 


Ferdinands I. befcheidene VBermittelung bei der 
trienter Kirhenverfammlung Nachdem Marimi: 
lians II. Wahl vom Papfte anerkannt ift, willigt 

- Serdinand in den Schluß des Conciliums. Seine 
vosgefhlagene allgemeine Reformation will er- 
noch in den Erblanden verfuhen Der Papft be: 
willigt den Laienkelch, nicht die Prieſterehe. — 
Innere und äuffere Schwäche des Reichs. lÜbers 
ſicht des Turkenkriegs; Ferdinands fhimpflider 
Friede. Vergebliche Verhandlungen, um den Ruf 
fen Liefland, den Franzofen bie lothringiſchen 

Bisthuͤmer wieder zu entreiffen.' 


Als Ferdinand ſah, daß keine Partei ſeiner Vermittelung 
entſprach, daß die Proteſtanten von dem trienter Concilium 
Nichts wollten und Nichts erwarteten, und daß dieſes gar 
wenig Ernſt für die Aufgabe zeigte, hielt er ſich berufen in 
die Sache ſelbſt einzugehen. Er ließ den verſammelten Vaͤ⸗ 20. Mai. 
tern eine Anzahl „Reformationsartikel“ zuſtellen, mit der tref⸗ 
fenden Bemerkung, daß bie Reformation der Sitten’ (anzu 
fangen vom päpfllichen Hofe) weit dringender fei als die Über⸗ 
einkunft in den Glaubenslehren, womit man fich bisher 
faft allein befchäftige hätte. In dieſer Rüdficht unterfcheiden 
fih feine Vorfchläge wefentlich von Karls V. Interim und 
nähern fich den Proteſtanten. Neben ber Abfchaffung mehres 
ver Miskfäuche in der Verwaltung, in den päpfllichen Satzun⸗ 
gen und in dem unverfländlichen Gultus, verlangt er Geſtat⸗ 
tung der Mutterfprache, des Laienkelchs und der Prieflerebe, - 
„weil fonft alles Volk zu. den Evangelifchen übertreten würde." 
Allein fobald die Legaten die mindeſte Empfindlichkeit zeigten Jun. 
oder gar von Trennung des Conciliums fprachen, das Auf Sul. 
ferfle was Ferdinand fürchtete, fobald ‚befahl er feinen Gefand- | 
ten wieder zuruͤckzuhalten. Baiern und Frankreich thaten 
gleiche Anträge vergeblih. Die, foastifchen und italienifchen 
Bifchöfe lieſſen Nichts der Art aufkommen. Die Ne Nachlaſſung 
pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


/ 
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des Reichs allein wurde der Entfchlieffung des Papſtes an⸗ 
heimgeſtellt. Dies geſchah, waͤhrend die roͤmiſche Koͤnigswahl 
eingeleitet wurde. Nachdem die Proteſtanten ihre Recuſation 
übergeben hatten, foderte der Kaifer die drei geiſtlichen Kur⸗ 
fürften auf ihn in feinen Anträgen zu unterftägen. Diefe zoͤ⸗ 
gerten aber wie gewöhnlich aus Furcht vor dem Papfte. Noch 
einmal wollte Ferdinand fein Faiferliches Anfehn gebrauchen 

und fchrieb feinen Gefandten: wenn die Reformation nicht 

‚vor fich gebe, fo werde er in Xeutfchland dafür forgen, doch 
folten fie diefe. Drohung vor der Hand — geheimhalten. 
1563 Dann beklagte er ſich wieder gegen den Cardinal von Lothrin⸗ 
gen, daß man ihm wie einen Privatmann behandle; endlich 
erließ er ein vertraute Schreiben an den Papſt. Auf biefes 

Apr. fandte Pius den Cardinal Moroni nach Insbruck, der ihn bes 
fänftigen und zur Einwilligung in die Beendigung bes Con- 
ciliums bewegen follte, mit dem Verfprechen, daß er Dagegen 

Alles vom Papfte erhalten würde was er verlangte Wei 
diefer Sendung Fam bie römifche Königswahl zur Sprache. 
Pius hatte anfänglich ſtarke Einwendungen dagegen, fogar 

im MWiderfpruche mit ſich felbft, indem er zum heil bie 
Grunde feined Vorgängers (wegen der ketzeriſchen Kurfürften xc.) 
erneuerte, die ev doch bei Ferdinands Anerkennung überfehen 
hatte, Moroni verfprach dem Kaifer jegt, der Papft fei ges 
- neigt die Wahlmängel zu ergänzen, wenn Marimilian 
der katholiſchen Religion treu bleiben würde. Mas 
ximilians Abweſenheit und die noch vorwaltenden Schwierig: 
keiten in den Verhandlungen des Gonciliumd vereitelten den 
Zwed von Moronid Gefandtfchaftz doch wuſſte diefer Ferdi⸗ 
nands entgegentommende Erklärungen fo zu deuten, Daß die 

- andern Mächte darüber unzufrieben wurden. Die drei geiſt 
lichen Kurfürften Tamen endlich nebft Baiern und Balzbıng 

30, Zul, zu einer Unterredbung nach Wien und vereinigten ſich mit Dem 
Kaifer, wegen Geflattung bes Laienkelchs und ber Priefterehe 

fih nicht mehr an das Goncilium fondern an den Papſt zu 
wenden. Indefien wiederholte Pius dem Kaifer durch den 

2. Nov. Bifchof von Cſanad bie obige Zuſicherung, daß er Alles u - 
tbun bereit fei, was Ferdinand immer fir feine Lande umb 
Königreiche von ihm verlangen würde, nut ſolle es erſt nach 
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dem Schuſſe des Coneiliums geſchehen. So willigte denn 

Ferdinand in dad Letztere, zum Misvergnugen des Koͤnigs 

von Spanien. Kaum waren die Väter außeinandergegangen 4. Dec. 

und die Befchlüffe vom Papfte betätigt, fo erfolgte auch die 1564 

Anerkennung Marimilians als roͤmiſchen Könige. Der Papſt 5” zn 

ſtimmte feine Foderungen etwas herab, nachdem Ferdinand 

erklaͤrt hatte, daß man nicht weiter in ſeinen Sohn dringen 

moͤchte, weil er ſelbſt ſolches nicht zugeben koͤnnte. Maximi⸗ 

lians Geſandter, Grav Georg von Helfenſtein, blieb feſt bei 

feiner Inſtruction). Der Papſt muſſte fih begnügen, daß 

ihm die Wahl in allgemeinen Ausdruͤcken angezeigt wurde mit 

der Bitte, das Herkoͤmmliche zu thun. Dennoch gab er hin⸗ 

tennach dem Antrage die Deutung, als ob Maximilian um 

Beſtaͤtigung und Ergaͤnzung der Wahlmaͤngel angeſucht haͤtte, 

und fetzte die wohlgefaͤllige Auſſerung hinzu, daß er die „Obe⸗ 

dienzleiſtung annehme, wiewohl Maximilian den Ausdruck ab⸗ 

ſichtlich vermieden und obsequium dafuͤr geſetzt hatte. Der 

Papſt wollte die bisherigen Anmaßungen wenigſtens noch in 

den Worten beibehalten, wiewohl er in der That froh war, 

daß Maximilian nur nicht zu den Proteſtanten uͤbertrat. 

G. Albrecht von Baiern ſaͤumte nicht den Papſt' an den - 

Laienkelch und die Prieflerehe zu erinnern. "Ferdinand 

‚folgte mit derſelben Bitte. Jenen hatten Beide fchon ihren 

Untertbanen bewilligt und wollten jett nur die päpftliche Bes 

flätigung haben. Der Papft machte auch gar Feine Schwies - 

tigfeit damit; er erließ fogar Breven an bie teutfchen Erz⸗ 16. Apr. 

bifchöfe, welche die Dispenfation nicht einmal verlangt hatten. 

Er fühlen alfo geneigt ven Zeutfchen überhaupt zu bewilligen, 

was dad bafler Goncilium vormald den Böhmen zugeftanden 

hatte, wiewohl man ebenfo bald als bei dieſen wieder an die 

Zuruͤcknahme dachte ) Deſto beharrlicher aber verweigerte 


1) Herzog Chriſtoph vr Wirtemberg, S. 488. Das Sanze nach 
(Sarpi) Hist, conc. trid. L. VHI. Pallavicini vera hist. conc, 
trid. P. I. L. XXI. cf. Raynald. ad a. 1563, $. 228, 1564, 
g. 27. | 
2) Schon 1568 beſchraͤnkte Pius V. hierin die Didcefe von Paffau. 

Hierher gehören Lünig, R. A. XV. n. 278. XVII. n. 9, XX. n. . 310. — 
| Guden. Cod, dipl. mog. IV. n. 31. \ \ 
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Pius IV. die Prieſterehe. Der Kaifer machte bie dringend: 


ſten Vorftellungen wegen ber überhbandnehmenden Sittens 
verderbniß. Bei einer Fürzlich vorgenommenen Klöftervifitation 
hatte fich ergeben, ‚daß in 122 öfterreichifchen Klöftern neben 


436 Mönchen und 160 Nonnen, 199 Concubinen, 55 Ehe⸗ 


weiber und 443 Kinder gefunden worden. Bon ber Welt 
geiſtlichkeit ſagte Ferdinand, es ſei in Teutſchland, beſonders 
in feinen Erblanden, faſt Fein einziger Lediger anzutreffen. 
Ge feßte noch hinzu, wenn der Papfl die Bitte verwerfe, fo 
würden noch größere Übel ald bie bisherigen erfolgen. Den: 
noch ließ fih Pius IV. nicht von feinem Entfchluffe abbrins 
gen. Er. betrachtete den Caͤlibat ald ‚unentbeprliche Stüge bes 
Papſtthums. 
Ferdinand hatte das Wort nicht vergefien, bas er nach 
Trient geſchrieben hatte. Da die Reformation nicht nach ſei⸗ 


nem Wunſche geſchah, fo. wollte er num nach Maximilians 


1564 


25. Zul. alt. 10 Jahre Statthalter feines Bruders im Reich, 25 Jahre | 


fortwährenden Erinnerungen auf Mittel denken, um durch ei= 
gene Autorität, unverhindert der Schläffe des Conciliums, die 
Gewiſſen feiner Unterthbanen zu erleichtern’). Er gab drei 
angefehnen Männern den Auftrag Borfchläge über die Kir: 


‚chenvereinigung zu machen. Diefe waren Georg Wicel, 


Friedrich Staphylus und Georg Eaffander. Die beiden 


Erſtern waren zwar von der evangelifchen zur Tatholifchen 


Kirche zurüdgetreten und feitbem im Rathe des Kaiſers; fie 

fprachen fich aber doch freimüthig genug über die Mishräuche 

der roͤmiſchen Kirche aus. Caſſander, ein Niederländer, r 

als ein ſcharffinniger und friedliebender Theolog bekannt. 
Waͤhrend dieſer Verhandlungen ſtarb Ferdinand, 62 Jahre 


roͤmiſcher König, 8 Jahre Kaiſer, bat er eine ber größten 


‚Veränderungen in Teutſchland geſehen. Wiewohl durch feine 


Erziehung gegen Luthers Reformation eingenommen, iſt er 
doch nicht wie ſein Bruder Karl V. bei den alten Vorurthei⸗ 
len ſtehen geblieben, fondern hat die Fortſchritte der Zeit wuͤr⸗ 
digen gelernt; indeß iſt ſein Verhalten dabei mehr leidend als 


thaͤtig geweſen aus Friedliebe, weil er mit der herrſchenden 


1) Herzog Chriſtoph zu Wirtemberg, S. 425 f. 
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Kirche nicht brechen wollt! Dieſe Geſinnung fuchte ex auch 
“auf feinen. Sohn überzutragen. 
+ Denn ſchon "unter dem mächtigen Karl V. das potitifche 

Anfehn des Reichs über der Religionsfpaltung zu finfen an- 
fing, fo ift es nicht zu verwundern, daß unter Ferdinand mit 
der innern und äufiern Schwaͤche des Reichs auch die des ge⸗ 
theilten Kaiſerhauſes immer mehr an den Tag kam. 

Uber hundert Jahre ſeit dem Falle Conſtantinopels dauerte 

ſchon der Tuͤrkenkrieg oder die Abwehr ihrer zeitweiſen 
Streifzüge. Als Sache der ganzen Chriſtenheit wurde der 
Krieg ſeit Friedrichs III. Zeit meift vom Kaifer und Papſt 
zugleich betrieben. Öfterreich ward als Vormauer betrachtet. 
Diefe Bormauer fchien. weiter hinausgeſchoben, ald Ferdinand 
die Krone von Ungern erhielt; zugleich fing aber das Neid 
an den. Krieg nur ald Öflerreihifche Hausſache zu bes 
trachten; die Hülfe an Geld und Volk ſetzte fich fehwer in 
Bewegung. Es war eine eigene Fügung, daß bie Türken in 
Verbindung mit dem allerchriſtlichſten Koͤnige das Kaiſerhaus 
gegen die Proteſtanten in Schranken hielten. Selbſt Karl V., 
in die franzoͤſiſch⸗ italieniſchen Kriege verwickelt, verließ feis 
nen Bruder in den entfcheidendften Augenbliden. Dagegen 
half fi) Ferdinand durch die ungerifchen Factionen. Bathori | 
fand gegen Johann von Zapolya, ber ſich den Türken in bie 
Arme warf. Die Ermordung des Cardinals Martinuzzi, ber 1551 
faft ganz Siebenbürgen wieber für Ferdinand gewonnen hatte, 
befledt defien Regierung. Als Ferdinand den Religiondfrie- 
den im Reiche geſchloſſen hatte, beeiferten ſich die Proteſtan⸗ 
ten und Katholiken ihn in der Fortſetzung des Kriegs zu un⸗ 
terſtutzen, wie wir am Schluſſe des vorigen Abfıhnitted ge \ - 
fehen haben. Beim Antritt des Kaifertbumd vermochte er 1557 
dinand den Reichötag- zu der Bufage, brei Jahre lang betraͤcht⸗ 
lihe Geldbeiträge zu den ungerifchen Grenzfeſtungen zu ge 
ben und ihn im alle eines neuen Kriegd mit möglicher und 
- erfhwinglicher Hülfe nicht zu verlaffen. Fuͤnf Sahre Darauf 1562 
ſchloß ſein Gefandter Busbeck .mit Suleiman IE. einen acht⸗ 
jährigen Stilftand, ber den Türken Alles was fie in Ungern 
befegt hatten, und dem Sohne Zapolyas, Johann Sigmunt, 
Siebenbürgen u und Dberungem bis Caſchau überließ. Für 
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das Übrige was Ferdinand behielt, muffte er 300,000 ‚Gold: 
gulden jährlichen Tribut an den Sultan bezahlen... So tief 
batten die Ariftobratenfactionen. dad mächtige Ungern herab⸗ 
gebracht! Kurz vor feinem Tode ließ Ferdinand feinem Sohne 
1564 Marimilian zu Preßburg bie ungeriſche Krone ouffetken 
| Über diefer Hausfache "gingen dem Reiche bie daei Los 
thringifhen Bisthümer.und die Oberherrlichkeit über Liefs 
land verloren. Durch jene hatte ſich Franfreih für feinen 
den Proteftanten ‚geleifteten Beifland bezahlt gemacht. Das 
Reich erneuerte zwar mehrmals feine Anfprüche; man’ fuchte 
fogar durch H. Chriftoph von Wirtemberg den König von 
Frankreich gegen die Türken zu gewinnen. Heinrich IE. zeigte 
Neigung zu einem freundfchaftlichen Vernehmen mit Zeutfchs 
1559 land; fein. Gefandter erneuerte auf dem Reichstage die alten 
Dhrafen von der Teutſchen und Franzofen gemeinſchaftlicher 
Herkunft, aber von der Zurhditelung der Bisthuͤmer wollte 
‚er Nichts wiffen. Der Reichötag befchloß daher eine -anfehns 
liche Geſandtſchaft von beiden Religionstheilen in ber Perfon 
des Herzogs Chriſtoph und bed Cardinals Dito nach Frank⸗ 
reich abzuordnen, Allein der Bifchof Bellay von Paris fchrieb 
dem Erſtern, er werde durch Letztern auf Anftiften des heil. 
Vaters unterwegs mit Gift bedient werben. Die Vorlegung 
biefes Briefs gab einen lebhaften Auftritt bei dem Reichstage; 
nach den hoͤchſten Betheurungen bed Gegentheils wollte der 
Beine Cardinal fich gegen den dicken Herzog zum Zweikampf 
fielen. Der Kaiſer gebot Zrieden und ließ den Papſt duch 
ben MReichöpoftmeifter über die Sache befragen. Als Die Ant: 
wort, wie leicht’ zu erachten, verneinend auöfiel, ließ der Kal 
fer die beiden Zürften verfühnen, die Gefandtfchaft aber uns 
terblieb. Als Herzog Albrecht von Batern dazu vorgefchlagen 
wurde, fand man bie Koflen zu hoch; endlich gingen der Bis 
{hof von Trient und der Pfalzgrav Georg; fie erhielten aber 
vom Könige Feine andere Antwort, als daß er mit feinen 
Reichöftänden die Sache weiter verhandeln werde. Die An 
ſpruͤche des Reichs fchliefen ein *). | 


-1) 9. CEhriſtoph zu Wirtemberg, ©. 864 f: Berg. Thuanus 
L. XXII. 
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Auf demfelben Reichstage bat der Heermeiſter von Lief— 
land um Hülfe gegen die ſteigende Übermacht der Ruſſen. 
Das Land hatte ſich vor 50 Jahren von der Lehensherrlich⸗ 
keit des teutfchen Ordens in Preuffen losgekauft, der ‚Heer 
meifler war in biefer Beziehung ein unabhängiger Kürft, doch 
wurde. die Oberlehenöherrlichkeit des teutfchen Reichs noch ans 
erfannt. Die Einwohner hatten die ewangelifche Lehre ange⸗ 
nommen, und Luther felbft hatte fie dabei beratben. : Aber der 
Nothruf fand bei dem in fich felbft getheilten Reichötage wes 1559 
nig Anklang. Die nordteutfchen Stände, Brandenburg, die 
Hanfe, bielten die Hülfe nur darum für nöthig, bamit fie 
nicht die wilden Moſkowiter zu Nachbarn befämen wie bie 
Suͤdtentſchen die Tuͤrken. Der Kaifer verfprach alle hriflliche 
Mächte aufzurufen und erließ ein Wermittlungsfchreiben an 
den Czar Iwan Bafllowig II. Da er aber einen fchlechten 
Hatfchier damit abfchidte und dem Czar nicht einmal den Fais 
ferlichen Titel gab, fo erhielt er Faum eine Antwort, aus der 
man ſoviel herausbrachte, daß die Liefländer treubrächig gegen 
iin geworden und von ber chrifllichen Religion abgefallen 
fein. Cine zweite, etwas befjere Geſandtſchaft fuchte dem 
Ezar begreiflich zu machen, daß die Liefländer nicht aufgehört 
hätten Chriſten zu fein, da fie Luthers Echre angenommen. 
Der Reichötag wollte ihnen durch Lübel und Hamburg 
100,000 Gulden Hülfögelder vorfchieffen :); aber: bie Bahluns 
gen wollten nicht flüffig werden, und bie Liefländer fanden die 
Summe zu gering. Nachdem fie auf mehrjähriges Anrufen 
ohne. Huͤlfe geblieben, beſchloſſen ſie ſich den Polen zu unter⸗ 
werfen wie Preuſſen. Der Heermeiſter Kettler erhielt Cur⸗ 
land und Semgallen als erbliches Herzogthum, den Einwoh⸗ 
nern wurde die Religionsuͤbung nach der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion beſtaͤtigt. Dad Reich beruhigte ſich über den Verluftt 
eines ſchon durch Preuſſen abgeſchnittenen, entfernten Gebie⸗ | 
. %3 mit dem Gedanken, an Polen eine um fo mächtigere Vor⸗ 
mauer gegen die Ruſſen zu haben. 

Wie ſebr ed im Innern an nachdruͤcklicher Banbbabung 


1) Neue Samml. der R. X. II. @. 181 ff. Vergl. Häberlin IV. 
©. 183 ff. 
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von des Landfriedens gefehlt, das zeigen die zwoͤlf Jahre fortdauern⸗ 

1552 den grumbachiſchen Händel, welche erſt unter der nachfol⸗ 

an. genden Regierung niebergefchlagen wurden, wo bie Sachen 
im Zufammenhange berichtet werden follen. 


4 8. Maximilian IL über den Parteien, 
| 1564 — 1576. 


Erwartungen von diefem Kaiſer. Gegenfeitige Er- 
- bitterung ber Religionsparteien. Öffentlide 
Trennung der Lutheraner und Calviniſten. Bes 
thätigung der Parteien wegen bed Tuͤrkenkriegs. 
Bertagung ber Vergleihung fowie ber einfiweilis 
gen Freiftellung der Religion. Die grumbadis» 
Then Händel niedergefhlagen. Die Reichsritter— 
ſchaft. Nachdrückliche Fortſetzung des Türken⸗ 
kriegs. Beguͤnſtigung der Reformation in den 
oͤſterreichiſchen Erblanden. Maximilians Vermit⸗ 
telung zwiſchen Spanien und den Niederlanden. 
Werbgeſetz; Preßgeſetz. Wahlcapitulation des roͤ⸗ 
miſchen Königs Rudolf II. Marimilian zum Ka 
nig von Polen erwaͤhlt; Plane gegen das Vor— 
bringen der Tuürken und Ruſſen. Verhandlungen 
über den Religionsfrieden auf Maximilians letz⸗ 
tem Reichstage. Warum dieſer Kaiſer nicht 

weiter gegangen? 


1564 Au⸗ Maximilian II. ſeinem Vater in der Reichsregierung 
folgte, war die große Zrage, .ob er den Mittelweg befielben 
beibehalten. oder zu den Protefianten übertreten würde, wie 

diefe mit vieler Zuverficht hofften, die Katholifchen aber. fürchs 

teten. Maorimilian that Feind von. beiden; er wollte. mehr 

16. Aug. thun. Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz fchrieb ihm . 
bald nach dem Regierungsantritt, mit Crinnerung an feine 
vertraulihe Unterredung auf dem Wahltage in Abficht der 
wahren Religion, daß üm nun obliege diefe kraft feines: Am⸗ 

tes zu fördern und befonders die. nachtheiligen Beſchraͤnkungen 
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der Reichsabſchiede aufzuheben :). Auch bie: andern Fuͤnſten, 


“ befonders fein treuer Freund, H. Chriftoph von Wirtemberg, 


verfehlten nicht ihn oft genug an diefe wichtige Aufgabe zu 
erinnern. Allein es mangelte ihm fchon im Anfange an Zeit et 


was Entfcheidended mit Ruhe vorzunehmen. Der Waffens 


filftand in Siebenbürgen wurde gebrochen, und bafd nahmen 
auch die Türken den Krieg wieder mit Nachdrud auf. Diefe 
Hausfache verzögerte Marimiliand erften Reichstag über. ein 
Jahr, dann befchleimigte fie aber die Verhandlungen eben 
wegen der Türkenhülfe Maximilian wollte diefe zuerfl 
vorgenommen wiſſen, bie Reichöftände beflanden jedoch dar» 
auf die Religionsfache ‚zugleich berathen zu bürfen.. In 


diefer Beziehung enthielt das Ausfchreiben die doppelte Aufs 


gabe: wie die chriftliche Religion zu richtigerem Verſtand (Ein- 
verfländniß) zu ‚bringen und ben einreiffenden, verführerifchen 
Secten. vorzubeugen fei. Allein fo milde der Kaifer in ihrer 
Mitte 'erfchien, fo erbittert flanden die Parteien gegen einan- 
der. Marimilian ſelbſt wurbe aufs fitengfte beobachtet. Daß 
er bei der Ankunft zu Augsburg feine ‚geiftliche Proceffion 
annahm, das freute die Proteflanten; daß er in die Meſſe 
ging, das deuteten die Katholifchen zu ihren Gunſten. Die 


Zürtenhülfe wurde zwar gemeinfchaftlich verhandelt, aber bei 


ber Religionsfrage trennte ſich der Reichsrath in zwei Koͤr⸗ 
perfhaften. Die Katholifchen wurden beſonders aufgereizt 
durch den päpfllichen Nuncius Commenboni, ber es wies 
der gut machen. wollte, daB man fie bei der Abfchlieffung des 
Religionsfriedens fich felbft überlafien hatte; er foderte fie zur 
Annahme der trienter Schlüffe auf und ermunterte fie um .fo 
einiger und entfchloffener zu ftehen, da die Proteftanten aufs 
neue in fich felbfl zerfallen wären; oder mit andern Worten, 
fie folten nun rafıh darauf losgehen, nachdem das Concilium 


‚die Scheibewand gezogen, die Proteftanten auszufchlieffen und 


zu unterdrüden ?). In der That war es ein Übelfland, daß 


ber biöherige Zwiſt ber proteſtantiſchen Theologen von 


1) Goldaſt polit. Reichshaͤndel, S. 762. 


2) Flechier, Vie du Card. Commendon, L. II, ce. 4. Ray- 


nald. ad a. 1866. 8. 27. T. XXI. PM. 
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der weimarifchen und wittenbergifchen Schule auf die Für: 
ſten ſelbſt überzugeben im Begriff war, als der Kurfürft 
Sriedrich III, von der Pfalz fich feit kurzem zur calviniſchen 
Lehre bekaͤnnte. Das war ohne Zweifel auch in dem Reichs- 
ausſchreiben ‚unter ben einyeiffenden Secten verfianden. Se 
waren denn eigentlich drei Parteien gegen einander auf Dem 
Reichstage ober dig Strenglutherifchen festen. fich ſelbſt eines 
britten entgegen. Deflenungeachtet zeigten die Proteflanten im 
ihrer Geſammtheit ein fo großes Selbfigefühl, daß die Ka⸗ 
tholiſchen ſich von dem Reichstage wenig Rechnung machen 
durften. Hatten ſie ſich bisher Ketzer nennen gehoͤrt, ſo be⸗ 
zeichneten fie jetzt umgekehrt in ihrer Öffentlichen Beſchwerde⸗ 
fehrift die katholiſchen Geremonien als Abgötterei und wider⸗ 
legten mehrere Beichlüffe deö trienter Conciliums. Sie er- 
neuerten zugleich ihre Foderung in Abſicht der Sreiftellung 
der Religion -und fagten dem Kaifer unummunden, daß 
nach ſeinem bisherigen gutherzigen Eifer für die wahre Reli: 
gion nicht nur in Zeutfchland ſondern auch in ben andern 
chriſtlichen Reichen alle gotteöfürchtige Leute das Vertrauen zu 
. ihm. hätten, ed werde in ber fpaltigen Religion ein Weg zur 
Ausbreitung bes göttlihen Wortes getroffen werben. 

In dieſer Vorausſetzung nahmen, fie ihn auch in Ans 
ſpruch, um ihren eigenen Zwiſt mit dem Kurfärfien von ber 
Pfalz beilegen. zu helfen. Maximilian war fhon für fich felbft 

der Meinung, daß es Fraft feines Faiferlichen Amtes Jeden 
vom Religionsfrieden ausſchlieſſen muͤſſe, der von ber augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion abwiche, und ber paͤpſtliche Nunciys 
fäumte nicht ihn daran zu erinnern, daß jet Die — 
dawaͤre die calviniſche Lehre gaͤnzlich aus dem Reiche zu 
fernen. Wiewohl Maximilian ſelbſt und die erſten —* 
tiſchen Fuͤrſten mit dem Kurfuͤrſten Friedrich UI. bisher in 
vertrauter perfönlicher Freundſchaft geflanden, fp vereinigten 
fie ſich doch in diefer Sache gegen ihn und fiellten das Ans 
finnen, daß er Alles was er von. der calvinifchen Lehre. in 
Kirchen und Schulen eingeführt hätte, wieder abthun ſolle. 
Da trat Kurfuͤrſt Friedrich nach kurzer Entfernung wieder in 

den Reichsrath, ließ ſich von ſeinem Sohn die Bibel nachtragen 
und ſprach: „in Benifent: und Glaubens-Sachen erkenne 
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er nur Einen Herrn. Er babe bie augsburgiſche Confeſſton 
zu Naumburg unterſchrieben, weil ſie in Gottes Wort ge⸗ 
gruͤndet ſei; fein heidelberger Katechifmus, ben er inbeffen eins 
geführt, beruhe auch auf Gottes Wort; er laſſe ihn prüfen, 
die Bibel waͤre da.“ Als er dann weiter mit Lebhaftigkeit 
binzufeßte, “er würde lieber Alles leiden ald gegen feine Über⸗ 
zeugung handeln, fo trat Kurfürft Auguft von Sachfen her 
vor und Elopfte ihn auf’ die Achfeln mit den Worten: „Tribe, 
du bift froͤmmer als wie Alle!" Daffelbe wieberholte. der 
Markgrav Karl von Baden. So erfchien das Lebendptinciy 
bee Reformation wieder in feiner unwiderftehlichen Macht. 
Die proteflantifchen Fürften befchtoffen nach dem Antrage von 
Sachſen, da der Kurfürft Friedrich in dem Hauptartikel von 
ber Rechtfertigung dem wahren Berflande der augsburgifchen 
Confeſſion anhängig fei und nur. in der Abendmahlslehre nicht 
ganz gleichförmig damit halte, ſich jedoch aus Gottes Wort 
weiſen laſſen wolle, fo wollten fie eine Vergleichung mit ihm 1566. 
machen. Nachdem fie mit diefer Erklaͤrung auch den Kaifer26. Mai 
zuftiebengeftellt hatten *), fo ertheilte Diefer zwei Tage dar: 23. Mai. 
nach auf die Beſchwerdeſchriften der ‚beiden Hauptparteien, ba 
die Katholifchen indeſſen den Proteflanten geantwortet und 
beſonders vorgeworfen hatten, daß ſie auf nichts Anderes aus⸗ 
gingen als alle noch uͤbrigen Stifte und Kirchenguͤter an ſich 
zu bringen, folgenden Beſcheid 

„Da wegen des Tuͤrkenkriegs und. anderer beſchwerlichen 
Angelegenheiten fuͤr jetzt die Religionsvergleichung 
nicht vorgenommen werden koͤnne, ſo wolle er dieſe hochwich⸗ 
tige Sache in Bedacht nehmen und auf weitere Mittel den⸗ 
ken. Das ſollten die Fürſten und Stände auch thun und 
ihm vor Abfluß des Iahres ihr Bedenken exöffnen.. In Ans 
fehung ber vorgebrachten Befchwerden folle es bei feinem Ho fs 
rath und auch bei dem Kammergericht an gleichmäßiger 
Verwaltung der Gerechtigkeit nicht ermangeln. Die Frei⸗ 
fellung, welcher mehr alö bie Hälfte der Reichöflände 
‚zum hoͤchſten wiberfpreche, müfje ald ein Hauptartikel der ſtrei⸗ 
tigen Religion, worein jene nicht gewilligt, bid zu ber Haupt: | 


1) 9. Chriſtoph zu Wickemberg, ©. 448 ff 
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verhandlung verſchoben werden, die er denn nach Moͤglichkeit 

befoͤrdern wolle.“ In dieſem Sinne wurde denn auch der 

Reichsabſchied verfaſſt, der Religionsfriede erneuert, und 

dem auf dieſem Reichstage verbeſſerten Kammergericht 

ernfilich befohlen „mit Ertheilung gebuͤhrlicher und rechtmaͤßi⸗ 

ger Hülfe ſich foͤrderlich und gleichmaͤßig zu erweifen" *). Von 
dem vorhin gedachten Reichshofrathe wird Nichts geſagt. 

Der flille Erfolg des Reichstages follte nah Marimis 

lians Abficht fein, die Gemüther für den endlichen Kirchen 

frieden empfänglich zu machen. Diefer Reichötag hatte aber 

noch Einen andern wichtigen Erfolg in ber Feſtſtellung des 

‘ Landfriedens durch Niederfchlagung. der vieljährigen Un⸗ 

“ ‚ruhen, welche unter bem Namen grumbadifche Händel 

bekannt find. Diefe ftehen noch im Bufammenhange mit dem 

Unwefen des Markgraven Albrecht von Brandenburg: Culms 

bach, ber unter Karl V. und zum Theil mit feiner Zuftims 

mung die Zürften im Schach gegen einander hielt und zuletzt 

einen wahren Raubkrieg in der Mitte Teutſchlands fuͤhrte; fie 

find die legten Zudungen des alten Fehdeweſens bei der frans 

Zifchen Ritterfchaft, welches die Fürften und ber ſchwaͤbiſche 

Bund ſchon vor dem Bauernkriege unterdruͤckt zu haben glaub⸗ 

‚ten, und verzweigten fich zugleich mit den Religionsbewegun⸗ 

gen. — Um von dem Markgraven Albrecht verfchont zu wer 

4552 den, hatte der Bifchof von Würzburg, Melchior von Zobel, 

Mai. mit deffen Statthalter, Wilhelm von Grumbach, einen für 

diefen günftigen Vergleich geſchloſſen. Allein der Kaifer ver 

Jun. nichtete den Vergleich, und fomit nahm ber Bifchof auch die 

| dem Grumbach bewilligten Verguͤnſtigungen zurüd. Als Grums 

bach fich durch einen neuen Angriff des Marfgraven rächen 

1553 wollte, zog ber Bifchof alle feine Lehen mit aͤuſſerſter Härte 

ein und verjagte felbft defien Franke Gattin von ‚Ihrem Wit⸗ 

thumſitze. Gegen dieſes Verfahren wirkte Grumbaͤch ein Re⸗ 

ſtitutionsmandat beim Kammergericht aus, konnte es aber 

nicht zur Vollziehung bringen; da er auch bei K. Ferdinand 

1558 kein Gehör fand, fo griff ee zur Selbfihülfe und ließ den 

15, Apr. Bifchof überfallen, wobei derſelbe erſchoſſen wurde. Die Moͤr⸗ 


1) Lehmann, Reichshandl. vom Rkligionsfrieden II. Gap. 4.5. 6. 
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der wurden geaͤchtet, Grumbach aber warb über. dem. Rhein 
Soldaten, um fich ſeiner eingezugenen Güter wieder zu be⸗ 
mächtigen, doch ließ er fich durch bie rheiniſchen Kurfürften 
zur Niederlegung der Waffen bewegen. Der landsbergiſche 
Bund, in weichen. die fränkifchen Bischöfe nieht lange vorher 
aufgenommen ‚worben, hatte bie markgraͤvliche Sache auss 1557 
dvrudlich ausgeſchloſſen, konnte alfo:auch in dieſer Sache Nihts ' 
tbun '). Auf bem Neicyötage zu Augsburg machte Des neue 
Biſchof fo uͤbermuͤthige Foderungen, bag Grummbach bie ganze 1959 
Reihöritserfchaft. zu feinem Beiſtande auffoberte. Ein 
Zheil des oberſchwaͤbiſchen und des Tächfifchen Adels erklärte 
feine Sache für die ihrige, auch wuſſte er ben ſchwachen Her» 
zog Johann Friedrich, Sohn bed unglüdlichen Kurfüriten 
gleiches Namens, durch das Berfprechen, ihm wieber zur Kurs 
wirde zu helfen, auf feine Seite zu. bringen. Mit feinen 
fraͤnkiſchen Bundesgenoſſen, Emfl von Mandels lohe und 
Wilhelm von Stein, uͤberfiel er Wuͤrzburg und, ertroßfe von - 
bem Domcapitel einen Vergleich, ber ihn, nebſt einer Geld» 
fumme für Rh und feine Verbündeten, wieder in feine Güs 
ter einſetzte. Run ſprach zwar 8. Ferdinand über Grumbach 
und feine Anhänger, als Landfriedensbrecher, die Acht aus 1563 
und mahnte den H. Ich. Friedrich. ernftlich ab; das Reiches Oct. 
erecutiondwefen war „aber fo mangelhaft, baß erft ein eigene 
Deputationstag zu Speier darüber gehalten werben muffte. So 1564 
Vvinterließ K. Ferdinand dieſen verwirrten Handel. Auf dem 
Reichſtage zu Augsburg ließ nun Maximilian die bisherigen 1666 
Landfriedens⸗ und Executions⸗ Berorbnungen durchfehen und. | 
beflätigen, Dann. ernenerte er die Achtfenten; gegen Grumbach 
und feinen Anhang. An den Herzog Johann Eriebrich, der 
ihn in Schuß genommnen, wurde eine Gefanbtfchaft abgeord- 
net, und ber Kaifer ſelbſt warnte ihn wiederholt vor der ibm Mai. 
drohenden Gefahr. Es wurden Beweife vorgelegt, daß 
bach Mörder gegen Kurfürfi Auguſt gebungen. Allein Jo⸗ 
hann $riedrich beſtand darauf, daß Grumbach bei Kaiſer und 


1) 1557 8. Jan. ſtarb der aus tenkretch zuruͤckgelehrte Mark⸗ 
grav Albrecht wahrend ſeiner Vergleichshandlungen zu Pforzheim. © 
oben ©. 236. 
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Reich verleumdet worben, und verweigerte deffen Auslieferung. 


18. Dec. Alſo warb. bie: Achtvollziebung dem Kurfinften von Sachſen 
24. Dec. als Kreitoberfien übertragen. Dieſer belagerte Gotha und 


Grimmenſtein. Als bie. Befakung den wahren Grund der 
Sache erfuhr, Schloß fie im Einverfländniß:mit den Buͤrgern 


1567 eine Capitulation; Sohann Friedrich ergab fih auf Gnade 
13. Apr. und Ungnabde. Sein Kanzler Bruͤck und Grumbach mr: 


ben nach guͤtlicher und peinlicher Unterſuchung lebendig ges 


18. Apr. viertheilt, Wilhelm von Stein, David Baumgaͤrtner und 


% 


Hieronymus von Brandenftein. enthayptet, Hand Beyer und 


Saufendfehön gehenkt. Ernſt von Mandelslohe war entlommen. 
Johann Friedrich, zu lebenslaͤnglicher Haft verurtheilt, wuͤnſchte 


im Gewahrſam des Kurfuͤrſten Auguſt zu bleiben; ex wurde 


aber dem Kaiſer uͤbergeben, der ihn auf einem Wagen durch 
Wien führen und nach Neuſtadt bringen ließ. Nach fünf 
Jahren erhielt feine Genmhlin. Eliſabeth, Tochter des Kurfür 


1572 ſten Friedrichs III. von der Pfalz, die Erlaubniß ſein trau⸗ 


riges Loos zu theilen; 22 Yähre bis zu ihrem Tode brachte 
fie bei ihm. in ber Sefangenfchaft zu. Ein Jahr nach ihr 
ſtarb er auch. Mehrere der angefehnften Fürften hatten fish 


‚für feine. Freilaſſung verwendet und bloß Erleichterung der 


Gefangenſchaft bewirkt. Seine Soͤhne wurden wieder in die 
Regierung eingeſetzt, auch Grꝛumbachs Soͤhne erhielten ihre 
Guͤter wieder). 

Dies if die einzige ſtrenge Handlung in Marimilians IL 


. Regierung; fie war jeboch den Reichsgeſetzen gemaͤß unb uns 


terfcheibet fi) fehr von dem Urtheil, das Karl V. über ben 
Mater des unglüdiichen Herzogs außfprechen ließ. Wiewohl 
dieſe Unruhen an ſich bloß politifcher Natur waren, fo Bonnte 
doch damals Nichts ohne Einmiſchung der Religien gefchehen. 
Schon die Umtriebe bed Markgraven Albrecht waren Daraus 


. hervorgegangen; wie beim padifchen Handel war es haupt: 


fächlich auf die fraͤnkiſchen Bifchöfe abgefehen. Die Beſatzung 


in. Gotha wurde berebet, man wolle bie wahre Religion uns 


1) Über das Gange: Hortheder, I. 8. VI. Gap. 26 ff. Neue 
Samml. der RM. A. Ih IT. Müllers fühl. Annalen. ©. 139 ff. 
Rudolphi— Gotha dipl. II, C. 7. Thuanus, L. XLI. 
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terbräcen. Johann Friedri hatte durch feinen blinden Eifer 


in den theologiſchen Streitigkeiten ſowie andererſeits durch 
feine vielfältig an den Tag gelegte Schwaͤche die Achtung der 
Fuͤrſten verloren. Er hatte fih dagegen zum Haſſe gegen 
den Kurfürften Auguft anfreizen laſſen, und dieſer fol den 
Kaiſer gebeten haben ihn für immer wirfchäblich zu machen. 
So hat dur eine eigene Wendung der Umftände, was bie 


ſtrenglutheriſchen Sürften dem Kurfuͤrſten Friedrich auf dem 


augsburger Reichötage gedroht hatten, ben Schwäkhften unter 
ihnen ſelbſt getroffen. W— 
Maximilian hat durch dieſe Handlung gleich im Anfang 
ſeiner Regierung den Frieden im Reiche ſo hergeſtellt, daß 
die ſchon im Entſtehen begriffenen kirchlich⸗politiſchen 
Factionen noch auf laͤngere Zeit hinaus entfernt wurden. 
Indeſſen iſt es der Ritterſchaft gelungen, nachdem das 
Fehdeweſen endlich in der That niedergeſchlagen woiden, 
ihre Verfaſſung als eine reihsunmittelbare Körpers 
ſchaft in der Stille auszubilden. Alle diejenigen vom nie 


dern Adel welche von der Landfäffigkeit oder Unterwer - 


fung unter die Landeshoheit der: Fürften und Lehenshers 
ven ſich frei erhalten ‚hatten, erneuerten die Rittereinun⸗ 
gen in ihren bisherigen Bezirken, um den Kaffer zum ums 
mittelbaren Oberheren zu behalten, und ‚erhielten daruͤber Be⸗ 


fätigungen theil& von Ferdinand I. theild von Marimilian H. 


Die beiden. Kaifer gingen wohl son der Anficht aus, em 
neues Gegengewicht im Reich zu erhalten, wenn fie ben Abel 
gegen die Landeshoheit der Fürſten in Schuß nahmen. 

In den augsburgkl Religionsfrieven wurde die Reicht: 
ritterſchaft ausdruͤcklich eingefchloffen als unmittelbare Körper: 
ſchaft, wiewohl fie auf dem Neichötage nie Sitz und Stimme 


1555 


hatte. Auf Anrufen ber fränkifchen Ritterſchaft erlleß Maris 1565 


miltan vor bem letzten Meichötag ein Mandat in das Reich, 
fie bei ihren alten: Freiheiten zu laſſen und unter Feine Bot: 
mäßigkeit ober Landfäfferei zu zivingen. Bald darauf ent- 


Rand die Stage, ob Kurpfalz der Nitterfchaft die eingeführte 1566 


calvinifche Lehre aufbringen könne. Ungeachtet die frühern 
Rittereinungen ſich manchmal mit den andern Ständen zur 


Erhaltung des Landfriedens verbunden hatten, fo wollten fie , 
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doch jetzt, da’ fie einmal eine fefle Stelle. in der Reichsverfaſ⸗ 

fung erkangt hatten, von den Landfriedenskreifen ausgenoms 
1564 men bleiben. Der. fhon gedachte fpeierifche Deputationdtag 
in Beziehung auf die grumbachifchen Händel trug darauf am, 

daß der Kaifer bie Ritterfchaft und den: Adel zur Concurrenz 

ber gemeinen Sicherheit beiziehen möchte. Allein zur Zeit 
des lebten Reichstags verlieh Marimilian der ſchwaͤbiſchen 
1566 Nitterfchaft noch die befondere Beitätigung, dab fie bem Kreis 


nicht einverleibt werben, fondern mit allen ihren Gütern in J 


Ein Corpus vereinigt bleiben ſolle. Dagegen ließ er, als die 
1567 Acht gegen Grumbach und H· Johann Friedrich ausgeſprochen 
25.Bebr. war, ein ſtrenges Mandat an die ganze Reichöritterfchaft aus⸗ 
gehen, ſich bei Verluſt ihrer Lehen und Jieiheiten mit jenen 
nicht zu verbinden '). 
41566 Die Bewilligung ber Zürkenhülfe, zugleich mit der 
Religionsſache auf dem bisher -gebachten Reichstage verhans 
delt, gefchah mit einflimmiger-Bereitwilligkeit unter zwei Bes 
dingungen: bie erfle, weil ed den Kurfuͤrſten, Bürften und 
- Ständen ganz unmöglich, fiele dieſe Hülfe aus ihren eigenen 
Kammerguͤtern und Gefälen herzugeben, fo ſolle jeder Ohrig⸗ 
keit nach Herkommen und Recht freiſtehen ihre Untertha⸗ 
nen ohne Ausnahme mit Steuern ſoweit zu belegen, als 
bie Anlage erfodere; was im NeichBabichieb zugeſtanden wurde 
zugleich mit der Verficherung bes Kaiſers, auch die Reichsrit⸗ 
terfchaft zu einem Beitrag -anbalten zu wollen. Die andere 
Bedingung war: da fihon mande Hülfen zur Rettung Uns 
gernd bewilligt worden, fo wäre nicht unbillig, dieſes Koͤ⸗ 
nigreich künftig zu einiger Dankbarkeit zu den Reichöcontris 
butionen beizuziehen. Der Kaifer verfprach im Abſchied, fos 
bald Ungern fi erholt haben würde, bafür zu -forgen, daß 
defien dankbares Gemuͤth in des That erfannt werde. Inden 
-  Erblanden hielt Marimilian befondere Landtage, um den Krieg 
1565 mit Nachdruck fortzufegen. Den Aufſtand in Siebenbürgen 
hatte bereitö fein trefflicher Feldoberfier, Lazarus Schwendi, 
gluckich beendigt; Johann Sigmund legte den koͤniglichen 


1) Säberlin, VII. 175 ff. Eichhorn, deutſche Staats⸗ und 
Achte: Gel, IV, $. 539, 6. 348 L2 
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Zitel ab und verfprach Siebenbürgen nad Kine Tode an 
Öflerreich fallen zu laffen. Der Sultan, ber den von Fers 
dinand eingegangenen jährlichen Zribut noch einmal erhielt, . 
genehmigte den Frieden, verlangte aber, daß alles Abgenom⸗ 
mene, namentlich) Tokay, an Siebenbürgen zuruͤckgegeben wers 

den follte. Da Marimilian und die Ungern fich nicht dazu 
verfianden, - brach dee alte Suleiman an ber Spitze eines 
großen Heeres in Ungern ein. Marimilian beſchloß ebenfals 1566 
felbft zu Felde zu ziehen und fammelte auß den Erblanden Aug. 
und aus dem Reiche ein Heer von 80,000 Steitern; die itas 
lienifhen Zürften gaben Zuzug; es kamen viele Freiwillige 

aus Frankreich und England. Im langer Zeit hatte: man kein 

fo zahlreiches und wohl bewaffnetes Heer gefehen. Der Papft 

‚gab 50,000 Ducaten Geldhuͤlfe. Der Krieg wurde alſo wie⸗ 

der im fruͤhern Sinne, als ein Krieg der Chriſtenheit ge⸗ 

gen die Unglaͤubigen angeſehen. Den Oberbefehl uͤbertrug 
Maximilian ſeinem Bruder Ferdinand. Bei Raab nahm das 

Heer eine feſte Stellung. Der Sultan wollte ſich jedoch mit 
feiner Überzahl auf keine Hauptſchlacht einlaffen. Nachdem 


die Tuͤrken Sigeth erobert hatten und Suleiman geftorben 7. Sept. 


war, . zeigte bdeflen Sohn Selim wenig Emft zur Zortfeßung 4. Sept. 
des Kriegd. Die Streifzüge der Türken wurden von Schwendi 
mit Nachdruck zuruͤckgewieſen. Zür den folgenden Feldzug 1567 
wollte der Reichstag die Hülfe verſtaͤrken; es wurbe aber zu 
GEonftantinopel ein neuer Stilftand auf 8 Jahre gefchloffen. 1568 
mit den vorigen Bedingungen, nur daB Marimilian indeffen 
einen größern Bezirk an der Theiß gewonnen hatte. Mit 
Johann Sigmund, der noch einmal Unruhen erregen wollte, 1570 
kam ein beſonderer Friebe zu Stande, der den vorigen dahin 
abänderte, daß. die Stände nad) feinem Tode einen Zürften 
als Bafallen von Ungern wählen follten. Diefer wurbe dann 
Stephan Bathori unter gegenfeitiger Anerkennung von Ofter: 1571 
reich und den Türken !). 

Auf dem Öfterreihifchen Landtage kam, wie auf dem 1566 
teutſchen Reichstage, die Religionsſ ade zugleich mit der 


1) Schard, Epit. rer. gest. sub Max. II. in 88. IV. Bizari, 
bell. pannon. in Schwandtne, L J. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 21 
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Tuͤrkenhuͤlfe zur Sprache. Die Stände wollten ſich nicht 
einmal auf Letztere einlaffen, bevor Maximilian ihnen freie 
Religionstbung nach der A. C. verwilligt haben würde. In 
dDiefer Verbindung war jedoch Marimilian gar nicht ge 
neigt auf bas Begehren einzugehen. Auch ald die Stände 
Schon eine Stenerfumme bewilligt hatten, wies er ihre wies 
derholte Bitte ab. Indeſſen hatte Marimilian fchon bewie⸗ 

fen, daß er der Sache felbft nichts weniger ald abgeneigt 

ſei. Er hatte feines Vaters Verhandlungen über die Prieftex- 

- ehe aufgenommen, aber am Könige von Spanien einen faſt 
noch harinädigern Gegner gefunden ald am Papfle. Die 
Reformationsvorfchläge von Wicel, Staphylus und Caſ⸗ 
fander;, die er nach feines Vaters Tode noch beſonders dazu 
aufgemuntert, muffte er auf fich beruhen laſſen, weil er fand, 
daß weber die Proteflanten noch die Katholifchen damit zu: 
frieden fein würden. Als aber die nieberöfterreichifchen Stände 
1568 auf einem zweiten Landtage, ohne die Steuern zu verwei⸗ 
‚ gen, ihre vorige Bitte wieberholten, verlieh er dem Herren⸗ 

- und Ritters Stande die Sreiheit, in ihren Schlöffern, Staͤd⸗ 

ten und Dörfern die Vatronatkirchen nach der A. C. einzu⸗ 
richten, und ließ von diefer felbft einen richtigen Abdruck few 
tigen. Zu befferer Anordnung des Kicchenwefens follten zwölf 
fromme und angefehne Männer, die Hälfte von ibm felbf, 

die andere von ben Ständen und barunter zwei aus den 
ſaͤchſiſchen Kirchen, berufen werben. Man vereinigte ſich je 
doch die Sache dem Chyträus von Roflod allein zu uͤber⸗ 

tragen. 

Dies that Marimilian in demſelben Zeitpunct, da Phi⸗ 

lipp II. die blutigen Verfolgungen in ben Niederlanden ans 
fing. Sobald der Papft von jener Beguͤnſtigung durch feine 
Kundfchafter Nachricht erhielt, ließ er durch feinen zu Wien 

- 26. Mai. befindlichen Nuncius ein ernfthaftes Breve an Marimilien 
übergeben und fandte noch überdies den Garbinal Commens 

doni nah. Diefer wurde auf Marimilians Befehl unterwegs 

80. Oct. aufgehalten, kam aber doch mit neuen Verhaltungsvorſchrif⸗ 
ten nah Wien und nahm den H. Albrecht von Baiern, den 
Erzbiſchof von Sabzburg und dann noch befonderd den ſpa⸗ 

‚ nifchen Gefandten zu Hülfe, um ben Kaifer zur Widerrufung 
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jener Schritte zu vermögen. Maximilian kam beinahe in Ber 
legenheit; ex wollte nicht mit dem Papfte brechen, ließ alfo 


mit weitern Anordnungen innehalten und verfprach fogar eis 


nige allzueifrige Prediger aus den Staͤdten fortzuſchaffen. Al⸗ 
lein in der Hauptſache ließ er ſich nicht irre machen: er habe 
einmal, erwiederte er, den beiden Staͤnden ſein Wort gege⸗ 
ben und dies werde er halten; da Einreiſſung mehrerer Secten 
und endlich Empoͤrung zu beſorgen geweſen, ſo habe er die 
A. ©. zugelaſſen, welche bekanntlich in vielen Stücken mit 
der kathouiſchen Religion uͤbereinkaͤme. Waͤhrend dieſer Ver⸗ 

ertheilte er auch dem oberoͤſterreichiſchen Kitter⸗ 
und Herren⸗Stande auf einem Bandtage zu Linz perſoͤnlich 
diefelbe Freiheit, welche er den niederöfterreichifchen gegeben. 
Und wiewohl er bei der Lebtern die landesfuͤrſtlichen Städte 
ausgenommen, fo nerficherte er doch bie fieben oberöfterreichis 
fchen Städte, welche den vierten Stand ausmachten, auf 
ihre Bitte, daß er bei jener ben beiden höhern Ständen ges 
gebenen Erklärung keine Sonderung babe machen wollen. 
Auch in andern Städten, in welchen ber Ritter⸗ und Herren: 
Stand Häufer batte, ſaͤumte biefer nicht die evangelifche 
Lehre nach ber erhaltenen Freiheit einzuführen; in. den übris 
gen aber, .befonbers in Wien und Neuftabt, behielt ſich Mas 


7. Dec. 


ximilian die nähern Anorbnungen vor und beruhigte die Bür- 


ger, daß für jet Feine weiteren Öffentlichen Schritte gefchehen 
koͤnnten. Chytraͤus, ber während ber Anwelenheit des Coms 
mendoni zu Kirchberg verborgen bleiben muffte, dann burch 
D. Zaſius bei dem Kaifer eingeführt wurde, verfaflte mit vies 
Ver Umficht eine newe Agende. Nachdem die nieberöfterreichts 
ſchen Stände diefelbe angenommen hatten, ertheilte Maximi⸗ 
lian ihrer Religionsuͤbung eine Faiferliche Affecuration. Die 
gende follte geheim bleiben; die Stände liefien fie aber 
bruden, wodurch eine neue Spannung mit dem Papfte ents 
fland ’). 

Die proteſtantiſchen Fuͤrſten hingegen vernahmen dieſe 
Anordnungen mit großer Freude. Als Maximilian ſelbſt dem 


1571 


Kurfuͤrſten von Sachſen von den Schwierigkeiten und Bedro⸗ 


DD Raupach, evang. ſterr. 1,70 ff. 
21 * 


156 


B 
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Hungen, welche der Papft,. Spanien und. felbfl feine Brüder 
8 ihm in den Weg legten, vertraute Nachricht gab, . vereinigten 


fie fih den Kaifer durch eigene Schreiben. zur Standhaftig⸗ 
feit aufzumuntern. Sie .hofften, ee werde bald im Neiche 
biefelben Schritte thun. Allein bie. öffentlichen Verhaͤltniſſe 
wurden immer ungünfliger. Wiewohl Marimilian ber feit eis 


nigen Iahren vorgenommenen Reformirung. fächfifcher und 


weftphälifcher ‚Stifte Fein Hinderniß in den Weg legte, fo 
zögerte er doch die Religionsfache wieder auf dem Reiches 


- tage vorzunehmen, ba die Erfchütterungen in Frankreich und 
in den Niederlanden leicht einen allgemeinen Krieg herbeifühs 
ren Eonnten. „Mit den Niederlanden fange man an,“ fchrieb 


| 1566 der Prinz von Dranien an ben Landgraven Philipp, „und 


\ 


werde mit Teutſchland endigen ')." Als der Prinz geächtet 
und fein in Zeutfchland gemworbened Heer von dem Herzog 


‚von Alba zurüdgebrängt wurde, rief er K. Marimiliand Ver 


mittlung an. Dielgr fandte feinen Bruder, den Erzherzog 
Karl, nach Spanien, um dem Könige Philipp Mäßigung zu 
empfehlen, wenn er nicht die fchönen Provinzen ganz verlies 


‚ven wollte. ‚Allein Philipp ließ ihm fagen, man follte ihm 


eher danken, dag er in einer alle Fürften angehenden Sache 
bad Anfehn des Thrones behauptet und fich als Rächer des 
Ungehorfamd der Unterthanen aufgeflellt. Statt diefer Bor: 
ſtellungen ſollte man eher dem Prinzen von Dranien und feis 
nem Bruder die Werbungen unterfagen. In gleihem Tone 
fehrieb der H. von Alba dem Kaifer: man müfle Andern zum 
abicheulichen Erempel fich der Schärfe bedienen. - 

Schon geraume Zeit war Zeutfchland, beſonders bie 
obern und die Rheinlande, der allgemeine Werbeplag für faſt 
alle Friegführenden Parteien ber weftlichen Staaten, Seit ber 
Entftehung der Landsknechte unter K. Maximilian J. fand 
Stankreich hier den Kern feines Fußvolks. In den ſpaniſch⸗ 


. franzöfifchen Kriegen von Karl V. an wurden die Werbuns 


gen häufiger, und feit die Zirchlich= politifchen Factionen in 
Frankreich gegen einander flanden, flärkte ſich jede mit teut: 
fhen Sölönern. ‚Der Pfalzgrav Johann Caſimir und der 9. 


1) Rommel a. a. O. II. 882. 
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Johann Wilhelm von Sachſen führten ſelbſt ſolche Schaaren 
nah Frankteich. Spanien. warb zur nämlichen Zeit in Schwas 
ben, wie Dranien am Niederrhein. Ein großer Theil ber 


Bevölkerung trieb den Krieg ald Handwerk und kehrte auh 


nach der Abdankung nicht mehr zu friedlichen Arbeiten zurüd, 
fondern beläfligte das Landvolk und erlaubte fich vielerlei Ges 
waltthbaten, ſodaß man über diefe „gartende Knechte“ eben fo 
viele Klagen hörte als vorher über die Mönche und Nonnen. 
Da auch bei dem Mangel an Kriegszucht auf den Mufter- 
plägen und auf den Durchzügen viele Unordnungen vorfielen, 
fo trug Marimilian auf dem naͤchſten Reichötage zu Speier 
vor alten Dingen auf ein neues Werbegefes an. Um dad 
Reich gegen Angriff ficher zu flellen, wiederholte er den Grund⸗ 
fa, den Karl V. im Kriege gegen Frankreich aufgeflellt hatte: 
„daß Niemand ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Kaifers in 
fremde Kriegsdienfte treten ſolle.“ Da der Antrag fchon 
damals ald Beſchraͤnkung der Zürftenfreiheit angefehen wurde, 
fo kam man nach langem Widerfpruch darin überein, daß bie 


Erlaubniß zum Werben von den auswärtigen Zürften ober. 


ihren Hauptleuten bei dem Kaifer nachzufuchen fei, mit bins 
reichender Caution, die Soldaten nie gegen Kaifer und Reich 
zu gebrauchen, auf dem Durchzuge Alles zu bezahlen und die 
Mufterung und Abdankung aufferhalb Zeutfchlands vorzunehs 
men. Heimliche Werber hingegen follen in die Acht verfals 


1570 


Ien fein. Dann wurden bie alten Beftallungen ber Reis 


ter und Fußknechte durchgeſehen ‚und verbefiert. Fuͤr jene 
war beflimmt, was fie an Pferden, Zungen und Knechten mit 
fi) führen durften; auch ein Weib war jebem geflattet: Der 


Zußgänger erhielt täglich 8 xr. In biefem Zufammenhange | 


verlangte der Kaifer fürs zweite Schärfung der Landfries 
den3orbnungen. Er hatte ſchon mehrmals die Kreife auf 
gefobert fich in Verfaffung zu ſetzen, um die Überlaſtung von 
geworbenen oder abgedankten Kriegsvoͤlkern abzuwenden. Nun 
verlangte der Kaifer, daß jeder Kreis eine befländige Hülfe 
unterhalten und ein eigened Zeughaus anlegen follte; der 
Reichötag blieb jedoch bei der bisherigen Einrichtung. Wer 
durch Verlegung des Reichs⸗ ober Religions⸗ Friedens ſich im 
Nachtheil faͤnde und durch den Kreizoberſten nicht geſchuͤtzt 
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wörbe, ſolle den Kaifer anrufen. Im Falle ungebührlicher 
Durchzuͤge ober gar auswärtiger Angriffe folle der Kurfürft 
von Mainz fogleih einen Deputationdtag berufen. Endlich 
um bie innere Ruhe zu erhalten, wiederholte ber Reichs⸗ 
tag die, feitherigen Verbote de Schmaͤhſchriften mit 
neuen Zufägen. Die Exbitterung des Parteien, beſonders feit 
der Einniflung der Jeſuiten, war fo hoch geftiegen, daß 
der Reichsabſchied, „ums folche vesmeffene und ungefcheute 
Frechheit des Iäfterlichen Druckens, Malens und Schmähens 
zu bändigen und abzuftellen,” die Verordnung gab: Buch 
drudereien follen nur in Refidenzs, Univerfitätss und anfehns 
lichen Reih3- Städten geftattet, alle Winkeldruckereien abges 
ſchafft fein; die Buchbruder, auf die Reichöverorbnungen vers 
eivet, ſollen Nichts bruden, was wicht von ihrer Obrigkeit 
nachgefehen und erlaubt worden; hohe Strafe und Verluſt 
der Bücher und Druderein ift uf Schmähfchriften gefekt. 
Was ohne Namen und Ort gedrudt wird, fol conftfcirt, Der 
Buchdruder oder Werbreiter vermöge gemeiner Rechte geftraft 
werben. Auch follen die Obtigbeiten zuweilen die Diude 
veien unverfehens vifitiven. Dieſer Xheil der Reich spoli⸗ 
zei war nicht in Marimiliand Vortrag enthalten; es fcheinen 
alfo die Stände felbft eine folche Schärfung bed Preßgeſetzes 
für nöthig gefunden zu haben. 
1570 - In demfelden Jahre vermählte Marimilian zwei Toͤchter, 
bie eine, Anna, dem Koͤnige Philipp IL. von Spanien, deſ⸗ 
fen Sohne Karl fie verlobt gewefen; die andere, Elifabeth, 
dem Könige Kari IX. von Frankreich. Aber er vermochte 
nicht die beiden koͤniglichen Schwiegerföhne zu milderen Ge⸗ 
finnungen gegen ihre Unterthanen zu bewegen. Gr hatte noch 
sucht lange dem oͤſterreichiſchen Ständen die obengedachte kai⸗ 
ferliche Aſſecuration über ihre freie Religionsäbung gegeben, 
1572 fo kam die Nachricht von der Bartholomaͤusnacht. „Mit 
berjlichem Leid,“ fo fchrieb Marimilion feinem vertrauten 
Schwendi, „babe ich vernommen, daß fi) mein Zochtermank 
zu einem folchen ſchaͤndlichen Blutbad hat bereden laſſen. 
Wollte Gott, er hätte mich um Rath gefragt, ich wuͤrde ibm 
treulich als ein Water gerathen haben. — Die tollen Leute 
folten billig in foviel Iahren gefeben haben, daß es mit dem 


— 


l 
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tyrannifchen Köpfen und Brennen fich nicht will thun loffen. — 
Wie oft," fährt er fort, „habe ich dem Könige zu Hifpanien 


gefchrieben , daß man in bem nieberländifhen Werk zuviel ges 


than hat. Aber der fpanifche Rath iſt viel angenehmer ge: 
weien ald mein treuherziger Rath. Wie gem hätte ich ges 
‚winftht, daß biefe edle Länder nicht fo jämmerlich wären 
verberbt worden, und ob ich billig fcheu fein follte zu rathen, 
fo unterlaffe ichs dennoch nicht und thue treulich dad Meis 
nige. — In Summa,* fo fihließt er, „Spanien und Frank⸗ 
reich machen es wie fie wollen, fo werben fie ed gegen Gott 
den gerechten Richter muͤſſen verantworten... Sch will, ob 


. Gott will, für meine Perſon ehrbar, chrifilih, treu und aufs _ 


richtig handeln; und wenn ich das thus, fo befimmere ich 
mich um dieſe böfe und heillofe Welt gear Nichts!" — 

Don den Nieberländern aufs neue um Vermittlung ans 
gerufen, fandte Maximilian einen Bevollmächtigten nach Breda. 
Auf diefem Gonvent verlangten die Holländer und Seelaͤnder 
eine völlige Amneftie, Abführung der fpanifchen Soldaten und 
freie Übung der proteftantifchen Religion. Das Letztere ſchlug 
aber der König von Spanien fchlechterdings ab und verlangte 
dazu die Zuruͤckgabe der eingenommenen Städte und Schlöfs 
fer nebft ber Auslieferung des Geſchuͤtzes und ber Schiffe, 


1 


Alſo gingen die Bevollmächtigten underrichteter Dinge aus⸗ Sul. 


einander. 


Zur nämlichen Zeit befuchte Marimilian mit vier Soͤh⸗ Apr. 


nen die Kurfürfien von Sachſen und Brandenburg in Dres⸗ 
ven *), um wegen ber Nachfolge im Reich fich mit ihnen zu 


unterreden,; mit ben Andern ließ er durch Gefandte unterhans 
Dein. Wiewohl er erfi 48 Sahre zählte, fo Eonnteerfih doch 


bei feiner angegriffenen Gefundheit Fein langes Leben verfpres 
hen: Die Kurfuͤrſten felbft, als fie zu Regensburg zuſam⸗ 
mentamen, waren mit ihm der Meinung,. daB man es bei 


den bekannten Abfichten ber Könige von Frankreich und Spa: 


nien nicht zu einem Zwiſchenteich Fommen laffen dürfe. Alſo 
wurde: Marimilians dltefter Sohn Rudolf, damald 23 Sabre 


11. Oct. 


alt, den bie Ungern bereitö zum Könige gekrönt, bie Boͤh⸗ 


1) Müller, fähf. Annalen, ©; 169. 


1575 


! 
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men kurzlich gewaͤhlt hatten ‚ohne Widerfpruch zum romiſchen 


7. Det. Könige erkoren. Aus Veranlaſſung der Wahlcapitula⸗ 


tion kam nun auch die Religionsfache wieder in Bewes 
- gung, nachdem ‚fie feit dem augöburger Reichsſtage neun 
Jahre gerubt hatte Der altershalber abwefende Kurfürft 


Friedrich IIL von der Pfalz fchlug durch feinen Sohn fieben 


Abänderungen’und Zufäge bei ber Eapitulation vor. Gleich 
im erſten Artikel follte flatt römifcher Kirche chriflliche Kirche 
gefeht werben; die übrigen Puncte waren überhaupt dem Kais 
ferhaufe nicht ſehr günflig. Allein die zwei andern proteflans 


tiſchen Kurfürften flimmten ihm nicht bei, fondern blieben 


S 


bloß bei der Bedingung ſtehen, daß Ferbinands I. Nebenab- 
ſchied »beim Religionsfrieden in Betreff der mittelbaren Unter: 
thanen in die Gapitulation aufgenommen werben folle, weil 
die Fatholifchen Fürften, durch die Jeſuiten aufgereizt, immer 
flärkere Bedruͤckungen ausübten. Die Fatholifhen Kurfürften 
wollten von dem Dafein des Nebenabfchieb8 gar Nichts wils 
fen, ungeachtet Ferdinand I., wie wir oben gefehen, benfel: 
ben mit Bewilligung ihrer Partei ausgeftellt hatte. Als Sachs 


‘fen dad Driginal vorlegte, beriefen fie fih auf ben Reiches 


tag, weil die Frage alle Reichöflände angehe. Vergeblich er⸗ 
mahnte der Kaiſer beide Theile zur Nachgiebigkeit. Um eine 
Trennung zu verhüten, ſchlug der Kurfuͤrſt Auguft von Sach⸗ 

fen vor, die Gapitulation zwar unverändert zu laflen, dabei 
aber vorzubehalten, daß Ferdinands Declaration als Faiferlis 
cher Brief .unbeftritten bleibe und den evangelifchen Untertbas 
nen durch diefe Nachgiebigkeit Nicht benommen fein folle, 
bid der Kaifer, nach feiner vernommenen Zufage auf dem bes 
reitd angetragenen Reichötage zu Regensburg, dad Nähere 
hierüber verfügt haben würde. In diefer Erwartung gingen 
fie auseinander '). Der Papft fäumte nicht, als ihm bie 
Wahl angezeigt wurde, den alten Obedienzſtreit wieder aufzus 
nehmen und verlangte fogar, Rudolf IL. ſolle vor allen Dies 
gen verfprechen die Iutherifche Keberei in den Erblanden ganz 


- und gar audzurotten. Auch in biefer Rüdficht war es gut, 


1) Das Protokoll in Senkenbergs Samml. ungebr. Schr. IU 
Lehmann, Reichshandl. vom Religionsfrieden, IL ©. 15 ff. 
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daß die Wahl noch bei Maximilians Lebzeiten vorgenommen 
worden. Der Geſandte erhielt Befehl zuruͤckzugehen, wenn 
auf nochmaliges Anhalten die paͤpſtliche Anerkennung nicht er⸗ 
folge. Run bequemte ſich Gregor XIII. Der Geſandte vers 
ſprach dem Papſte obsequium, ber Kicche obedientia; dabei 
muffte es bleiben ?). 

Bald nach der römifchen Königswahl wurde der Kaifer 
‚zum Könige von Polen erwählt. Drei Jahre zuvor, da ber 12. Dec. 
jagelloniſche Mannsſtamm erloſch, hatte Marimilian feinen 
zweiten Sohn Ernſt durch den Cardinal Commendoni empfeh⸗ 
len laſſen, wiewohl dieſer bald zur franzoͤſifchen Partei übers 
trat, welche ben H. Heinrich von Anjou waͤhlte. Als Letzte⸗ 
rer durch den fruͤhzeitigen Tod ſeines Bruders Karls IX. auf 
den franzöfifchen Thron ‚gerufen wurde, entflanden wieder neue. 
Parteien, wovon die Senatöpartei den Kaifer, die andere den | 
Verlobten von des lebten Königs Schwefler, Stephan Bas 14. Der. 
thori, wählte. Nach einigem Bedenken entfchloß fi) Maris 
milian die Wahl anzunehmen. und befchwor bie pacta con- 4576 
venta ?), Wenn Marimilian einer: befiem Gefundheit genoß, 23, ai 
welche Ausfichten für fein Haus und für das teutfche Reich! 
Ungarn, Polen, Böhmen unter einem Oberhaupte aus 
dem Öfterreihifhen Haufe waren wohl ſtark genug, der 
biöherigen Übermaht der Türken und Ruffen Schranken | 
zu fegen. Auf allen bisherigen Reichötagen hatte man von 
Herzubringung der verloren Reichölande im Often und We⸗ 
fien gefprochen und war um Nichts weiter gelommen. Die 
Liefländer wurden inmer härter von den Ruſſen bebrängt. 
Zu einer neuen Gefandifchaft nach Moskau konnte man wes 
der Über die Perſoyen noch über die Koften einig werben,’ ins 
deffen ein moſcowitiſcher Geſandter am kaiſerlichen Hofe ein⸗ 
getroffen war. Mit wie viel mehr Nachdruck konnte Maxi⸗ 
milian als Koͤnig von Polen einſchreiten, wie denn wirklich 
dieſes Reich nach ihm Liefland ſiegreich behauptet bat. Auch 
hatte Maximilian II. den Plan, einen oder einige Ritterorden 
auf die ungeriſche Grenze zu verſetzen, wie ſchon zu Anfang 


h Häberlin, X. 40 ff. 
2) Chytraeus L. XXIII. Thuanus L. LXI. 
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der Reformation Landgrav Philipp in Abſicht ded teutfchen 


Ordens vorgefjlagen hatte. Lazarus Schwendi, Freihert von 


Hohenlanböberg, Marimiliand Feldoberſter in Ungern, ber 
bie .obengebachte neue Reiterbeftallung für den Reichstag ent- 


_ worfen, nahm bie Sache auf, und ed wurden auf dem näch 
ſten Reichötage, beſonders mit Beiſtimmung von Kurpfalz, 


Unterhandlungen mit dem teutſchen und Johanniterorden ein⸗ 
geleitet ). — Wenn auf ſolche Weiſe der Friede im Oſten 


gefſichert war, fo konnte das Reich dann auch die weſtlichen 


Provingen orbnen, bie abgeriſſenen von Frankreich zuruͤckver⸗ 
kangen, die Nieberlande beruhigen und. einmal ernfllich Vie 
Herftellung der Reichs⸗ und Kirchen: Verfaffung, welche ims 
mer durch die auswärtigen Kriege bed Kaiferhaufes. verhindert 
worden, vornehmen. — 

Allein die Tuͤrken warteten nicht fo lange. 208 Mari: 


1574 milian feinen Sohn zum König von Ungern kroͤnen ließ, bras 


chen fie den Stilftand, weil diefer nur auf feine Perfon ges 


1575 ftellt worden; und e& fielen gleich im folgenden Jahre vers 


1) 


ſchiedene blutige Gefechte vor. Hierdurch wurde dann der auf 


1576 dem Wahltag verabrebete Reichstag betrieben, ſodaß der Kat 


Sun. 


fer wieder Feine Zeit fand in die Religiorsfrage tiefer einzu 
gehen. Es erſchienen auch bei weitem nicht alle Reichsſtaͤnde 


in Perſon, wie ed der Kaifer gewuͤnſcht. Er ſelbſt kam, wies 


wohl ſehr leidend. Bei ſeinem Vortrage bemerkte man mit 
Befremden, daß die auf dem Wahltage vorbehaltene Frage 
nicht darin begriffen ſei. Kurpfalz, das auch gegen die Auͤr⸗ 
kenhuͤlfe ſtarken Widerſpruch erhob, verfehlte nicht mit dem 


andern proteſtantiſchen Fuͤrſten den Kaiſer zweimal an ſein 


Verſprechen zu erinnern. Sie verlangten nicht nur Erhebung 


des ferdinandeiſchen Nebenabſchieds zu einer Reichsconſtitu⸗ 


tion, fondern auch Beſchraͤnkung ober gaͤnzliche Aufhebung 
des geiftlichen Borbehaltes, befonders in Rüdficht des ſtifts⸗ 
fähigen Adels, alfo überhaupt die Iängfigewünfchte Freiſtellung 
der Religion. Die Katholifchen unterlieflen wicht bie beiden 
Foderungen in Gegenfchriften hartnaͤckig abzuweiſen. Im 
einundzwanzigfien Jahre nach dem Religionsfrieden erwachte 


1) Häberlin X. 24 ff. 66 ff. 398 ff. 
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der alte Streit wieber. In ber That, ohne bie zwei von Fer⸗ 
dinand aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit gegebenen Erfläs ' 
rungen, wodurch er vorläufig jede Partei zufriebenzuſtellen 
fuchte, wuͤrde der Religiondfriede gar nicht ju Stande gekom⸗ 
men fein. Im der Form unterfehieben ſich diefe Declaratios 
nen. bloß dadurch, daß bie eine (vom geiſtlichen Vorbehalt) 
als Claufel in den Reichdabfchieb- felbft aufgenommen, bie 
andere (von den mittelbaren Unterthanen) als Nebenabs 
ſchied ausgeftellt war. Wenn num nach dem Verlangen ber 
Proteftanten die leßtere in den Neichsabfchied förmlich auf: 
genommen, bie erflere aber aufgehoben wurde, fo war Damit 
freilich das Übergewicht der neuen Kirche oder die gänzliche 
Durchführung der Reformation in Zeutfchland fo gut als ents 
ſchieden. 
Die Kathoiiſchen wollten Dagegen von dem Nebenabs ' 
ſchied gar Nichts wiſſen und allein ihre Clauſel in Abſicht des 
geiſtlichen Vorbehalts in Guͤltigkeit behalten. Gegen das Letz⸗ 
tete durften die Proteſtanten auf jeden Fall verlangen, daß 
ihrem Nebenabfchied gleiche Anerkennung zu Theil werde, weil 
er indeflen von den Katholifchen häufig überfchritten worden. 
Allein Marimilian, bei zunehmender Krankheit und eben 
fo wachfender Türkengefahr, beſchwor beide Theile fich bei 
dem Buchſtaben des Religionsfriedens zu beruhigen. Es fei 
dieſem ausdruͤcklich angehängt, daß es bis zur einfligen Vers 
gleichung dabei verbleiben und durchaus keine Änderung 
daran gemacht werden folle. Er lafje die ferdinandeis 
fche Declaration in ihrem Werthe, ed wären aber aufferdem 
zu wenig Neichöflände vorhanden, um Etwas Davon dem 
Reichsabſchied einverleiben ober dem Kammergericht gebies 
ten zu koͤnnen. Zugleich ermahnte er beide Theile ernitlich 
und herzlich fich dem Frieden gemäß gegen einander zu hals . 
ten und betheuerte wiederholt, daß er immer alle Mühe ans 
- wenden werde, um bie gegenfeitigen Beſchwerden abzuftellen 
und alles Misverftändnig zu heben. Seine letzte bringenbe | 
Bitte war, die ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde möchten in Erwaͤ⸗ 
gung des gemeinen Heild ihn und feine Unterthanen bei der 
vor Augen ſchwebenden hoͤchſten Noth diefen Streit nicht un- 
verfchuldet entgelten laſſen; ſie ſollten bedenken, das ſind ſeine 


ı 
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merkwuͤrdigen Worte, „daß Er in diefer Sache ja keine 
Partei und für feine Perſon anders nicht denn Amtshal⸗ 
ber zu thun habe.” ' 

Der Kaifer farb zu Regensburg in berfelbigen Stunde, 
ba der Reichsabfchied auf dem Rathhauſe verlefen wurde '). 
Mit ihm erlofhen alle oben gedachte Entwürfe. | 

Die Ießtangeführten Worte geben die klare Antwart; 
warum Marimilian IE. nicht, wie man hoffte, zur neuen Kirche 
Übergetreten ift, wiewohl er, nach fo vielen unwiderfprechlihen 
Zeugniffen, dee Sache der. Neformation und namentlich der 
A. C. im Herzen immer ergeben blieb °). Zu Karl V. Zeit 
“wäre biefer Schritt ein anderer geweſen als jegt, da feit der 
trienter Synode die beiden Kirchen abgefchlofien einander ent⸗ 
gegenflanden und eine dritte, die calvinifche, dazwifchen herein 
tom. Durch feinen Übertritt wuͤrde Marimilian die Tren⸗ 
nung befeftigt oder vielmehr erſt noch eine Revolution her⸗ 

* beigeführt haben. Als Kaifer wollte er keiner Partei 
angehören, alfo auch der päpftlichen nicht, das hat er in je 
nen Worten ausdrüdlih erklaͤrt; er gehörte der erneuerten 
Kirche die erſt werden folte Darin fleht er über feinem 
Zeitalter. Dies ift beftimmt der Hauptgrund, warum. Maris , 
milian Teine Änderung gemacht hat. Hierzu find dann aller: 
dings auch noch befondere Rüdfichten gefommen, die ihn in 
dieſer Handlungsweife beftärken muflten. Was ihm fein Va⸗ 
ter Serdinand vor ber römifchen Königswahl und noch vor 
feinem Tode aufs Gewiffen gegeben, wiſſen wir nicht bes 


. 1) Sein Leibarzt Crato wirft. die Schuld auf eine Quadfalberin, 
Magdalene Streiher aus Ulm, bie ihm ihre Wunberefienz angepriefen. 
Buder, Samml. ungebr. Schr. ©. 593 f. 

2) Auffer den in mehreren. Drudfchriften enthaltenen Seugniffen, 
bie wir noch in der Geſch. H. Chriftophs zu Wirt. aus Handſchriften 
vermehrt haben, befanden’ ſich ehemals im fluttgarter Archiv wichtige 
- hierher gehörige Actenftüce, die im breiffigiährigen Kriege abs 
handen gekommen find, wahrſcheinlich weil fie zuviel bewiefen has 
‘ ben würben. Die Rubriken f. in H. Chriſtoph, ©. 390. Not. 99. 
©. 457. Not. 174. 175. Diefe Papiere follten fi) wohl noch mit ans 
dern in Wien vorfinden. Über das Ganze bürften ſich Auffchläffe in ben 
Fünftigen Bänden der Reg. Gef. Ferdinands I. von Buchholz erwar: 
ten laſſen. | 
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ſtimmt zu ſagen. Auf jeden Fall waren ihm die Hausver⸗ 
haͤltniſſe entgegen, daß er nicht einmal in ben Erblanden thun 
fonnte, was jedem andern Zürften durch ben Religionsfrie⸗ 

ben geflattet war, Seine zwei auf Zirol und Steiers 
markt abgetheilten Brüder, Ferdinand und Karl, waren 
eifrige Anhänger der römifchen Kirche. Seine Gemahlin Mas - 
ria, Philipps IL Schweſter, mit der er 16 Kinder zeugte, 
theilte feine Duldung fo wenig, daß fie als Wittwe wieder 

nach Spanien ging, um in einem Lande zu wohnen, wo es 

‚ Teine Keber gebe. Maximilians Verwendung für die Niebers ' 
länder und feine Nachficht gegen ihre Werbungen hatten ihm 
Thon Philipps 1. Misträuen zugezogen. Nachdem diefer 
feinen einzigen Sohn Karl der Inquifition geopfert, wurben 1568 
Marimilians Söhne, Rudolf und Ernft, nad Spanien ges 
fehidt; einem von -ihnen folte Philipps einzige Zochter zu 
Theil werben. Zwei Jahre nad Karl Tode wurde Mari: 1570 
milians Tochter Anna mit Philipp I. vermählt, gab ihm aber 


erft zwei Jahre nach Maximilians Tode einen Erben, Phis 1578 _ 


lipp IH.) Wenn Marimilian übertrat, fo fland fein gans 
zes Haus gegen ihn; Spanien, Frankreich, der Papft würde 
das übrige Europa gegen ihn aufgeboten haben ?), und Teutſch⸗ 
land hatte einen Philipp zum Kaiſer zu erwarten. So wenig 
aber Maximilian als Liebling Karls V. Heffen Politik, fo we⸗ 
nig er als Jugendgenoſſe Philipps II. deſſen Fanatiſmus an⸗ 
nahm, ſowenig konnte ihn das ganze Haus mit ſeinem An⸗ 
hang bewegen ſich fuͤr das Papſtthum zu erklaͤren. Iſt er 
da nicht felbſtſtaͤndiger und ehrwuͤrdiger als Heinrich IV., 
der, den Proteſtantiſmus im Herzen, bei der Beſteigung des 
franzoͤſiſchen Thrones zur katholiſchen Kirche uͤbertrat? 
Eine zweite Frage wäre, warum Maximilian nicht wes 
nigflend zur Vergleichung der Parteien oder zur weitern Aus⸗ 
führung der im Anſtand gebliebenen Puncte des Religions⸗ 
friedens etwas Entſcheidendes gethan? Auf dieſes liegt die 
Antwort ebenfalls in den Reichstagshandlungen. Auſſer der 


1) Vergl. Eore, Geſch. des Hauſes öfter. II. 260. 
3) Wie es Pius V. ſchon bei Marimilians II, Regierungsantritt 
im Sinne hatte. \ 
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Hartnädigkeit der Parteien war ed immer. bie Zürkennoth, 
die ihm in feiner nur 12 Jahre dauernden Reichöregierung 
keine Muße dazu ließ; alfo auch wieber eine Hausfache. Has 
ben die Tuͤrken, ohne es zu willen und zu wollen, Dad Vers 
dienſt gehabt zu Karls V. Zeit die Unterdruͤckung der Pro⸗ 
teſtanten in Verbindung mit Frankreich verhindert zu ha⸗ 
ben, fo tragen fie dann eben fo unbewuſſt die Schuld, durch 
ihre fortwährenden: Angriffe zur Erhaltung der Kirchenfpals 
tung mitgewirkt zu haben. . 

Eine dritte Antwort finden wie in Marimilians frühzeis 
- tigem Ableben. Er zählte erſt 49 Jahre. Seine gefchwächte 
Geſundheit erlaubte ihm uͤberhaupt keine gewagte Unterneh⸗ 
mung. Dagegen hoffte er durch Duldung, worin er Al⸗ 
len voranging, das Ziel zu erreichen. „Ich habe keine Macht 
uͤber die Gewiſſen und darf Niemand zum Glauben zwingen.“ 
Dieſes kaiſerliche Wort hielt er dem allzueifrigen Kurfuͤrſten 
Auguſt entgegen. Wiewohl aber eben deswegen weder die 
Proteſtanten noch die Katholiſchen ganz mit ihm zufrieden 
waren, ſo wird doch von allen Schriftſtellern einſtimmig ſeine 
Redlichkeit, ſeine Milde, ſeine Weisheit geprieſen. Nach ſei⸗ 
ner geordneten und unermuͤdeten Thaͤtigkeit, nach ſeinen tie⸗ 
fen und richtigen Einſichten, nach feinem edeln und feften 
Willen glänzt fein Name unter den erſten Zürften aller Zei: 
ten. Unter ihm genoß Zeutfchland einer Ruhe, die es Lange 
nicht mehr ſah, und feine Sefchichte befchämt Alle, welche für 
die befte Politik diejenige halten, bie ben andern an Hinter 
lift überlegen iſt. 


5. Abſchlieſſung der Kirchen gegen einander und in fi 
ſelbſt. 


A) Die letzten Reformationen in Teutſchland. 
Verwendung für auswärtige Gemeinden. Ein⸗ 
dringen der calvinifhen Lehre Die Zürften, 

+ bisher Befhüger ber Slaubendfreiheit, maßen 
fih das Recht an, Lehrnormen vorzufchreiben. 
Heidelberger Katehifmys. Bergifhe Cons 
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cordienformel. Die Zeit der Symbole. Still⸗ 

ſtand. 

By) Schluſſe der trienter Synode im Gegenſatze 

| der X. C. Verjüngfes Papſtthum. Die Jeſui 
ten, in mehreren Staaten verfolgt, bleiben 
in Teutſchland einheimifch. 

C) Streitfuht der Theologen aller Parteien. 
Neue VBerwilderung der Sitten. Die Refor 
mation, immer mehr dem Volksleben ents 
-fremdet, wird in die Politik aufgenommen. 


® 


Über bie Gründe der gegenfeitigen Beſchwerden der Reli⸗ 
gionsparteien, ſowie uͤber die Schwierigkeiten, welche Ferdi⸗ 
nond I. und Maximilian IH. bei Erhaltung bes. Gleichge⸗ 
wichts zu bekaͤmpfen hatten, wird das Folgende noch einige 
Aufſchluͤſſe geben. 
Das RKeformationsrecht, das der Religionsfriede 
ben weltlichen Fuͤrſten und Ständen zugeſtanden, wurde 
faſt von allen dieſen ſofort ergriffen und in ſeinem ganzen 
Umfange ausgeuͤbt. In den Fürſtenhaͤuſern gingen die 
Anhaͤnger des alten Glaubens ab und wurden durch Soͤhne 
erſetzt, welche der evangeliſchen Lehre zugethan die Einfuͤh⸗ 
rung derſelben um ſo raſcher nachholten, wie H. Julius 
von. Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel nach dem Tode feines 1568 
Vaters Heinrich that. Andere welche durch perfönliche Ruͤck⸗ 
ſichten gegen Karl V. zuruͤckgehalten worden, ſchritten nicht 
weniger fort. Was in Kurpfalz Friedrich II. kaum begon⸗15566 
nen, nahmen ſeine Nachfolger Otto Heinrich und Fried⸗1559 
rich II. mit Nachdruck auf. Daſſelbe geſchah von den Sei⸗ 
tenlinien. In Baden⸗Durlach reformirte Markgrav Karlli. 1556 
und in der obern Markgravſchaft Ernſt, Chriſtophs Sohn. 
Es verfloſſen kaum 20 Jahre nach dem Religionsfrieden, ſo 
waren in ganz Teutſchland nur noch drei katholiſche Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer übrig, Öfterreich, Baiern, Juͤlich; aber ihre Uns 
terthanen hatten daſſelbe Verlangen nach der evangeliſchen 
Lehre wie die Andern. Was Marimilian U. zur Befriedi⸗ 
gung ber Seinigen gethan, haben wir ſchon gefehen. Im 
Böhmen bekannten fich die Utraquiften ungehindert zur A. C. 
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Bald nad Marimilian muffte fein jüngerer Bruder 8 arl feinem 
1578 Landesantheil (Steiermark zc.) gleiche Vergünftigungen einraͤu⸗ 
men. Ebenfowenig konnte ber Herzog von Jülich umhin einem 
großen Theile feiner . Unterthanen den evangelifchen Gottes⸗ 
dienft zuzulaffen. Nur die Herzoge von Baiern blieben uns 
erbittlich; fie verfolgten auf Antrieb. der Sefuiten Diejenigen 
welche fich fchon früher zur evangelifchen Lehre bekannten, na 
mentlich die Graven von Drtenburg. Auch Bifchöfe üben, | 
ſchritten auf dieſe Weiſe K. Ferdinands J. Nebenabſchied 
Hier iſt ein Hauptgegenſtand der proteſtantiſchen Beſchwer⸗ 
den. In mehreren Reichsſtaͤdten waren oder entſtanden 
noch ſtarke Reibungen, die auch zur Klage kommen. Wo bie 
Reformation nach dem ſchmalkaldiſchen Krieg ins Stocken ge⸗ 
rathen „war, da erhielt fie wieder neues Leben, auch mit Uns 
terſtuͤzung ber. benachbarten - Zürften, wie in Dinkelsbühl, 
Aalen u. a. "Hagenau im Elſaß trat erfi jest über. De 
größere Theil ber Reichsftädte, und darunter die angefehnflen 
und mächtigften, bekannten fich zur evangelifchen Lehre. Gra 
=" gen, Herren und Ritter ahmten. dad Beifpiel der Fuͤr 
ſten nach, und Manche wurden bloß durch die Ausdehnung 
des geiſtlichen Vorbehalts auf die Domſtellen vom Übertritt 
abgehalten. Wieder ein Gegenftand der Befchwerben. | 
Aber die Reformation fchritt auch fort in.den Gebieten 
der geiftlihen Reichsſtaͤnde. Dielandfäffigen Abteien 
und Stifte im engern Sinn waren. größtentheild fchon vor 
bem. paflauer Vertrage reformirt, wie in Wirtemberg unb 
Heſſen. Nun gab es eine zweite Glaffe Ianbfäffiger, vom 
Reiche eremter Stifte. Da ber Religionsfriede die Vogtei⸗ 
rechte nicht beſchraͤnkt hatte, fo wurde auch in dieſe bie Re 
formation eingeführt, jedoch mit Beibehaltung der fliftis 
fhen Verfaffung, nur daß flatt des Bifchofs ein Admi⸗ 
niftrator gewählt oder wie in Brandenburg vom Landesherrn 
felöft ’eingefeßt. wurde. Endlich Fam die Reihe auch an bie 
reichsunmittelbaren Hochſtifte in Ober: und Nieder 
Sachen und Weſtphalen. Da ein großer Theil der Landes⸗ 
einwohner fich zur evangelifchen Lehre bekannte, fo halfen bie 
benachbarten Fürften zu ihrer Zeftftellung, indem fie zugleich 
Ausſicht für ihre nachgebornen Söhne erhielten. Solange ber 








— 


Letzte Reformationen. Auswaͤrtig⸗ Gemeinden. 337 


Biſchof mit dem Domcapitel dem katholiſchen Cultus treu 
blieb, ſolange konnte man den geiſtlichen Vorbehalt nicht in 
den Weg ſtellen). Dies iſt ein Hauptgegenſtand der Be _ 
ſchwerden von Seiten der Fatholifchen Reichöftände. Sie bes 
forgten, die Proteflanten möchten auf diefe Weiſe noch alle 
geiftlichen Süter an fich bringen, und wollten bie reformirten 
Etifte vom Stimmrecht auf bem Beichötage audfchliefien. 
Neuer Grund zu Gegenbefchwerben ber Proteflanten. . 
Sowie die teutfhen Proteflantn an Macht und Eins 
fluß gewannen, nahmen fie fih auch der auswärtigen 
mit mehr Nahdrud .an. Die aus Oberitalien vertriebenen 
Gemeinden fanden Zuflucht und Unterflügung in Graubuͤnd⸗ 
ten; felbft Friaul wurde ihnen geöffnet durch Marimilians 
Duldung. Unter ihnen war P. P. Vergerius, gewefener 
Biſchof von Juſtinopel, der dem päpftlichen Hofe in verfchier 
denen Sendungen gegen bie Evangelifchen ‚gedient hatte, jett 
aber als. ihr Anhänger verfolgt wurde. Für die flavifchen Eins 
wohner von Kaͤrnthen, Krain und Steiermark half Vergerius 
mit dem Prediger Truber eine Bibelliberfegung beforgen, eben: 
falls mit Gutheiſſen Maximilians, der damals noch nicht roͤ⸗ 
miſcher Koͤnig war. Der Statthalter dieſer Lande, Hanß 
Ungnad von Sonnegg, ein um das oͤſterreichiſche Haus ſehr 
verdienter Mann, der dieſe Sache ſich beſonders arigelegen' - 
fein ließ, dann aber auch von K. Ferdinand vertrieben wurde, 
fand wie Vergerius in Wirtemberg Zuflucht. Zu den Druck⸗ 
toten gaben die. proteftantifchen Zürften eine Beiſteuer. Die 
ſtille Saat blieb nicht ohne Frucht. Im ihrer Folge gab Erz 
berzog Karl diefen Landen die ſchon gedachten Bergünftigums 
gen. Auffer den häufigen Verwendungen für gedruͤckte evans 
gelifche Unterthanen in Savoyen, in England, hielten fich 
die" peoteflantifchen Zürften verbunden befonders in Polen 
und Frankreich für ihre Glaubensbrüder thaͤtig einzuſchrei⸗ 
ten. Vergerius wurde im erſteres Land abgeordnet, um die 1556 
A. C. zu empfehlen, oder auch das waldenſer Bekennmiß, um 
die zwingliſche Lehre auszuſchlieſſen. Maximilian nahm auch 
hier ohne Wiſſen ſeines Vaters Theil. Jener Johann von 


17 Eichhorn a. a. O. g. 508, 508, | ' 
Dfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. | 22 
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Lafko, deſſen ſchon früher gebacht worben, kam um dieſe 
Zeit, mit dem Reſte feiner Gemeinde aus England vertrieben, 
nach Polen zuruͤck. Da er aber die beiden Gonfeffionen ver: 
‚einigen wollte, gerietb ex mit Vergerius in Streit. Diefer 
ging wieder zurüd. Laſko flarb bald darauf. Die Uneinig⸗ 
- Zeit diefer beiden Parteien unter fi und mit ber aͤlteſten Pax 
tei, den böhmifchen Brüdern, erfchwerte hier wie überall die 
Feſtſtellung der Reformation. Unter. dem letzten jagellonifchen 
König Sigismund Auguft trat wohl die Hälfte der Großen 
und des Adels von der katholiſchen Kirche aus; aber zugleich 
vermehrten fich auch) die Parteien. Wenn Martmilian II. zur 
Regierung von Polen gelommen wäre, fo wiürben wohl’ die 
 " Anhänger der A. ©. seine ſtarke Stübe gegen die Sociniantr 
an ihm gefunden haben '). 
In Frankreich waren auch drei proteftantifche Parteien 
und dazu eine Fatholifche, welche ebenfalls Verbefferung wünfchte. 
Füuͤr die Waldenfer und für die Hugenotten, worunter 
man. Galviniften und 2utheraner begriff, legten die. teutſchen 
Fürften durch Schreiben und Gefandtfchaften Zürfprache bei 
1558 8. Heinrich II. ein, erhielten aber wiederholt zur Antwort, 
daß er fi in feinem Lande von Miemand vorfchreiben laffe. 
Eben diefer König, bee vorher die teutſchen Proteftanten uns 
terflüßt hatte, verfolgte die franzöflichen bis zu feinem Tode. 
Nach ihm entftanden eben foviele Hoffactionen als Religions: 
parteien, beren jebe die Zeutfchen auf ihre Seite zu bringen 
4561 fuchte. Der 8. Anton von Navarra und fein Bruder, der 
Prinz von Condé, trugen auf ein Bünbniß gegen den Papft 
an. Die teutfchen Zürften Tonnten aber darkber nicht einig 
werben und beforgten noch dazu "einen allgemeinen Krieg. 
Eine wirtembergifhe und pfaͤlziſche Geſandtſchaft fand bei als 
len Parteien gute Aufnahme. Nun gingen die teutfchen Frs 
fien eben fo ſchnell zu der Hoffnung über, nicht nur die fra- 
zoͤſiſchen Coloniſten mit der Iutherifchen Partei, fondern ach 
alle übrigen mit der Reformation befchäftigten Reiche gegen 
ben Papft vereinigen zu: können. — Um die teutfchen Yürften 
von ben Öugenotten abzuziehen, , thaten auch die Guifiſchen 


y Herzog Ebriſtoph zu B. S. 885 f Schr Ey IE, 697 fi. 
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als ob es ihnen mit einer Religiondverbeffening Ernſt wäre, 
und hielten beshalb eine Gonferenz mit dem Herzoge Chriſtoph 
von Wirtemberg zu Zabern. Die Fünigliche Partei aber (uns 
ter Karls IX. Mutter) tat jegt von ber condefchen zur gui⸗ 
ſiſchen Partei über, um jene nicht zu mächtig werben zu uf 
fen. Died bewog die teutfchen Bürften für Gonds 100,000 fl. 
aufzubringen. Run fuchte die Königin Mutter den Herzog 
Chriſtoph auf ihre Seite zu dringen, indem fie ihm die Stelle 
eines Generallieutenants von Frankreich, welche dem Gonde 
gebührte, antragen ließ. As er dies abgelehnt, näherte. ſich 
die comdöfche Partei wieder. Nachdem Karl IX. volljährig 
geworden, follte er den duͤrſten die zu ſeinem Gunſten dem 
Gonde. geliehenen Huͤlfsgelder zuruͤckbezahlen; fie erhielten 
aber bloß Freundſchaftsverſicherungen. Teutſchland wurde von 
Emiſſaͤren aller Farben uͤberſchwemmt. Das Intereffe der Re⸗ 
formation. verlor fih unter der Werbung von Hülfsvoͤlkern, 
wobei junge Zürften ihr Stud zu machen fuchten. Nach ber 
pariſer Bluthochzeit traten Baden, Pfalz und Brandenburg 
zufammen, bie andern Bürflen wollten fi aber mit calvi⸗ 

nifch Gefinnten nicht mehr einlaffen.. Über dieſer innem Spal⸗ 
tung hoͤrte die Theilnahme an dem Schidſale ber auswaͤrti⸗ 
gen Glaubensbruͤder gaͤnzlich auf‘). 

Melanchthon war gewiſſermaßen auf lange Zeit ber + 1560 
Letzte der bad Princip der Reformation, Denk: und Gewiſ- 19. Apr. 
fend = Freiheit, wiffenfhaftlich feſthielt. Schwenkfeld, 
ein ſchleſiſcher Edelmann, fah die Mängel der neuen Kirche 
auch recht wohl ein, aber er verlor fih in Schwärmereien. 
Da Melandıtbon, wie Luther vor feinem Tode anerfannt, zu 
immer beileren Einfichten forifchritt, fo nannten das die ſtrenng 
Intherifchen Theologen Veränderlichkeit und Abweichung, und - 
ba fie ihn befonders heimlicher Neigung zur talsinifchen Lehre 
beſchuldigten, fo glaubten fie fein eigenes. unfterbliches Werk, 
die X. G. gegen ihn in Schutz nehmen zu möffen. Wenige 
Tage vor feinem Tode ſchrirb Melanchthon auf einem Denk⸗ 
Blatt zur rechten ſeine Hoffaungen, vu linken die Berubli 


1) Auffer der ſchon angef. Geſch. der. «hriſtophe S.˖896 ff. 
merkwrtige einzelne Rotizen bet Kommel a. a. O. U. 585 ff. 
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gungsgrunde nieder; bie letztern ſchlieſſen mit den Worten: 
„Du wirſt befreit werden von der Streitwuth der Theo⸗ 
logen.“ 
I Wohl macht ed einen traurigen Eindrud, zwei "Männer 
vom höchften VBerbienfte um Mit: und Nahs Welt, Luther 
und Melanchthon, mit Überdruß aus biefem Leben ſchei⸗ 
den gu ſehen; gewiflermaßen aus entgegengefegten Gründen. 
Luther mit feinem gotterfüllten Gemüthe, in den Tagen der 
Begeifterung auf gleicher Höhe mit den erften Süngern bes 
Melterlöfers ſtehend, warb mit Bekuͤmmerniß erfüllt, daß man 
ihn; der eigentlich für diefe Zeit beftinfint war, bald nicht 
mehr verfiehen wollte. Melanchthon, in feiner gotterleuchte⸗ 
ten Einſicht, als ein ſanfter Strahl aus beſſern Zeiten 
heruͤberleuchtend, warb nicht weniger bekuͤmmert, daß man ihn 
noch nicht verfiand. Und biefe beiden Männer von fo vers 
fchiedener Natur blieben Freunde in ber großen Sache, bie 
fie gemeinfchaftlich zu führen auserfehen waren. In der als 
lerzaͤrteſten Frage, die Luthers ganze Heftigkeit mehrmals ers 
‚regte, worüber er felbft mit Melanchthon hätte zuͤrnen moͤ⸗ 
gen, vernahm er die fanften Anklänge, die ihm vertrauens⸗ 
vol zur Seite waren; fie fchloffen Hand in Hand ihr Werk. 
Erſt vie Schüler, der helleren Leitung ermangelnd ‚. fielen mit 
Berfolgungen über einander her. Das flelt jene noch höher. 
In ſolchen Faͤllen find Verkennung und Undank nur ein Be 
weis, daß die wahren Zeitgebrechen getroffen worden. Diefe Ems 
pfinbungen gehen vorliber wie bie Erſcheinungen. Uber ihnen 
ſchwebt ewig ſiegreich Gottes Sache. Der imere Kampf loͤſt 
ſich in dem herrlichen Bewuſſtſein, worin Melanchthon jene 
Gegenſaͤtze aufhob: „Du wirft in das Licht kommen 1)!“ — 
Unter jenen Streitigkeiten erhielten bie f ymb olifchen 
Schriften der neuen Kirche eine ganz andere Bebeutung. 
Bar der erfie Zweck ber U. E. Fein anderer. ald darzuthun, 
daß die evangelifche Lehre Feine neue oder ketzeriſche Lehre ſei, 
fondern mit der h. Schrift und ben wefentlichen Lehren der als 
ten Kirche übereinflimme, und befchräntte fie fich in moͤ 
ſter Entfernung von fcholaftifches Theologie hauptfächlic 


1) Adami, Vitae Germ. Philos, p. 73. _ - - 








Melanhtbon. Des Süchen Glaubensgewalt. 341 


das allgemein faſſliche praktiſche Chriſtenthum, in welcher Be⸗ 
ziehung fie im Religionsfrieden anerkannt wurde, fo kehrten 
die Theologen die Sache jetzt um: gerade die gelehrten 
Eroͤrterungen der ſchwierigſten Fragen, uͤber die man nie ganz 
einig war (und wohl auch nie werben wird), wollten fie als 
den wefentlichen Inhalt dieſer Bekenntnißſchrift angeſehen wiſ⸗ 
ſen. Wer in irgend einer ihrer Beſtimmungen abwich, ward 
nicht mehr als einer der Ihrigen erkannt. Sowie fie nun 
biefe wiffenfhaftliche Beſchraͤnkung fefthielten, nahmen 
die Katholifchen ihrerfeits Die Bekenntnißſchrift als eine po⸗ 
Litifhe Schranke an. Wer fie. überfchritt, war auffer dem 
Keligionöfrieden. Seit der Unterfchrift der A. C. und noch 
mehr feit ihrer erneuerten Unterfchrift zu Naumburg glaubten 
die Zürften die Sache der Theologen zu ihrer eigenen, zur 
Sache ihres Fuͤrſten amtes machen zu müflen, wiewohl ans 
fänglich wider Willen ber fireng Lutherifchen. Denn als ber 
weimarer Hof den jemaifchen Theologen verbot ihre Streits 
ſchriften auswärtd druden zu laſſen, erflärten fie, die Fürs 
ſten möchten nicht meinen, daß fie, weil fie die Kirchenguͤter 
und dad Recht Prebiger zu berufen an fich „geilen hätten, 
biefen eben fo befehlen dürften als ihren Vaſallen; — in 
Religionsgefchäften feien fie ihre Diener und Knechte nicht; 
Chriſtus allein: befehle feinen Dienern und nehme es ungnaͤ⸗ 
dig, wenn feine Boten ſich von Politicis vorſchreiben lieſſen). 
Derfelbe Friedrich III., Kurfirft von ber Pfalz, der feine 
(perfönliche) Gerviffensfreibeit fo rühmlich auf dem Reichötage 
vertheidigte, iſt der Erſte der durch landesfuͤrſtlichen Befehl 
feinen. Untertbanen Bekenntniß und Liturgie vorfchrieb. Frei⸗ 1563 
Tich dachte man fic) bisher noch in gewiſſem Sinne Zürft und 
Bolt ald Eines *). Da aber durch den Schritt des Kurfürs 
fien, ohne Zuſtimmung ſeiner Unterthanen, die bisher verſteckt 
gehaltene calviniſche Lehre in oͤffentlichen Schutz genommen 
war, ſo riefen die Zheologen die andern ‚Sören dagegen auf. 


1) Sälig, vellft. Hifl. der A. C. III. 858. 


2) Wie auf dem Reichstage 1526 Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände 
ſich verglichen, daß fie fih mit ihren Unterthanen fo verhalten‘ 
wollten, wie fie es vor Bott ꝛc. verantworten koͤnnten. ©. oben S. 100. 
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Es war in allen das Gefühl der. Nothwendigkeit der Vereis 
nigung ber Proteftanten gegenüber von der päpfllichen Kirche; 
nur darin irrten fie, daß fie biefelbe in die Ausgleihung ber 
gelehrten Erörterungen ihres Symbols fetten, und dies führte - 
zu dem noch größern Irrthum, daß fie bie Ausgleichung fo» 
gar durch Zwang bewirken zu bürfen glaubten. Der milbe 
Kurfürft Auguſt von Sachen, der ald Vorminder der Her⸗ 
zoge von Sachſenweimar, Söhne bed zu lebenslaͤnglicher Ges 
fangenfchaft verurtheilten H. Johann Friedrichs, zuerft Ges 
walt brauchte, indem er die jenaer Theologen gerabegu abs 
fette, weil fie das dresdner Bekenntniß nicht annehmen woll⸗ 
ten, wurbe bald darauf zu noch bärtern Maßregeln hingerif⸗ 
ſen, als ſeine wittenberger Theologen, von jenen laͤngſt des 
Calviniſmus verdaͤchtigt, ſich ſelbſt verriethen. Gr berief fie 
zu einem Landtage nach Torgau; die welche die vorgelegte 
Formel vom Abendmahl nicht unterſchrieben, wurden abgeſetzt 
und verwieſen; auch Staatsdiener traf zum Theil ein noch 
haͤrteres Loos, weil man eine eigentliche Verraͤtherei entdeckt 
zu haben glaubte. Der geh. Rath Cracau, durch zweijaͤh⸗ 
riges hartes Gefaͤngniß faſt zur Verzweiflung gebracht, daß 
er fich ſelbſt das Leben nehmen wollte, wurde zulett noch 
gefoltert und farb. darauf. 

NMelanchthons Schwiegerfohn, der Leibarzt Deucer, dee 
bei dem Kurfürften und feiner Gemahlin auch in Religions 
fachen viel gegolten, wurde erſt nach fünfjährigem harten Ges 
faͤngniß loögebeten. Während befjelben fchrieb er dem Kurs 
fürften: er werde bie erkannte Wahrheit nicht verleugnen; ber 
Kurfürft werde fie: aber auch nie unterdrücken Fünnen. Wirk⸗ 
lich fand Auguft, daß er mit der Nieberfchlagung ber Kryptos 
caluiniften noch nicht am Ziele ſei. Alfo kamen ihm fehr en 
wünfcht die Bemühungen des wirtembergifchen Kanzler I as 
kob Andreä, der früher zu den Freifinnigern gehörte, jeht 
aber feinen ganzen Ruhm darein fehte, die audeinandergegan- 
‚genen Meinungen wieder in Übereinftimmung zu bringen. 
„Dbwohl billig,” erklaͤrte Kurfürft Auguſt, „jede Obrigkeit 
Scheu tragen follte fi) unter die verwinten Gemüther. der 
Theologen zu mengen:- fo babe ich doch bei mir die Vor 
forge, wenn nicht von allen Iheilen, weil Fein Papft um 
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ter uns iſt, die Obrigkeit ſelbſt bei Zeiten darein greift, fo 
möchte Feine Beflerung fondern mehr Schaden und Nachtheil 
fie uns und unfere Nachkommen daraus erfolgen.” Diefem 


gemäß fchlug er den A. ©. Verwandten vor, eine Anzahl 


friedliebenber Theologen zur Verfaſſung eined corpus doctri- 
nae nieberzufegen. Dies geſchah zu Zorgau auf die Grund: 
Inge ber biöherigen Vereinigungsformeln. Nachdem man über 


das torgauifche Buch das Gutachten der meiflen Iheolos 


gen eingeholt, brachte Andrei mit Ghemnig, Selneder 
und drei weitern Zheologen im Klofter Bergen die Con» 
cordienformel zu Stande: an fich betrachtet ein Meiſter⸗ 


werk in Abſicht auf gefchmeidige Ausgleichung der verfchiede 


nen Meinungen mit Beibehaltung bes Lutherifchen Lehrbe⸗ 
griffs; in Abficht des Erfolgs aber der aufgewendeten Mühe 
bei weitens nicht entfprechend; denn fie erreichte nicht einmal 
ihren nächften Zweck. Wiewohl noch in einer Vorrede manche 
Bedenklichkeiten befeitigt wurden, fo fand fie Doch in mehre⸗ 


1577 
Mai, 


ven lutheriſchen Ländern Leine Unterfchrift und wurde ſelbſt 


von einigen bie fie angenommen fpäter wieder aufgegeben 
oder gar mit dem calvinifchen Lehrbegriff vertaufcht: Schon 
das konnte zeigen, daß man die Sache nicht am rechten Einde 
angegriffen '). Zugleich hat biefe Concordienformel die eis 
gentlihe Trennung ber zwei neuen Kirchen ausgeſprochen. 


Zwar Kurfürft Friedrich III. war ſchon ein Jahr vor ihre 


Erſcheinung, vierzehn Tage nach K. Maximilian II. geſtor⸗ 
ben, und ſein Sohn Ludwig hatte ſogleich die A. C. in der 
Pfalz wiederhergeſtellt, jedoch die Concordienformel nicht ohne 
Widerfpruch ‚gegen ihre harten Verdammung surtheile ıc. 
angenommen; aber fein Bruder, Pfahgrav Johann Cafis 
mir blieb um fo beharrlicher bei dem caloinifchen Lebrbegriff. 
Waͤhrend Andres an jener arbeitete, betrieb Johann Caſimir 


einen Gonvent der englifchen, franzoͤſiſchen, nieberländifchen, - 


1) Ober man war in ben Wiffenfchaften die allein entfcheiben 
konnten (Kritik, Exegeſe 2.) noch zu weit zurüd und half fich inbeffen 
‚mit fcholaftifchen Diftinctionen, bie nur. w.auf den Lehrſtuhl, nicht für das 
Öffentliche Leben gehörten. 2 


ſchweizeriſchen, polnifchen, ungarifchen u. a. reformirten Ge⸗ . 
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meinden zu Frankfurt, um ber durch die Concordienformel 
beabfichtigten Verdammung ihrer Lehre zuvorzukommen ). 
Und wiewohl die zwinglifh und calvinifch Gefinnten fich von 
den Lutherifchen darin weſentlich unterfchieben, daß fie bis das 
ber feinen allgemein angenommenen Lehrbegriff gehabt, 


“ fondern aus einem Verein verfchiebenartig eingerichteter Ge 


1571 


meinben befanden, fo ergriff fie jetzt doch auch die herrſchend 


‚gewordene Zeitvorſtellung, ſich mit Feſtſetzung einer allgemei⸗ 


nen Confeſfion, wie die belgiſche bereits den Anfang gemacht, 
zu beſchaͤftigen 

So haben: ſich die Verhaͤltniſſe nah K. Marimilians IL 
Tode geſtaltet. Wie Melanchthon als ber legte unter den 
Theologen, fo iſt Landgrav Philipp ald der letzte unter 
den Sürflen zu betrachten, der nicht befondere Dogmen fons 
dern Gewiffenöfreiheit überhaupt zum Grunde der Vereini⸗ 
gung machen wollte, wiewohl ibm früher Melanchtbon felbft 
verdächtig war. Marimilian, Auguft, Chriſtoph, diefe 
fanften, menfchenfreundlichen Zürften, wollten doch den Freund 
und Bruder nicht mehr Fennen, wenn er Über den Buchſta⸗ 
ben der X. ©. binaudging. Statt die erfien Mängel der Ius 


therifchen Reformation zu heben oder in ihrem wahren Sinne 


weiter fortzufchreiten, blieb man vielmehr ‚gerade an jenen 
hängen, als ob. fie zum Wefen des Lutherthums gehörten, 
nicht, wie in Luther felbft der freie Teutſche gegen ben vor 
maligen Moͤnch gekämpft. Und nun erſt treten auch die Maͤn⸗ 


gel des augsburger Religiondfrievdend heraus, Man vergaß, 


dag nicht von den Kürften fondern vom Volke die Re 
formation ausgegangen war. Als Vertreter ihres Volks zur 
Beſchuͤtzung der Gewiſſensfreiheit aufgerufen, legen fie ſich 
bald das Recht bei unter den entflandenen. Streitigkeiten bie 
Lehrvorfhrift beffimmen zu dürfen; ein Recht das die 


>, Katholifhen fogleih auch für fi in Anwendung. bringen: 


dem Glauben feines Fürften müffe das Volk beipflichten. Ins 
bem bie Proteflanten über Verfolgung ihrer Glaubensgenoſſen 
in Batholifchen Ländern klagten, thaten fie dafjelbe gegen ihre 
eigenen vom Symbol abweichenden Gemeinden; die Mishand⸗ 


1) Häberlin X. 621 ff. 





S 
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Langen waren oft graufamer, wenigſtens langwieriger als die 
Verurtheilung zum Scheiterhaufen Im. funfjigten Jahre 1580 
nach —* der A. C. ließ Kurf. Auguſt die Concor⸗ 
dienformel feierlich unterſchreiben und darauf verpflichten. Wer 
das nicht that, wurde abgeſetzt. So hat Auguſt feinen wohl⸗ 
verdienten Ruhm als der befle Staatswirth feiner Zeit wies 
der verbunfelt. Unter ihm blühte Sachfen vor allen teutfchen 
Ländern. Aber aus ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit für die Ers 
haltung ber reinen Lehre erlaubte ex ſich bie haͤrteſten Gewifs 
fenöbedrüdungen, ohne felbft auf 8. Maximilians Verwen⸗ 
dung zu achten. 

Ernpdlich hat die Goncorbienformel. auch der katholi⸗ 
ſchen Kirche: gegenüber ihren. Zweck ‚nicht erreicht. - Die Je⸗ 
fuiten fdumten nicht das Gefchrei zu erheben, dad fei nicht. 
mehr die &. E., mithin ber Religionsfriede Üüberfchritten“ 

Wenn die biöherigen Fortſchritte der Reformation in und 
auſſer Teutſchland den Paͤpſtlichen ein Graͤuel waren, ſie mit 
ſteigendem Haſſe und mit Beſorgniß für die noch übrigen 
Kirchenguͤter erfüllten, fo konnten fie nichts Erwünfchteres jr Bu 

hen als die zugleich ‚zunehmenden innern Zwifligleiten ber | 
SProteftanten. Ehe fie aber angriffsweife ‚zu Werke geben - 
durften, erfannten fie die Nothwendigkeit, in dieſer Zeit ber 

Symbole, die fie in ber That felbft hervorgerufen, zuerſt ihr 
eigened feftzuftellen. Was fie auf dem augsburger Reiches 
tage dem evangelifchen Bekenntniſſe ſchuldig geblieben waren, 
die.Vorlegung ihrer eigenthümlichen Lehren, das erfolgte num 
etlich und breiffig Jahre fpäter auf der trienter Synode, 
jedoch auch zu ganz andern Sweden als es damals haͤtte ge⸗ 
ſchehen ſollen. 

Das Concilium ſelbſt war ſchon gar nicht dasjenige das 
vom Anfange der Reformationsbewegungen an verlangt wor⸗ 
den war. Es war kein allgemeines, denn gerade von ben 
Zeutfchen, welche den Hauptanlaß dazu gegeben, waren. bie 
wenigften  Bifhöfe da. Die nörblichen Reiche fchienen ganz 
vergeffen.. Es war Bein freies Goncilium, denn es ſtand 
völig unter päpftlicher und jefuitifcher Leitung ; die italienis 
fhen und fpanifchen Bifchöfe waren die herrfchende. Partei. 
Die Tranzofen, deren Ankunft mit großem Auffehen gefchab, 
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wurden mit dem Cardinal von Lothringen herumgebracht. We⸗ 
ber ber Papſt noch. der Kaiſer waren anweſend; ber Erſtere 
ſandte ſeine Decrete von Rom oder, wie die Spoͤtter ſagten, 
„den heil. Geiſt im Felleiſen“; die zu große Nachſicht K. Fer: 
binawbs I. haben: ‚wir. fchon berührt. Statt einer Reformas 
tion der. Sitten, auf welche der Kaifer eigentlich gebrungen, 
beichränkten fich die Bifchöfe auf die Beſtimmung ber eigens 


thuͤmlichen Lehren ihrer Kirche, welche von den Proteftanten 


‚angefochten worben, zugleich mit Verdammung der von ben 


Letztern aufgeſtellten. 

Es wuͤrde nicht einmal zu einem folchen Concilium ge⸗ 
kommen ſein, wenn nicht die Beſorgniß vor allmaͤliger An⸗ 
naͤherung und Verſchmelzung der Parteien es zur dringenden 
Aufgabe gemacht Hätte eine feſte Grenze zu ziehen und den 


katholiſchen Lehrbegeiff fo zu beflimmen, daß man jene nicht 


mehr im Cinzelnen überfchreiten konnte, ohne zugleich das 
Ganze zu verlaffen. Diefe Lehrbeſtimmungen betreffen befon 
ders die Tradition, den Gebrauch und bie. Auslegung ber h. 


“ Schrift, nad der mit allen Fehlern hierzu geflempelten Quls 


gata, bie Rechtfertigung, die Zahl und Bedeutung der Sa 
eramente, dad Meßopfer, die Prieflerweihe und die Ehe. Der 
Ablaß kram wurbe zwar verboten, der Kirche aber das Recht 
vorbehalten jenen zu ertheilen. Die meiften diefer Lchren wur⸗ 


den ohne nähere Beweiſe ald beſtaͤndige Lehren der katholi⸗ 


fchen Kirche angenommen, ‚zum Theil nur in. allgemeinen 


- und unbeflimmten Ausdrüden, weil ed auch hier in Folge 


1564 
26. Ian. 


des Einfluffes der Reformation nicht an Widerfprüchen fehlte, 


Der Papft aber behielt fich bei der Beftätigung ber Befchlüffe 
allein die Erklärung bevor und verbot zugleich alle Commens 
tarien, Scholien und Gloffen. . Das Concilium endigte ai 
mit einem neuen Siege der. päpftlichen Primatialrechte und 

der Unfehlbarkeit und mit einer Unterbrücdung der Denkfrei⸗ 


beit. Zu dem Allen hatte Pius-IV. eine Hauptflüge an den 


Zefuiten, die aus Dankbarkeit für kuͤrzlich erhaltene neue 
Vorrechte ihm unter Anderm halfen die Gewalt der Bifchöfe 


herabzuſetzen. Die trienter Schlüffe fanden deshalb fo wenig 


allgemeine Anerdennung ald bie Goncorbienformel bei ben Pros 
teftanten. Die frangöfifche Kirche verweigerte ihre Accepta⸗ 








Die Beſchluͤſſe von Trient 347 


tion ald gegen thre Freibeiten ſtreitend. ‚Spanien verwahrte 
ſehr nachdruͤcktich die koͤniglichen Vorrechte, deſonders in Nea⸗ 
pel. Die teutſchen Biſchoͤfe hingegen unterwarfen ſich, da fie 
von zwei Seiten im Gedraͤnge waren ?). 

Der folgende Papft Pius V. wollte die. Dreifligkeit 
- Yauls IV. wieder ‚auflegen. und den K. Maximilian IE glei 
auf feinem erfien Reichötage mit Abfegung bedrohen, wenn er 
Etwas in Religionsfachen befchlieffen. winde. Der ſtaatskluge 
Commendoni hielt ihn davon zuruͤck?). Lauter Heß. er ſich 
gegen die Religiondfreiheit der Öfterreichifchen Unterthauen vers 
nehmen und widerrief den Laienkelch. Den Herzog Cofmus 
von Florenz ernannte er: zum Großherzog und erteilte ihm 
bie Krönung, trob der Proteftation des Laiferlichen Gefandten. 
Erf ſpaͤter erkannte K. Marimilian den Sohn des Cofmus, 
Stanz, dem feine Schwefter vermählt war, in dieſer Würde 
an, wobei jedoch der Reichöbelehnung nicht mehr gebacht 
wurde. Die befannte Keberbulle '„.In coena Domini“, welche 
Pins V. wieber hervorgezogen, gab fein Nachfolger Gre 1577 
gor XIH. mit weitern Zufägen heraus; fie ſtellt die Grund: 28. Maͤrz. 
ſaͤtze ber Papfigewalt zufammen ’), fand aber fchon damals . 
in den meiflen Staaten Widerſpruch. Gregor, welcher ben 
Vorgänger Pins V. hauptfächlich gedrängt die trienter Schlüffe 
fchlechtiveg zu beftätigen *), welcher als Papſt über die paris 
fer Bluthochzeit Öffentliche Freudenbezengungen In Rom an- 
fiellte, errichtete mehr als zwanzig Seminarien fir kuͤnftige 
Keperbelehrer aus allen Rationen und erneuerte das von Ju⸗ 
Kins IE. gefliftete teutfche Gollegium zu Rom, indem er es 
der Auffücht der Iefuiten übergab. 

Der Jeſuiterordin, durch felnen zweiten Stifter Balnez 
von der urfprimglichen Richtung zum Fanatiſmus befreit, fand 
befonderd in Teutſchland Spielraum für feine nun auch ins 
politifche Leben eingreifende Wirkſamkeit. Navalis iſt es 


1) Schroͤckh IT. 180 ff. 5886. Eichhorn a. a. ©. 8.508. 
2) Die oben beim Heichstage 1566 angeführten Quellen. 


8) Luͤnig, R. A. Th. . n. 31. (Eebret) pragm. Geſch. der 
Bulle in coena Domini, 1769, E 


4) Schrödh IM. 272 


' 
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der den Anfang dazu machte: er brachte K. Ferdinand L da⸗ 
hin in die Schlieſſung der trienter Synode zu willigen. Waͤh⸗ 
rend Marimiliand Regierung hielten ſich die Jeſuiten an den 
weiblichen Theil des Taiferlichen Hofes und an Marimilians 
Brüder; in Baiern und im Bisthum Augsburg wurden ihre 
Anftalten auf das zuvorkommendſte befördert und begabt. Ca⸗ 
niſius erhielt die Cenſur in München. Nah dem Bosgange 
der Proteftanten führte ntan- eine Art Kirchenvifitation ein. 
Bor Marimiliand Tod zählte die oberteutfche Provinz 5 Col⸗ 
-Iegien und 2 Miffionshäufer,. beftehend aus 142 Mitgliedern, 
darunter 40 Priefter und 10 Profeffen der 4 Geluͤbbe. Go 
tief fahen fie fchon die Proteflanten unter fi, daß fie fi 
in mutbhwilligen Spott in Schriften ergoffen. Sie fanden 
aber einen wohlgerüfteten Gegner an Martin Chemnig, Me 
lanchthons Schüler, zulegt Superintendent in Braunfchweig. 
Dieſer bewies in einer Schrift gegen die cölner Sefuiten, daß 
bei ihnen ‚bie Irrthuͤmer der römifchen Kirche eine weit fchlims 
mere Geflalt angenommen hätten als bei den andern Kathos 
Uſchen. Ebenderſelbe hat eine gründliche Widerlegung ber 
trienter Schlüffe gefchrieben. „Die Kriege ded Herrn zu fühs 
zen” hielten jegt die Theologen aller Confeffionen für ihren 
hoͤchſten Beuuf'). 

| Bei einer Pahen Lage der Dinge verloren Lehre und 
Lehrer immer mehr an Einfluß auf das Volk. Die Scho⸗ 
laſtik kam auch auf die Kanzel. Melanchthons Methode war 
bald vergeſſen; ſchiefer Witz und niedrige Einfaͤlle ſollten die 
Zuhoͤrer anziehen?). Die Sprache verlor Luthers Gediegen⸗ 
heit; ſie wurde ſchwerfaͤllig und ſchleppend, am meiſten in 
den Staatsſchriften. Die große Leidenſchaftlichkeit der Schrift⸗ 
ſteller war auch kein gutes Beiſpiel für die öffentlichen Sit⸗ 
ten. Bene Nationalfehler welche man kaum zu bezähmen ans, 
gefangen, brachen wieber ſtaͤrker hervor. Unter den vielen 
wadern Fuͤrſten diefer Zeit iſt K. Marimilian fafl der einzige 
ber dem Zutrinten nicht ergeben war. Die Folgen zeigen ſich 


1) Schröch II. 887 ff. IV. 485 f. Eanga. a. O. S. 103 f. 
2) Bouterwet, Geſch. der ſchoͤnen Diſſenſchaften, im 9. Bande 
der Geſch. der Kuͤnſte u. Viſcuüſch ©. 5% f. 
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ſchon beim. nächflen Gefchlechte, befonders in Rurfachfen. Die 
Reichspolizeiordnung, welche auf feinem lebten Reichötage dem 


‚darauf gefolgten Deputationstage zu Frankfurt vorbehalten - 


wurde, gebietet „allen Kurfürften, Fürften und Ständen, daß 
fie ihren Unterthanen zum. Erampel das übermäßige Trinken 
und Zutrinken gänzlich für: fich ſelbſt meiden, es nuch an ih⸗ 
sen Höfen und in ihren Landen ernftlich abthun follten; alle 


Sonntage. follten die Prediger das Vol. vom dieſem Lafter 


obmahnen, das ben Zeutfchen bei allen. fremden Nationen 
Verachtung zugezogen und aus welchen Gottestäflerung, Mord, 


1577 


9. Rov. 


Todtſchlag, Ehebruch und viele andere Übelthaten folgten.“ 


Zur Verſchlechterung des Landvolks trugen ‚wohl die vielen 
müßigen Soldaten, „gartende Anechte”, welche fich alle ex 
denkliche Ausfchweifungen erlaubten, das. Meifte bei. Mit 
dieſem Verberbniß hielt der Aberglaube gleichen Schritt. Seit 


dem Religionöfrieden wurden: Feine. Keber. mehr verbrannt, 


defto mehr aber Weiber, welche das Unglüd hatten für He⸗ 
zen gehalten zu werden ').. Auf-ber andern Seite fchien ietzt 
die, päpflliche Regierung deſto ſtrenger über die öffentlichen 
Sitten wachen zu wollen. Pius V. befchränkte die großen 
Ausfchweifungen der Römer. Sirtus V. ließ. eine Dirne an 


ber Seite des Erzbiſchofs von Salerno im Bette auspeitſchen, 


jedoch ohne ihn felbft feines Amtes zu Entfegen 2), 
Im Ganzen fehen wir: diefe einfeitige Richtung nahm 


das zweite Menfchenalter nach der Reformation. Verbefies | 


sung „in. Lehre und Leben” war die Aufgabe, enffprungen 
aus der Tiefe des teutihen Gemuͤths; aber die Fuͤhrer ge 


viethen wieder in die Scholaftik, und das kirchliche Leben 
trat in den Hintergrund. . Der Übergang im bad. Gebiet ber, 


Politik war fchon damit gebahnt. 


6. Steigende Parteiungen und erſte Schritte zur Segen- 
teformation unter 8. Rudolf II. 1576 — 1608. 


Des Kaifers Regierungsantritt. Mislingen der 


Gegenteformstion im fpanifch sniederländifhen 


el Möhfen, Gef. d. iſen ſcheſten in der Mark Brandenburg 


er Särdap) DL. 293. 
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Kriege. Felges Verhalten des teutſchen Reichs. 
Abnahme des Handels. — Reformation in Aachen. 
Beſchwerden der Reichsſtaͤdte. Neue Spaltung 
über den gregorianiſchen Kalender. Der geiſtliche 
Vorbehalt: in ber cölner und ſtraßburger Sache 
. geltend gemadt. Ausrottung des Galvinifmus in 
Sachſen und Spannung mit Kurpfalz in Abfidt 
des Directoriumd. der Proteftanten. Befchwerden 
gegen die Jeſniten und ben Reichshofrath. Pro: 
tefiation. gegen bie Mehrheit des Reichstages nit 
bloß in Gewiffensfadhen fonbern auch bei der 


—Reichsſteuer. Katholifhe Fürſten üben aud das 


Reformationdreht zur Zurkdführung evangelis 
fer Untertbanen. .Öfterreih und Baiern. bieten 
ſich die Hand. Die Sefuiten. Paͤpſtliche Nuntia⸗ 
turen in Teutſchland. Aufſtand in den Öfterreidk 
fhen Staaten. Rudolf IL, Kepplers Gönner, über 
den ftillen Befihäftigungen mit Wiffenfchaften 
und Künften die Regierung verfäumend (Vorliebe 
des BZeitalters für Aftrologie), verliert das Ges 
niorat feines Haufes. Üble Lage der Reichsſtaͤdte. 
Astvollziehung. gegen Aachen und Donauwörth. 


Wie gut K. Marimillans II. Duldungsſyſtem berechnet ge⸗ 
weſen, laͤſſt ſich am beſten daraus abnehmen, daß ſelbſt um⸗ 
ter ſeinem ſchwachen, unentſthloſſenen Nachfolger noch ein 
volles Menfchenalter verfloß, bis en Öffentlicher Bruch ex 


folgte. Rudolf II. war von fanften Sitten, ein Freund ber 


Wiffenfchaften und Künfte. Man hoffte, er werde im Sinne 
feines Vaters vegieren. Er weigerte fih die von Gregor XIII. 
‚erneuerte Bulle in coena Domini gelten zu laffen '). Blieb 
bas Reich nur ohne fremde Einwirtung, fo war von ber 
teutfchen Gemüthdart zu erwarten, die Religionsparteien wärs 
den ſich endlich daran gewöhnt haben friedlich neben einander 
‚zu wohnen, wenn auch der Nation Feine völlige Durchflb: 
rung ber Kirchenverbefferung befchieben fein follte Allein 


1) Schroͤckh III. 266. - 
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Spanien, Rom und bie Jeſuiten hielten Zeutichland 
umgart. Die Letztern nährten den Religionshaß und wufiten 
fi des neuen Kaiferd fo unvermerkt und ganz zu bemächtis 
gen, daß er, ſeinen Lieblingsneigungen hingegeben, in der 
Regierung immer unthaͤtiger wurde. Ein ſolches Oberhaupt. 


wollte man haben, um bie: &ngeiffeplane zur Reife. kommen 


‚su lafien. 

- Man bat Marimiltan I: ‚getabes, Daß .er unter ben. viels 
feitigen Geſchaͤften feiner Gemahlin zu viel Einfluß auf bie 
Kindererziehung gelaflen und ‚noch dazu Rudolf an den [pas 
nifchen Hof geſchickt habe. Allein war er nicht felbft mit dem 
finfiern Philipp IL. erzogen worden ımb hatte doch feine freie 
Sefinnung behalten? Auch, von Rudolf wird. erzählt, er habe 
bei der Kuͤckkehr aus Spanien feine Freude laut ausgeſpro⸗ 
chen wieder teutfche Luft athmen zu dürfen. Im Wien wurde 
er durch die: Iefuiten gegen den von feinem Vater gebuldeten 
evangeliſchen Gottesbienft eingenotamen und ließ fich ſogar 
zu der Unbefonnenheit verleiten mit den Spaniern und Wel⸗ 
fhen eine. Kirche. überfallen -zu wollen. Als Marimilian noch 
zu vechter Zeit. Anzeige davon erhielt, gab er ihm einen Schlag 
ins Gefiht; denn da der größte Theil ber wiener Bürger lu⸗ 
theriſch gefinnt war, fo war ein Auflauf zu befürchten, ber 
allen Fremden das Leben gekoſtet haben würde *). Diefer eins 
zige ‚Bug :beweift wohl, daß Maximilian in Abficht dee Ge 
finnungen feined Nachfolgers ſich nicht gleichgültig gezeigt. 
Nach feinem Negierungsantritt betätigte Rudolf IL. zwar dem 
Öfterreichifchen Ritters und Herren: Stande die von Marimis 
Han II. ertheilte Religiondfreipeit, ließ aber dagegen in den 
Iondesherrlichen Städten die biäher gebulbeten evangelifchen 
Kitchen fernen. Unwillen fühlen: * Freilich wurde dieſer noch 
beſonders gereizt durch ‚Prediger welche mit blinder Heftigkeit 
den Fatholifchen Eultus angegriffen hatten und deshalb noch 
von Maximilian ſelbſt kurz vor feinem Tode zur Ordnung ge 


. Gerlachs Tagbuch ©. 977; vergl. Kaupaq I. 153. Jener | 


meldet ferner: „Maximilian hielt feine Gemahlin und Söhne in ge 
buͤhrlicher Furcht und Gehorſam; folgete Teiner Gemahlin nicht, fon: 
dern fprach oft: ‚wenn ih Alles thun wollte was mein Weib will, ſo 
haͤtte ich viel zu ſchaffen.“ 


— 
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4578 wiefen worben waren. Indeſſen begnuͤgte ſich Rudolf nicht 


Mai. 


jene Prediger, da fie. fich nicht warnen lieſſen, zu verfeeiben, 
fonbern er verbot dem Buͤrgerſtand überhaupt die evangelis 
ſchen Kirchen des Ritters und Herren- Standes zu befuchen, 
und. als bie Stände dagegen Vorftellungen ‚machten, ließ er 
zu Wien und in ben’ übrigen landeöherrlichen Städten bie 


„RKeligionsuͤbung und das Schulwelen der Evangelifchen ganz 
21. Sun. 


aufheben und. den Einwohnern gebieten fi wieder zur -Fas 
tholifchen Kirche zu wenden. Wer dies nicht that, follte in 
Eurzer Friſt das Land- räumen. Bei den Vürgerannahmen 
und- bei der Anftelung der Profefforen in Wien wurde bad 


katholiſche Glaubensbekenntniß zur Bedingung gemacht. Kurz, 


der Bürgerfland .follte von aller Theilnahme an der Religionds 
freiheit der höhern Stände auägefchloffen und fomit die ka⸗ 
tholifche ‚Religion als Landesreligion hergeflellt und erhalten 
werben. Am Hofe. wurden alle. nicht paͤpſtlich Gefinnten ents 
laſſen. Diefe Edicte machten: einen fchmerzlichen Eindruck. 
Rubolf verlor dadurch alle Volksgunſt. Während er meift zu 
Prag ‚verweilte, betrieb. fein Bruder Ernft als Statthalter in 
Öfterreich die Volziehung mit. äufferfter Härte. Es wurbe 


- den Bürgern verboten fich zu Bittfchriften zu vereinigen. Drei 


Anführer wurden ald Rebellen zum Tode verurtheilt und und 
Gnaben bed. Landes verwiefen ). 

Da konnte man nun ſchon feben, wie wenig bie Pros 
teftanten im Reich von Rubolf IL. zu erwarten hatten, noch 
weniger die bebrängten Niederländer, und wie viel mehr 
von der [panifchen Linie des habsburgiſchen Haufes für die 
teutfche Kiechenfreiheit zu: fuͤrchten ſei. Die-wefllichen, vor 


mals zum burgunbifchen Reiche gehörigen Länder, wovon 


der. größere Theil an Öfterreich, das lÜbige an Frank⸗ 
reich und bie [hweizerifchen Zreiftaaten gekommen, bes 
ben in dem Reformationszeitalter ihre eigene, vom teutfchen 
Reich ſich ablöfende Sefchichte, welche bier zuerſt in bie 
fem Verhältniffe zu berühren ifl. 

Die Niederlande; durch Zheilung des ‚öfterreichifchen 
Haufes an Spanien gefallen ‚ durqhiaufen waͤhrend dieſer 


M Raupad I. 152 Fi 








Dartelung. unter Rubolf IL, 1676—1608. 353 - 
y 


Zeit bereits eine blutige Umwälzung, worin ihre bis auf bies 
fen Zag fi immer wieder erneuernde Spaltung in zwei 
feindliche Hälften den Anfang genommen. Wie viel ruhige | 
blieben dagegen die ebenfalls in Rüdficht -der Religion ges 
fpaltenen fhweizerifchen Sreiflaaten! Die gleich im Ans 
fange ber Reformation aufeinandergefolgten zwei innern 
Kriege wegen ber gemeinfchaftlichen Wogteien waren ebenſo 
bald. wieder beigelegt: jedem Canton blieb in feinem Gebiete 
dad Hecht bie Religion zu beftimmen (nach dem teutfchen 
Landeshoheitsrecht); in den gemeinen Vogteien wurbe der das 
malige Zuftand gelaffen; Fünftig follte Stimmenmehrheit der 
Gemeinde entfcheiden (billiger ald in Zeutfchland). In allges 
meinen Angelegenheiten follte Nichts ohne alle mitregierende 
Orte gefcheben. Während Genf fi) vom Haufe Savoyen 
losriß, theilten fih Bern und Freiburg in das Waadtland, 
ale alte Dynaftenhäufer verfhwanden auch hier, wie früher 
in der oͤſtlichen Schweiz, bid auf Neuburg. Das Haus Seas 
voyen verzichtete im laufanner Frieden auf: feine heivetifchen: 1564 
Herrſchaften, nachdem es die jenfeit des Sees gelegenen zus 
ruͤckerhalten hatte. Nach allen diefen Veränderungen fragte 
dad Reich nicht; Frankreich wollte auf biefer Seite Ruhe; ber 
Papoſt fand noch keinen großen Einfluß; Iefuitercollegien wur- 
den kurz vor Maximilians II. Zod in Luzern und Freiburg 1574 
gegründet; die Katholifchen fingen wohl an fich auch näher 
aneinander zu fchlieffen, doch. blieb der Auffere Friede‘). Bei 
den Evangelifchen war die Macht, bei den Katholifchen ber 
Muth (in Teutſchland umgekehrt). 

Auf die Niederlande hingegen druͤckte Philipps H 
unbeugfame. Herrichfucht 2). Kein teutfches Reichsland genoß 
folder Vorrechte und durch fie eines folchen Wohlſtandes wie 
bie 17 Provinzen, welche Karl V. zu diefer Zahl zufammens 
gebracht hatte. Ein zum Theil dem Meere abgewonnenes 


1) Hottinger Hist, eccl. T. V. VI 


2) Nach unferm. Plane haben wir hier bloß bie Verhaͤltniſſe 
der Niederlande zum teutſchen Reich auszuheben; im übrigen ver⸗ 
weiſen wir auf den eben erſchienenen erſten Band der Geſch. der Niederl. 
von N. G. van Kampenz und auf Schiller, Geſch. des Abfalls der 
verein. Niederlande von d. fpan. Reg. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutfchen IV. 23 
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Land bedurfte vieler Arme und großer Arbeit. Die Einwoh⸗ 
ner, Hirten und Fiſcher, Landwirthe, Handel und Gewerbe 
treibende Buͤrger, muſſten wiſſen, daß ſie fuͤr ſich und ihre 
Kinder arbeiteten. Daher erhielten ſie ſeit der Zeit der freien 


Frieſen von ihren Graven und Landherren nicht nur dieſel⸗ 


ben ſtaͤndiſchen Rechte und Freiheiten wie die andern teut⸗ 


ſchen Voͤlker, ſondern ihre Fuͤrſten verſtanden es fruͤhzeitig 
in die Verfaſſung zugleich den Handel aufzunehmen, der im 


übrigen Teutſchland auſſer der Verfaſſung ſtand. Während bier 


uͤberall Raubritter die Straßen belauerten, erfreuten ſich die 


Niederländer des Schutzes der mächtigen Herzoge von Bur⸗ 


gund, unter den ſie nach und nach gekommen waren. Bei 
der Ausbreitung ihrer Handels⸗ und Gewerb⸗Thaͤtigkeit und 
bei. der Zunahme ihres Vermoͤgens gewannen fie nach und 
nad das Anfehn kleiner Freiflanten, indem. fie immer mehr 
Rechte und Vergünftigungen erlangten; jede Provinz hatte 
ihre eigenen Freiheiten, Brabant die größten. 

Nach dem Übergange diefer Provinzen an Habsburg durch 
die Exrbtochter Maria erfuhr ſchon Marimilian I., wie eife- 
füchtig die Niederländer auf ihre Nechte hielten. Dennoch 
ging das Beftreben der neuen Beherrfcher immer darauf bin, 
diefe zu befchränten durch fremde Beamten und Krieger, durch 
vermehrte Auflagen und andere Eingriffe, durch allmälige Vers 
fchmelzung der befondern Verfaffungen, endlich durch Unter 
druͤckung der Gewiffensfreiheit. Sie -follten erfahren, daß der 


letztere Schritt der gewagtefte ift in einem Lande, wo fhen 


die bürgerliche Freiheit tiefe Wurzeln gefchlagen hat: Karl V. 
wollte wie in Spanien fo auch in den Niederlanden die um 
umfchräntte Gewalt üben, die im Kaiferthum ihm verfagt wer. 
Man bat 50,000 Menfchen gezählt, die um ihres Glaubens 
willen unter der Hand des. Nachrichterd endigten, und doch 
nahm bie Zahl- der freien Bekenner ber evangelifchen Lehre 
nicht ab. Es muß eine göttliche Wahrheit fein, für die men 

fo freudig ſtirbt. Nur Karl und feine Räthe- konnten das 
nicht fafien. Aufferdem hat man berechnet, daß er aus ben 


Niederlanden, welche zu den Reichöfteuern mit 20,000 Gul- 


den angefeßt waren, zu feinen Kriegen über 40 Millionen 
- Goldgulden erhoben hat. Das Bell war über die Beein⸗ 
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ttächtigung feiner Freiheiten tief im Herzen verwundet, doch 
geſchah Fein ungefeglicher Widerfland, ſelbſt als er die ſpani⸗ 
ſche Inquifition einzuführen Willens war; das kam nicht ſo⸗ 
wohl von der Furcht vor ſeiner ausgebreiteten Macht, ſondern 
vielmehr davon daß eben unter dieſer Macht der niederlaͤn⸗ 
diſche Handel eine nie gehabte Ausbreitung . in allen Meeren 
erhielt. Im teutfchen Reiche hatte Karl bei feiner Wahl den 
Kurfürften verfprechen müffen die großen Hanbelögefellfchafs 
ten zu befchränten, ‘aber in feinen Erblanden war er fo Flug 
bie Hauptquelle des Nationaleinfommensd zu fehonen, Zu⸗ 
dem wuſſte er als geborner Niederländer fich alle Stände ge- 
neigt zu aachen, denn er redete ihre Spräche, während er in 
wi teutfchen Reichöverfammlung flillfehweigend fpanifche Größe 
te, 

Das Alles wurde anders, ald Karl von allen feinen Pro: 
vinzen zuerft diefe, die fchönften und reichflen, dem 30jaͤhri⸗ 
gen, mit Ungebuld nach Selbfiherrfchaft firebenden Philipp II. 
abtrat. Kein Zürft hat die Freiheiten der Niederlande fo bes _ 
finimt und feierlich beſchworen und keiner weniger geachtet 
als Philipp IL Sobald er den bei Lebzeiten feines Waters 
angefangenen ttalienifch- franzöfifchen Krieg durch den Frieden 
bon Chateau Cambreſis beendigt hatte, fchritt er zur Vertil⸗ 
gung der Keber wie der König von Frankreich. Die Errich- 
tg von 24 neuen Bisthümern in den Niederlanden, wozu 
Philipp eine päpfkliche Bulle erhielt, bedrohte fhon die ganze 1559 - 
ſtaͤndiſche Verfaffung. Auf feinem lebten Reichdtage zu Gent, 
da die Stände mit Nachdrud die Yängft verfprochene Abfuͤh⸗ 
ng der fpanifchen und anderer frember Soldaten verlangten, 
vergaß ſich der kalt berechnende Fürft im Unwillen. „Sch bin 
and ein Ausländer‘, rief er, „will man nicht lieber gar mich 
feibft ans dem Lande jagen?" Mit diefem Worte verließ er 
ben Thron und die Verſammlung und glaubte wohl nicht, daß 
daffelbe Hoch unter feiner Regierung bei den nörblichen Pro: 
vingen erfüllt werben. würde. Da er die Statthakterfchaft kei⸗ 
nem Einheimifchen vertrauen wollte, fo übertrug er fie feiner 

Schweſter Margarethe, Herzogin von Parma, 
mit Beiftand des Biſchofs von Arad, Granvella, ber in 
Karls V. letien deheen die Reichsgeſchaͤfte gefahr Die all: 


To 
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gemeine Unzufriedenheit über deſſen Verwaltung vereinigte 
drei der audgezeichnetfien Großen, den Prinzen Wilhelm 
von Dranien und die Graven von Egmont und von 
Hoorne Wilhelm gehörte drei Reihen an: er war als 
Grav von Naffau teutfcher Reichöftand, als Erbe ber hoch⸗ 
burgundifhen Güter des Hauſes Chalond von Frankreich, 
durch die übrigen Güter in Flandern von Spanien abhängig, 
dazu Statthalter von Holland, Seeland und Utreht, umd 
Mitglied des niederländifchen Staatsrathd, ein Zögling und 
Liebling Karl V., der bei ber Niederlegungöfeierlichleit auf 
feine Schultern fi geſtutzt. Der Grav Lamoral von Eg⸗ 
mont war ein Nachkomme der Herzoge von Geldern, ber 
, Land nach langem Widerflande, wie wir früher gefehen, zu 
den nieberländifchen Provinzen gezogen worden. Die Schlach⸗ 
"ten von St. Quentin und Gravelingen hatten ihn zum Heb 
ben des Jahrhunderts gemacht. Der Grav von Hoorne wear 
Admiral der niederländifchen Flotte und hatte Philipp IL zus 
rüdbegleitet, dann wieder im Staatsrath feinen Sit genoms 
men. Alle Drei waren Ritter des goldenen Vlieſſes. Um dem 
Könige ihre Treue zu bewahren, kämpften fie lange als: Ber 
mittler, bis fie durch die Hoflünfte gezwungen. wurden oͤf⸗ 
fentlich die Partei des Volks zu nehmen. Der Widerſpruch 
der Großen bewirkte vorerft Granvellas Zuruͤckberufung, und 
man hoffte fehon weitere Begünfligungen ber evangelifchen 
1565 Lehre; da Fam von Mabrid Befehl, die trienter Schläffe 
und die fpanifche Inquifition einzuführen. Da man mit 
der Unterdrüdung ber Religiondfreiheit auch die der Landes 
freiheiten fürchtete, trat vorerſt eine Anzahl des Adels ohne 
Rüuͤckſicht auf die Religionsverfchiebenheit zufammen. Der größte 
Theil diefed Standes war unter der ſpaniſchen Regierung her⸗ 
abgekommen und ſah ſich noch dazu im Staatsdienſte gegen 
Fremde zuruͤckgeſetzt. Übermüthiger Spott des Graven von 
Barlaimont, der die Statthalterin aufmunterte ſich vor einer 
Handvoll Bettler (gueux) nicht zu fuͤrchten, gab ihnen Au 
laß ihrem Bunde diefen Namen zu geben. Während die Bew 
bandlungen mit den Gueufen in die Länge gezogen wurben, 
bis endlich einige Milderung von Madrid kommen follte, brach 
dad Volk die Schranfen und erhob einen furchtbaren Bilder⸗ 


Sn 





Sn 
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flurm. Wiewohl diefer Aufflandb bald wieder gelegt wurbe, 

fo batte er doch zwei üble Folgen: einmal trat der Tatholifche 

Zheil des Adel aus Unmuth über die Mishandlung feines 
Sottesbienftes vom Bunde zurüd; Anfang ber Eünftigen Spals 

tung bee Provinzen. Dann fandte, Philipp! IL, der die Vor 
fälle als eigentlichen Aufruhr anfah, ben Herzog von Alba 

mit einem ſtarken Tpanifchen und teutſchen Kriegsheer in bie 
Niederlande. Schon der Screden feiner Ankunft vertrieb 

über 100,000 Einwohner, welche in Zeutfhland, Frankreich 

und England Zuflucht fuchten. Wilhelm von Dranien ging 

auf feine teutfchen Güter. Egmont und Hoorne aber wurs 

den mit vielen Andern verhaftet. Die Statthalterin legte nies 

der; Alba trat mit der ausgebehnteften Vollmacht in ihre 
Stelle und febte einen Blutrath ein, ber. in ſechs Jahren 
- 48,000 XZodeöurtheile unter feinem Vorſitz vollziehen ließ: 
Wiühelm von Dranien und fein Bruder Grav Ludwig von 
Naſſau wurden geächtet; fie warben Kriegsoöller in Teutſch⸗ 

land, um ben bedrängten Ständen zu Hülfe zu fommen. 
Zür die beiden gefangenen Graven wurde ‚bei allen Höfen 
Fuͤrbitte gefucht. K. Marimilion ließ der Graͤvin von Eg⸗ 
mont, einer geboren Herzogin von Baiern, fagen, baß fie 
Nichts für das Leben ihres Gemahls zu fürchten habe. As 
lein Alba kuͤrzte den Proceß ab, und die beiden Sraven wur: - 
den ohne alle Rüdficht auf ihre Vertheidigung auf dem Markt» 1568 
plage zu Brüffel ald Majeſtaͤtsverbrecher enthauptet. Gin 5. Jun. 
neuer gewaffneter ‚Einfall der Geächteten befchleunigte das 
Urtheil und gab Anlaß zu neuen Berfolgungen ihrer Anbän- 

ger. Zweite ‚große Auswanderung von mehr ald 100,000 ges 
werbfleiffigen Menfchen. Eine neue Auflage zur Erhaltung 

ber Kriegsmacht, der zehnte Pfennigg, wodurch der ganze 
Handel zu Grunde geben mufite, empoͤrte auf einmal alle 
Einwohner. Während Alba zu den Aufferfien Grauſamkeiten 
fhreiten wollte, geſchah, daß die biöher zerfireuten Gueufen- 1572 
mit einer Eleinen Flotte in Briel feften Fuß fafften. Auf eis 1. Apr. 
ner Berfammlung zu Dordrecht erhoben die Provinzen Hol: 15. Sept. 
land, Seeland und Utrecht den Prinzen von Dranien zum 
rechtmäßigen Eöniglichen Statthalter und führten die Religions: 
gleichheit ein. Diefer Tag hat die Republik der vereinigten 


! 
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Niederlande gegruͤndet. Nachdem Alba ſeine Abberufung er⸗ 

halten, trug der Nachfolger Requeſens den Hollaͤndern und 

1575 Seelaͤndern einen Vergleich an, in deſſen Folge K. Maximi⸗ 

Maͤrz. lian die ſchon oben gedachte Vermittlung uͤbernahm. Da dieſe 

an, Philipps II. Hartnaͤckigkeit ſcheiterte, verbanden ſich nach 

dem Tode bes Requeſens faſt die meiſten ſuͤdlichen Staaten 

1676 mit den nördlichen in ber genter Pacification, um bie 

8. Rov. ſpaniſchen und fremden Soldaten fortzufchaffen und eine all 

‚gemeine Verfammlung in Beziehung auf die Religionsfache 

zu veranflalten. Bald nah Marimilians IL Ableben vermit- 

telten die kaiſerlichen Gefandten einen Vergleich zwiſchen dem 

neuen ‚Statthalter Don Juan von Öfterreich, Philipps IL 

natürlichem Bruder, und den Ständen, worin jener die gen 

tee Pacification beflätigte und die Landesfteiheiten beſchwur. 

Diefes „ewige Edict” nahm ber Prinz von Oranien mit Hols 

land und Seeland nicht an, und da auch Don Juan bie 

Verfprechungen in Abficht der teutfchen Soldaten nicht hielt, 

fielen die Stände wieder von ihm ab. Der Herzog von Ars 

foot, von jeher in Eiferfucht mit Dranien, bewirkte zwar, 

daß die Sfände den Erzherzog Matthias zum Statthalter bes 

riefen. Diefer kam, wie man fagte, ohne feines Bruders, 

bed Kaifers, Wiffen und Willen; er bebielt jedoch ven leeren 

Zitel, Dranien führte als Verweſer bie allgemeine Statthal⸗ 

terfchaft. Zum Kriege gegen Don Yuan brachte ber Pfaly 

grad Johann Caſimir beträchtliche Hülfsvölfer aus Teutſch⸗ 

land; der Nachfolger des wahrfcheinlich durch fpanifches Gift 

aus dem Wege gefchafften Don Juan, Alerander Farnefe 

(welcher fpäter daſſelbe Schidfal hatte), wuffte die Zwiſtigkei⸗ 

. ten der Stände zu nähren und die fühlichen wieber auf Die 

‚fpanifche Seite zu ziehen. Der Prinz von Dranien hingegen, 

1579 der died vorausfah, brachte mit Zuſtimmung der Königin Eli 

23. San. fabeth von England erfi 5, dann 7 nördliche Provinzen in 

die utrechter Union. Diefer Bund wurbe gefchloffen, wie 

ber fchweizerifche, auf ewig, zu gemeinfamer Vertheidigung 

wider alle äuffern und innern Feinde, mit Vorbehalt der Uns 

abhängigkeit, der Nechte und der Verfaſſung jeber Provinz, 

auch im Abficht der Religionsubung und der Gewiſſensfreiheit 
inzelnen. 
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Unter biefen Umfländen ließ fich Philipp DI. eine aber 
malige Vermittelung ,. welche K. Rubolf IL im britten Jahre _ 
feiner Regierung antrug, gefallen. Es wurde ein Tag zu Mai. 
Cotn gefeht. Aber das Miötrauen und die Hartnädigkeit 
beider Parteien hatte eine unbefiegbare Höhe erreicht. Phi⸗ 
kpp war fo weit entfernt die Beilegung dem Kaifer heimzu- 
fiellen,. wie der Grau SKhevenhiller gerathen, daß er lieber _ 
Land umd Leute verlieren ald den Niederländern bie Religions: 
freiheit bewilligen wollte. . Ehe diefe Verhandlungen recht bes 
gonnen hatten, gelang es Spanien die von Requefend einge: 17. Mai. 
leitete Particularunion der wallonifchen Provinzen zu Stande 
zu bringen. Artois und Hennegau nebſt den Städten Ryſ⸗ 
fel, Douay und Orchies unterwarfen fid) wieber der fpanis 
fhen Herrſchaft mit Beibehaltung ber Fatholifchen Religion 
unter Beflätigung der genter Pacification. Somit war in der 
That fchon die Trennung der Niederlande entfchieden, aber 
auch dad Mislingen der Segenreformation. Die cölner Vers 
handlungen dauerten faſt ein Jahr, ohne zu einem Abfchluffe Nov. 


In der utrechter Union hatten Die vereinigten Rieder: 
lande auöbrüdlich-erllärt, daß fie fi) weder von ber genter 
Dacification noch aud vom teutfhen Reich abfondern woll⸗ 
ten. Da fie aber bei diefem fo wenig Unterflügung fanden 
und nad) der Vereitelung der cölner Verhandlungen der Krieg. 
wieber fortging, fo wandten fie fih an Frankreich und 
nahmen den Herzog von Anjou, Bruder des Königs, mit eis 1580 
ner genauen Gapitulation zum Sandesfürften an. Mit die⸗ 19. Sept. 
ſem Bertrage konnte in der That die fpanifche Herrſchaft nicht 
mehr beftehen; da im Gegentheil der Prinz von Dranien, 
weicher die Statthalterfihaft von Holland und Seeland behals. 
ten batte, von Philipp geächtet wurde, fo faflten die vereis 
nigten Staaten den Beſchluß den König von Spanien 1581 
- aller Herrfchaft über diefe Lande verluftig zu erklären. 26. Iul. 
Zehn Staaten, Brabant, Geldern, Zütphen, Flandern, Hol: 
Ind, Seeland, Utrecht, Friesland, Oberyſſel und. Mecheln, 
fielen diefer Erklärung bei. Nun flanden nicht nur zwei Res 
Kigiondparteien einander öffentlich enfgegen wie in Zeutfchland, 
fondern die eine hatte fich auch, wie früher ſchon bie Schweiz, 
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vom Haufe Habsburg losgeriſſen, nur die Verbindung mit 
Kaifer und Reich beftand noch dem Namen nah. Da man 


jetzt nicht ohne Grund beforgte, Frankreich möchte Durch den 


Herzog von Anjou die Niederlande an fich ‚reifen, während 
der Krieg mit Spanien fortgefegt wurde, fo trug 8. Rus 


1582 dolf IL. die Sache dem Reichötage zu Augsburg vor, aber 


auch wieber ohne Erfolg. 
Die Hauptfrage, ob und wie weit Kaifer und Reich ver 


 pflichtet und berechtigt feien in das „nieberlänbifche Weſen“ 


einzugreifen, fiheint nie auf ihren erfien Grund zurüdgeflhtt 
worben zu fein. Der größere Theil diefer Lande fland in ‘als 


‘tem Lehenverbande mit dem Reich, der König von Spanien 


war in dieſer Hinfiht ald Vafall des Kaiſers zu betrachten, 
- wiewohl die perfönlichen Belehnungen aufgehört hatten; bie 


Non 


Niederlande im Ganzen waren von Karl V. in eine neue be 
fondere Verbindung mit dem Reich gebracht durch den bur⸗ 
gunbifchen Vertrag, der ihnen deſſen befländigen Schuß zus 
fiherte. Für den Handel war diefe Verbindung Überdies Yon 
der böchften Wichtigkeit, und ebenfo mufiten ‚die fortwährens 
ben Werbungen im Reich, nach welchen Philipp und die Nies 
berlande meift mit teutfchen Soldaten ben Krieg gegen ein 


ander führten, die Aufmerkfamkeit des Reichs auf ſich ziehen. 


In diefer Beziehung hat auch, K. Marimilten IL das oben 
gedachte Wahlgefeb betrieben. Die zuerft gedachten Lehen 
verhältniffe ſaͤumte Rubolf II. nicht dem Reichstage nahezu 
legen, -fowie den Handel, aber vom burgundifchen Vertrage 
war nicht die Rede. Karl V. mochte freilich unter bem 
Reichsſchutze nur. Hülfe gegen Frankreich verflanden haben, 
Philipp IL. behandelte die Niederlande ald ſouverainer Fürſt 
und gegen das Reformationsrecht durfte man ihm Nichts ein⸗ 
reden, da der Grundfag bereits in das teutſche Staatsrecht 
aufgenommen war, daß die Landeshoheit über den Glauben 
der Unterthanen entfcheide. Die Niederländer ſelbſt viefen ans 
fänglich wohl das Reich um Vermittelung an, wurden abe 
bald gleichgültig bagegen.. Noch weniger hatten die teutfchen 
Reichöftände bei ihrer eigenen Zwietracht und bei ihren fchee 
len Bliden auf die Zunahme des niederländifchen Handels 
Luft ſich einzulaſſen. Der augsburger Reichstag aͤuſſerte bloß 


— — 
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ben Wunſch, man folle den Herzog Alerander von. Parma 
abmahnen: bei ber Fortſetzung bes Kriegs bie teutfchen Grens 
zen zu verlegen. Als der Kaiſer mit den obigen Grim⸗ 
den auf die weitern Folgen aufmerkfam machte, meinten bie 
katholiſchen Staͤnde, den Hollaͤndern ſolle man bie Werbun⸗ 
gen im Reich verbieten, den Spaniern aber geſtatten, weil 
es ihre Provinzen waͤren, welche Mitglieder des Reichs ſeien. 
Die weltlichen Fuͤrſten aber verwarfen den Antrag, bamit das 
Reich nicht in den Krieg gezogen werde. Zuletzt begnügte 
man fih Marimiliand IL Werbgefeb zu erneuern. Während 
diefer Verhandlungen kam bie Botfchaft, daß bie Holländer . 
den Rhein gefperrt hätten 2). SIest’erft erlannte man; 
wieviel man uͤber dem innen Zwiefpalt verfänmt hatte! 

Der teutſche Handel war ohnehin ſchon in fühtbarer 
Abnahme begriffen, und wie von jeher die füdlichen und noͤrd⸗ 
lichen Städte auf eigene Fauft eine ganz ‚getrennte Richtung: 
befolgt hatten, fo fland auch jetzt von gemeinfchaftlichen Maß: 
regeln nicht viel zu erwarten. Im Süben von Teutſchland 
erreichte der Handel feine höchfte Stufe zu 8. Marimilians J. 
Zeit fowohl in Anfehung bes fremden Waarenzuges ald ber 
‚Innern Zabricate. Augsburg und Nürnberg übertrafen - 
ale Nachbarſtaͤdte an Betriebfamkeit und Wohlſtand. Zwi⸗ 
- Then Benedig und Antwerpen. vermittelten fie den großen le⸗ 
vontifchen Verkehr. Weberei in Linnen und Baumwolle und 
Metallwaaren aller Art wurden zuerſt fabriimäßig in jenen 
Städten gefertigt und vorzugsweife überall gefuht. Die 
„nurnberger Eier’ (Zafchenuhren) wurden nach England eins 
geführt. Venedig ˖ſuchte teutfche Arbeiter und Künfller. Die 
rheinifhen Städte Straßburg, Speier, Mainz, Coͤln flans 
ben in gleichem Verkehr mit Antwerpen. Die Ausfuhr des 
Rheinweind wurde auf 14 Millionen Gulden, die des Bars 
chents auf 600,000 Gulden gefhägt. In der Habrication bes 
Lebtern war allein zu Augsburg ein Capital von 300,000 Sub 
den jährlich in Umlauf. Unter den reichen Handelöhäufern je: 
nee Städte fiehen wieder zu Augsburg die Fugger oben an. 
Nachkommen eined wadern Webers der feine Arbeit felbft zur 


1) Häberlin XIL, 290, 810, KIN. Borrede nad) Handſchriften. 
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Stadt zu tragen pflegte, unterhielten fie in dieſer Zeit Schiffe 


auf allen Meeren. Die meiften Bergwerke des äfterreichifchen 
Haufes in Zirol, Kaͤrnthen, Krain, Ungern und Böhmen 
flanden in ihrem Pacht. Ulrich Fugger kleidete den K. Fried⸗ 
rich III. und fein ganzes Gefolge zu der prächtigen Bufams 
menkunft mit dem Herzoge Karl von Burgund. Den beiben 
Rachfolgern konnten die Fugger immer bedeutende Geldfums 


‚men zu ihren Kriegen vorfchieflen. Raymund und Anton 


- Bugger wurden von Karl.V. in ben Reichsgravenſtand mit 


befondern Freiheiten erhoben. Anton, in deſſen mit Kupfer 
gebedtem Haufe Karl gewohnt, der auch nach dem ſchmollal⸗ 
diſchen Kriege fußfaͤllig fuͤr die Stadt gebeten, hinterließ ein 
Vermögen von 6 Millionen ) und wurde für ben reichſten 
Kaufmann iin der Welt gehalten. Bon ihren Reichthuͤmern 
machten bie Fugger wie die Mebiceer den ebelften Gebrauch 
zur Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften. Ein jünge 
rer Ulrich Fugger, der Einzige der zur evangelifchen Lehre 
übertrat, übergab feine Bücherfammlung dem Kurfürften Fried⸗ 
rich III. von der Pfalz, bei dem er Zuflucht gefunden. Die 


Andern beguͤnſtigten die Niederlaffung der Sefuiten. Als 


durch die Entdedung von Oſt⸗ und Wefl:Indien der bishe⸗ 


"41503 rige Waarenzug ben Hauptftoß erhielt, errichteten die Fugger 
- mit. den Welfern von Augsburg ein eigened Haus für ben 


oftindifchen. Handel zu Antwerpen. Mit andern Kaufleuten 
von Nürnberg, Florenz, Genua rüfteten fie Drei Schiffe nad 
Galcutta aus ?). Wiewohl nun dieſer lebhafte Verkehr auch 
für den Landbau manche günflige Folgen haben muffte, fo 
wor ihm doc die Volksſtimmung entgegen. Luther fagt in 


feiner Schrift an den chriftlichen Abel: man müffe wahrlich 


auch den Fuggern und dergleichen Gefellfchaften einen Zaum 


ins Maul legen. Und die Artikel der Bauern (im Bauer 


N 


krieg) fagen mit denfelben Worten, was fchon die Fürften im 
Karla V. Wahlcapitulation von Aufhebung ber großen Hans 


-belögefellfchaften gefagt hatten. Seit die Niederlande unter 


1521 fpanifcher Regierung flanden, wurbe bie Rheinſchifffahrt mit 


1) Nach. bem heutigen Geldfuß ungefähr das Zehnfache. 
2) Die Zugger, von Dippold im allg. hiſt. Archiv I. 1. 1811. 
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hoͤhern Böllen belegt. Ginmal that ber Reihätag einen Schritt 
und verbot bie Ausfuhr der teutfchen Wolle, aber die mans 1548 
gelhafte Reichöpolizei verhinderte bie Befolgung. Als wäh: 
rend des Kriegs Die fchon gedachte Kheinſperre erfolgte, tries 
ben hollänbifche Kaperfchiffe auch hier ihr Spiel. | 
Die Hanfe, bei ihrer Entſtehung mehr durch auswaͤr⸗ 
tige als teutfche Hanbelöfreiheit gehoben, in der Nord⸗ und 
Oſt-⸗See alle andern Staaten, auch ihre eigenen Landsleute 
beherrſchend, indem fie einmial ben Fuggern 20 Kupferfchiffe 
binwegnahm, verlor allmälig ihre Vorrechte, wie die andem 
Staaten in ihrem Hanbel felbfiftändiger wurben. Zuerſt ging 
bie- Nieberlaffung in Nowgorod verloren. Die Fahrt nach 
‘ Raras, wohin bie ruſſiſche Niederlage verlegt wurde, verbot 
Schweden al Befiger von Eſthland. In Schweben felbft 
hatte fchon Guftav Waſa, ber doch den Lübedern fo viel zu 
danken hatte, in Zolge eines Kriegs mit ber Haufe alle Frei⸗ 
heiten derfelben aufgehoben. Über dem Kronflreit in Dänes 
mar, der auch ſchon bei der Reformation berührt worben, 
mußten die Hanfenten nach dem fogenannten Gravenkrieg 
ebenfalls zurüdfiehen. Chriftiern III. fchloß mit Karl V. einen 
Vertrag zu Speier, ber den Riederländem wieder die Fahrt 
in die Oſtſee öffnete. Won England aber, ber Dauptquelle 
bed hanſeatiſchen Handels, kam der Hauptfloß, da bie Ad- 
venturers (Kaufleute. ohne beflimmten Handelsplatz), die be 
fonderd in Zeutfchland ihr Gluͤck verſuchten, die Könige Heins 
ri VIIL und Eduard VI bewogen die hanfeatifchen Frei⸗ 
beiten zu befchränfen. Die Königin Elifabeth verlangte gleiche 
Rechte für die Adventurers in einigen hanfeatifchen Städten. 
Hamburg bewilligte dieſes auf 10 Jahre; die Hanfe aber 
bewirkte bei dem Kaifer dad Verbot den Vertrag zu ex 
neuern, wem nicht Die alten Vorrechte der Hanfe in England 
wieber ganz hergeftellt würben. Da jedoch die Königin Nichts 
weiter verwilligen wollte als was ihre eigenen Unterthaneh 
hatten, fo mufiten die Hamburger die Adventurers. auötreis 
ben, welche fih nun zu Emben, Stabe, Dorbrecht festen und 
den teutfchen Molltuchhandel nieberbrüdten. In England wur: 
den dagegen die Hanfeaten den andern Fremden gleichgefiellt. 1579 
Bon teutfcher Seite bewog Karl V. mehrere‘ Zürften die 
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Landſtaͤdte von der Hanfe abzuziehen und die Landeöhoheit 
mehr geltend zu machen. Dadurch nahmen bie Manufacturen 
der Geeflänte ab, und bie Niederländer zogen den Vortheil. 
Lange ‚Zeit wurde zwifchen der Hanfe und ben oberteutichen 
Gtädten über Vereinigung gehandelt, aber ohne Erfolg. Die 
Reformation hat den innen Zufammenbang noch mehr unter 
graben. Während des nieberlänbifchen Kriegs verlangte Spas 
nien von ben Hanfenten wenigftend Neutralität gegen die Nie 
derlaͤnder und Englaͤnder, konnte ſich aber nicht mit ihnen 
verſtaͤndigen. 
Nach dieſem Allen ſehen wir den teutſchen Handel we⸗ 
der vom Kaiſer noch von den Fuͤrſten noch vom Volle be 
günfligt, meiſt feinem eigenen Gluͤck uͤberlaſſen. Die früher 
errungenen Breiheiten der großen Handelsgeſellſchaften flanden 
den Freiheiten der Stände, befonderd aber der Landeshoheit 
der Fuͤrſten entgegen und man verfäumte fie in ein milderes 
Verhältniß zu bringen. In der That mit dem Emporkom⸗ 
men der Landeshoheit ſinkt der allgemeine Handel. Die Hanſe 
ihrerſeits hatte in den beſſern Zeiten auch wenig nach dem 
Kaiſer gefragt. Im ihrer jetzigen Bedraͤngniß wandte fie ſich 
wiederholt auſſer dem obigen Kal an das Reich, wiewohl der 
Herzog von Anjou als Statthalter dev Niederlande feine Ver 
wendung bei England angeboten hatte. Auf X. Rubolfs IL 
18 ſchon gedachtem erfien Reichſtage zu Augsburg brachten die 
Hanfeaten ihre Befchwerben gegen England und bie norbis 
fchen Reiche zugleich mit den Beſchwerden der oberteutfchen 
- Städte gegen die Niederländer vor. Nach dem Vortrage der 
Lübedler Gefandtfchaft wurben die Beſchwerden allerbings als 
Reichsſache erfannt: man müfle fich der teutfchen Tuch⸗ 
macher annehmen und die Freiheit ber Oſtſee zum Beten des 
Meichs aufrecht erhalten. Die Zürften wollten jeboch erft den 
gelindern Weg verfucht willen: man folle mit England und 
den norbifchen Reichen unterbhandeln, und bie Hanfe folle die 
Koften leiden. Die Staͤdtebank aber beharıte darauf, daß vor . 
allen Dingen Ernſt gebraucht und die Adventurers aus Fried: 
land vertrieben werben follten. Der .Kaifer zauberte nicht 
ohne Grund mit der Ausführung: denn als bie Hanfeaten 
1597 endlich ni 15. Fahren auf wiederholtes Anbringen ein Edict 
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gegen jene Monopoliften erhielten, erfolgte fogleich bie gänzs 
lihe Ausfchlieffung dee Hanſeaten aus England. Es war in 
ber That zu ſpaͤt fih von Reichs wegen des Handels anzus 
nehmen. Unter ben xheinifchen Städten litt Coͤln das Meifte 


durch die Sperrung des Rheins. Auf ihre Klage bei dem 1582 


Reichötage vereinigten fich zwar bie Kurfürften mit den Fin⸗ 


ken und Ständen, daß deshalb an die nieberlänbifchen Stans 


ten geichrieben werden folle, um fie an die Nachbarfchaft und 
daß man nie etwas Unguͤtliches gegen ſie vorgenommen zu 
erinnern und ſie um Abſchaffung der Rheinſperre zu — er⸗ 
ſuchen). Man weiß aber nicht einmal, ob dieſer Beſchluß 
zue Ausführung gekommen; der Rhein blieb gefpertt. - 

So wenig fragten die vereinigten Niederlande mehr nach 
dem Rei. Bei der ‚Bortfegung bed Befreiungskriegs gaben 
fie zugleich ihrer Verfaffung eine beflinmtere Geſtalt. Nach 


1584 


dee Ermordung des Prinzen Wilhelm von Oranien durch Bals 19. Sul. 


thafar Gerard entftand ein Staatsrath der fieben Provinzen 
unter Moritz, Wilhelms zweitem Sohn. Noch gewohnt einen 
Landesfürſten an der Spitze zu haben, boten fie die Oberherrs 
ſchaft zuerſt dem K. Heinrich III. von Frankreich, dann ber 
Koͤnigin Eliſabeth an; Beide lehnten den Antrag ab, doch 
verſtand ſich die Koͤnigin zu thaͤtiger Huͤlfe nach der Einraͤu⸗ 
mung einiger feſten Plaͤtze und ließ ihren Guͤnſtling, den Gra⸗ 


ven von Leiceſter, zum Oberſtatthalter wählen, der jebocdh fo 


viele Schwierigkeiten fand, daß er nach zwei Jahren abdankte. 
Morig vereinigte die meiften Unterflatthalterfchaften. Neben 


dem Staatörath befland ein Gongreß ber vereinigten Staaten, 


bauptfächlich zur Leitung des Kriegs, und fo fanden die Stans - 


ten erft ihre eigentliche Souverainetät. . Der Sieg neigte fi 
mehr und mehr auf die Seite des werdenden Freiſtaats. 
Die Noth hatte Helden gefhaffen. Ein Handelsvolk das 


lange in ftädtifcher Wohlhabenheit und Uppigkeit gelebt, fab. 


man in Furzer Zeit in eines der muthigften, kriegsfreudigſten 
Voͤller umgewandelt. An feiner Ausdauer erlagen bie erften 
Feldherren diefer Zeit. Die flolzen, Eriegderfahrenen Spanier 


1) Häberlin Xu, Vorr. S. LXVI f. Das Übrige nech Sar⸗ 


torius Sr des hanfeat. Bundes, 3: Theil. 


d - 
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fingen an ihren alten Ruhm einzubuͤßen. Hatten die Verfol⸗ 
gungen eine große Zahl ber Einwohner vertrieben,- fo floffen 
nun wieder neue Einwanderer in das Land der Freiheit von 
allen Seiten zufammen. Der Krieg felbft naͤhrte den Krieg; 


die firdlichen Provinzen waren meift der Schauplatz; bie ums 


. 1598 
2. Mai. 


geheuren, von Philipp IL aufgerwendeten Summen floffen großen- 
theild in die nördlichen Provinzen. Der Handel hob fich mitten 
im Kriege; bald wurden aus den vereinigten Staaten Schiffe 
nah Oſtindien ausgeruͤſtet. Die Freiheit ber vereinigten Nieder 
kande wurde ſchon von England und andern Höfen anerkannt. 
Noch uͤberredete fih Philipp IE, als kurz vor feinem Tode 
Friebe mit Frankreich gefchloffen worden, die Niederlande bei 
feinem Haufe erhalten zu koͤnnen, went er fie ald befonbere 
Herrſchaft feiner einzigen Tochter Ifabella übergab, die längft 
dent K. Rudolf HI, verlobt, wegen beffen unbegreiflicher 38: 
gerung aber enblich feinem Bruder,» Erzherzog Albrecht, zuge 


ſagt wurde. So miöfällig dem Kaifer dieſer Sthritt war, fo | 


13. Bert. 


t 


gab er fih doch zum. Bermittler bei ben Niederländern her; 
aber diefe nahmen feine. Gefandten gar nicht an, weil fie den 
Spaniern namentlich in Abfiht der Religion nicht tranten; 
Re foberten, vielmehr Brabant und Flandern auf ſich mit ih 
wen zu vereinigen. . 

In dieſer Lage der Dinge ſtarb Philipp II., der maͤch⸗ 
tigſte und veichfle Monarch der Erde, der alle europäifchen 
Reiche mit dem feinigen vereinigen, felbft feine Stammesvet: 
ten vom Kaiferthrone ſtoßen und fich zugleich zum Kaifer der 
neuen Welt Frönen laffen wollte, der für feine Unternehunm: 
gen mehr ald 600 Millionen Ducaten geopfert und 20 Mit 
Honew Menfchen hingefchlachtet, erlag an dem Freiheitskriege 


ſieben kleiner Landfchaften und enbigte.fo arm, daß er durch 


bie Geiſtlichkeit Beifteuern fammeln laſſen muffte. Gterbend 


zeigte ex feinen. Kindern feinen mit Schwären und Laͤuſen be 


deckten Leib und ermahnte fie zur Gerechtigkeit. 
. Der Krieg dauerte noch elf Jahre, bis nur ein Waffen- 
fand erfolgte; dad Reich gerieth über Verlegung feiner 
Grenzen in neue Verlegenheit '). Die fpanifchen Feidherren, 


1) Goldaſt, polit. Reidehändel S. 675, giebt mehrere hierher 
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mwermögenb ihre Golbaten zu erhalten, drangen in bie bes 
nachbarten clevifchen und wefiphälifchen Lande ein, die Hol⸗ 
länder folgten. Jene nahmen fogar Winterquartiere und brands 
ſchatzten. Der Kaifer erhielt auf feine Abmahnung bloß das 
Verſprechen, daß ber Abzug geſchehen folle, fobald das Früh⸗ 
jahr die Hortfegung bed Kriegs geſtatten würde, Sie behielten N 
aber auch nach dem Abzug einige clevifche Städte, um den Hols 
ländern den Rhein zu fperren. Die rheinifchen und weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreisfiände flellten deswegen 14,000 Mann unter dem 
Graven Sigmund von ber Lippe auf, die aber in fo uͤblem 
Zuflande waren, daß fie noch bei den Holländern Beiſtand 
gegen die Spanier fuchen muflten. Diefe behielten Rheins 
bergen, die Holländer Emmerich. Statt Bewalt mit Gewalt 
abzutreiben,, fandte der Kaiſer wieber eine Friedensbotfchaft zu 
ben Generalſtaaten; Diefe wieberholten: es fein noch die näms 1600 
lichen Hinderniſſe vorhanden; die Gebietöverlegungen feien 
wicht auf ihren Befehl gefchehen; fie wollten zaruͤckgehen, ſo⸗ 
bald die Spanler daſſelbe thun wuͤrden. 
Konnte das Reich nicht einmal fich ſelbſt ſchuͤtzen, wie 

ſollte es die Oberherrlichkeit uͤber abgefallene Provinzen be⸗ 
haupten? Selbſt Spanien war endlich ſo weit gebracht, daß 
ed nur mit Anerkennung ihrer Freiheit Frieden ſchlieſſen konnte; 1609 
doch wählte man erſt einen 12jährigen Waffenſtillſtand. Die 9 
teutfche. Linie von Habsburg konnte fehen, wohin blinde Uns 
terdruckung des bürgerlichen und Gewiffensfreiheit führe, und 
doch wird im demfelbes Zeitpuncte die Gegenzeformation im 
Zeutſchland ſelbſt vorbereitet. Drei Monate nach dem niebers 10, Zul. 
laͤndiſchen Stillſtande tritt die heilige Liga auf. 5 

"Bis zu diefem Beitpuncte bieten die Reichdangelegens 
beiten einen widrigen Anblick fleigender Zeswinfnifie dar, zu 
weichen ber fpanifchsnieberländifche Krieg in der That das 
Borfpiel ift *), und die wie darum nicht Cürzer faſſen (als 


gehörige Actenſtuͤckke von 1598 f., wovon das erſtere die Überfchrift hat: 
Hiftorifcher arragonifcher Spiegel, darin mit gutem Grund ber Wahr: 
beit abgebilbet,, zu was Ende das jetzige ſpaniſche Kriegsvolk, fo in dem 
weſtphaͤliſchen Kreis ſich enthält — Vorhabens feie, der werthen löblichen - 
teutſchen Ratkon Wohlfahrt und Freiheit zu unterbräden * x. 

1) S. bie letzte Anmerk. 


1580 


ſeit 1544, 


1581 
29, Mai. 


1582 
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hier gefchieht), weil fie ebenfo viele nicht: zu überfehende Bar 
nungen enthalten. Zugleid wird fich noch deutlicher ergeben, 
warum Kaiſer und Reich weder im niederlaͤndiſchen noch im 
ungeriſchen Kriege, noch in ber ſogenannten Recuperations⸗ 
fache (in Abfücht der vom Reich abgeriffenen Länder an ber 
frangöfifchen und ruffifchen Grenze), noch überhaupt in ben 
europdifchen Angelegenheiten. fid) mit, Nachdruck zeigen konnten. 
An der niederländifchen Grenze, in der alten Reichsſtadt 
Aachen, entflanden bald nach K. Rudolfs IL Regierungs⸗ 
antritt dieſelben Religionäftreitigkeiten, wie wir fie fchon in 
den erbländifchen Städten von Öfterreich gefehen. Der evan⸗ 
gelifche Theil der Bürger, durch flüchtige Niederländer vers 
ftärkt, begehrte freie Religionsubung und Theil an der Stadt 
verwaltung. Da ber Fatholifche Stadtrath fich widerſetzte und 
durch kaiſerliche Commiſſarien unterflügt wurde, machten bie 
Evangelifchen einen Auflauf und. bemächtigten ſich der Stadt. 
Sie entfhulbigten fich bei dem Kailer, und die Kurfuͤrſten 
von Sachſen und Brandenburg baten benfelben die Stadt zu 
beruhigen, weil fonft die Spanier Gelegenheit nehmen moͤch⸗ 
ten fie zu befegen. Allein man machte jet jene geheime Über⸗ 
einkunft geltend, welche K. Ferdinand I. nach dem Religions 
frieden mit den Eatholifchen Reichöftädten getroffen. Ohne ges 
richtliche Unterfuchung verhängte der Kaiſer Erecution gegen 
die Stadt und ließ fie einfchlieflen; die Bürger machten aber 
einen Ausfall und verjagten die zufammengezagenen Kriegs 
völfer :). Diefe Gefchichte wurde eine Hauptbefchwerbe auf 
bem fchon gedachten augäburger Neichötage, ber eben Damals 
bauptfächlich wegen des Tuͤrkenk rie gs berufen wurde, weil 
Marimilian II. die Öfterreichifchen Exblande durch die bisheri⸗ 
gen Anſtrengungen mit Schulden belaftet hatte. Die evan- 
gelifchen Reichöftände wollten ſich auf gar Nichts einlafien, 


. bis. erft ihre gehäuften Religionsklagen erledigt fein wins 
ben. Auch als die Reichshuͤlfe endlich bewilligt war, legten 


— 


die Staͤdte in Geſammtheit eine feierliche Proteſtation ein ?). 
1) Hoffmann, Samml. ungedr. Nachr. J. 488. ropp, aacher 


GChron. ©. 179 ff. 


2) Häberlin XI. 91 f. und Heinrich, VII. 64. Haben hierüber 
hardſchriſtiche Nachrichten beigebracht. 
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Kurpfalz hatte die Mbficht auf dieſem Reichstage fofort die 
durch Markmiltand Tod abgebrachenen Verhandlungen über 
K. Ferdinands J. Nebenabfchied zum Religiondfrieden wieder 
- aufzunehmen; allein Kurfachfen rieth ab, weil bei dem ges 
genwärtigen Stand der Dinge Nichts zu hoffen fei; es war 
genug an den laufenden Befchwerden. Diefe gingen haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf: daß der Kammerrichter immer ein Katho⸗ 
liſcher ſei; daß der Kaiſer auch bei feinen Commiſſionen 
zu Beilegung reichsſtaͤdtiſcher Angelegenheiten nur katholiſche 
Mitglieder verwende; daß der Papſt den Eid bei der Auf⸗ 
nahme in die Domcapitel geſchaͤrft habe, wodurch ſo viele 
Herabgekommene vom Adel, proteſtantiſchen Theils, 
ausgeſchloſſen wuͤrden, welche zu Verbeſſerung ihrer Umſtaͤnde 
leicht eine aͤhnliche Empoͤrung wie in Frankreich und in den 
Niederlanden anfangen koͤnnten. Die katholiſchen Staͤnde 
ſaͤumten nicht darauf zu antworten. Der Kaiſer aber fertigte 
die. Evangelifchen mit der Verficherung ab, baß er über ihre 
Klagen erſt Erkundigung einziehen und fih bann weiter er 
klaͤren wollte !). - Am Schluffe des Reichstages fandte Gre⸗ 
gor XI. durch den Cardinal Madruzzi feinen verbefferten 
Galender zur Einführung in Teutſchland. Seit dem co= 
flanzer Concilium war die Rede von der Nothwendigkeit ei- 
ner genauern Zeitrechnung, weil die bisherige julianifche end- 
lich um 10 Zage über die Tag⸗ und Nachts &leiche ꝛc. vor⸗ 
gerhdt war. Einige berühmte Mathematiker, befonders Aloy- 
fius Lilius, batten die meue Berehnung gemacht, welche dem 
Dapfte zu Ehren die gregortanifche genannt. wird. Als 
Yein fo wenig bie Sache mit den Glaubensartikeln zu thun 
hatte, fo wollten doch die Protefianten fchon deswegen Nichts 
davon hören, weil die Anordnung vom Papfle ausging. Die 
Theologen fäumten nicht ihren Zürften vorzuftellen, wenn man 
auch nur in einer gleihgültigen Sache nachgebe, fo werde der 
Parfl weiter greifen. Der Landgrav Wilhelm von Heſſen, 
ein mit der Aſtronomie nicht unbekannter Zürft, berief fi 
auch auf bie Geſchichte: Julius Caͤſar und. Karl der Große 
hätten den biöherigen Galenber eingeführt; der Kanon vom 


1) Lehmann „R. Sankt. vom- Religionsfrieden od. ©. 45 fe 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen N. 24 
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Oſterfeſte aber fei vom nicciſchen Concilium unter Leitung 
Tonſtantins bes Großen feſtgeſetzt werben :). Gin eingiger 
evangelifcher Gelehrter widerſprach dem Voruttheil feiner 
Partei. Diefer iſt Johann Keppler, Zoͤgling des evangeli⸗ 
Then Stiftes in Tuͤbingen, eifriger Anhänger der augsburgi 
fchen Confeſſion, der die Eoncordienformel wegen ber darin 
verſtecten Ubiquitätälehre verwarf, und da er deshalb Feine 
Anſtellung im Vaterlande zu hoffen hatte, in feinem 22fler 
Jahre einen Ruf der fleierrhärkifchen Stände als Lehrer ber 
Mathematik zu Graͤtz angenomafen hatte. Er ſchrieb feinem 
Lehrer und Freunde Mäfliin, den inan von Amis wegen ge 
gwungen hatte den gregorianiſchen Talender zu widerlegen: 
Bas treibt das halbe Teutſchland? — Gteichförmigfeit in 
der Zeitrethnung gehört zur Bierde des politiſchen Zuſtandes. 
Sch denke, wir haben dem Papſte genugſam bewieſen, daß wir 
vie alte Zeit fuͤr unſere Feſte beibehalten koͤnnen; es wäre rin⸗ 
mal Zeit zu verbeſſetn, wie er verbeſſert hat. Wir werben 
die Milde Rudolfs II. nicht immer genieſſen. Die ewangelk 
ſchen Zürften fragen ihre Mathematiker; der Kaifer erläfft ein 
bloß politiſches Edict, fo wird nicht Gregors Bulle ſondem 
der Rath feines Nathematikers gutgeheiſſen. Es iſt eine 
Schande für Teutſchland, wenn es allein ber Vetbeſſerung 
welche bie Wiſſenfchaften verlangen, entbehrt 2). Jenrs hatte 
1583 der Kaiſer gethan; ein Jahr mach dem Reichſtag aimpfahl c 
dem Reichsſtaͤnden die Einführung des neuen Calenders. A⸗ 
lein ungeachtet mit keinem Worte bed Papftes gedacht war, 
fd lieſſen ſich doch die Proteſtanten von ihrem Widetwillmn 
nicht abbringen und behielten lieber die unrichtige Zeitrechmung 
faſt noch zwei Jahrbunderte bei. Teutſchland hatte alſo nicht 
nur zweierlei Glaubensbekenntnifſe, ſondern auch zweierlri Ge 
lender, zu nicht geringer Verwirrung aller Geſchaͤfte. 

Die aachner Sache blieb eine Zeit lang auf fich beruhen 
weil bald darauf im Erzſtift Goͤln, Bann im Bisthum Straf: 
‚burg, alfo am ganzen Rhein mufwärts ähnliche Religionkbe⸗ 
"wegumgen entſtanden. "Der Kurfürfl von Coͤln, Gebhard, 


1) Chytraens, Saxon, L. XXV. Thuan. L. LXXVI. 
2) 3. Kepplers Lehen von 3. 8. C. Breih.v. Breitſchwert, ©. 





Parteiung unter Rudoif IL. 15761608. 371 


Truchleß von. Waldburg, einer. per kaiſerlichen Commiſſarien 
in bee aachner Sache, Neffe bes Gardinald Otto von Augäs. 
burg, verlobte fi mit ber fchönen Agnes, Graͤvin von. 1582 
Mansfeld, wit der er ſchon eine Beit Jang in vertrauten: Us Jan. 
gange gelebt hatte. Des Cheſtand ſchien unter ben Wifchds | 
fen immer mehr Beifall zu finden. Noch vor Luthers Tod (1543) 
hatte Magnus von Mecklenburg, Biſchof zu Schwerin, des daͤ⸗ 
niſchen Koͤnigs Friedrichs J. Tochter geheirathet und das Bis⸗ 
tim his am feinen Tod behalten. Die Wittwe wurde auch 
ſeinam Nachfolger zu Theil. Der Adminiſtrator des Erzſtifts (1550) 
Maogdeburg, Joachim Sriebrich von Brandenburg, und ber. Bi⸗ 
ſchaf Chriſtohh von Ratzebuxg lebten ebenfalls in der Ehe. 
Gebhards Vorgänger, Salentin Grav von Ifenburg, hatte, 

um fein Haus fortzupflanzen,. bad Erzbisthum niedergelegt; 
Gebterb ‚aber wellte e5 nun reformiren, um im Befite deß 
felben au bleiben, Gr zählte. auf den Beilland der evangelis 
ſchen Weichöftände, welche indeflen ben -geifllihen Vorbehalt 
bekaͤmpft hatten. . Ein großer Theil ber Einwohner des Ei. - 
fFifts trat auf, feine Seite; die frühern Reformationdverfuche 
des Kurfürfien Hermann waren wohl durch den üblen Aus⸗ 
gang Des ſchmalkaldiſchen Kriegs vereitelt, aber bie Evangelis 
ſchen hatten nicht abgenommen und ſchen vor Gebhards 
UÜbertritt Die Kurfurſten und ben Reichstag um Verwendung 1575 
fie freie Religionsübung gebeten. Aber der Stabtrath von 4582. 
Göln war noch in derſelben Gefinnung wie funfzig Sabre 
fruͤher, da Coͤln auf dem Hanſetage erklärte: man hänge, koͤ⸗ 13) 
vie und erſaͤufe bie Keber, wolle bei alter Gewohnheit blei⸗ 
ben und befinde ſich wohl dabei). Im Domuapitel waren 
einige ꝓroteſtantiſche Mitglieder, aber die Mehrheit fiimmte 
dem Stadtrath bei. Auf beiden Seiten wurbe geruͤſtet. Gb: 
hard erklaͤrte zwar wieberholt, wenn er auch beiratbe, fo ge _ 
denke er nicht das Erzbisthum erblich zu machen, fondern es Ä 
mr Iebenölänglich zu behalten; die Unterthbanen follen ihre Ge- 
wiftensfreiheit, dad Domsapitel fein Wahlrecht behalten. - Als 
lein Papft und. Kaifer ergriffen diefe Gelegenheit nur um fo 
begieriger, um den geiftlichen Vorbehalt auf eine vecht ans 


1) Sartorius, Geſch. d. hanſeat. Bundes III. 88. 
24 * 


2153 
2 Fehr. ” 


1583 


1584 
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ſchauliche Weiſe geltend zu machen. Als Gebhard durch ei⸗ 
nen reformirten Prediger ſich oͤffentlich hatte trauen laſſen, er⸗ 
7 ngsbulle, und das Capitel, auch vom Kal⸗ 
und unterſtutzt, wählte den Biſchof Ernſt 

Erzbiſchof, der durch ſeinen Bruder, den 

von Baiern, und durch die Spanier unter 

Parma gewaffneten Beiſtand erhielt. Mer: 

en die weltlichen Kurfürften: die Reichsver⸗ 

il verlegt, durch Hereinführung fremder Vol⸗ 

e Anmaßung des Papftes, dem es Feines 

m Kurfuͤrſten abzufegen. Der Kaiſer ver⸗ 

die Sache auf einer Fürfienzufammenkunft 

ex jögerte fo lange, dis Ernſt das Überge 

Bebhard den Rüdzug gerathen fand. Der 

falzgrav Jobann Caſimir war ber einzige 

Huͤlfe Fam; die andern Proteftanten ers 

em fruchtlos abgelaufenen Gonvent für new 

trat, weil Gebhard ud Johann Caſimir fi zur reformirten 
Kirche bekannten. Hier fah man ſchon die traurigen Folgen 
der Spaltung; die Fürften hörten auch nicht auf die War 
nungen bed K. Heinrich von Navara, um der einzigen Abend⸗ 
mahislehre willen die fo nöthige Vereinigung body nicht ſchwin⸗ 


: ben zu laffen. Die Königin Elifabetb von England verſprach 


zwar der zu ihr geflüchteten Agnes Beiſtand; nahm aber aus 
Eiferſucht gegen ihren Liebling Eſſer das Verſprechen wieder 
zuruck '). Die zum zweiten Mal vergeblich verfuchte Reforma⸗ 
tion des Erzbiöthums endigte damit, daß Clemens VIIL eine 
paͤpſtliche Nunciatur zu Cdin errichtete. 

Gebhard ging mit drei evangelifhen Domherren nach 
Straßburg, wo er Domdechant war und bie andern eben 
falls Pfruͤnden befaßen. Hier waren die Verhältniffe anders 
als in Chin. Bor und nad dem Keligionsfrieden hatten 
evangelifche "Graven und Herren Aufnahme im biſchöflichen 


Domcapitel gefunden, und ber Stadtrath war auf ihre 


über das Gänge: Tsselt de bell. colon. Chytrasus L XXVL. 
Thuan. XXVI. Ghron. d. Truchſeſſe von Waldb. IL und gebr. Aut 
reiben mit Urkunden von Gebhard und Joh. Caſimir. 
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Seite. Weil aber die Coͤlner gebannt waren ‚ fo wollten bie 
Tatholifchen Domherren fie nicht einlaffen; «8 kam zu Ge . _ 
waltfchritten und zu völliger Spaltung bes —** Der 1585 
Kaiſer ſandte eine Commiſſion, welche den katholiſchen Theil 
in Schutz nahm, aber eben deswegen keinen Vergleich zu 
Stande bringen konnte. Da nach einigen Jahren der Bi⸗ 
ſchof Johann ſtarb, wählten die Evangeliſchen den Domherrn 1592, 
Johann Georg von Brandenburg, Sohn des Adminiſtrators 
von Magdeburg, zum Biſchof, und die Stadt trat der Wahl 
bei. Somit waͤre die Reformation des Bisthums erfolgt. 
Allein die Katholiſchen, welche zu Zabern ihren Sitz genom⸗ 
men, waͤhlten Karl von Lothringen, Cardinal und Biſchof 
von Metz. Die Parteien ſtritten erſt in Schriften, dann mit 
den Waffen. Die kaiſerlichen Commiſſarien erhielten von den 
Evangeliſchen zur Antwort, die Sache gehoͤre nicht vor den 
Kaiſer ſondern vor die geſammten Reichsſtaͤnde. Da immer 
mehr Nachbarn ſich darein ſchlugen und ein groͤßerer Krieg 
befuͤrchtet wurde, fo ſandte der Kaifer eine neue Commiſſion, 1593- 
welche einen Stilftand vermittelte, während deſſen die beiten 27. Gebr. 
"Bifchöfe jeder einen Theil des Bistums im Beſitz behalten 
foüten, bis ein Fuͤrſtentag weiter entfcheiben würde. Diefer 
Tag kam jedoch nicht zu Stande. Die Evangeliſchen hielten 
entgegen, in dieſem Fall finde der geiſtliche Vorbehalt gar 
keine Anwendung, denn er beziehe ſich nur auf den Übertritt 
eines katholiſchen Biſchofs oder Praͤlaten, nicht aber auf eine 
nene Wahl. Nach ſieben Jahren vermittelte Herzog Friedrich 1604 
von Wirtemberg einen Vergleich auf 15 Jahre; fo lange fols 
ten die evangelifhen Domherren auf. ihren Pfründen bleiben, 
ober Feine neuen aufnehmen. Der Adminiftrator Johann 
Georg trat die bifchöfliche Würde an den Carbinal von Loth⸗ 
singen gegen eine Gelbentichäbigung ab. Der Vergleich ber 
Domberren wurde noch einmal verlängert, bis fie in Zolge 
des breiffigiäbrigen Kriegs nom Kaifer befehligt wurden alle 
Stiftsguͤter den Katholifchen zuruͤckzugeben ). 

Mit dem Kurfuͤrſten Auguſt von Sachſen erloſch —* 1586 


1) Auſſer den obigen Quellen: Acta — ber Taiferkichen Gemnifarien x. | 
1586. Schadaei. Conün, Sieidan. I. XVIE. &hevenhiller, JUL IV. 
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wiſſermaßen die zweite Generation ber proteſtantiſchen Kür 
-, Renz nad ihm finden ſich wenig ausgezeichnete Namen. Die 
Leitung der Reformationsangelegenheſiten ging auf Kurs 
pfalz über. Es war aber auch nicht gerabe die perfönliche 
Überlegenheit dieſer Fuͤrſten, vielmehr brachte ihr Regierungs⸗ 
und Confeffiönen = Mechfel neue Störungen; fondern hanptfäche 
lich das Verhaͤltniß zu Frankreich, waa zu einer gleichfoͤrmi⸗ 
’ en Dppofition gegen das Kalferhaus führte. Nach dem Zobe 
+1583 bes Kurfürften Ludwig, dee die caloinifche Lehre abgefchafft 
. und die A. C. wieder eingeführt hatte, ließ ber Bormünder 
Johann Eafimir den Nachfolger Friedrich IV. in ber 
taloinifchen Lehre mit größter Strenge erziehen und verfuhr 
auf gleiche Weiſe gegen die Iutherifehen Gemeinden wie je 
ner gegen bie ealviniſchen. Dieſer Pfalzgrav Sohann Eas 
fimir, im Felde als Lühner Parteigänger in Frankreich, iu 
ben Niederlanden, in der coͤlniſchen Sache, in ben kirchli⸗ 
chen Verhandlungen ald eiftiger Calviniſt, befonderd bei dem 
oberigedachten frankfurtet Convent ausgezeichnet, bewirkte auch 
an dem firengkutherifchen kurſaͤchſiſchen Hofe eine neue 
Meligionsgährung. Die geheimen Anhänger Galvind waren 
‚ hoch nicht lange durch Kurfinft Augufls harte Maßregeln um 
terdruͤckt, ſo gewann Johann Gafimir, wo nicht feinen Schwa⸗ 
ger den Kurfuͤrſten Chriſtian J. ſelbſt, doch feine Raͤthe und 
beſonders den Kanzler Crell, welchem der Kurfuͤrſt bei ſei⸗ 
ner Annahme die Unterſchrift der Concordienformel erlaffen 
hatte, für die calviniſche Lehre. Die Concordienformel wurde 
auf die Seite gefcheben, und der Eroreifmus, den man no 
1591 bei der Reformation beibehalten hatte, abgethan. Der größte 
Theil der Prediger verließ aber lieber Amt und Vaterland «is 
‚ den Glauben an den Erorcifinus. - Andere welche die Bes 
orbnung Befolgten, wurden vom Volk theils bedroht theis 
wirklich "mißhandelt, einer fogar gefteinigt. Als Ghrikian L 
in Folge feiner Trunkliebe ſchnell farb, ließ ber Vormuͤnder 
ſeines Sohnes, H. Friebiih Wilhelm von Weimar, auf Aw 
krag ded’ ritterfchaftlihen Ausſchuſſes und der Eurfürfklichen 
Wittwe, fogleich den. Kanzler und die beiden Hofprediger nebfl 
einigen Andern verhaften und erflärte auf dem Landtage zu 
Zorgau, er-werde bei der A. €. bleiben und zur Entfermmg 
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aller eingeſchlichenen eethönner este Vißtation vornehmen laſ⸗ 
ſen. Dieſe hatte zwei Jahre zu thun und entfernte nicht nur 
Prediger ſondern auch Beamte welche des Calviniſmus vers 
daͤchtig waren. Die Ritterſchaft brauchte noch laͤngere Zeit, 
um ihre Klagen gegen den Kanzler zur Unterſuchung zu brin⸗ 
gen; ein Theil trat zuruͤck, die Mehrheit aber zog endlich auch 
die Städte, welche anfänglich wie die Univerfität Wittenberg 
Nichts von der Sache gewallt, auf ihre Seite. Das Kam: 
mergesicht, an welches Grelld Gattin fi gewandt, erkannte 
auf Befreiung deſſelben oder auf weitere Beweiſe gegen 
ihn. Dies war in demſelben Zeitpunct da die unten fol⸗ 
genden Reichstagsverhandlungen begannen. Der Proceß wurde 1594 
mit großer Zögerung und Mangelhaftigkeit fortgeſetzt. End⸗ 
lich ſprach das Appellationsgericht zu Prag ein Belehrungs⸗ 
urtheil; dieſes verwandelte der Adminiſtrator in ein foͤrmliches 
Todesurtheil, und Chriſtian II., der indeß zur Regierung kam, 1601 
Nließ es mit aller Strenge voliziehen. Crell fiel als Opfer des 
Adels⸗ und Secten⸗Haſſes '). 

Den Jeſuiten entgingen alle dieſe Vorfaͤlle nicht: fie fas 
hen die Verwirrung in den rheiniſchen Staͤdten; ſie ſahen 
mit Freuden den geſchaͤrften Gegenſatz zwiſchen Lutheranern 
und Calviniſten. Ihr Angriffsplan ſchritt vorwaͤrts. Damals 
ſchrieb Keppler: „Solange diejenigen welche die Freiheit des 
Gewiſſens behaupteten, eng verbunden waren, waren fie maͤch⸗ 
tig; fowie ſich aber bei ihnen die Furcht vor ben Katholifchen 
verlor, fo fingen fie unter ſich Streit an, damit fie um- 
fo Seihter überwunden würden.“ „ 

: Dee Wendepunct trat ein; neue Furcht muffte die Pros 
ieflanten einander. wieder nähern. Hat die Einführung ber 
calviniſchen Lehre in des Pfalz die bereits von mehreren Sei 
ten begonnene kirchliche Trennung ber Proteflanten- öffents 
lich gemacht; haben bie Sachfen mit ber Concordienformel die 
Abfhliefjung vollendet: fo iſt es num wieder das pfaͤlziſche 
Kurhaus, das ſich nicht ermuͤden laͤſſt die Proteſtanten in 
eine politifche Vereinigung zu bringen. 

as K. Rudolf II. wieder einen Reichötag nach Regens⸗ 


= 1 Schroͤckh, W. 649 ff. 





1594 
17. Febr. 
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burg ausſchrieb und die Füufienhöfe durch beſondere Geſand⸗ 
ten bearbeiten ließ, weil die Tuͤrkengefahr immer naͤher kam, 
traten indeſſen mit den pfaͤlziſchen einige fuͤrſtliche Geſandten 


16. Maͤrz zu Speier, dann zu Heilbronn Kurfuͤrſt Friedrich IV. ſelbſt 


mit dem H. Friedrich von Wirtemberg, dem Pfalzgraven Jo⸗ 
hann von Zweibruͤcken, den Markgraven von Brandenburg, An⸗ 
ſpach und Baden⸗Durlach, nebſt dem Geſandten vom Admi⸗ 
niſtrator von Magdeburg zuſammen. Sie vereinigten ſich auf 
dem Reichstage nicht eher Etwas zu bewilligen, bis der Kabs 
fer ihre zufammengefaßten Befchwerben erledigen würde. Die 


Abſchlieſſung eines förmlichen Bündniffes wurde vorbehalten, 


\ 


Diefer Tag zu Heilbronn iſt der Anfang der evangelifchen 
Union). Als der Kaifer in feiner Propofition nur von 
der Tuͤrkenhuͤlfe fprach, die andern Reichsangelegenheiten vors 
übergebend, die Religionöfache aber gar nicht berührte, gerie 
then die Evangelifchen in heftige Bewegung. Sie Eonnten 


‚zwar die Bewilligung einer Anzahl Römermonate nicht bie 


- 8. Mai. dern, weil der Kaifer die Gefahr gar zu beweglich vorftellte; 


16. Zun. 


aber fie trugen nun ihre Befchwerben unaufgefodert mit allem 
Nachdrucke vor. Diefes Verzeichniß zeigt in Kürze, wie weit 
die Katholifchen ſchon zur Unterdruͤckung der Reformation vor 


gefchritten. „Der Papſt,“ fagen die Evangelifchen, „feine 


hier gegenwärtigen Nuncien und die Iefuiten flürzen Den Res 
ligionsfrieden um; fie geben vor, Ferdinand I. hätte denſel⸗ 
ben nicht einmal ‘ohne päpftliche Bewilligung ſchlieſſen koͤn⸗ 


“nen, und auf jeden Fall hätte er mit dem trienter Concilium 


fein Ende erreiht. Die A. C. werde Öffentlich verdammt, 
bie fufpendirte Iurisbiction der Biſchoͤfe ſuche man überall 
wiederherzuftellen, ber Kaifer erfchwere den proteftantifchen 


Stiften die Verleihung der Regalien. Die Reicheftädte wer 


den an weiterer Reformation gehindert, wo fie nicht fchon 


vor dem Religionsfrieden flattgefunden. Beim Kammerge 


richt bleibe nicht nur die erfte Stelle immer mit Katholifchen 
befegt, fondern ed werben auch die evangelifchen Beifiger nicht 
in gleichen Rechten gehalten. Die Kammergerichtövifitationen 
gefchehen nachlaͤſſig, mangelhaft, parteiifch. Die meiflen Sa⸗ 


1) Der unirten Proteftanten Archif 2. 1628, Anh. S. 2. 
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chen werden durch kaiſerliche Gommiffionen unterſucht, dann 
an den Reichshofrath gebracht und dem Kammergericht ent⸗ 
zogen '). 

Der Reichshofrath, eine aus Vereinigung bes erb⸗ 
ländifchen Hofraths mit dem Paiferlichen geheimen Rath ents 
flandene, unter: Ferdinand I. aber für die Reichsſachen wies 
der abgefonderte Behörde, war für bie Ausübung aller kai⸗ 
ferlihen Mefervatrechte welche eine Gognition erfoberten bes 
ſtimmt, ed wurden alfo auch unmittelbar. an den Kaiſer ges 
brachte Rechtsſachen vor biefelbe gezogen :). Bei den Relis 
gionöflreitigleiten unter Marimilian IE war auch ſchon vom - 
Reichshofrath die Rebe; der Reichstag erkannte jedoch das . 
Kammergericht für die gefesliche Behörde derfelben. Rudolf IE. 
fing dagegen an die Religionsftreitigkeiten auch an ben Reiches 
hofrath zu weifen. Die evangelifchen Stände beſchwerten fich 
tbrigens nicht fowohl gegen die Form ald gegen bie Perfos 
nen, weil der Reichshofrath meiſt mit Katholiſchen beſetzt ſei, 
von welchen fie immer ein ungunſtiges Urtheil zu erwarten 
haͤtten. 

Bei dem Vortrage dieſer Beſchwerden fehlte nur das, daß 
die Proteſtanten ſich nicht alle dazu vereinigt hatten. Bis 
ſie ſoweit kamen, muſſten noch ſtaͤrkere Beſorgniſſe aufſtehen. 
Daß Kurpfalz ſich an die Spitze geſtellt hatte, war den Sach⸗ 
ſen unertraͤglich. Die Theologen welche der Adminiſtrator 
mit ſich nach Regensburg gebracht, lieſſen es nicht zu mit 
Calviniften gemeinſchaftliche Sache zu machen. Der Pfalz⸗ 
grav von Neuburg, die Geſandten von Simmern und Vel⸗ 
denz, von Weimar, Holſtein und Mecklenburg nahmen keinen 
Theil an der Beſchwerdeſchrift. Auch der freiſinnige Herzog 
Friedrich von Wirtemberg, der bei der Übereinkunft zu Heil⸗ 
bronn geweſen, ließ Kurſachſen auffodern das Directorium 
der Evangeliſchen gegen Kurpfalz zu behaupten. 

Unter dieſen Umſtaͤnden glaubte der Kaiſer Nichts zu 
verlieren, wenn er nach dem Beiſpiele ſeines Vaters neutral 
blieb. Er gab die Beſchwerdeſchrift den Katholiſchen zur Ver⸗ 


1) Lehmann II. €. 65. 
2) Eihhorn a. a, D. $. 585. 
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autmortung. Dieſe blieben im ihrer Gegenſchrift meiſt bei all⸗ 
gemeinen Behauptungen, leugneten die Beſchuldigung in Ab⸗ 

ſicht des Religionsfriedens ganz hinweg und begehrten dage⸗ 

gen, daß der Kaiſer ſie in dem Beſitz der zu ihrer uralten 
katholiſchen Religion gehörigen Kirchenguͤter ſchuͤtzen möchte. 

1594 Der Kaiſer ließ dieſe Verantwortung den Evangeliſchen kaum 
Aug. vor dem Schluſſe des Reichstags mittheilen. Ste konnten 
daher ihre Replik erſt auf dem drei Jahre ſpaͤter verſammel⸗ 

1597 ten Reichstage übergeben '). Aber die ſaͤchſiſchen Haͤuſer, 
Neuburg und Wirtemberg nahmen wieder nicht an der Unter⸗ 
ſchrift Theil, weil das Directorium nicht der Kur Pfalz 
ſondern Kurſachſen gebuͤhre, wo die evangeliſche Lehre 
ihren Anfang genommen. Erzherzog Matthias, der für 

den Kaifer dawar, theilte die Replik nicht einmal den Ka 
tholiſchen mit und hielt auch die Beſchwerdeſchrift von dies 
fen zuruück, um die Erbitterung nicht zu vermehren. Im 
Keichsabſchied wurde ebenfowenig die bisherige Abhülfenerfe 
‚sberung wiederholt. . Der einzige Zwed des Reichsſtags war 
Tuͤrken huͤlf e; hierzu wollte man die Religionsparteien eine 

durch die andere ſteigern. Herzog Friedrich von Wirtemberg 
bemerkte zwar uͤber das Ausſchreiben, wegen eines einzigen 
Punctes babe man noch nie den Reichstag berufen; auch gab 

er feinem Gefandten auf, den Mitftänden vorzuftellen, „es 

fei nöthig jest einmal die Augen und bad Maul recht aufs 
zuthun, wie ſchlecht und unnüg bisher Reichögelb und Voͤl⸗ 

ker verwendet worden, und wie die oͤſterreichiſchen Leute un⸗ 
verantwortliche Sudenwerf und Finanzen getrieben. Wenn 
"man von ben Reichöfländen dad Gelb herausgeprefit habe, fo 
laſſe man hernach- die andern Beſchwerden wohl bleiben. * 
Diefer Herzog fand eben Damals im Begriff ald Regent van 

‚ einer neuen Linie fein angeflammtes Herzogthum von ber 
Öfterreichifchen Afterlebenfchaft zu befreien, konnte aber wit 

allen feinen Geldopfern an dem zerrütteten Baiferlichen Hofe 
(1599 nur Verwandlung jened Titels in ben ber Anwartſchaft ex 
langen (prager Vertrag). Eine nicht weniger ſtarke Sprache 
führte auf Seite ber Katholiſchen der Erzbiſchof von Salz⸗ 


1) kehmann a. a. O. bis Cap. 68. 
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burg. Er war der Exfle ber dem Srundſat erneuerte, bei 
freiwilligen Hülfen dürfe man ſich bdurch Stimmen⸗ 
mehrheit nicht binden laffen.. Diefer Erklärung gaben bie 
Proteflanten mit Sreuden Beifall und fügten hinzu, noch we⸗ 

niger dürfe man in Gewiffensfachen nach Mehrheit vers 
fahren ). Doc ging die Reichshuͤlfe durch, zwar nicht, in: 1598 
ber angefonnenen, doch in einer ermäßigten Summe, wozu 6. Apr. 
Kurfachfen lieber in Einſtimmung mit Baiern fich verfichen 
wollte ald mit dem verhaſſten calviniſchen Pfaͤlzerfuͤrſten. 
Diefer widerfprach nicht weiter, ſchrieb aber gleich nach dem 
Reichstage eine proteflantifche Zuſammenkunft nach Franke 

furt aus. Es erfchienen die Gefandten von Neuburg, Wels 25. Oct. 
benz, Brandenburgs Anfpach,. Braunfchweig, Heflen, Baden, 
Anhalt und Naffau. Da das Kammergericht durch den Reiches 


> abfchled beauftragt war gegen Saumfeligfeit in der beſchloſ⸗ 


fenen Reichshuͤlfe mit der Acht zu verfahren, fo nahm Kurs 
pfalz zunaͤchſt hiervon Anlaß ein Gegenbünbniß vorzuſchlagen: 
„Die hohe Noth erfodere die Augen einmal aufzuthun, wie 
alle Handlungen zu Unterdruͤckung der Reichsſtaͤnde gemeint 
ſeien. Man wiſſe wohl, wie ſaumſelig manche katholiſche 
Staͤnde bisher geweſen, ohne daß dergleichen geſchwinde Pro⸗ 
ceſſe gegen fie geführt. werben.” Friedrich IV. ließ zugleich 
die Vertrauteren ausforfchen, wie man mit ber in Heilbronn 
entworfenen Uniondnotel weiter vorgehen ſolle. Alle Abge⸗ 
ordneten, Pfalzneuburg Ausgenommen, gaben die Zuſage, ges 12. Dec. 
gen daB je länger je mehr herflirbrechende Papfithum für Ei 
nen Mann zu fiehen und die zu Regensburg beſchloſſene Tuͤ 
kenſteuer zuruckzuhalten, weil ſie dieſelbe zu ihrer eigenen De⸗ 
fenſion noͤthig haͤtten. Auf einem zweiten Tage zu Friebberg 1599 . 
wurde diefer Befchluß beflätigt und hinzugefügt, fi auf dem ul. 
ausgeſchriebenen Deputationdtage Tolange in Feine Handlung. 
einzulaffen, bis auch die Spanier den Reichsboden geräumt 
und aden Schaden erfett haben wärben. 

Diefem Deputationdtage zu Speier w war bie große Auf 1600 


Jun. 


1) P. PH. Wolf, Gel. (Herzog) Marim. I. (von Batern) 11. 
189 — 149. Rebft den oben fon genannten Quellen auch zu dem Hol: 
genden. 


I 
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| gabe gehen, an welcher ſchon mehrere Tage erlegen waren, 


pr 


1603 . 
März 


das Reichs-Juſtizweſen in Ordnung zu bringen. Es wurde 
eine auſſerordentliche Kammergerichtsviſitation in Perſonen und 
Sachen vorgenommen. Die Proteſtanten erneuerten die Be⸗ 
ſchwerde, daß ſie bei ihren Proceſſen immer im Nachtheil ge⸗ 


‚gen. die Katholiſchen ſtaͤnden. Seit. 14 Jahren hatte man 


gegen 36 Kammergerichtsurtheile das Reviſionsmittel ergriffen, 
darunter die vier ſogenannten Kloſterſachen von Hirſchhorn, 
St. Magdalena zu Straßburg, Chriſtgarten und Frauenalb, 
welche erſt nach dem paſſauer Vertrag eingezogen und dar⸗ 
auf den Proteſtanten abgeſprochen worden. Bei dieſen Revi⸗ 
ſionen verlangten die Proteſtanten erſt gleiche Zahl von Revi⸗ 
ſoren aus beiden Religionstheilen. Kurpfalz aber verwarf 


dieſe vier Reviſionen geradezu, weil die Katholiſchen dann den 


Weg gefunden hätten auch alle übrigen Kirchenguͤter zurüds 
zubringen, und. erhielt die Mehrheit durch Beitritt von Kurs 
brandenburg. und Braunſchweig. Nun gebrauchten die Kas 
tholifchen Repreffalien und verweigerten die Revifion auch ber 
übrigen Proceffe aus demfelben Grunde, weil den Proteſtan⸗ 
ten die Thuͤre ‚geöffttet würde Alles was fie wollten an fih 
zu veiflen '). 

Dieſer unfelige Streit ſollte auf dem naͤchſten Reiches 
tage zu Regensburg erledigt werden; er verhärtete fich aber 
nur noch mehr. Schon bei ber Hauptfrage, ob dem Kailer 
egen bie Zürlen geholfen werden muͤſſe, warfen die Protes 

anten die Gegenfrage auf, ob und wie ihren Befchwerben ab- 
geholfen,‘ der gehemmte Lauf der Juſtiz und das alte teutſche 
Vertrauen wieder hergeftellt werde. Wiewohl die Erbitterung 
zwifchen Sachſen und Pfalz ſo hoch geſtiegen war, daß man 
zu Dresden einen Anſchlag auf das Leben des Kurfuͤrſten ent 
beit haben wollte 2), fo feste doch Kurfuͤrſt Friedrich IV. 
mit der Mehrheit der Proteftanten durch, daß die Revifion 
der vier Klofterfachen fehlechterdingd verweigert wurbe: „Wie 


der. Religionsfriede felbft durch gütliche. Vergleichung aufge 


richtet worden, fo follten auch die darüber entflandenen Ir⸗ 


1) Neue Samml. d. R. X. III. 472 ff.. | 
2) Wolfa. a. O. 1. 177, Note 
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rungen nur durch guͤtlichen Vergleich gehoben werden: Det 
Käifer und einige Katholiſche, weichen datum zus :thuh war, 
baß nicht: dad. ganze Juſtizweſen ins Stocken zerathen ſollic 
waren nicht abgeneigt den Pröteflanten biefe Ausnahme zu 
geflatten. - Aber Herzog Marimilian I. von Baiern mit. bir 
Mehrheit der Katholifchen war feft entfchloffen es Tieber aufs 
Äufferfle kommen zu laffen als nachzugeben. Nodrietit Cs \ 
herzog Matthias indie Mitte und flug "vor, ben Duffige 
punct auf einen andern Tag vorzubehalten. . : : 3 U ic 

Unter Karl V. Hatten. bie Proteſtanten auch ſchon dns 
Kammergericht verworfen, ſofern es parteliſch beſetzt sim. 
Jetzt wollten beide Theile keinen gemeinſamen Richter mehr 
anerkennen; der ganze Rechtsgang ſtand fin. Wie Biel ſehne 
noch zum ituüden Kriege? 

Indeſſen wie den Proteſtanten jeber Anſpruc ſchwer ge⸗ 
macht wurde, gelang es den Katholiſchen unter Leitung de 
Jeſuiten mit der That fortzufchreiten und wieder mehr 
Boden zu gewinnen. Wiewohl die Lebtern. ben Religionbfrie⸗ 
den nicht mehr gelten laſſen wollten, ſo nahmen ſie doch aus 
demſelben das den weltlichen Fuͤrſten und Staͤnden zugeſtan⸗ 


dene Reformatjonsrecht auch flr:die Katholiſchen in Anſpruch; 


wenn proteſtantiſche Fuͤrſten das Schutzrecht ihrer Landeskie⸗ 
hen in ein Recht Glaubensvorſchriften zu geben verwandel⸗ 
ten; wenn bald die A. C. bald der heidelberger Katechiſmus 
eingefuͤhrt wurde, wie in der Pfalz; und nun auch in Hefs 
fen und Anhalt, fo folgerten fie daraus, daß-audh:ben Tas 
tholifchen Fürften, oder folchen die zur alten Kirche zuruͤck⸗ 
träten, das Recht ‚zuflehe ihre Unterthanen zu bemfelben Be⸗ 
kenntniſſe anzuhalten. Giner der erſten Verfuche die alte Res 
ligion von oben herab wieder berzuflellen gefchahb in Ba⸗ 41569 
den. Nach Markgrav Philiderts Tode ſchickte deffen Schwa⸗ 
ger, der eifrig katholiſche H. Albrecht von Baiern, einen Je⸗ 
ſuiten mit dem Graven von Schwarzenberg in das Land, um 
der lutheriſchen Lehre Einhalt zu thun. Den ‚minderjährigen 
Philipp U. erzog er indeffen in der Fatholifchen Religion und 


ließ ihn ſchon im breizehnten Jahr vom Kaifer für poljähtig 1571 


erklären, um dieſe in feinem Landesantheil einzuführen und 


— 
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bie evangeliſchen Prebiger zu entfernen \). Daſſelbe that ets 
1590 wand ſpaͤter des. Markgrav Jacob von Baden⸗Hachberg, 
doch "war dieſe Veränderung mr vorübergehend. Herzog Mas 
ximilian J. von Baiern ließ Michts unverfucht, um. ben alten 
Haligranen Philipp Ludwig von Neuburg, feinen 
Gtammeäveiter und Nachbär, zur alten Kirche zutückzufuͤhren 
De Pfelzarav war, wie wir oben gefeben, mit ben kurpfaͤl⸗ 
ziſchen Estwinfen nicht ganz einperflanden; doch blieb er ſtand⸗ 
baft bei feiner Überzeugung. Auf einem Religionägefpräce 
beiber Sheile zu Regentburg, das wie alle vorbeiigen nur 
mit geößerer Aufreizung endigte, muſſte ſich Maximilian ind 
Geſicht ſagen laſſen, wie der Jeſfuit Koumd Wetter ihn 
aufs frechſte belogen und Luthers Schriften boshaft entſtellt 
hatte), Dennoch behielt Maximilian die Jeſuiten zu feinen 
Vertnauten, well er :in ihnen die beſten Werkzeuge für feine 
palitifchen Mane ſah. Um dieſe Zeit fingen auch die Jeſui⸗ 
ten an, Manngr van Bedentuag durch ben Kunſtgriff zum 
UÜbertritt zu bewegen, daß fie ihnen erlaubten in ber duffer 
lichen Bewmeinfchaft ber heimlich abgeſchwornen Confeffion 

zu bleiben. Ferdinands L Nebenabſchied in Betreff der evan⸗ 
gelifchen Unterthanen ward fo wenig mehr geachtet, daß man 
befonderd im Wuͤrzburgiſchen und Salzburgiſchen gu ben ge 
walt ſamften Maßregeln fehritt ). Zu den oͤſterreich iſchen 
Grölanben vomeben ſelbſt Die beſtehenden Vertraͤge umgeftoßen 
As Ferdinand, Etzherzog Karls Sohn und Nachfolger in 
Siteiermark und Kärniben, ſich ſelhſt „Sohn der Jeſuiten“ 
nennend, fir volljaͤhrig erflärt wurde und mit H. Marimb 
1597 Uns non Baiern Schweſier fi) verlobte, trug er feinem 
Oheim, dem Kaiſer, zu Prag den Pan einer Gegenreforma⸗ 
tion ver. Die Hofraͤthe gaben das Gutachten, daß er dazu 
Bug und Recht habe, much in feinem Gewiſſen dazu verbuns 


N) Häberlin, vni. 46 ff. 

2) Wolf a. a. O. J. 440 ff. — 494, Früher hatte Marimilian 
mehr Vorliebe für die Capuziner. Sein Vater, H. Wilhelm, vers 
lor durch die Begünftigung der Iefuiten bie Zuneigung Yer Stände und 
ſcheint ee beöwegen die Kegierung 1598 abgetreten zu haben. 
gang a. a. O. 1 

9 —— XIV. 513, XV. 104. 
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ben fei, wenn er es auszufüͤhren vermoͤchte ). Meil fie 

aber. zugleich mehrere Bedenklichkeiten aͤuffernen, To, fand er 

Den Ausweg, baß die. Religionszulaffung welche ſein Vater 1508 
den Ständen ertheilt, vein perſoͤnlich geweſen, alſo 'wieber 
aufgehoben werben koͤnne. Nachdem er bie. Sache mit (Gier 

mens VI. zu Rom näher beſprochen und :auf dem Müdwege 

ju Leretto ber Jungfrau Marin, „feiner Generaliſſima,“ Die , 
Ketzer ſelbſt mit Lebendgefahr auszurotten gelebt, nahm ex _ 
Anlaß, als er hoͤrte daß die evangeliſchen Orediger den Papft 
geſpottet; ben Frieden Für gebrochen zu :aliäsen: Die Bor 
flellungen der Stände bewirkten nur Schärfung bes Auswan⸗ 
berungsgebotö; bei Todesfisafe warb den Unkatholiſchen bes 17. Sept. 
fohlen ‘vor Sonnenuntergang Oratz und Indenburg und bins 

wen acht Tagen bie wrzherzöglichen Lande zu tdumen. Abge⸗ 
orbriete,, weiche die Stände nach Prag fandten, wurden dort 
gefoltert und eingelerkert, bie — 8 erbauten evangeliſchen 
Kirchen wieder nildergeriſſen und die Barger mit ben Waf⸗ 

fen auseinandergettieben 2). Vier Jahre verher hatte bad 
Landvvik im. Herzogthum Oſterreich einen Aufſtand gegen K. 1594 
Kubolfs II. harte Anlagen gemacht; als dieſer unterdruͤckt 

wor, dachte man ebenfalls darauf, dem Ritters und Herren⸗ 
Stande die von Maximilian IE erhaltenen Freiheiten wieber 

zu negmen. ‚Der ältere Erzherzog Ferdinand, der Tirol + 1590 
und bie Vorlande zu feinem Antheil befaß, hatte von Phi⸗ 
lippine Welfer, aus einem angefehnen evangeliſchen Geſchlechte 
Augsburgs, die .er zu großem Unwillen feined Vaters, 8. 
Ferdinands I. geheirathet, Tpäter aber ihm audgeföhnt, ine 1560 
Söhne: der eine, Andreas sm Öfterreih, Biſchof von Co⸗ | 
ſtanz und Brixen, Garbinal und Statthalter der, Niederlande, 
wollte in der erfiern Eigenſchaft bad Directorium bed ſchwaͤ⸗ 
bifcgen Kreifes am fi ziehen, während das Herzogtfum Bin . 
temberg:nach Abfierben ber aͤttern Linie ald dem Haufe Sſter⸗ 

veich heimgefallen eingezogen werden follte, was jedoch durch 
Herzog Friedrich, wie wir oben .gefehen, vereitelt .wurbe; der 
andere Sohn, Karl von Vſteriqh erhielt die Marhkgraofchaft 


1)-Häberlin, XX. 489 fe Fortſetz. von Sentenkerg, XXL 275. 
2) Kepplers Leben von Breitfäwert, . . 
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Burgau und die Landgrapfchaft Nellenburg '). Erzherzog 
Beoyold, Ferdinands Bruder, ein feuriger, Eriegerifcher Jung⸗ 
Ung, exbielt die Bisthuͤmer Paſſau und Straßburg. Das 
Erzſtift Coq)ln Hatte fchon einen. baierifchen Prinzen, ber 
auch noch Freiſtugen, Hildesheim und Lüttich dazu "brachte 
Auf biefe Weiſe wollten die beiben Käufer nach und nad bie 
geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer an fich bringen; in Säbteutfchland 
von: Kaͤrnthen bis Baden war die Gegenreformation eingelel 
tet: Unter: Karl. V. war die Sitte aufgelonmen einen be 
ſtaͤndigen päpfkäichen Runcius am Taiferlichen Hofe zu haben; 
aufferdem wurden zu Coͤln und Bräffel wie gu Lucern in 
cher Schweiz. ſtehende Runciaturen ewichtet, welche fi 
allmaͤlig in ben Beſitz conturrirender Gerichtsbarkeit mit ben 
Ordinarien und Erzbiſchoͤfen zu fehen wufften und als „Bas 
cultaͤten“ bie, usübung ber päpftlichen Reſervatrechte erleich⸗ 
terten. 
In den Erbreichen des Raiferhaufes Ungern und Boͤh⸗ 
mien wurden zur naͤmlichen Zeit die Lutheriſchen und Cab 
viniſchen in ihrer Religionsuͤbung beſchraͤnkt. Aber : hier 
entſtanden auch zuerſt Bewegungen, welche das Haus ſelbſt 
1602 in Gefahr brachten. Nicht lange war Erzherzog Ferdinand, 
HKudolfs Reffe, von einem Kriegszug gegen bie Tuͤrken vor 
" Kaniffa mit Schimpf zuruͤckgezogen, weil er nur den Rath 
von Weibern und Jeſuiten befolgt hatte, fo erhob Stephan 
Botskai, Mutterbruder des fiebenbürgifchen Fürften Sig 
1604 mund Bathori, ber bei Vorſtellung der Landesbeſchwerden 
am drager Hofe veraͤchtlich behandelt worden, einen ui 
und foderte in einem Manifeſt die ganze ungerifche Nation 
auf, ihre Freiheit und Religion gegen Öfterreich zu vers 
4605 theidigen. Er ımterwarf ſich ganz Ober⸗Ungern; bie Sie⸗ 
Aug. benbuͤrger erflärten ihn zu ihtem Fuͤrſten und der Sultan ew 
nannte. ihn zum Könige von Ungern, was er jeboch nicht ans 
. nahm. Die zahlreichen Misvergnuͤgten in den üfterreichifchen 
Landen machten bereits Miene fi) mit ben Infurgenten zu 
vereinigen. Da wurde nun erſt K. Rudolfs IL Unthätigkeit 


vecht offenbar, wie fie ſchon theilweife im Reich, wo fein. 


1) überſicht der Geſch. von Gchwaben, 149. - 
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Bruder Matthias Fir ähm. eingetreten, ſich kundgegeben beite. 


Rudolf war ‚wie Friedrich III. mehr zum Privatmann als 


zum Regenten mächtiger Reiche gemacht: er liebte wie jener 
Matur⸗ und: Kunſt⸗Seltenheiten und legte troß feines öfteren’ 


Geldmangels koſtbare Sammlungen an; zuletzt lebte er faſt 


nur mit Gelehrten und Kuͤnſtlern, wie Karl V. nach feiner | 


ng. Seit Friedrich III. wurden faft an allen Höfen 
Stambeuter gehalten; viele. Gelehrte, ſelbſt der Lehrer Teutſch⸗ 
lands, Melanchthon und feine Schüler, hatten Freude an ber 
Afteologie'). Damm famen auch Alchymiſten und. Gold» 
macher auf, welche felbft ben feeifinnigen Herzog Friedrich von 
Wirtemberg zu hintergehen wuſſten. Kaifer Rudolf IE hing 
am Wunberbaren umb Geheimnißvollen; um der Aſtrologie 


"willen muſſte er aber doch auch die Aſtronomie färben. So 


geſchah, daß der Diue Tycho Brahe, der an feinem ‚Hofe 


Zuflucht fand umb Kuftreg zur Verbefferung der prutenifchen — 


(preuffifchen) ZIafeln: (ded Copernicus) exhielt, den Kaifer bes 
wog din in Graͤtz vertriebenen Keppler ibm. zum Gehuͤlfen 
zu geben. Der Kaifer, ‚ober vielmehr die Iefuiten, gaben der 
Bilfenfhaft wagen: zu, daB Keppler, den fie nicht zum 
heimlichen Abſchwoͤren der A. C. bewegen konnten, nad 
Brahes bald erfolgtem Tod (der einzige Ketzer am prager 
Hofe) als „des, Kaiſers und Reichs Mathematicus“ ange⸗ 


ſtellt wurde. Unter vielen. Verlummerungen ſeiner Beſoldung 


und feiner ganzen Lage vollendete zwar Keppler erſt nach Rus 
dolfs Tode bie michſame Berechnung der„rudokfiniſchen 
TZafeln“, wodurch er aus Dankbarkeit des Kaiſers Namen 
verewigte; eingedenk aber, „daß er nicht dem Kaifer allein, 
ſondern dem ganzen menſchlichen Geſchlechte diene“, ſetzte er 
unter dieſen unguͤnſtigen Umſtaͤnden ſeine großen Studien 
fort, durch, die ex ſich zum Schöpfer der wahren Aftronomie 
erhob. Der. Kaifer verlangte auch. aflrologifhe Deutungen 
von ihm, beſonders als ein großer. Komet erſchien 2). Keppler 


1) Möpfen, Se. b. Wiſſenſch wa 

'2) Derfelbe der auf das Jahr 1888 oder 1885 wieder erwartet 
wird.: D. 8. 3. Hartmann, was hat bie Welt zu fürchten von dem 
Kometen des Iahres 18347 1830, 
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verwahrte ſich aubdruͤcklich, daß er: nic der Meinung jet; DaB 

der Himmel fich Himmgebend einntifches "weil, er: aber: eine) 
befehligt war, fo kleidete er in bie aſtrologiſchen Biber War⸗ 
nungen ein, welthe die politiſchen Verhãltuiffe darboten. e 

ſagte dem Kaiſer, der Komet, der Mm Ungarn, Teutſchland 

und Frankreich den Leuten uͤber bie Köpfe geloffen, zupfe Dem 
jenigen den es angehe beim Ohr, hernach deute er. auf. Den 

vor dem man fi Küsten. folle. Aber der Kaifer glaubte: mehr 

den Andern, welche ihm gefagt hatten, daß feine naͤchſten Aw 
verwandten ihm nach dem Leben filmden *). Er deutete: dieſes 

auf den Erzherzog Matthias. 

As nun die Nachricht von Botskais Aufſtand kam, äh 

venb zu Prag bie Peſt withete und; ſogar das Gelb: zur Ver 
ſorgung der Taiferlichen Küche fehlte, geriech Rudolf in ſolchen 
Anmuth, Daß er fich gar nicht mehr fehen ließ aub Spuren 

von Wahnfian zeigte. Bol Mistrauen gegen ſeine Bruͤder, 
beſonders gegen Matthias, den ex feit feiner Jugend zurick⸗ 
gefetst Hatte, weilte er an den mimchner Hof flüchten *Y; lick 
1606 fich..abier endlich doch bewegen. durch Mathias mit. Botslai 
9. Febr. Frieden unb mit den Tuͤrken einen fünfährigen Waffen 
fand zu ſchlieſſen. Aber biefe Schtüffe gefielen ihm wieder 
nicht: er fand fein kaiſerliches Anſehn gekraͤnkt; Ueber wollte 

er Ungarn ganz den Türken preisgeben’ alß fie beftätägen, unb 

tie Kaiſerkrone Spanien zuwenden. Wei bieftin Zwieſpalt im 
Haufe felbft und bei ber. zunehmenden :Bährung in dem; Pre 
vinzen berief Matthias feine. Brüder und: Stammesvettetn nm 

| ter Mitwirkung des Cardinals Eiefek, lirß dems Kaiſer wegen 

85. Apr. Geiſtesfchwaͤche) das Scmiewat abſprochen mb fi ald Maͤchſt⸗ 
aͤlteſten zum Protector des Hauſes erklaͤren. NEE 


I) Do wurde Einer, Namens Nagel, ver es mit polltiſthen· Sie: 
phezeiungen zu arg gemacht hatte, fortgejagt: Breitfchwert a. a. TUE 
2), Wolf a. a. O. S. 119 ff. Das übrige nach Khev enhiliet, n 
9 „Weil es leider allzuviel offenbar, daß bie roͤmiſch-kaiſerliche 
Majeftät, ihr Herr Bruder und Better, Aus denen bei Ihr gu unter 
ſchiedlichen Beiten ſich erzeigenden gefährlichen Gemütgsbidätgkeiten 
Kun derer Koͤnigreiche nicht genugfam noch ‚tauglich: ſich Fer 
en.’ % i 3, 


ad ’ 
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3. Meiche war auch ſchon die Bee von: einer neuen, 
Königinnhl. ‚Rudolf IL wollte Boͤhmen wieber blühend 
methen wie Karl EV.: Schmeichler nannten ihn ben boͤhmi⸗ 
(hen Salomo. : Run erfcheint- er aber in gleicher Verlegen⸗ 
heit. rate: enzlam.: In fortwährenden Widerwillen gegen 
feine SBrlider ordneten ee. zum nächfken- Reickstage den Erzʒ⸗ 
bergag Berdinand, ſeinen Neffen, ala Beooiimächtigten ab; 
Wenn. ed Jene nicht-serhinbert hätten, wuͤrde er ihn wohl, in 

ng wit: Spanien, ſchon zum Raqhfolger 

haben waͤhlen laſſen· 

Karl V. ſtand ef allein, im Samen der Ratbelifchen 
gien die Partei der Droteßanten. Jetzt da bad Eaiferliche 
Anſehn fo tief geſunken war,. tritt bie Tathosifihe Partei . 
füs füch ſelbſt uf. Die. Protefianten ſchlieſſen fich aufs neue 
au: Branktreich ar, und ſo bereiten ſich beide heile, ohne ben 
Kaiſer, zwar langfam aber mit Entfchlaffenbeit zum Kampfe. 
 Sbeffen folte ed über die Neihöflähte geben. Bon allen 
andern Ständen immer, Iruͤckgeſetzt und bedraͤngt, follten ſie 
gleichzeitig mit. der Abnahme ihred Handels auch die fo chener 

erkauften veichöftändifchen Brrhte “verlieren: umb enblih gang 

unser. Die Banbeshoheit ber Andern fallen. . Auf dem. Reiches 
tage nom. 1582 beachten. fie ihre. Beſchwerden offen zur 1582 
Sprache: „Wan gebe ſchon ange darauf aus fie nicht mehr 
db Reichöftände. zu erlenaen, weigere ihnen Sig und Stinune, 
Age die von dar hoͤhern Reichsſtaͤnden hefchlofjenen. Stemern 
ihnen euf;.ohme fie aun ihre Zuſtimmung zu fragen, da dech 
Der Kaiftr in ſolchen Faͤllen, wenn fie mit den Andern macht 
eig, geweſen, beſondere Verhandlungen mit ihnen gehalten 
und aicht befehls⸗ fanden bittweiſe Steuern erlangt hätte.” — 
Es mar ſchon die Rede:anf dem Reichktage; fie wegen ähueß 
Widerſpracchs zu beſtrafen. In Beziehung auf die früher 
gedachte gebeime Verhandlung K. Zerbinonds A. ſtellte man 
jetzt geradegn den Grundſatz auf, die Meichößäbte ſeien bed 
um Religionsfrieden gugeflendenen Reformationdrechtes gar nicht 
fuhig, ſandern der Kaiſer habe Macht absolute et ex offeip 
in Religiens⸗ und Moſan⸗Sachen ben Staͤdten zus gebieten» 

1) Häberlin, XI. 80. 100. 405. 498, Im Grund baffelbe 
was ſchon Sal V. gewollt, ſ. oben S. 39. Zr N 

. | 23 * 
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Kur, mon wollte fie ‚aller landeshoheitligen. Rechte be⸗ 
vanben. Der Kaifer follte als Grundherr in biefeiben - ein 
treten; bie Bürften aber fuchten wo M ie. Ponnten. barin ve 
zulommen. 

. Hieraus eitlaren ſich die wei nasheinartber sifolgte 
Achtproceffe gegen Aachen und Donauwoͤrd. .Die gegen 
erſtere Stadt bald nach Rudolfs IE. Negierungsantritt andge 
forochenen Befehle wurben zwar gerammie Zeit aufgehalten. 

: Auf allen! Reichſstagen kamen Beſchwerden über biefes ‚unge 
ſetzliche Verfahren fowie über viele andere Bedruͤckungen ber 
evangelifchen oder halb evangelifchen. Reichsſtaͤdte vor, ohne 


- zur. Erledigung zu gelangen. Endlich während des Reichs⸗ 


tages von 1598, da auch gegen Stimmenmehrheit in Gelb 


598 fachen proteftirt wunbe, gefchah bie Actvollziehung gegen Bar 


SUN nen durch die benachbarten Fürften. Der katholiſche Stabt 
rath wurde hergeſtellt, die evangelifche Lehre abgefchafft, . ber 
sroteftantifche Stadtrath indie Koſten verurtheilt, und ba er 
dieſe nicht aufbringen: Eannte, im Winter aus der Stabt ver 


159% trieben '). Dies gab K. Rudolf I. zu in bemfelben Jahre, 
30.Apr. ng K. Heinrich IV, von Frankreich zu Gunſten der Refor 


mirten. das Edit von Nantes erließ. Aachen behielt feine 
Reichöunmittelbarkeit, aber Donau woͤrd erlitt noch ein bir 
teres Schickſal. Dieſe an ber baierifchen Grenze gelegene 


ſchwaͤbiſche Reichsſtadt bekannte ſich laͤngſt zur evangeliſchen 


Lehre, bis auf wenige Einwohner und das dortige Kloſter 
zum heiligen Kreuz, deſſen Religionshbung auf feinen Bert 
eingefchränkt war. Es fanden bier alfo weniger Störungen 
ſtatt als in andern Städten, deren Einwohner noch in Abficht 
der Religion getheilt waren; auch erhielten jene, welche ber 
evangeliſchen Lehre Schutz gewährten, damals häufig Zuſtuß 
"von vertriebenen Einwohnern aus katholiſchen Laͤndern, auch 
:aus München zum: Berdruffe des Herzogs Marimilian ven 
Baiern. Die Binger von Donauwoͤrd wurden zuerſt anf 
gereizt durch wiederholte Droceffionen, welche der Abt vom 
Yeil. Kreuz, trotz der Warnungen des Stadtraths, aufferhalb 
deines Gebietes mit fliegenden Fahnen hielt. Des Volt 


1) Rah den fähen m diefem Gapitel angeführten Dunn. 
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beachte endlich Gewalt. Nun wurde bie Stadt wegen ge⸗ 1606 
drochenet Lande und Religions» Friehens. vor den Reicyöhofeath 11. Apr. 
geläben. Da bie von Morimilign- im Namen bed Kaiferd 

nach. Donauwoͤrd gefanbte: Commiffion "mit Zrog empfangen 
wurde, bewog Marimitjan ben. zoͤgemden Kaifer, durch Be⸗ 
fiechung feiner Raͤthe, ihm die Achtvollziehung zu übertragen. 1607 
Eachdem die Unterwerſungtverhandlungen nur bie Erbitterung 3. Aug. 


ben. Buͤrger geſteigert, serfolgte die Einnahme der. Stadt durch 17. Dec. 


ein: betraͤchtliches Kriegsheer. Vergeblich proteſtirte der ſch waͤ⸗ 
bißche Kreis gegen bie Execution eines auswaͤrtigen Kreis⸗ 
oberſten :). Der Herzog begnuͤgte ſich aber nicht mit der 
Unterwerfung bei, Stadt, ſondern ließ ſogleich durch die als 
Feldprediger abgeſchickten Jeſuiten Bekehrungen vornehmen, 
dmberte die Stadtverfaſſung und brachte es endlich dahin, 
daß ihm für feine uͤbermaͤßig berechneten Kriegskoſten, die er 
wicht einmal liquidiren wallte, bie Stadt als Pfanbfchaft zu: 
gefproähen wide. Marimillen ſchrieb dem Kaifer, diefe Des 
monfivation gegen: die Keter werde von großer Wirkung ſein. 
SGSie war ob) ber a in Marlmilians Sinne 2), | 
fi — 25 15.7 


echo; t, 


Be Dritter Abſchnitt. 


Von der Eutſtehung des dreiſſigjaͤhrigen 


Kriegs bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. 
1608 — 1648. 


Dat Zeitaltendes korchlich⸗p olitiſchen Fanatiſmus. 


I; Im ſudweſtlichen Teutſchland Union und Liga 
) Jahre in Ruͤſtung gegen einander. 1608—1617. 


Die: GSefahr bes. Religions Eriebens. Einungd: 
rue ber Veotekanten unter fih und mit Aus: 


8 Den von Wictemberg ausgeſchriebenen Kreistag zu Ulm beſuch⸗ 
ten die katholiſchen Stände nicht, Lieffen aber die Werhatblüngen genau 
beobachten. Aus Arqhivquellen· Zuſat zu Sattler/ V. 80 und 


Wolf, H. 316. 
9 Molfeu a. ©. U. 15 — 2356. : 
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waͤrtigen. Trennung bed Reichſtags. Union zwi: 
ſchen lutheriſchen und calviniſchen Fürſten und 
Städten. Sen dung des Fürſten Ehrifltan von An⸗ 
halt an K. Rubosf IL Revolution im Kaifethaufe 
und Zurücknaähme der Gegenrefortation im ben 
Erblanden. H. Narimllian von. Baiern. Die hei⸗ 
lige Liga. Gegenfat im witteläbedhifhen Haufe 
Rückblick auf K. Radolfs L Beit>—.. Der jülich⸗ 
ſche Surceſſſlonoſteeit. Theilnahme der Liga und 
Unien. K.Hernrichs IV: won Frankreich Enwärf 
einer hriflliseutopäifchen :Repubitt in Bezir⸗ 
bang auf Zeutfdland. Spantens Entwurf eine 
Untverfalmonandie welt Beforgniffe por Univer⸗ 
ſaldemokratie. Rudolf IE, auch in Böhmen ab.ges 
fest, ſtirbt no vor der sbwifhen Königawaht. 
Bahlcapitulation des K. Mattgiad; Clefeld Plane 
Berflärkung der Bändniffe Abermalige een 
nung des Reichſtags. Spaltungien: im ber Uhton 
und Liga. 8. Mar IL Söhne Pribew bie Erbfolge 
auf Ferdinand I. Matthias will Union'und Liga 
gegen einander aufheben. Mit dem Eompofitionßs 
tag wird auch bie zänrifche Königämmbl aufgefcho: 
ben. Refultate in Vergleihung mit ben Nachbar⸗ 
flaaten. Umkehrung der Polttil;. Stellung: ber 
—Parteien beim, Ausabruche bed Kriegs; 


Sobald von ber Achtvollziehung gegen Donauwoͤrd bie 
‚1607 Rebe war, erfieß-Kurfünft: Friedrich iV. von der Pfalz bein 
7. Sept. gende Auffoderungen an. die proteftantifchen Een mit 
| Befeitigung ihrer, bisherigen Bedenklichkeiten fich gihe 

1594 nähere Zuſammenſetzung zu vergleichen. Seit bem erſten Heiß 
1598 bronner Convert waren 13 Jahre verſtoſſen, in welchen bab 
ee ie vorgeſchlagene Schutzbuͤndniß berieben wurde. Die: Kchfrelle 
. " ziehung gegen Aachen und bad Gindringen der Spanier in 
| ben weftphäfifchen Krel$ veranlaffte die Fuͤrſten auf einer Vers 
1599 ſammlung zu Frankfurt und Friedberg nähere Maßregeln zu 
‚Jul. ergreifen. Während des’ fleierifchen Deputationskages. nereir 
nigten fie fich den Kaifer ſchriftlich um Abſtellung der Hof 
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ꝓrotefſe· zu erſuchen, im Gegentheil die Tuͤrkeuſteuer zu var⸗ 1600 
weigern: and: in: ber. ſtracburgiſchen Sache die Hülfe Frant»?7- Det 
raichs anzımufen.: Nach einer weiten Berabrebung zu Fried⸗ 

"bes wrde über den fleierifchen Abfchieb ein Befchluß gefaſſt. — 
DE Alles geſchah, wie wir zum Theil ſchon oben geſehen, 

auf Betreiben des Kurfluſten Friedrichs IV. Zwei Jahre 
barauf oAchloſſen Kurpfalz, Kur Brandenburg, der Bi⸗ 

ſchof Ichann Georg von Strasburg, der: Pfalzgrav Jo⸗ 

hann von Zweibrüden, Landgrav Moris von Heffen und 
Doatyian Craft Friedrich won Baden, erſt zu. Öhringen, 

basın. zu- "Heidelberg eine wirfliche Eiming,. unt einander - 
gegen vie Baiferlichen: Hofproreffe, gegen bad Rammergericht 
umd-befänderd gegen die Zuruͤckfoderung der ferularifirten 
Stifte und Kloͤſter, bei den drohenden Ausfichten mit Bath 

und Ahat! beizuſtehen ‚und einen Bundesrath nebſt den erfoder⸗ 

Nick Beldmitteln zu. Heidelberg niederzuſezen. Die Mitglie⸗ 

bey nankten ſich eusrefpondivende Fürften '. As auf - 
dem derten Reichötag: der ganze Rechtsgang in Stoden ge: 1603 
wer: war, eilte Landgrav Moritz zu bem 8. Heinrich IV. 

von Frankreich, um ihn zum Beiſtand aufzufebem. Bis anf 
diefen Beitpunet hatte die bugenottifch=baurbonifche Partei. fich 

gegen Die ligiſtiſch⸗ ſpaniſche mit teutfcher Hülfe behauptet; 

als Ronig von Navara hatte Heinrich mehrmals die auswaͤr⸗ 

tigen Höfe, beſondere die proteflantifchen Fünften biergs ein 
gelaben. Nacthdem er den franzöfifchen Thron beſtiegen und 1 3 | 
durch Übertritt zus katholiſchen Religion das Volk beruhigt, 2°- Jul. 
aber buld auch durch bus: Ediet von Nantes die Meformirten. 1508 
in Fricden geſetzt, war nun die. Reihe an ihm die Hülfe zu 80. Apr. 
erwiedern. Frankreich hatte jeinen dreiſſigjaͤhrigen Krieg Aber . 
Ränden.”’ Dit dem hergeflellten Frieden’ entwickelte bad Reich 
unter / ves tuelfen Sully Verwaltung feine ganze Kraft nach 
thett: ad auffen. Heinrich IV. kam den Protefianten recht. 

gen entgegen, nicht allein wm :fle zu unterſtichen, fendern 
zugleich das Saiferbaus zu bemüthigen, das fein Übergewicht 
ſolenge zum weqhexeil FSrankreichs ausgeübt hatte, ‚Ex gab 


1): Det anne » Pepe cm, Anh. e. on Spich, 
arch. Rebenarb. I Amon 
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dem Finſten Chriffian von Anhalt noch beſtimmtere Yası 

fagen. Um ihnen zu entfprechen, mufften. bie proteſtantiſchen 

Fuͤrſten vor allen Dingen unter fich felbft einig fein. Allein 

Kurſachſen, Pfalz Neuburg und Mirtemberg waren nach im⸗ 

| mer durch ihre. Theologen gegen Kurpfalz aufgereizt. Der 

Herzog von Wirtemberg nahm zwar bie Gorrefpondenz mit 

. Sranfreih an, aber. zu einem. Buͤndniß mit Diefer Macht und 

mit dem calvinifch gefinnten Kurfürften mollte .ex. fi nu 
entfchlieffen ). 

Diefe BebenBlichleiten überwand endlich bie Kunde. von 
der baierifchen Belegung Donauwoͤrds. Die proteflantifchen 
Finſten ſahen, daß fie aus ihrer. fruͤhern guͤnſtigen Stellung 
immer tiefer in Nachtheil kamen. Da der Kaiſer ihre Vor⸗ 

ſtellungen mit Drohungen beantwortete, fo vermieden fie eis 

' 1608 befondere Zufammenfunft, traten aber auf .dem eben jebt ey 

San. zffneten Reichötege zu Regensburg unter. Leitung vor Ru 
pfalz näher zufammen und ‚führten. in. diefem , Gefühle «eine 

“ziemlich ſtarke Sprache in dem Reichdrathe, womit auch die 
fächfifchen Haͤuſer übereinftimmten 2). Erzherzog Ferdinand 
welchen ber. Kaifer, wie. fhon oben bemerkt, zu ſeinem Bes 
vollmächtigten ernannt. hatte, wollte. zuerft die-Reichöpulfe vor⸗ 
nehmen, weil man beforgte, bie. Tuͤrken möchten fh auch 
wieder. in. die amgarifchen Factionen .mifchen.. Allein. die Peg 
teflanten erklärten geradezu, der erſte Berathungspunct muͤſſe 

die Reichsjuftiz ſein; gleichmaͤßiges Recht koͤnne man ſo wenig 
entbehren als die Welt die Sonne; und wieder auf bie eu 
neuerten Anfoberungen und Zuſicherungen? man .bürfe nur 
den Frieden mit den Tuͤrken halten, wie es die Ungem ſelbſi 
wünfchten 2); über bie ſeit 146 Jahren entrichteten Contribu⸗ 
tionen koͤnne man ſich nicht mehr angreifen; innere Sicherheit 
muͤſſe zuerſt fein; deshalb ſollen die Hofproceſſe abgeſtellt, 
ber. Reichshofrath mit Beiſitzern von beiderlei Confeſſianen ber 
ſectzt und durch Abhuͤlfe der bisherigen Beſchwerden und er⸗ 


1) Sattler, Geſch. Wuͤrtembergs unter den Herzogen; V. VL 
3 a einrich VI. 172, Aus Hanbfchriften. 


| Gin Barbie ungern Btkahe an Di tin Be 
känden war in ſterwich aufgefangen worden. Mint... . 
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nenerte Beſtaͤtigung des durch jefnitifche Schriften. haͤmiſch ans 
— Raligionefrieden⸗ das alte Bertrauen hergeſtellt 
n 1 
FR Den That wenn man kengt; was ift unter Rudolfs IL. 
ganzer. Regierung fuͤr die. innten Reichdangelegenheiten ges 
ſhehen? ſo iſt die Antwort: "gar Nichts iſt gefchehen: Seit 
K. Friedrich IH. wurde das Neich als Ruͤſtkanmer für die 
oͤſterreichiſchen · Hauskriege ‚betsgchtet, doch erhielt es damals 
Entſchaͤdigung durch Feſtſtellung des Landfriedens und Errich⸗ 
tang bed Rammergerichtd. Aus gleichen Bemweggründen gab .... 
Gerdinand: I, dan Meiche den Meligionäfrieden: Unter Rus 
Rolf IE. Hingegen ſah man eine völlige ‚Auflöfung vor Augen. 
Daß man nicht ſchon ‚härter gegen die Proteſtanten verfuhr, 
demkten fin Dam einzigen Umftend, daß fie mehr: geben konn⸗ 
ten und wenn es Roth that wirklich gaben als die filzigen 
geiſtlichen Fuͤrſten, — nur für. ihre Familien ſorgten. In 
diefer: Rüdfiht kam nun auch wieder eine. mildere Antwort 
ans Prag: bes Kaiſer wollte die Emeuerung und Beſtaͤtigung 
dub Religionaͤfriedens in den Abſchied aufnehmen laſſen. . Allein 
bie kathpliſche Partei, unter. Leitung von Baien ?), trat mit 

geſfteigertem Gifer dazwiſchen; fie wollte den Vorſchlag nur 

umier der Bedingung annehmen, daß Alles- mas. feit 1565 
— Kehgonäfriehen gef behen, abgefchafft werben fole.” 
Wollte man haranter bie Berfolgungen der evangeliichen Uns 
terthanen verſtehen, fo konnten die Proteflanten wohl barauf 
eingehen; «aber eß war, nicht fehwer einzuſehen, daß man bloß 

die Reftitution der fecularifiten geiftlichen Güter meinte. 
Nachdem man, gegen drei Monate daruͤber geflvitten, trat der Kais 1608 
fer nach einmel.:in die Mitte und erbot ſich den Religionsfrieden 16. März. 
mit 8. Maximilians I. Yeflätigung von 1566- zu: ‚erneuern. 
und dad Übrige auf fich beruhen zu laſſen. Dies nahmen bie 17, Apr. 
Katholiſchen an. Allein, die Proteftanten, einmal mistrauifch 
gemacht, wollten jegt auch nicht mehr nachgeben; fie hatten 
einzumenkens ber paflauifche Vertrag fei uͤbergangen, jene 
Clauſel der Kotholiſchen nicht zericgenommer, won ben Hof⸗ 


1) Bantorg, I. Thi. 1. 8. 6.6, 
- 9) Molf a. a. O. 291. 
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vroceſſen aber gar Nichts geſagt, wegen welcher fie doch Haupts 
ſaͤchlich die Friedensbeſtaͤtigung verlangt hätten. Ferdinaub 
war nicht der Mann des Friedens. Die Proteſtanten warde⸗ 


1608 ten nicht: bis‘ ex wieber Berhaltungöbefehle echteltz" mehrere 
* I reiſten ab. Die Antwort beſtand in bloßer Vertagung. So 


war denn auch der lebte Bert wictungen. Ber Reichẽtag 
loͤſte ſich auf: 

Nach der Abriiſe des "portugiefikhen‘ Geſandten vom 
Reichsſtage kamen ſofort zu Auhau ſen in Branden yerfönlich 


2. Mai. zuſammen Pfalzgrav Philipp eudwig von Neuburg, Mark⸗ 


gran Georg Friedrich von Baden, Herzog Johann Friedrich 


von Wirtemberg; ‚die bransenburgifchen Narkgraven 
Chriſtian und Ioahim Emf. Das. waren gerabe.bie Sir 
— ften welche. biöher von der pfaͤlziſchen Union Nichts gewollt. 
Die Reichstagshanblungen hatten ihnen die Augen ganz geoͤff⸗ 


net, da fie bie Entſchloſſenheit ber andern Partei wahrnahmen. 


4. Mai. Schon nach zwei Tagen: war die Unionsnotel zu Auhau⸗ 


fen unterfchrieben, zwei Tage ehe des Kaifers obengebachte 


Antwort nach Regensburg: kam. Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt 


vertrat die Stelle des Kurfuͤrſten von der Pal. Die Verbuͤn⸗ 
deten verſprachen einander in Alem worin ſie wider die 
Keichsconſtitutionen befchwert 'wärven Beinaflehen, vertrau⸗ 


liche Correſpondenz darüber zu fuͤhten, in Sachen, welche 


* 
4. 


ad 


der Rurflisfien, Fuͤrſten und Stände Breigelt-unb Hoheit, bes 
fonderö aber die auf dem letztets Meichötage vorgebrachten Be⸗ 


ſchwerden bettäfen, zufammenzuhalten ımd bie andern evange⸗ 


liſchen Stände zu dieſem gleichmaͤßigen Verſtaͤnbniß zu brin⸗ 
gen, ungeachtet aller Verſchiedenheit in ven Reit: 
giondmeinungen, wornad auch bie Theologen fih achten 
foRten; auf ven Fall ungerechten Angriffs wurden nähere Bo⸗ 
flimmungen gegeben; im Frieden follte Kurpfalz dad Directo⸗ 
rium des Ganzen führen; im Kriege jeder beſchwerte Se⸗d 
in feinem Lande ſelbſt. 

Das war nun erft die- reqhte Union. Lucheriſche und 
Calviniſche brachten ihre. Meinungsberſchiebenheit zum Opfer; 
laut des Eingangs ſollte es nicht ſowohl eine kirchliche als 


vielmehr politiſche Verbindung ſein zu Handhabung des 


Landfriedens, ber Reichdabſchiede und Cretutionſordnungen, 
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olfe ‚der Mechsverfaffung. ruͤberchaudi, wobei we: 2 gewdbnlich 
— uud Reich Aubgenonccn warben. Sie ſandten fogleich 
an bie Höfe von England und Frankreich, beſannen fich aber 
wieder, daß it Meinung ohns Weiiehuung federn. Mächte 
eher als verfafſung adßig ſih wietve rechtfertigen koͤnnen. Im 
laterer Himfcht umderſchied ih die Malen von den erſten 
Entwinfen, ſowie auch, von den früheren: Theilnchmern Ku⸗ 
branbdenburg und Heffen Indy zuricckblicbene / Kuneſachſen ſtrang 
atheriſch und gut Kaiſerlich· zuglelch nechn garkelnen Autheil. 
Dugegentroten iukurzer Zeit bäkzkisı Pfatzgravv· Jo ha uu von 
Zweibrüden, das ganze Bas Anhault, der ran. Gott⸗ 22. Wi. 
fehed von. Dusingeh; die ciflen Neigenänte Straßburg, 
Rürnbeey,Tuti,: dann die" fraͤakiſchen Ruthenburg, 
Binesyeim; VG dhvmeinfurtMehffenbittg: -. 2. Zul. 
7 De WÄRS aiefen: · Berelicchung  wct eine Befanbts | 
ſchaft am deisugfen; once GEHTS dem: Seickgötage Dem 
Bürlerı Oht iſtian vo Ungarn ubrettagenꝰ wurbe Diefer 
ts. en · Beſchaͤſau ſchre cuſuhrene Jurſt/ fruͤher In :feiunghfäichen 
Kriegedlenſten, dann Geſandder. wi: K. Heimich EN, iſt 
eigentlich aAls dir Serle dyrr aeg betrachten, ——— 
jetzt gegen Tele Abficht Franldeich aus dem Spigle gelaſſen 
werden felltee Quaftrſt Friabreche l Vorrnaunte ihn zum Statt⸗ 
taltev wen boaiPfath wie! Unkon:zunikeen? Seneraitleutenant 
Dle use: Befchwerdeſchrift Her: Veibiindeten berüuchrie 
nicht Bloß HE Nechtooerletzung mare bonauwoͤrder Sache, ſon⸗ 
dern fie klugte zugleich die gem pe Deelitvermeitung ‚ef uhess 
DW“ —— * Hofprooſſe/ bie -Unwiienheit, den 
Eigennutz und dierEigentaͤchtigkeit der Taiferliihen-Räthe am 
Dieſe⸗Schrift begleitete der Fuͤrſt noch beim Alleſn mit 18. Zul. 
wuhbsüdtichen. Berkerdungen. - Als ver Kaiſer erſt wer. fünf 
Wochen eine fhriftiieie, laufzgikche Antwort gab, foderte der 
Fuͤrft nochncils Gihor. Der. Kaiſer wlnfehte, man möchte 25. Kup, 
wi weiter in hn dringen, da er eden mit aubern Seſchaͤſ⸗ 
ten trefflich moleſtirt ſeie. Aein der Flirſt ſagte ihm nun 
geradezu, die Unzufriedenheit im Reiche, die Bewegungen in 
den Erblanden wären ebenſo viele zuſammenſchlagende Flam⸗ 
men, welche ſeine Räthe, Strolendorf nd Hanniwalb, 
nicht zu löfen vermoͤchten. Er habe diefen Sammer voramds 


896 Bug IH. Biweltnsoheitraum.:Ahthidi,Abfhn g, 


geſehen⸗ nd ſehe noch größeren ‚votes; wenn er⸗ſich nicht an» 


derer Raͤtht bediente und an Sulius Eaͤſars Auttgang daͤcht 
Dieſes Wort ſchlug ein: ——— Kaifter tieß ben Furſten 
gleich nach‘ dee Audienz fragen, was er mit dem Exempal ger 
meint habe? :0b..er. von folcken: gefaͤhrlichen Auſchlaͤgen wäffte) 
Nachdem ihn ber. Füuͤrſt berubigt, : zugleich. aber Feine. Varſtel⸗ 


3- Inngei. wiederholt hatte, arhielt ver. endlich ‘das Verſprichen, 


bu Dan Dontuword in vier Monaten hergeſtellt werben. fettes 


minwilch gab. der Kaifer nach die Zuſage, die: Hefnrorefie um 
Bagbar :zu :Balten ad.emih; ber Derbeifenung eb: ‚Begimentb 
in kurzem einen Anfang tzu mahen.t). : . 
So hatte in: langer Zeit kein Fuͤrſt·wit bem Raifer ge 
fprochen; abet. in langer Zeit wer auch kein Kaiſer in: ein 


fo Mäglichen: Rage, it: Wuhalf AL. Auncke Zain unguierlide 


Schryoͤche · und Mesh „Boat Ar iccAbſcht der Ver⸗ 


mahlung gt Leinem Cutſchluſſe —— ameth ze noch in 


feinen. ſpatern Jahren in Anenthcatſamkeit, ohue del; Die wich 
vermgeaden · Beichtnaͤter zu. verhinderr / ſnenfen. Er wech⸗ 
felte inumet vnter auttgefuehten Echoͤnheiten; von welchen je 
doch feitenreine uͤber eina: Weche —— blieb. Dit 
fer Umgang ·etheitarte ihn micht. ſegdern onehrtte ſeine Ment 


| Kheikhen.; dr ließ ſegar / ini Merſyren meter, „0b: fie 


Daniel ‚Syemita fans bie.aen: Nasue :aufehnliche KBefkelt 


des Koiſers vor ber. Zeit gealtatt 2), : Werndoeeſelbe oft: Tage 
lang: in Gedanken vertieft ſaß aber; feinen Malern unb Ups 
machern zuſah, ‚wobei er <benes die ihn umerbrachen, filbeme 


Gefäße, ‚oder. was ihm gu: Hand wer. :an.:den Kopf: wach 


blieben ‚alle, Gefchäfte liegen oder kamen in bie Send: weniger 
Gönfllinge und Betrliger,: bie feine. —— und auqh 


dadurch · jede größere Unternehmung 


laͤhmten. 
Waͤhrcd fi Rudolf Il: feinem Vetter derdinand in 


Die Yeme warf, vüflete- Matthias, um hie ‚obengebarkten 
| ſpaniſchen Rathſchlage w; aa Als Siatheun in Up 


1) Sattler v7. Eondorp 1. Ss. 1. 8:10: 6. ſ. 


Iter germ. 1609. ‚ ält, 'Graer. pe BR: Bora «9: M 
599,.Note =: . 
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gen errichtete: ex eine. Confoͤderallon zwiſchen den: ungeriſchen 1. Sehr. 
und oͤfierreichiſchen Ständen, nachdem er auf dem Landtage 
zu Preßburg den Protefianten Ihre Freiheiten beftätigt: hatte. 

"Ohne auf Rubelfe Einſprache zuhören, verfaänhelte er. bie 
oͤſterreichiſchen Stände zu Wien und fandte an den segenähurs 
ger Reichstag, beſonders aber an den Kurfürfien von Sachfen. 
As einer biefer Boten aufgefangen: wurde, erfuhr Rudolf: 
erſt den gauzen Anfchlag feiner Brüder und wohte nun buch 
den Biſchof Elefel mit Matthias unterbandeln; dieſer og 
- aber mit 20,000 Mann nach Gyaski und eröffnete den böhs 4. Mai. 
mifchen Ständen; daß er ben Kalfer der erbländifchen Regie⸗ 
zung  entfegen werde. Dad war an bemfelben Tage, ba bie 
Union. zu Aubaufen gefchloffen wide. 

Unter diefem Bruderzwiſte ſaͤumten die beiderfeitigen 
Stände nicht ihre Religionsfreiheit wieber zu erlans 
gen. Rudolf in feiner Bebrängniß berief den Landtag nach 
Prag, bewilligte-vorerfl einige andere Foberungen, um Bei⸗ 

Hand gegen Matthias zu erhalten, und verſprach die Neligionds 

puncte auf ber naͤchſten Berfammlung vorzunehmen. Die 
Böhmen ſtellten ein beträchtlihes Kriegäheer, aber Rubolf 
traute ihnen felbft nicht vecht und ließ mit Matthigd wieder 
unterhandeln. Durch die Vorfiellungen des Nuncius und der 
Erzherzoge Ferdinand und Maximilian wurde Rudolf übers 

redet folgenden Bertrag einzugeben: Rubolf-tritt dem Mat⸗ 25. Jun. 

thias Ungern und Öfterreich ab genen Übernahme feiner 

Schulden und. fir den Anthell des Matthias an Tirol und 

den Vorlanden; er überträgt ihn die Verwaltung von Maͤh⸗ 

ren und giebt ihm ben Kitel eines befignirten Königs von 

Böhmen, Diefen günftigen Vertrag dankte Matthias dem Bei⸗ 

fionde der oͤſterreichiſchen Stände, welchen Rudolf wes 

gen feisier blinden Unterwärfigleit unter die Jeſuiten verhafft 
war; Dagegen foderten fie nun auch vollkommene Herſtel⸗ 19. Xp. 

ung ihrer Religionsübung, wie fie. ſolche unter Mapimilian IL | 

gehabt und ‚mochten damit fogieich-in. ben Gtäbten den Ans 

fang. Matthias hoffte fie durch Verſprechungen hinzuhalten 

und verlangte einſtweilen als wirklicher Landesherr die Huldi⸗ 12 Sepi. 

gung ohne vorgaͤngige Capitulation. Die Staͤnde griffen aber 

wieder zu den Waffen und riefen die ungern und die zu 
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ſchen zum: Beiſtande auf. Der Kurfuͤrſt won Sachfen, Chei— 

6. Oct. ſtian IL ., rieth dem Matthias ernftlih fi bes ieſuitiſchen 

| Sefchmeißfgs" zu entladen. Dieſe waren entſchloſſen im Ein: 

verſtaͤndniſſe wit, dem Runcius, nd Elf die. Sache auf? 

äufferfle zu treiben. Doch i berwog endlich bei Matthias bie 

‚Beforgeifi ,.. daß. bie, Dfiweicer ‚wieder zu Rubelf fich wer 

den moͤchten; er bewilligte in einet fogensunten Gapitula; 

1609 tionsrefaßution die Religinusfreibeit. ımter denſelben 
19. März. Verhaͤltniſſen wie zu K. Mapimilians V. Zeit *). 

Auf ber andern Exite, wurde Rubolf .H. durch gleiche 

Beſorgniſſe zu gleicher. Nachgiebigkeit gegen die Böhmen 

bewogen. Mr verſuchte zmar anfenglich ach: zw zögern; die 

28. Jan. verſprochenen Landtagsheundlungen zerſchlugen fich. Nun ge 

1. Apr. rieth aber das Volk in Bewegung; bie Utraquiſten erboten 

18. Jun. ſich ihm und dem Lande zum Beſten ein eigenes Defens 

fions werk zu ‚errichten, Damit er nicht darch feine friedhaͤffi⸗ 

gen. Raͤthe auch noch um die legte Krone gebracht wuͤrde 

Da Rudolf auch dieſen Antrag verwarf, ſchritten fie ſofort 

zur Ausführung unter Leitung bed Graven von Thurn, be⸗ 

flelten 30 Landherren zu Divastoren und verbanden fidh mit 

den. Schlefiern zus Vertheidigung ihres Glaubens. un rirth 

ſelbſt der ſpaniſche Geſandte mit dem ſaͤchfiſchen nachzugeben. 

Rudolf bewilligte Allen weiche ſich zu der Eonfeffion von 

1575 beiimsten, freie Religienshbung, ein eigenes Conſiſto⸗ 

.zium yab die Univerfität zu: Prag, nebfl der beſondern in 

laubniß neue Kirchen und Schulen na Beduͤrfniß anzulegen. 

11. Zul. Diefe Urkunde heiſſt der —— Eine aͤhnliche 

20. Aug. erhielten die Schleſier. So - hatten die. Iefuiten das Kaiſer⸗ 

hans bineingefübst, daß ihre eigenen Plane darkiber zu Schens 

ben wurden. Was ein Theil der Nieberlande durch vierzig 

jährigen Krieg errang, bad.:muffte den oͤſterreichiſchen mb 

11. Zer böhmifchen Staͤnden mit einem. Male zugelanden werben, 

9. April. drei Monate nach dem obengebachten niederlaͤndiſchen Waffen 

ſiuſtand. ‚Se den eevi da Rudolf den Böhmen und 


1) Raupach edang. Bfterr. SH. I. und IH. Meyer, Londorp 
seppl. et oont. 1. a H, B. ‚EHevenpiller VII auf zu bem 
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Sciefiena jene. Urlunden gab, machte der Fuͤrſt von Anhalt 18. Sul 
die Beſchwerden der Unirten en ben Kaiſer. 

Ehren: Tag vor Ausitelung bed böbinifchen Maiefätee 
Ieiefbs gründete Herzog Maximilian zu München. bie heilige 10. Zur. 
Liga !)... De die Zuſammenkuͤnfte der Proteftanten nicht 
verborgen blicben, wiewohl fie ihre Beſchluͤſſe geheinzuhalten 
ſich vorgenommen, fo ſaͤumte Maximilian nicht bie katholi⸗ 
ſchen Staͤnde zu einem Gegenbuͤndniſſe zu wecken. Er ließ 
ſchon waͤhrend des regensburger Reichstages bei ihren Ges 
fendten 'arfuagen, fand aber ‚nach. manche Bedenklichkeiten zu 
bekaͤnpfen. Dann fanbte er. an bie. drei geifilichen Kurfürften, 
unter welcheit der non Mein; noch beſonders „kuͤhl und fchlecht” - 

eiſchien; er zählte hauptſaͤchlich auf feinen Oheim und Bruder, 
den Erzbiſchof von Göln und beffen Coadjutor. Sie famn :— 
gu Andernach zufammen und beſchloſſen unter großeni Ge⸗ 13. Zul. 
fa", daß Herzog Marimitian allerdings den Anfang in der 
Sache. machen und zum. Generaldirector und Felboberfien bes 
Bundes vorgeſchlagen werden folle;. Den Beitritt von Ufer 
reich fanden fie bloß in: Ruͤckſicht auf Spanien wuͤnſchens⸗ 
weh. Maximilian wartete diefen Veſchluß nicht ab- und ließ 
ſchon einige Tage vorher die nach Mündyen berufenen katholi⸗ 
Sehen ‚Stände des baieriſchen, ſchwaͤbiſchen und frankiſchen 
reiſes die Einmeg unterſchreiben. Er ſelbſt hatte mit feinem 

Canzler Donnertherg die Urkunde entworfen. Dieſe giebt be⸗ 

fimumteg. eiß..bie..proteftantifche Union Erhaltung des Reli⸗ 
gions⸗ und Profan⸗Friedens ald Zweck an, „damit die alte, 
wahre, alleinſelignachende Religion wicht ausgerottet werde;" 
räumt auch den Bundesoberſten mehr Gewalt ein als jene, 
befonderd auf'Motäfälle, und ‚nimmt bie Reichsmatrikel zur 
Grundlage Sesl Anfchlags. Statt Deu. bei veichsſtaͤndiſchen 
Einungen gewoͤhnlichen Ausnahmen des Kaiſers und * 
wird geſagt, * ſeie vielmehr dem Kaiſer zum Beſten, der 
Bann auch zu gelegener Beil: bauen berichtet werben ſolle *). 


1) &ie erhielt jeboch erft fpäter sp Ramen ı zum unterſchiede von 
der proteſtantiſchen Union. 

2) unterm 28. Juntus 1609 hatte Erzherzog keopolb dem Herzog 
Marimiltan bie vorläufige apfiherun des taiferlißen Conſenſes ge 
ben. Micpt. ' 


! 
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Übrigens: ſolle die Einung mr Defenfion ſein und erſt bie 


gewoͤhnlichen Rechtsmittei anwenden, ehe Gewalt mit Gewalt 
abgetrieben werde. Keiner der Verbuͤndeten ſolle durch wider 


rechtliche Thathandlungen Anlaß zum Angriff geben; im Ic 


tern Falle aber ſolle man nicht warten bis einer wirklich uͤber⸗ 


zogen werde, ſondern bie Zeit zur Gegenwehr denutzen. Die 


1609 
Aug. 


erſten Mitglieber waren. auſſer dem H. Maximilian die Bi⸗ 
ſchoͤfe von Würzburg, Coſtanz, Augsburg, Regensburg, Straß 
burg und Paſſau, der Propſt von Elwangen und der Abt 
von Kempten. Die biei geifllichen. Kurfuͤrſten erklaͤrten ihren 


. Beitritt auf einer Verfammlung zu Mainz, fanden aber für 


gut, für Lie rheinifchen. Orte einen zweiten Bundesoberſten 
in. dem Kurfuͤrſt von Mainz zu ernennen, wa bem Herzog 
von Baiern nicht gefiel. Sie fandten zugleich ‚an ben Papfk 
und die italienifchen Höfe um Beiſtand. Marimilian that 


daſſelbe, aber durch eine ‚befondere Geſandtſchaft. Der Runs 


cius zu Prag hatte fchen früher gegen ben baierifhen Ge 


ſandten geäuffert, der Papft habe das „tentſche Unweſen“ im 


gute Obacht genommen, doch follte man erſt warten, ob bie 


 SPaoteftanten wirklich eine Generalliga gegen die Katholifchen 


gemacht hätten. Paul V. fürdhtete, Öfterreich möchte an bex 
Liga Anftoß nehmen, und fparte überhaupt .fein Geld. Bei 
den Italienifchen Fuͤrſten erhielten die Gefandsen leere Beifalld- 
zufagen. Spanien hingegen. wollte. mehr. thun, ald dem He 
309 von Baiern Heb war. Der Ambaſſadeur am penger Hefe, 


Balthaſar de Zuniga, verficherte, man habe bei dem niebers 


laͤndiſchen affenfillſtand hauptſaͤchlich darauf Ruͤckſicht ges 


nommen, den katholiſchen: Ständen Teutſchlands mit * 


mehr Nachdruck beiſtehen zu koͤnnen; Maximilian ſollte den 
Capuziner Lorenz von Brindiſi, ben er nach Spanien abs 
ſchickte, noch beſonders infinuigen. . Der Koͤnig verſorach Gelb» 
ſubſidien, verlangte aber den Titel als Protector. des Bundes, 
um Baiern dem bülflofen Saifer gegenüber :in Schranken zu 
halten. Man träumte, fhon von einem allgemeinen Uniond« 
werke und von fpanifcher Univerfalherrfchaft ). 

Während die Katholifchen: ‚auf dieſe Weiſe weit aus⸗ 


1) Wolf a. a 2. I. 421 fe 
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ſchende Entwuͤrfe machten, unterlieſſen die Proteſtanten auch 
nicht ihre Union noch mehr zu verſtaͤrken. Der Kurfürft Jo⸗ 
bann Sigmund von Brandenburg und Landgrav Mori 
von Heffen, welche fchon bei den erſten Einungsverfuchen 


thätig gewefen, traten nun auch förmlich bei; beögleichen bie 


Reichöftädte Nördlingen, Hall, Heilbronn, Memmins 
gen, Kempten. Kurfachfen hingegen beharrte bei ber Neutra⸗ 
litaͤt. Die Sache der Reformation Batte alfo Ihren Mittelpunct 
verloren ober vielmehr getheilt zwifchen Pfalz und Sachſen. 
Eenſo fpaltete ſich das wit telsbach iſche Haus. Die pfäk 
ziſche Linie ſtand an der Spitze der proteſtantiſchen Union, 


die baieriſche an der der katholiſchen. Dies erinnert an jenen 


Gegenſatz in Abſicht der Wahlſtimmen zu K. Rudolfs I. Zeit. 


So viele Verwidelungen die zeitherige Reichsgeſchichte darbie⸗ 
tet, ſo treten immer gewiſſe Hauptfaͤden hervor. Der neue 


Gegenſatz in jenem Hauſe endigt, wie wir ſehen werden, wie⸗ 
der mit ber Reclamation der Kurwärbe, und bie Stellung ber 


Fürftenhäufer gegen einander behält ihren Einfluß durch alle 
Berwirrungen bes breiffigjährigen Krieges hindurch. 
Hatten Karls V. Gewaltfchritte den ſchmalkaldiſchen Bunb 


hervorgerufen, fo flanden nun dagegen bei Rudolfs II. Uns 


thaͤtigkeit im füdweftlichen Teutfchland zwei Buͤndniſſe gegen 
einander auf. In beiden Fällen, wenn bad Oberhaupt feine 
Macht überferitt ober wenn ibm das verfaffungsmäßige Ans 


ſehn mangelte, waren die Reichöflände gewohnt zu dem alten 


Einungsrechte zuruͤckzugehn. Die Proteftanten blieben auch 
im letztern Falle bei der herkömmlichen Zormel, Baiern hin 
gegen band ſich nicht mehr daran. Den erſten Zuſammenſtoß 
veranlafite folgende Begebenheit. 


Im der Zelt zwilhen ben Einungstagen zu Auhauſen 
und München. erloſch mit dem geiſtesſchwachen Johann Wils 25, März. 


helm der Rannsſtamm der Herzoge von Juͤlich, Cleve und 


Berg, eined ber drei Firrſtenhaͤuſer, welche fich noch zur das - 


tholifchen Religion bekannten, . wiewohl viele Einwohner jener 
Lande, wie in ben üfteweichifchen Staaten, ſich ſchon zur 
evangeliſchen Lehre geneigt hatten, ſodaß in der That Baiern 
als der einzige rein katholiſch⸗weitliche Staat zu betrachten 
war. In Ruͤcſicht der Nachbarſchaft der Niederlande zogen 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen V. 26 
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- jene Fuͤrſtenthuͤmer ſchon vor ihrer wirklichen Erledigung Die 


allgemeine Aufmerkfamteit auf fich. Mönche und Pfaffen am 
bäffelborfen Hofe hatten in ben letzten Jahren bem armen 
Herzog und Feiner Gemahlin durch Erorcifmus heftig zuge 
feßt:), um fie noch für Älternfreuden fähig zu machen, benn 
damals glaubten noch alle Stände, felbft Theologen und Phi 
Iofopben an Zauberei und unmittelbare Einwirkmig bed Teu⸗ 
feld auf die Sefundheit der Menfchen. Nach bes Einderlofen 
Herzogs Tode traten mehrere enangelifche Praͤtendenten 
auf. Die älteften Erbanſpruͤche auf die ſaͤmmtlichen Lande 
batte feit des K. Marimilians I. Zeit das ſaͤchſiſche Haus, 


4526 auf Cleve noch befonders die erneſtiniſche Linie durch den von 
1544 Karl V. beftätisten Ehevertrag des Kurfürfken Johaun Fried⸗ 
4546 rich. Später aber, ald diefer in Ungnabe fiel, hatte Karl V. 


19. Jul. dem Vater des letztverſtorbenen Herzogs ein Pridilegium ev 


theilt, nach welchem beim Abſterben des Mannsſtammes def 


ſen Töchter oder ihre männtichen Erben belehnt werben follten. 


Bon diefen Töchtern oder den Schweftern des letztverſtorbenen 
Herzogs war die aͤlteſte, Marie Eleonore, an Herzog Albrecht 
Friedrich von Preuſſen vermäßlt, ihre nachgelaffene Tochter 
Anna aber mit Kurfürfi Johann Siemund von Brandens 
burg. Die zweite Schweſter bed legten Herzogs, Ama, war 
Semahlin des Pfalzgraven Philipp Ludwig von Neuburg. 
Diefer behauptete, da die ditefle Schweſter ohne männliche 
Erben geftorben fei, fo. fei fein Sohn Wolfgang Wilhelm der 
wahre Erbe. Es waren zwar noch zwei Schweſtern vorhan⸗ 
den, wovon die eine mit dem Pfalggraven Joham von Zwei⸗ 
brüden, die andere mit dem Markgraven Karl von Burgen 
vermählt war; dieſe wollten die Lande theilen, fie werben 
aber durch das Unionsprivilegium, welches Untheitbarkeit und 
Erſtgeburtsrecht feflgefegt hatte, ausgeſchloſſen. Alfo traten 
die beiden erſtern Häufer, Brandenburg und Neuburg, 
mit ihren Anfprüchen gegen einander auf, und beide trafen 
fofort Anſtalt die Lande in Befi zu nehmen, während Sachs 
fen noch zurkdhielt 2). Neuburs ließ Patente anſchlagen und 


1) Wolf.a a. D.I. Sit ff 
9) deinriq, W. 220 ff. und Boͤttiger I. 78. 3. entfäjeiben ſich 
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legte feine Documente den Banbfländen vor. Branbenburg 
hingegen wollte Feine öffentliche Schrift ausgehen laſſen, „weil _ 
ed für große Herren nicht reputizlich fei, wenn ber gemeine 
Döbel bei Wein umb Bier über folche Rechte galfern unb 
plaudern wolle.” Der Kaifer, durch Spanien aufgereizt, das 
Teinen Proteflanten zum Nachbar der Niederlande haben wollte, 
gebot Stillſtand und Ind fämmtliche Prätendenten an feinen 1600 
Hof. Diefe Erictalcitation bewirkte aber nur, daß die „pofs 24. Mai. 
ſidirenden Fuͤrſten,“ flatt einander zu beftiegen, fich einfimeir 
len unter ſich unb mit den Landſtaͤnden verglichen. Noch eins 31. Mai. 
mal mahnte der Kaifer beide Zheile ab und verbot ben Raͤ⸗ 10. Jun. 
then, Ständen und Unterthanen vor der Faiferlichen Entſchei⸗ 

dmg irgend einen ber Prätendenten anzuerkennen. Da dieſes 11. Jul. 
"Mandat wieder nicht: befolgt wurde, fo ließ er die Lande in Aug. 
Segueftration nehmen durch den Erzherzog Leopold, der 

in feinen Stiftslanden Straßburg und Paflau mit Taiferlichem 

und fpanifchem Gelbe Solbaten warb. Hierdurch entfland ber 
Verdacht, der Kaifer wolle, wie man früher bei folchen Streit- 

fragen befonderd zur Zeit ber Iuremburgifchen Kaifer gethan, 

die Lande als eröffnete Reichslehen an fein Haus ziehen; : 
jedenfalls Fonnte man denken, Karl V. habe durch die ver: 
ſchiedenen einander zum heil aufhebenden Privilegien die 
Verhaͤltniſſe nicht unabfichtlich fo verwidelt, um bie einfligen 

Praͤtendenten immerhin von der Taiferlichen Entfcheibung ab: 
haͤngig zu machen. 

Die Sequeflration war hinreichend um bie auswärtigen 

Höfe aufmerffam zu machen. Es war nicht mehr die Frage, 

ob die proteflantifche ober die Eatholifche Partei durch die er: 
lebigten Lande, fondern ob Öfterreich auf Koften von Teutſch⸗ 

lands Freiheit fich vergrößern winrde, Da die poffibirenden 
Fuͤrſten nicht weichen wollten, fo feßte fich Leopold in feind: 

liche Verfaſſung; als Mitglied der Liga foberte er bie drei 
geiftlichen Kurfürflen zum Beifland auf, wiewohl er biefen 

nur für feine Stiftslande, nice als laiſerlicher Commiſſarius 


für Sach ſen. Wolf Hingegen TI. 522. für pfalgneuburg, weil 

zu ber Beit da Iohann Zriebriche Ehevertrag geichloffen worden, der 

Iegte Herzog Sopann Wilhelm noch nicht geboren war. 
26* 
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in Juͤlich, anfprechen konnte. Die pofflbirenden Fürften wand: 

tem fi an Holland, England und Frankreich. Letzteres ſuch⸗ 

ten auch der Kaiſer und die Kurfuͤrſten fuͤr ſich zu gewinnen. 

Dieſe ſchrieben an den Koͤnig, als ſie eben im Begriff waren 

1609 dem muͤnchner Buͤndniß beizutreten: bei der augenſcheinlichen 
20,%ug. Gefahr, daß der geloͤſchte niederlaͤndiſche Krieg auf's neue 
zur Anftedung der ganzen Chriftenheit in Flammen gerathen 

— moͤchte, hätten fie bie gewiſſe Zuverficht, daß er Nichts thun 
oder geftatten werde, was zur Verringerung ber kaiſerlichen 

- Majeftät Autorität oder der Rechte des Kurfürften von Sach⸗ 
ſen oder jeded Anden führen könnte‘). An bemfelben Tage 

| machten die pofjidirenden Fuͤrſten eine Appellation an bes 
Kaiſer befannt. Allein der König ließ dem Kaifer gerabezu 
erklären, er werbe bei aller feiner Freundfchaft gegen ihn nicht 

| umhin koͤnnen Brandenburg und Neubing gegen etwaigen 
23. Aug. Angriff zu unterflügen. So wie bie Liga fehon im Augens 
blicde ihrer Ergänzung durch die geiftlichen Kurfürften ſich eins 
mifchte, riefen bie poffidirenden Fuͤrſten auch die proteflanti- 
4610 fe Union an. Dieſe verfammelte fich zu Hall in Schwa⸗ 
San. ben. Nach der Berichterftattung über bie unerfült gebliebenen 
Zufagen des Kaiferd. (welche derfelbe dem Fuͤrſten von Anhalt 
gegeben) wurde nun in Beziehung auf den jülichichen Erb⸗ 
folgeftreit: beſchloſſen, unbeſchadet der Rechte der Prätendenten 

fich der evangelifchen Intereffenten anzunehmen. Zugleich) bes 

fchloß die Union den ganzen evangelifchen Norden von Teutſch⸗ 

land berzuzubringen, und mit den Evangelifchen in Öfterreich, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, deögleichen mit England, Daͤ⸗ 
nemark, Holland, Venedig, Schweiz in Eorrefpondenz zu tre⸗ 

ten. Ein Gefandter von König Heinrich IV. erwieberte bie 
Geſandtſchaft des Fürften von Anhalt ind fihloß auf diefem 

11. Gebr. Tage eine Allianz mit der Union, jeboch nur zum Behuf der 
30. Zan. juͤlichſchen Sache. Kurfachfen, noch einmal zum Beitritt aufs 
gefobdert, blieb bei feinem Entſchluß ſich an den Kaifer zu 

Mai. halten. Kurfürft Chriſtian IL ging mach Prag und erhielt 
7. Jul. dafelbft die Belehnung der erlebigten Lande, jeboch unnach⸗ 
theilig ber Rechte der andern Praͤtendenten. Alſo ließ fich 


1) Manufeript. 
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ber Kurfürfl, zum Schaden feiner eigenen und Der gemelns 
ſchaftlichen Sache der Proteflanten, in Unthätigfeit hinhalten. 

Indeſſen nahm der Krieg im Juͤlichſchen eine günfige 
Wendung für die poffidirenden Fuͤrſten; der Erzherzog hatte 
nur noch zwei feſte Pläbße inne. Dagegen erlaubten fich feine 
Kriegsvoͤlker im Straßburgifchen grobe Bedrückungen der bes 
nachbarten proteflantifhen Stände. Died veranlaffte die 


Dec. 


Union eher als fie wollte zu den Waffen zu greifen. Sie 


kündigte ihr Dafein dem Kaifer und allen einheimifchen und 
auswärtigen Mächten durch ein Manifeft an und erklärte, 
nur zur Erhaltung der Juſtiz, nicht wider den Kaifer ober 
friebliebende Reichsſtaͤnde, fich verbunden zu haben, ebenfowes 
nig zur Unterdrüdung der alten Religion oder Profanirung 
ber Stiftsguͤter; fie wolle die poffidirenden, von ben meiften 
Landfländen und Rätken anerkannten Zürften fchüten bis zu 
ordentlicher und rechtlicher Erkenntniß gegen den Sequeſtrator, 
defien unzechtliches Verfahren der Kaifer wohl nicht kenne; 
nur follte nicht dee Reichshofrath, fondern ein Fürftens 
gericht entfcheiden. Nachdem bad Unionsheer die erzherzog⸗ 
lichen Schaaren im Elſaß ohne ein Treffen zuruͤckgedraͤngt und 
einen Theil der fränkifchen und rheinifchen Lande beſetzt hatte, 
um die Vereinigung der feindlichen Kriegsvoͤlker zu verhindern, 
feste es fich in Bereitfchaft zu dem Köhige von Frankreich zu 
floßen, der an ber Spige eines flarten ‚Heeres im Begriff 
land mit der jhlichfchen Sache den Anfang zur Ausfuͤhrung 
ſeines großen Entwurfes zu einer hriſtlich⸗europdiſchen Re⸗ 
publik zu machen ). 

Dieſen Plan hat man zu verſchiedenen Zeiten für Nichte 
weiter ald einen politifhen Traum gehalten). Ob er in 
feinem ganzen Umfange zur Ausführung gebracht werben Fonnte, 
darüber laͤſſt ſich um fo weniger aburtheilen, als der Stifter 
fhon in. feinem Beginn aus dem Wege gefchafft wurde, was 


jedenfalls ein Beweis bleibt, daB die Gegner das Aufferfie 


befürchteten. Indeſſen laſſen es bie gleichzeitigen Kriegsan⸗ 


1) Spittler Staatengeſch. I. 2». Heeren Europ. Staaten: 
ſoſtem 2c. 131. 
2) Flassan, herausg. vom Grafen von n Bene], Elena L 248. 
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ſtalten in Italien nicht widerſprechen, daß es dem Koͤnige 
Ernſt war Hand an den Sturz des Kaiſerhauſes zu 
legen, wovon das Übrige dann die Folge ſein ſollte. Hier 
haben wir bloß die teutſchen Verhaͤltniſſe aus dem Entwurfe 
auszuzeichnen, um feiner Zeit die auf andere Weiſe herbeige⸗ 
führten Veränderungen damit vergleichen zu Eönnen. 
| Wenn dad Kaiferhaus auf Spanien und Indien befchränft 
war, fo follten bie Öfterreichifchen Vorlande an die Nachbarn, 
bie Herzogthümer Öfterreich, Kämthen ꝛc. nebft den Einf 
tigen Eroberungen bis Groatien an Ungern fallen, um bie 
ſes Wahlreich mächtig genug gegen die Türken zu machen, 
bis die Zeit Fommen würde diefe und die Ruffen aus 
Europa zu vertreiben. (Man fehe oben Marimiliand IE 
Hoffnungen.) Ebenfo folte Böhmen mit Mähren, Schle⸗ 
fin und den Laufigen eines der fünf europaͤiſchen Wahlreiche 
‚werben. Zu den vier europäifchen Republiken wurben auffer 
Venedig und Italien gezählt die Schweiz, vergrößert mit Ti⸗ 
rol und Eifaß, als eine conföderirte, und die beigifche oder 
Provinzenrepublif; jedoch follten von den ehemaligen 17 Pros 
vinzen Stüde an Frankreich und England abgetreten werben, 
um die Großen biefer Reiche zu befriedigen. Dad Haus Se 
voyen erhielt die Lombardei ald eine ber ſechs Erbmonarchieen. 
Vom teutfchen Reiche blieb alfo nur die Mitte übrig von 
Baiern biß zur Oſtſee. Herzog Marimilian follte Kaifer wers 
ben und zugleich Oberhaupt ober erfte obrigkeitliche Perfon 
bee großen europäifchen Republik. Die Kurfürften bileben, 
- follten aber nicht zweimal nacheinander aus Einem Haufe 
wählen. Auf die proteftantifche Union nahm Heinrich IV. 
wenig Ruͤckſicht; die poffidirenden Fürften behielten bie jütich 
fchen Lande; andere Fürften Eonnten etwa mit Reichöfläbten 
befriedigt werden. Es war ald ob der weile König voraus 
gefehen hätte, daß die Fuͤrſten, welche, ohne das Ganze zu 
Tennen, nur durch die hingeworfene Beute zur Theilnahme 
gereizt wurben, hierin fchon zu weit gehen würden '). 
Billig muͤſſen mit diefem Entwurfe andere gleichzeitige 


1) Wolf a.a. ©; II. 534, nad) Vergleichung mehrerer, zum Tpeit 


handfchriftlichee Quellen. 
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- 'ebenfo weit audfehende Anfchläge verglichen werben. . ‚Hatte 
nicht das in fich felbft zerfallene Öfterreichifihe ‚Haus den 
Anfang gemacht mit Abfegungen und Landabtretungen, bald 

mit Unterdrüdung bald mit fcheinbarer Herftellung der 
Volksrechte? War nicht Spanien aufs neue bereit die 
fhon von Karl V. und Philipp II. beabfichtigte Univerfals 
monarchie mit Hülfe der Liga jebt in's Werk zu ſetzen? 
Aber eben dieſer Entwurf rief die Beforgniß hervor, die fiegs 
reichen Seneralftaaten möchten in Verbindung mit ven Gee: 

und HReich6: Städten und mit Hülfe der vielen in Zeutfchs 

land befindlichen Vertriebenen und Söldner aus allen andern 
Staaten über die Papiften berfallen, fie vertilgen und durch 

ihre Güter mächtig gemacht eine Univerfaldemofratie 
errichten, worin Fürften und Adel in kurzer Zeit fich verlie⸗ 

ren müflten °)? . 

Die Reformation mit allen zeitherigen Kriegen in ver⸗ | 

fiedenen Staaten war immer nur Reformation. Jetzt 
aber fland man auf dem Yuncte zur Revolution überzus 
gehen. In biefem Zufammenhange fcheint nun ber franzöfifche 
Entwurf einer europäifchen Republik oder einer allgemeinen 
Eriedensverfaffung ben rechten Zeitpunct gewählt zu haben. 

Alles war vorbereitet; die meiften Höfe, foweit es bei 
jedem nöthig war, waren in Kenntniß geſetzt unb gewonnen. 

Aber in dem Augenblide da Heinrich IV. mit feinem Heere 1610 
nach Zeutfchland aufbrechen wollte, traf ihn Ravaillacs 14. Mai. 
Morbmeffer auf offener Straße in Paris, und die Iefuiten 
ſcheuten ſich nicht den „Xyrannenmorb” in Öffentlichen Schrif⸗ 

ten zu rechtfertigen. 

Die Unirten waren uͤber dieſe Nachricht ſehr betroffen, 
ſetzten aber die Kriegsoperationen fort; Frankreich hielt die 
Allianz und ſandte Hülfsvölker. Der Grav Ernſt von Mans⸗ 
feld, ein kuͤhner Parteigänger, trat zu ihnen über. Ihre 
Schaaren verübten aber in den Ländern, welche fie durchzogen 
ober befegten, beſonders in ben geiftlichen Staaten, nicht wes 


1) Ein wichtiges hieher gehdriges Bedenken eines ungenannten 
(wahrfcheintich wirtembergifhen) fürftlihen Rathes an einen brandens - 
burgifchen, hat Wolf vorgelegt, IL 55. \ 
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| niger Unfug als jene des Erzherzogs, zu. großem Misfelen 


felbft: der übrigen Proteflanten welche nicht in des Union 
waren. Die Eatholifche Partei und der Faiferliche Hof waren 


indeſſen auch nicht müßig, doch Fonnten fie ed, wegen ber 


\\ 


1610 
il, Febr. 


18, Gebr. 


—* 


vielen innern Verſchraͤnkungen, zu keiner entſcheidenden That 
bringen. Auf Erzherzog Leopolds Rath wurden die ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Praͤlaten von den katholiſchen Bundesoberſten zum Bei⸗ 
tritt aufgefodert; die meiſten gaben ihre Zuſtimmung, zwar 
unbedingt, wie es verlangt wurde, aber nicht ohne Furcht vor 
den auſſerordentlichen Koften ').. Dies geſchah zur naͤmlichen 
Zeit da die Proteflanten zu Hal zufammenfamen. In dens 
felben Zagen da Frankreich die Allianz mit den Unirten fchloß, 
bielt die Liga einen Bundestag zu Würzburg. Herzog Marimis 
lian war unzufrieben, daß die geiftlichen Kurfürften. gleich nach 
ihrem Beitritt zu Mainz ohne ihn eine Gefandtichaft au dem 
Kaifer abgeordnet hatten. Nun kam man in dem Abfchied 
zu Würzburg überein ?), daß von ben gefammten Bunbes- 


ſtaͤnden eine gleichmäßige Notification durch die. beiden Bun» 


besoberften bei dem Kaiſer gemacht werden folle. In Abficht 
der Aufnahme neuer Mitglieder fand man . „aus befannten 
Urfachen” nicht räthlich, das Haus Öfterreich in Gefammts 


beit in diefe Union zu bringen, fondern einflweilen nur bie 


Erzberzoge Albrecht, Ferdinand und Marimilian, lebtern zus 
gleich ald Zeutfchmeifter, zum Beitritt zu erſuchen. Mit dem 


Johannitermeiſter, mit Salzburg und einigen andern Biſchoͤ⸗ 


fen und Äbten ſollte ebenfalls unterhandelt werben, desgleichen 
mit den ſchwaͤbiſchen Graven, mit den drei Ritterkreiſen und 
ben katholiſchen Reichsſtaͤdtten. Mit Sachſen und Heſſen⸗ 
Darmſtadt, welche der proteſtantiſchen Union nicht beigetreten, 
fowie mit den vornehinften evangelifchen Reichsſtaͤdten hoffte 
man fich foweit zu verfländigen, daß fie, wenn fie auch nicht 
zur katholiſchen Union gezogen werden koͤnnten, ſich doch 


1) „unſere eingeſchmorrete Seckhel werdens ſchon zeitlich genug er⸗ 
fahren,“ ſchrieb der Praͤlat von Salem an Weingarten „9. San. 1610. 
Manuſcript. 

2) Die Lüde bei Wolf II. 512, ergänzen wir bier aus dem Ar⸗ 
Hin von Weingarten, das für diefe ganze Periode manche nicht 


unerhebliche Auſſchluͤſſe darbietet. 
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neutral verhalten follten. Bow. ber franzöfifchen Allianz mit 
den Proteftanten wuſſte man noch Nichts; vielmehr wollte 
man mit dem Könige unterhandeln, daß er, ald ker „aller: 
chriſtlichſte die Tatholifhen Stände zur Zeit der Noth nicht | 
ohne Volt und Geld laſſen oder fich doch neutral erzeigen 
möchte. Daffelbe follte bei Lothringen verfucht werden. Im 
Übrigen folle diefe katholiſche Union fehlechthin eine Defenfion 
oder Schirmövereinigung geheiffen werben. - 
Nach diefem Bundestage ſchrieb Maximilian aus: da nicht 16. mam 
nur die Unirten in ſtarker Werbung begriffen ſeien, ſondern 
auch der Kaiſer im Stifte Paſſau, ſo ſollten die katholiſchen 
Staͤnde nicht ſaͤumen ſich in Verfaſſung zu ſetzen. Es ſchien, 
der Kaiſer wolle ſich wieder ermannen. Der Kurfürſt von 
Brandenburg hatte ihm zu Ende des vorigen Jahres in der 1609 
juͤlichſchen Sache in harten Ausdruͤcken geſchrieben und ſich 6. Nov. 
beklagt, daß er ſeinen gehaͤſſigen, uͤbelwollenden, parteiiſchen 
Kaͤthen noch immer nachſehe, da er doch dem Fuͤrſten von 
Anhalt eine Veraͤnderung zugeſagt habe, ihn auch an die kai⸗ 
ſerliche Wahlcapitulation erinnert. Dieſes Schreiben ſandte 1610 
ihm Rudolf nach einem Vierteljahre wieder zuruͤck: „noch, von 2 März 
Teinem Zeinde oder Fremden fei ihm fo ein Schreiben zuges 
kommen; die vorgebrachten baufälligen Dinge verbienten Feine 
Widerlegung; der verfprohenen Veränderung mit 
feinen Räthen wiffe er ſich nicht zu erinnern. Ihre 
Diffamirung würde Tünftig ald Verlegung ber Eaiferlichen 
Majeftät felbft geahndet werben.” | 
Was dem Kaifer wieder foviel Kedheit gab fogar feine 
Zufagen zu leugnen, bad war die Ankunft der Kurfürften von 
Sachſen und Mainz und einiger andern Fürften zu Prag, 
mit welchen ex fich über die noch fortwährende Spannung mit ' 
feinem. Bruder Matthias und über die Unruhen im Reiche 
berieth. In Abficht der legtern fiel der Schluß dahin, daß 
ber Kaifer fogleich „mit einer gefchwinden und fcharfen Erecus 
tion” gegen die proteftantifchen Unirten verfahren follte. Diefe 
Auffoderung.ließ der Kaifer an den Herzog Marimilian als 
Bundesoberfien der Liga ergehen, zur nämlichen Zeit, da Dies 
fer vom Erzherzog Leopold gegen bie in das Stift Straßburg 13, Apr. 
eingeruͤckten Uniondoölter zu Hülfe gerufen wurde. Allein 


« 


.- 1610 
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jest ſtand Maximilian unerwartet flil. Ex war mit lebhaften 
Rüftungen vorangegangen, bie Bundesſtaͤnde hingegen wollten 
fih nicht rühren noch Die Anlagen einſchicken, der Ipanifche und 
ber päpftliche Geſandte wollten auch nicht ausruͤcken; jener ſuchte 
ihn vielmehr im Oberſtenamte zu beſchraͤnken ober Öfterreich 
an ſeine Seite zu fegen. Er berief einen Adjunctentag nad 
München, und da auch hier die Abgeorbneten Feine genügende 
Snftruction brachten, legte er voll Unwillen das Oberflenamt 


æ2. Mai,nieder. Dem Kaifer ließ er fagen, er koͤnne ſich aus hoch⸗ 


26. Zun. 


wichtigen Urfachen mit jener Erecution nicht beladen. Diefen 
Schritt that Marimilian nicht, ald ob ex feine Unternehmuns 
gen gegen die Proteflanten hätte aufgeben wollen; vielmehr 
trat er gleich darauf, die Heinlihen Bebenklichkeiten der Ligis 
flen verachtend, mit einem größern Entwurfe hervor. „Wenn 
die Erecution ausgeführt werden folle,” ließ er zu Prag vor 


‚ tragen, „fo muͤſſte der Kaifer mit allen gehorfamen Kurfürften, 


Fürften und Ständen des Reichs, auch mit jenen von ber 
augsburgifchen Confeſſi ion, welche der proteſtantiſchen Union 
nicht beigetreten, eine Vereinigung machen; in bilfem Falle 
wolle er als Eniferlicher Felboberfter ſich an die Spitze flellm." 
So eifrig Marimilian diefen Vorfihlag durch wiederholte Ans . 


träge beirieb, fo fanb er doch zu Prag anfänglich Nichts als 


Bedenklichkeiten. Rudolf IL verfiel wieder in feine vorige 
Unentfchloffenheit mit fonderbaren Anwandlungen. Endlich 
gaben die Gefandten von Spanien und Rom etwas beſtimm⸗ 
„tere Zuſagen. Nun berief Maximilian wieder einen Bundes 
tag nach München. Hier wurben die fchriftlichen Zufagen jener 
Gefandten vorgelegt; fie wurden zu. Dank angenommen unb 


, darauf befchloffen wegen eines Vorempfanges mit ihnen weis 


ter zu unterhandeln. Die Bundesflände, durch bie Zortfchritte 
der Unirten in Zurcht geſetzt, verflanden fich jest auf gemeins 
ſchaftliche Koften 15,000 Mann zu Fuß und 4000 Dann zu 
Roß werben zu laffen. Der baierifche Feldoberfte Tilly wurde 
zum Bundeöfeldmarfchall ernannt. Zugleich befchloß der Bun 


. beötag dem Kaifer diefe Defenfion anzuzeigen und um 


laſſung des paſſauiſchen Kriegsvolks zu bitten. Mit 
Beiziehung ber zu Würzburg vorgefchlagenen neuen Bundes: 
glieder war man noch nicht weiter gekommen; es wurben alfo bie 
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Anträge erneuert, Auch die franzöfifche Allianz mit der pro⸗ 
teſtantiſchen Union war noch immer unbekannt, oder man hoffte 

auf's neue Frankreich und Lothringen auf die Seite der Liga 

zu bringen. Dagegen meldete ſich der Herzog von Mantua 

zum Beitritt). Eben dieſer Bundestag kam uͤberein ein 
ernſtliches Abmahnungsſchreiben an bie Unirten zu erlaſſen. 
Dieſes Schreiben verlangte Schonung und Entſchaͤdigung der 7. Sept. 
geiſtlichen Stifte in Franken und am Rhein von Straßburg 

bis Coͤln, Entlaſſung des Kriegsvolks und teutſche Erklaͤrung, 

was ſie uͤberhaupt gegen die katholiſchen Staͤnde vorhaͤtten? 
Indeſſen war bereits, durch Vermittlung des Herzogs von 

Lothringen und des Graven von Hanau⸗Lichtenberg, zu Will⸗ 
ſtaͤdt ein Stillſtand in Abſicht des Elſaſſes geſchloſſen wor⸗ 14. Aug. 
den, zufolge deſſen gerade auf die Zeit, da jenes Schreiben 
verfafſt wurde (6. September), die Kriegsvoͤlker beiderſeits 

entlaſſen werben ſollten. Im Juͤlichſchen benutzten die Vers 

bimbeten die Abweſenheit des Erzherzogs Leopold, der nach 

Prag abgegangen war, um neue Rüflungen zu verabreden. 

Fürft Chriflian von Anhalt vereinigte fi) mit dem Prinzen 28. Jul. 

Moritz von Dranien und legte fih vor Juͤlich. Da auch bie 

Regentin von Frankreich 14,000 Mann Hülfsoälker zu ihnen 

ſtoßen ließ, fo muffte ſich die ſtark befefligte Stabt auf. Ca> 

pitulation ergeben. Somit war denn auch die Taiferliche Se 1. Sept. 

queftration aufgehoben und der Krieg rubte auf diefer Seite. 
Aber die Kriegsvoͤlker am Oberrhein wurden nicht abges 

dankt und verübten beiderfeits fortwährende Pladereien. Der 

Kaifer verzögerte die Beflätigung des wilfläbter Vertrags, 

und bie Unirten beforgten, nach ihrem Abzug möchte das 

elfoffiiche und paffauifche Kriegsvolk zufammenfioßen. Alſo 

war noch immer die Aufgabe vorhanden, nach dem Wunfche 

bed Kaiferd eine Erecution borzunehmen;. die bei ihm verfam⸗ 

melten Fürften wollten fi zu 40 Römermonaten auf zwei 

Sahre verſtehen. Marimilian war auf8 neue zu der Unter 

nehmung bereit; er rüflete nach Kräften in feinem Lande. 

Da aber die Werbungen nicht zureichend waren, fo ließ ex bei 


4) Mfcpt. zur Ergänzung des bei wolf, II. 622, nur kurz bes 
rührten mänchner Abſchieds. 
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dem Kaiſer, zufolge des muͤnchner Beſchluſſes, um Überloffung 
des paffauifchen Kriegsvolks anfuchen. Aber Rudolf II. — ließ 
nicht einmal die Gefandten vor fi, und dem Erzbiſchof 
Schweikard von Mainz, der ihm indefien mit feinem Rath 
beigeftandeni, wurde dad Gehör nur bewilligt, wenn er komme 
um Abfchied zu nehmen. 

Afo ſah Marimilin au feinen zweiten Entwurf ver 
eitelt. Unbegreiflicherweife blieb Rudolf unbefüntmert, wenn 
auch feine eigenen vorberäfterreichifchen Unterthanen, der Sol⸗ 
daten⸗Bedrüuͤckungen mübe, wie fie bereitö vorhatten, zu ben 

- Schweizern übertreten wollten‘). Vergeblich harten bie ka⸗ 

tholiſchen Stände in Schwaben auf bie verforochene Hülfe 

von Baiern. Doc erreichte Marimilian durch feine Rüftun- 

gen mehr, ald der Kaifer um ihn verdient hatte. Bei den 

Unirten wurde jetzt erft die Sage laut, daß eine gefchwinbe 

und ſcharfe Erecution gegen fie vorgenommen werben follte. 

1610 Auf ihrer Verſammlung zu Heidelberg befchloflen fie Frank 

Sept. zeich, England und die Generalſtaaten um Verwendung in ber 

juͤlichſchen Sache bei dem Kaifer zu erfuchen, zugleich aber 

eine Sefandtfchaft nah München abzuorbnen, um die an fie 

ergangene Frage der Liga zu erwiedern, was denn bie jenſei⸗ 

tigen Rüftungen zu bedeuten hätten? Marimilian nahm die 

Geſandtſchaft an und ließ. fh, weil. er noch Zeit brauchte, 

nachdem man fich in gegenfeitigen Vorwürfen erfchöpft hatte, 

auf Zureben feines Oheims, des Kurfürften von Coͤln, einen 

2a. Oct. Stillſtandsſchluß gefallen. Zufolge deffelben follten die Kriegs⸗ 

voͤlker der Union und Liga abgedankt werden, bis auf eine 

kleine Zahl zur Beobachtung des elſaſſiſchen und paſſauiſchen 

Kriegsvolks. Fuͤr die Ausgleichung des in den fraͤnkiſchen 

Bisthuͤmern angerichteten Schadens blieb der Rechtsweg vor⸗ 
behalten. 

In der juͤlichſchen Sache ſetzte der Kaiſer auf den An⸗ 

Sept. trag des prager Fuͤrſtenconvents einen Tag nah Coͤln zu 

| Bd gütlicher Beilegung. Auffer feinen Commiffarien und den bes 

thelligten Fuͤrſtenhaͤuſern erfchtenen auch Gefandte von Frank 

reich, England, Holland. Alein die ganze Verhandlung fcheis 


> 


1) Manufeript. 
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terte an dem Verlangen der Commiſſarien, das Haus Sachſen 
in ben Mitbeſitz aufzunehmen. Ebenſo wenig wollten ſich die 
poffidirenden Bürfien dem Reichshofrathe unterwerfen, fonbern 
beflanden auf einem Fuͤrſtengericht. Im folgenden Jahre ges 1611 
lang es zwas.ben vermittelnden Fürften in einem Vergleiche März. 
zu Iüterbod das Haus Sachen als dritten Mitbefiger aufs 
zunehmen; als der Vertrag aber ſchon unterzeichnet war; legte 
erſt die Kurfinfin Anna von Brandenburg, dann auch der April. 
Pfalzgrav Wolfgang Philipp von Neuburg eine Proteflation 
ein. Der Letztere bat den Kaifer um ein rechtlihes Er⸗ 
kenntniß '). 
Die beiden Buͤndniſſe, Union und Liga, fanben fih 

‚ Schon durch ihre erſten Rüflungen und Demonftrationen fo an. 
Gelbmitteln erſchoͤpft, daß fie mit der Bezahlung ber abzus 
dankenden Soldaten in Verlegenheit kamen; denn die .Fürften 
und Stände mufiten ihren Anfchlag nach Römermonaten bloß 
von ihren Kamm er gefaͤllen entrichten, ba die Unterthanen 
keine Kriegöftenern ohne Reichstagsſchluß übernehmen wollten. 
Maximilian, welcher ber Liga 70,000 Fl. vorgefchoffen, .bes 
trieb deshalb eine Tagſatzung. Statt zu bezahlen, begehrten 
die Mitſtaͤnde von ihm ein neues Anlehen. Er aber befand 
darauf, daß jeder Stand feine: Schuld ungeläumt abtragen 
folle; . wenn auch die Pfaffen den zehnten Theil ihrer Eins 
fünfte geben mäflten, fo wäre es doch beffer als Alles zu 
verlieren. Spanien und der Papft waren noch einen kleinen 1610 
Theil ihrer Hülfögelder fchuldig. Die fchwäbifchen Prälaten Dechr. 
aber wollten gar Nichts mehr entrichten und ſteckten fich bins 
tee Öfterreich. Diefe Angelegenheit wurde auf dem. Bundes 
tag zu Würzburg weiter berathen und darauf befchlofien, dem 1611 
Könige von Spanien und dem Papſte „für die hbergefchofs 30. Apr. 
fene Belvhülfe Dank zu ſagen“ und um’ weitere Beiträge, 
folange die Liga befteben würde, zu bitten. Ebenſolange 
ſollten die Bundesſtaͤnde zur -Abzahlung der Schulden und zu - 
einem weiten Vorrath jährlich 20 Römermonate einlegen. 

Man wollte deshalb auch zu ihrer Erleichterung neue Mit⸗ 
glieder werben. Aber der Bericht über die bisherigen © Ver⸗ 


1) Müller, ei. Annalen, 262. 1D 
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wendungen fiel ganz aungünſtig aus. Nur die Fugger von 

Augsburg wollten mit ihren Herrſchaften beitreten. Nach 

Frankreich und Lothringen ſollte erſt eine Geſandtſchaft er⸗ 
waͤhlt werden. 

Dagegen hatte ſich der Kurfürft. Chrittian IE. von Sad: 
fen während ber Fuͤrſtenconvente zu Prag und Coͤln durch 
Mainz und Cöln überreden laſſen zu ber Liga zu treten. 
Diefer durch feine Ausfhweifungen in Wein unb Wolluſt 
ganz verſunkene und misgeſtaltete Zürft, der ſchon bei einem 
frühern. Befuche zu Prag dem Kaifer beim Wſchiede geſagt 

hatte, „er habe ihn ſo wohl gehalten, daß er faſt keine 
Stunde nuͤchtern geweſen“, exhielt von Mainz eine veraͤnderte 
Unionsnotel, worin „DBertheidigung der allein ſeligmachenden 
Religion" audgelaffen und bloß von Aufrechthaltung ber Eals 
ferlihen und Neichöcenflitutionen die Rebe war. In diefer 
Beziehung hatte er auch bereitd feine Stammesvbettern von 
der albertinifchen Linie auf feine Seite ‚gebracht... Allein ber 
Herzog von Baiern ging aufrichtiger zu Werte. Er erklaͤrte, 
Sachſen könne nicht als wirkliches Mitglied der katholiſchen 
Union aufgenommen werben, auc dürfe dieſes nicht- ohne 
Vorwiſſen des päpftliden und ſpaniſchen Hofes geſchehen, 
| weil diefe fonft leicht ihre Huͤlfe entziehen wanden. Der fpes 
4611 niſche Geſandte; fand jedoch die Sache nicht fo bedenklich. 
21. Febr. (Er berief ſich auf die Vorgänge Karls V. und Philipps IE 
| Lesterer ‚hätte auch im Sime gehabt ſich mit dem Könige 
von Dänemark gegen die Nieberländer zu verbinden. Es 
kaͤme nur darauf an, eine fehriftliche Vereinigungsformel zu 
finden. In dieſer Sinficht machte der von Marimilien bes 
zufene Bundestag der oberländifchen Stände zu Augsburg 
dreierlei VBorfchläge: Man folle Sachſen nicht als eigentliches 
Mitglied, fondern nur ald einen gehorfamen Stand des Reiche 
aufnehmen und mit biefem Haufe eine Art Neutralitaͤtsvertrag 
fehlieflenz; ober ed müßte die ‚alte Bundesnotel abgeändert 
. werben; ober wenn Sachfen bei der von Moinz mitgetheilten 
Notel bleiben wollte, fo muͤſſten die oberländifchen Stände 
dennoch. bei. der alten bleiben. Auf dem Bundestage zu Würze 
burg follten die fächfifchen Fürften ſich näher erfiären. Sie 
blieben aber aus und entſchuldigten fich fchriftlich, daß fie durch 
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die Verhandlungen mit Brandenburg in Betreff ber juͤlichſchen 23 Marz. 
Sache verhindert wären '). Der wahre Grund war, daß 
Herzog Julius von Braunſchweig dem Kurfuͤrſten in einem 
ausführlichen Schreiben die Augen über die Gefahr geöffnet 1610 
hatte, in welche ihn feine blinde Ergebenheit gegen ben Kaifer 2. Der. 
und das Intereffe für die juͤlichſche Exbichaft, wit Hintan⸗ 
ſetzung "Her Religionsverhaͤltniſſe, hineingezogen. 

Mit jenem dritten Kriegsvolk im Paſſauiſchen Hatte 
K. Rudolf UI. einen geheimen Plan in Übereinfimmung mit 
Erzherzog Leopold, der unter allen Gliedern bes Haufes 
jebt fein einziger Vertrauter war, unb bier ift die Urfache, 
warum er dieſe Schaaren nicht an bie Liga abtreten wollte. 
Die zweite Aufgabe des prager Fuͤrſtentages betraf die Ber 
haͤltniffe mit Matthias. Diefer ehrgeizige Fuͤrſt war durch 
‚die erhaltenen Zugeſtaͤndniſſe fo wenig befriedigt, ald Rudolf 
die elittenen Kraͤnkungen vergefien konnte. Die Spannung 
flieg, da Matthias von den Unirten zum Beitritt eingelaben 
wurde, "Die verfammelten Sirflen hatten viele Mühe eine 
Berföhming einzuleiten; emblich kam durch bie. Thaͤtigkeit des 
Herzogs Julius von Braunſchweig folgender Bertrag, zu 
Stande: Mackthias fol dem Kaifer bie biäherigen Beleidi⸗ 15. Sept. 
gungen abbitten laſſen, fi in. Zeinedlei Handlung gegen ihn 
begeben, in die Reichsfachen ſich nicht mifchen, auch in den 
erbländifchen Angelegenheiten ohne bed Kaiſers Vorwiſſen Nichts 
vormehnien; im Übrigen. folle es dann bei dem vorigen: Bew 
trage bleiben; Beide ſollen einander brüberliche Achtung und 
Beiftand beweifen, ihr Kriegsvolk ‚aber in beflimmter Zeit abs 
banken. Da Matthias in: legterer Rickſicht Bebenktichkeiten 
hatte, fo verfprach Rudolf noch befonderd mit-feinem kaiſer⸗ 
Yichen Work dad paffauifche Kriegsvolk zu entlafien. Nun. 
gab Rudolf zwar Befehl dazu, aber das Kriegsoolk blieb, 
weil es keine Bezahlung erhielt. Nachdem die Soldaten: im 
Paffawifihen Alles aufgezehrt hatten, nahmen fie eigenmaͤchtig 
ihre Einlagerung in Oberoſterteich. Niemand wuſſte, was ei. Dee. 


- 1) Das Bisherige aus dem Archiv von Being arten; zugleich 
zur Berihtigung Wolfs, II. 19-32, namentlich in Beziehung auf die 
ganz übergangene Entrichtung der ſpaniſchen und paͤpſtlichen Subſidien. 
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1611 diefed zu bedeuten habe. Erzherzog Marimilian warnte den 
2. Jan. Bifchof von Conſtanz, die Stände ſollen ſich vorſehen, daß 
das paſſauiſche Volk fich nicht ‚mit dem elſaſſiſchen pereinige 
Erzherzog Ferdinand erhielt die Weifung von Prag, es fein 

‚ alle Erzherzoge ſchuldig diefen Durchzug zu geflatten, übri⸗ 
gens waͤre es auf Keinen von ihnen angeſehen. Matthias be⸗ 
klagte ſich über Bertragsbruch und machte Gegenruſtungen 
Der Kaiſer ließ fich zum Schein ein Gutachten vom Herzog 

von Braunſchweig geben. Dieſer trug darauf an, daß alle 
diejenigen welche zu der Einlagerung gerathen, des Landes 
verwieſen oder am Leben beſtraft werben ſollten 1). Unver⸗ 
muthet brachen die Paſſauiſchen wieder auf und drangen, 
16,000 Mann ſtark, in Böhmen ein. Als Rudolf anf Ver 
Yangen der Stände. fie zuruͤckgehen und ben Solb- euwarten 

hieß, fagte der Oberſt Rambe geradezu, fie kämen zum Schuße 

des Kaiſers. Erzherzog Leopold ſtellte ſich an ihre Spige 

15. Febr. und befekte Die Beine Seite von Prag Da fah man nm, 
daß Rudolf, durch Matthias unterwerfung wieder kuͤhner ge⸗ 
worden, die Nachfolge in Böhmen, wie er ſchon früher vor⸗ 
gehabt, „dem Leopold zuwenden wollte. Allein bie boͤhmi⸗ 
ſchen Stände, welche den ins Reich abgeſchickten Geſandten 
aufgefangen hätten, waffneten. ımb riefen ben. Matthias 

zu Hülfe. Rudolf, durch die Ruͤſtungen ber Böhmen gefchredkt, 
März. hatte nun anf einmal Geld," bie Paſſauiſchen zu bezahlen; 
dieſe z0gem fich nach Budweis zuräd; wo fie eine feſte Stel 

- Yung nahmen, Leopold ging voll Unwillen nach Paſſau. Mats 
thias näherte fi mit: einem uberirgenen Heere. Der Kaifer, 

in feiner Burg von den Böhmen eingefihloffen, ließ ihn eins 
Yaben bei ihm Quartier zu nehmen. Allein Matthias. hielt 
‚nach‘ feinen feierlichen Einzuge in der Altſtadt eirie Unter 
redung mit den böhmifchen Ständen, welche darauf die Eins 
berufung eines allgemeinen Landtags von. Böhmen, Schlefien 

und ber Laufig verlangten. Da nun. Rubolf wohl abnehmen 

‘ Ionnte, daß man ihn auch noch zur Abtretung ber boͤhmiſchen 
Krone nöthigen würbe, fo befchloß er diefem Schimpf zuvors 

12. Apr. zulommen und ließ bem Matthias die Krone antragen, damit 


1) Manuſcript. 
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nach feinem Tode Feine Unruhen entſtehen moͤchten. So weit 
brachte: ben. Kaifer feine Schwäche unb Treuloſigkeit. Mat⸗ 
this, nod während bed Landtags gekroͤnt, beflätigte den 23. Mai. 
Böhmen und Sclefiern bie bisherigen Sreiheiten, namentlich 5. Sun. 
bie,Religionönerficperungen, . in. ihrer ganzen Ausbehnung, ſetzte⸗ 
bem. Kaiſer einen Jahigehalt mit einigen Herrſchaften aus, 
und ging, ohne ſeinen Btuder bei der ganzen Verhandlung 11. Aug. 
auch. nur einmal geſehen zu haben, nach Wien zuruͤck, wo e 
mit Ferdinands Tochter Anna fich vermählte *). 4. Dec. 
Waͤhrend dieſer Begebenheiten gerieth der Herzog von 

Baiern mit dem Erzbiſchof Wolf Dietrich von Salzburg, wel⸗ 
her die: Jeſuiten nicht einlaſſen und ber Liga nicht beitreten 
wollte, über nachbarliche Ireungen , beſonders in Betreff des " 
Salzbandelö, in Krieg, und die Unirten fäumten nicht den 
Erzbifchof durch den Fuͤrſten von Anhalt unter dem Vorwande 
eines Handelsvertrags gegen den Herzog aufzureizen 2). Sie 
hielten mehrere Verfammlungen, um: gefafit zu fein, wenn 
Matthias, mit dem fie in verraulicher:Gorrefponben; fanden, 
burch Leopold in Böhmen verdrängt worden wäre. Als bie 
meiften unirten Fürften zu Rotenburg an der Zauber perföns Zur. 
lich bei einander waren, kamen erſt zwei Gommiflaxien von Aug. 
K. Rubolf an, wodurch dieſer die. biöher verworfene Union 
ſtillſchweigend anerkannte und. fich vielleicht‘ ihres Beiſtandes 
verfichern wollte Die Zürflen verlangen. aber vor allen 
Dingen Abftelung ihrer Beſchwerden, was die :Gommiflarien, 
foviel ihr Here dabei vermoͤge, auf den naͤchſten Kurfürftentag 
verſprachen. Dann kam eine Geſandtſchaft von K. Matthias, 
welche von ber erfolgten -Beränberung. in Böhmen Nachricht: 
gab. Die Unisten bezeugten ihm darauf ihre frohe Iheilnahme 
mit dem Wunfche, daß er auf. bie kaiſerlichen Raͤthe ein wach⸗ 
ſames Auge haben möchte ,_ domit bie. Rube im: Reiche nicht 
geftört wuͤrde. Hose | 

| - Der Kaifer aber betrieb nun ben verfpeochenen Kırfürfiens 

tag Alter feiner Erblande beraukt, fuchte er Huͤlfe bei dem 
Reihe. Schon einige Jahre früher hatte er wegen feiner 1608 


1) Kyenenpilter, vu len 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen w. 27 
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Anerſchwinglichen Sculdenlaft? bit ihm die erdeünviſchen 
—— bei einzelnen Reichsſtaͤnden um Antiripa⸗ 
tion der Romermonate,„um leidige, gutherzigt Hanbdrei⸗ 
dung” gebeten, in Hoffnung, man werde ihn ald Aa: „ev 
 Iebten Regenten“ in feiner Bedraͤngniß und Noth nicht der 
4611 laffen ')... Moch dringender: tieß. er bied dem Kuchluftentag 
Detör, -portsagen: da er einmal nicht: mehr. ſtandesmaͤßig leben, noch 
weniger bie vielen Schulden Bezahlen koͤnne, fo möchte man 
„ihn doch in feinem ‚Alter nicht verlaffen. So arm erſchien jest 
Kudolf IE, umd. doch befaß er Kunſtſammlungen, welche zus 
ſammen auf 17 Mülionen angeſchlagen wurden ?). K. Fried⸗ 
rich IIL, einſt aus Öſterreich vertrieben, auch durch eintn 
Matthias, König von Ungarn, hatte bach einen Sohn, durch 
deſfen Wahl das Reich und dad Haus wieder gehoben wurde. 
Aber Rudolf II: war ‚gegen feine Brüder und Berwandten 
viel zu mistrauiſch ‚geworben, als daß er von einer roͤmiſchen 
Koͤnigswahl hören wollte. Vergeblich hatten ihn die Flirſten 
zu Prag daran erinnett. Srin werrauter Math Danniwalb, 
uͤrzlich von dem prager : Landtag wegen des hereingeführten 
- paffauifchen Ketegsvolts auf die Foltet gebracht), muſſte von 
- den Kurfürſten zid Niunnbetz darde Wahrheiten: hören. Die 
Unterſtuͤtzung des Kaiſers wollten: fie. nicht Auf ſich nehmen, 
ſondern an den Reichdtag bringen. In Betreff der übrigen 
Angelegenheiten ordneten die Kurfuͤrſten eine Geſandtſchaft an 
den Kalſer ab; über. die Schritte des Matthias, deſſen Ge⸗ 
ſandten Cleſel ſie nicht zu dem Berathungen zogen, lieſſen We 
zwar iht Bedauern ausdrucken, gaben aber dem Kaffee ſelbſt 
die Schuld, weil er das Regiient und die Juſtiz nicht beſſer 
beſtellt habe. Sie foderten ihn auf, einen Reichſtag auszu⸗ 
fcjpeiben'-umd..‚führ übe: bie vöniifge Künigewaht zu erkiären. 
Novbr. Rubolf Ikienrpfittg bie Gefandtſchaft, unter eineun Thron⸗ 
himmel ſtehend, die Linke auf den Tiſch geſtuͤtzt. Während 
der. Diebe: Tanken‘ feine: Kniee, er guuſſte ſich ſehen und fagte 
nechher zu dem Herzog wem: Btaunſchweig: , Diejenigen 
En EEE Sn SEE De: 2 Ze en 0 i 
1) Mfept. | 
2) Meteren IK 29, > 
8) Wolf III. 249 ff. 
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welche mir in meinen juͤngſten Roͤthen keine Huͤtfe geielflet 

und zu meinem Dienſt auch nicht einmal ein Roß haben fats 

teln laſſen, haben mir jett eine Art von Leichenpredigt ges 

halten. - Ohne Zweifel werben fie mit unferm Herrgott im 

geheimen Rath gefeflen fein. Wielleicht wiſſen fie von daher 

ſchon, bap ich noch in diefem Jahre. fterbe, weil fie gar fd 

Kart auf einen Nachfolger im römifchen Reiche dringen "-'): 

Rudolf: bachte nicht anders, als er follte nun auch der Kaffe 

regterung wie der Erblande entfebt werben. Nachdem ihn 

bee Herzog von Braunſchweig mit Mühe beruhigt hatfe, er⸗ 

kaͤrte er den Geſandten, er wolle die roͤmiſche Koͤnigswahl 

wicht hindern, aber ed bürfe ihm dadurch an feinen Rechten 

und Befugniffen Nichts entzogen werden. — Um nun allen 

weiten Ausfluͤchten und Sögerungen zu begegnen, fchrieben 
die. Kurfürften geradezu einen Wahltag aus; indeffen aber 

ſtarb Rudolf II. unerwartet fhnel an einem in Brand Aber 1612 

gegangenin Gefänsite, In den‘ Armen ſeines Kammerbieners. San, 


—E kam zu den biöherigen Serrohefniffen noch ein Zwi⸗ 
ſchenreich, das fünf Monate dauerte. "Während deſſelben wa⸗ 
ren Die Parteien im Weich in lebhafter Bewegung. Spanien 
ſchien füch mit Frankreich für Baiern vereinigen zu wollen ®). 
Der Kurfürft von Coͤln und ber Abminiflrator von Kurpfalz; 
Johann von Zweibrlidlen, thaten deshalb Schritte bei den 
andern Kurfürften. Herzog Marimilian fleht in ber That 
über den meiften Zürften diefer Zeit durch Nüchternheit und 
Berfland, durch Unternehmungsgeift und Feſtigkeit; aber er 
gab Teine Erklaͤrung und verließ München nicht, fo oft er 
auch zu der Wahl eingeladen wurde. Dann dachten bie geiſt⸗ 
lichen Kurfürften an ben Erzherzog Albrecht, Statthalter 
dee ſpaniſchen Niederlande. Mon ben Proteftgnten hätten 
Pfalz und Sachen dem Zentfchmeifter, Erzherzog Marimis 
Han, ber für feinen Bruder Matthias warb, die Kaiſer⸗ 
würde cher gönnen moͤgen. Dieſer befcheibene, friebliebende, 
von beiden Parteien geachtete Sürft erinnert nicht bloß durch 


1) BVolf IL 265, | 
2) Wolf a. a. O. II. B2'f. | 
oJ 
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feinen Namen an ben hochherzigen Kaifer, feinen Vater; aber 
in feiner Anſpruchsloſigkeit wollte.er dem Altern Bruder, der 
fchon die Kronen von Ungam und Böhmen vereinigte, nicht 
im Wege ſtehen. Matthias trat bald ald Hauptbewerber auf. 
1612 Er kam mit großem Gepränge auf den Wahltag; 200 Kut⸗ 
‚Sun fen waren ein neues Schaufpiel; er wurbe aber nicht zu 
ben Berathungen zugelaffen. Auſſer den Kurfürflen waren 
au viele andere Fürften gegenwärtig. In langer Zeit hatte 

man Feine fo glänzende Verfammlung gefehen. Die Protes 
flanten waren an Zahl und Muth überlegen; fie waren längfl 

mit Matthias in gutem Verſtaͤndniß, und ex hatt? es nicht an 
Berſprechungen fehlen lafien.. Die drei weltlichen Kurfürflen 
(mit Ausfchluffe Böhmens) hielten den geifllichen das Gleich 
gewicht. Jetzt ſchien ber Zeitpunct gefommen, um etwas 

, weiter als bisher durchzufegen. Da Fam bie Reihe unglüds 
licherweiſe wieder an Sach ſen, den Ausſchlag zu geben. 
. Der neue Kurfuͤrſt Johann Georg bewies nicht viel groͤßern 
Eifer für die gemeinfchaftlihe Sache als feine beiden, in 
Folge ihrer Schweigerei kurz nacheinander geflorbenen Bor 
Hänger. Anfänglich fehien er fogar bie Vertraulichkeit mit 
Mainz fortzufegen aus alter Abneigung bes Haufed gegen 
Kurpfalz. Dann gab er zwar bei ben Gapitulationspuncten 
den zwei andern weltlichen Kurfürften Beiſtimmung, daß der 
Meichöhofrath aus beiden Gonfeffionen gleihmäßig beſetzt 
werde, und daß folche Reichöftände welche Jahr und Tag 
die Belehnung nicht erhalten hätten, dennoch Sitz und Stimme 
auf dem Reichstag behalten follten. Vergeblich machten bie 
Katholiſchen die alte Einwendung, daß dieſes Sache der ganzen 
Reihöverfammlung feiz fie fingen fchon an zu zagen, Mat: 
thiad möchte von ben vielen anwefenden und in der Nähe 
befindlichen protefiantifchen Zürften um bie Freiſtellung ber 
Religion beflürmt werben. Matthias hatte wenigſtens ver 
ſprochen, ex werde ganz dem Beilpiel feines Vaters, Maxi⸗ 
miliand IL folgen. Mitten in dieſen Hoffnungen ließ ſich 
Johann Georg herumbringen. Matthias war ald Kronbewer⸗ 
bee nicht mehr derſelbe, der in der Oppofition gegen Rubolf IL 
geflanden war. Zu oft muffte er von den Kurfürflen hören, 
fie feien eigentlich die Raͤthe bes Kaiſers. Nach feinem 
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Bunfche bequemte fi) Johann Georg dem Antrage der geiſt⸗ 
lien Kurfürften, daß in den Reichshofrath Aberhaupt nur 
— wohlerfahrne, wohlbeguͤterte Mitglieder gewaͤhlt wer⸗ 
ben ſollten. Er hielt die Verwahrung für hinlaͤnglich, daß 
ben Rechten der weltlichen Kurfürften Nichts vergeben fein 
folle. In die Capitulation wurbe auffer jenem allgemeinen - 
Antrag in Abficht auf die Beſetzung des Reihshofraths noch 
beigefügt; daß der Kaiſer eine neue Reichshofrathsordnung ent» 
werfen, diefelbe den Kurfürften zum Gutachten übergeben und 
fodann alle zwei Iahre mit Zuziehung des Erzkanzlers eine 
Bifitation vornehmen folle (was jebod unter "Matthias nur 
unvolfommen zur Audführung Fam). Die übrigen Zufäge 
befagen, daß der Kaifer Fein fremdes: Kriegsvolk im. Reiche 
dulden, die Rheinfchifffahrt gegen bie Holländer fihern, den : 
Sefandten der Reichöftände unverzögert Gehör geben, bie Lehen 
unverweigerlich verleihen und in wichtigen Reichsſachen gleich 
anfangs ber Kurfürfien Rath hören folle. Nachdem Mat⸗ 
thias dieſe Capitulation angenommen, geſchah ie Wahl und 18. Jun. 
Krönung '): 4. Jun. 
Im Allgemeinen freute man ſich wieder ein thaͤtigeres 
Oberhaupt zu haben, die Proteſtanten aber ſetzten mehr Hoff⸗ 
nung auf. Matthias als die Katholifhen, und in Furzer- Zeit 
ſah man durch biefe verſchiedenen Erwartungen bie Parteiung 
gefleigert. ‚Um biefe zu heben, machte der Bifchof Elefel, des 
Kaiſers erſter Rath, folgenden Entwurf. Er foderte einige 
katholiſche Höfe auf, gegen bie Proteftanten auf dem nächften 
Reichdtäige etwas nachgiebiger zu fein, namentlich in Betreff: 
des bisher flreitig gemachten Stimmrechtes der reformitten 
Stifte und der Emeuerung des Religionsfriedens. Mit diefen 
mildern Anfichten wollte er eine dritte Partei, bie kaiſer⸗ 
liche, welche unter Rubolf IE. faft auf Nichts herabgeſunken 
war, wieder emporheben und zwifchen die beißen Gegenbimbs 
niſſe flellen, oder die Liga als Religions buͤndniß gar auf⸗ 
beben und eine gemeinſame politiſche Union für, alle dem 


1) Das Wahlprotocoll in 3. 3. Mofer, Beilagen zu 8. Frani I. 
Wahlcapitulation. Thl. U. Anh. IL 519. Das Übrige naqh Wolf a. 
a. ©. IL 381 ff. 
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Kaifer ergebenen Staͤnde errichten '). Etwas wie Ser 


Maxrximilians letzter Vorſchlag, aber doch nicht Daffelbe; viel 


‚mehr fand diefer ben. letzten Antrag ganz verwerflich. Wie? 


ſollte ex fein fo muͤhſam gegränbetes Merk einem fo unzuver⸗ 
laͤſſigen und raͤnkevollen Manne wie Cleſel überlaffen? Sollte 
man ben Proteſtanten den ruhigen Beſitz ihrer Erzfifte und 

Stifte zuertennen? Nein! auf Diefem Wege, fagte ex, wuͤrden 
fie bald im Fuͤrſtenrath die Mehrheit erhalten, im Stäbterath 


hätten ‚fie dieſe ſchon; nur die Kurfürften ſtimden noch in 
gleicher Zahl einander gegenuͤber. Bald winben fie dann ihre 


weitern Foderungen hinausdrucken unb auch in den katholi⸗ 
fen Fuͤrſtenthuͤmern Religionsfreiheit ber Unterthanen ver: 
langen, und was hie weiten bertriebenen Beforgnifie fein 


1613 mochten. Maximilian betrieb alfo .ayf einem Buubestage zu 
März Zrankfurt die Verſtaͤrkung der Liga, ihre beſſere Einrichtung 


und die Vorbereitung auf den Reichötag. Weil er wohl ein 
ſah, daß die Kammergefölle der meiften Stände zu den Bei 
traͤgen nicht zureichten und die Geiſtlichen immer noch aͤuſſerſt 


: fäumig waren, fo trug er wieder auf eine Decimation am. 


Der neue Erzbilchef von Salzburg war wohl beigetreten, aber 
Geld wollte er fo wenig gehen als der Bilchof vom Regen 
burg. ° Die Erzherzoge von Oſterrrich gaben Hoffnung zum 
Beitritt. Der Herzog von Baiern ließ fih bitten das 
Oberſtenamt noch länger zu führen. Da die Proteflänten von 
ber zahlreichen Verſammlung der Katholiſchen hoͤrten, kamen 
fie gleich darmach zu Rotenburg a. d. T. zuſammen und tu⸗ 


gen darquf an, weil jetzt bie Zeit zu kurz wäre, auf bem | 


Reichstage ſelbſt eine nähere: Zuſammenſetzung aller. Katha⸗ 
liſchen zu bewirken. 


In dieſer Stimmung ttaten die beiden Bimdniſſe auf 


dem Reichttage einander entgagen. Wiewohl fie noch im 


. 


ibregn: Innemm ‚viele laſſige Mügkeher säplten und Cuachfen 
auf, ſeiner Abneigung gegen. Pfalz behaste, fo nahmen fie 
body eig Stellung an, welche Feine friebliche Ausgleichung 
mehr hoffen ließ. So dringend K. Matthiad Hülfe gegen 


ben türkifchen Angriff auf Siebenburgen nöthig batte, fo 


! 
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mu fike: Par ben anf Yayı Jeßtanı —— Juſſtiz⸗ 
punst in der Propefition sppxanfiellen: Aber die Prateflanten 16. Aug. 
Sermeigusten auch jetzt noch ibra Ahsinehmeren:;den Berathun⸗ 
gen; Fa:malkten durchaus ite Veſchmerden parher abgethan 
wiſſen und bie Stimmenmahrheit der Aathaliſhen nicht zu⸗ 
laſſen/ meil fie, dieſelbe Vaſergaiß hetten wie der Herzog von 
Baltvi auf Den andern Seitet doß fie. auf dieſe Weiſe zuletzt 
noch aan Land und Seiten neniziaben werdeu moͤchten. Die 
übrigen, Saihoßande wuche weber der Union nach ber Liga 
. angehörten, arbeiteten uangehlich bie Venteflauten zu ben Bes 
rethusgen zu ringen: Endiich uͤbergaben auch Die Kaths⸗ 10. Sept. 
Ufpen en Beſchwerdeſchoftn Da Der Kaiſer auf. dieſe Weiſe | 
nicht eur Ziel kam, fe: verſuchte er einſtweilen durch eine 
Rebenvcaßaſuion bie-Meihähidfe zu erlangen; aber hier traten 4. Date. 
die Mreteſtenten wieber,.guuint, ba ſie uͤberwiegende Mehrheit " 
geget Beh. betten und: zur. Abflellung Ihrer. Beſchwerden nicht 
einmal? ein: Auſaug gemacht warden wollte, Roch legte ſich 
der Neutſcheiſter, Etzhaczog Warimilien, rehlichmeinend ie 
die Mitte, mon; die Dannudg des Reichstages abzuwenden. 
DB: Sailer enbot ſich eine; Alan Demuatien: non beiden Na 
Ugienätspeilen ‚zur Beſchraerdenabbife micheräufegen und bem 
Veichsttag zu prorogiren. Dies nahmen die Proteſtanten an, 
unter der, Bedingung, deß indeffen alle Mroceſſe eingeſtellt 
werden ſallten. Des won aher Der Punch; waten bad Ganze 
ſcheiterte. Der Kaiſer morßte die Bedingung nicht zugeben; 
num pinteflisken fie must voraus gegen ben einſeitigen Reichs⸗19. Det. 
abſchied und müfteten Sich zum Abreiſe. Mit To großem Ge⸗ 
peänge.has. Reifen. gelammaı war, fo Shuikplich embigte der. 
Reichstatzz die Sefanhten gingen iu ber Stillz auseinander"); 
Mektbind fand auch bei: Dem erblaͤndiſchen Landtag wenig: 1614 
Unterfilituung zum Aurkenkrieg, daher nahm. er im folgenden 1615 
— Anfıng, des nt, Ahmed gu einen amonygiähe #0: San. _ 
digen, Stillſtand gern 

Da ver Salfer — geſehen, daß feine Miglickei 
mehr ſei die ‚Kanptparisien zu eines genmimfamen Beiche: 


1) —A Londorp. suppl. * cont. 1. B. HL Neue Samml. 
der 8. A. DIL 521 fi. + 
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ſchluſſe zu ringen; da dieſe im Gegentheit waͤhrend des Reicht: 


tags ſelbſt ihre Blindniffe erneuerten und verſtaͤrkten, fo trat 


Cleſel mit: einem etwas veränderteit Plane hervor. Matthias 
war weber für die Union noch für die Liga. Mit’ jener hatte 
er nur folange: fih: verſtanden, als er gegen Rudolf IL han⸗ 
delte. An der Liga misfiel ihm hauptſaͤchlich die Überlegenheit 
des Herzogs von Baiern. Sobald er Kaiſer war, belobte er 
in befondern ‚Schreiben diejmigen Reichsſtaͤnde, welche ſich 
ig, die Bimdniſſe während ſeines: Bruders Regierung wicht 
eingelaffen hatten, weil durch dieſelben nur Mistrauen im 
* Reiche erweckt worden wäre, und verſicherte fie ſeines Baifers 
lichen Schutzes). Während des Reichstages brachte Giefel, 
ia UÜbereinſtimmung mit Mainz, die katholiſchen Bunbesftände 


dahin, daß mis: dem Beitritt bes Etzherzogs Maximilian woch 
1613 ein drittes Directorium, bad oͤſterte ich iſche, weben dem 
23. Oct, haieriſchen und: mainzifchen. errichtet wurde. Daburch hoffte 


er nicht nur den Herzog Maximilian zu beſchraͤnken, ſondern 
auch die Leitung der ganzen Liga, als Erſatz für. den vereitel⸗ 
ten größern Reichsbund, an das Kaiſerhaus zu byingen. Der 
Herzog bucchfchaute. leicht diefe Abficht, und da'er ben Be 
ſchluß felbft nicht hintertreiben konniie, fo brachte er Doch eine 
Glaufel hinein, weiche den Bundesſtaͤnden freiſtellte, unter 
welches Directorium fie treten wollten 3). Dies war hinweis 
hend, um Cleſels Plan zu flörng, aber es wedte auch neue 
Störungen und Umtriebe unter den Bundesſtaͤnden ſelbſt, wilde 
Maximilians Thätigkeit auf's neue in Anfpruch nahnien, um 
bad eigentliche Ziel nicht aus dem Auge zu: verlieren. 

In eben biefer Zeit entzog der Herzog von Baiern der 
proteftantifchen Union ein bedeutendes Mitglied, deffen Übers 
teilt zugleich ber jhlichfihen Sache eine neue Wendung gab. 


- + Der junge Pfalzgrav von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, 


- einer der poffibixenden Fuͤrſten, fland im Begriff die Tochter 
bed Kurfürften von Brandenburg zu heirathen und fenit 
ben Erbſtreit Der beiden Häufer beizulegen.. Da ihm aber ber 
"Kurfürft in einem über der Tafel⸗ ausgebrochenen Zank eine 
® 
1) Manuſcript/ 
2) ®olf, ID. 486. 
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Maulfchelle gab '), fo warb er um Herzog Marimilians 

jüngſte Schwefter Magdalena. . Die ältere Schwefter war bie 

Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand ; alſo verſprach ſich der 

Pfalzgrav von dieſen beiden Haͤuſern einen uͤberwiegenden 

Beiſtand. Sein Antrag fand Eingang, nur die Religionss 

verfchiedenheit machte noch Bedenklichkeiten auf Beiden Seiten. 

War Marimitlens Bekehrungseifer einft an der Standhaftig⸗ 

keit des alten Pfalzgraven erlegen, fo wollte er ſich nun aufs 

neue an dem Sohne verfuchen. Molfgang Wilhelm war ein 

ebenfo fitenger Lutheraner wie fein Water und hatte, wie bie 

meiften Fuͤrſten diefer Zeit, die hevlogiſchen Controverfen ges 

nau einſtudirt; er las die Bibel jaͤhrlich bei 26ntal und gloſ⸗ 

firte alle zur Widerlegung. der Gegner dienenden. Stellen am 

Rande mit: other, grimer, blauer, gelber Tinte. Gene. 

Bunftigen Gemahlin wollte er jeboch freie Übung ver katho⸗ 

lichen Religion geftatten. Nun bewog man ihn einmal zu 

einem freundlichen Religionsgefpräh nah Wänden zu kom⸗ 

men. Hier gelang ed erſt Zweifel ihm beizubringen," ob bie 

Evangelifchen wohl in: Allem Recht hätten. Dan empfahl ihm 

die Schriften der Kirchenväter und bie des Caniſius. Maris 

milian brachte ihn zum Wanken, endlich zum — geheimen 

Übertritt. Der Iefuite Buslidius, Maximilians Beichtvater, 

gab fogleich dem Papfte Nachricht. Nach der Bermählung Rovbr. 

bezog Wolfgang Wilhelm mit feiner Gemahlin das gemein . 

fehaftliche Schloß zu Düffelborf,- gerieth aber bald mit der Dechr. 

brandenburgiſchen Partei in’-Iebhafte Spannung. Der 

Kurfinft verband ſich gegen ihn mit Oranien und den Hols 

— und ging zur reformirten Kirche uͤber, die er auch 1614 
in feinem Landesantheil einführen wollte. Nun erklärte Wolf⸗ Gebr. 

gang Wilhelm feinen Übertritt zur katholiſchen Kirche oͤf⸗ 28. Mai. 

fentlich. Zu diefen beiden entgegengefeßten Schritten verdient 

ein dritter bemerkt zu werben. Der Iefuite Jakob Reihing, 

Ser den bekehrten Pfalzgraven nad) Düffelborf begleitete und 

dort eifrig Fb die katholiſche Kirche arbeitete, nahm nach 

fieben Jahren die Iutherifche: Lehre an und wurde mit vie 


426 Buh m. Z8weiter zeltraum Abth. 4, Abſchn. 3. 


lem. Beifall: Profeſſor der Theologie zu ZTuͤbingen). Der 
alte Pfalzgrasb Philipp Ludwig wollte den Apfall feines, Sol 
ned gar nicht glauben; als er aber deſſen gewiß yoyrde, legte 
ex fi) in. den Tod. Zwiſchen ben beiden poſſidirenden Han 
fern brach. nun foͤrmlicher: Kzieg aus, und bie Auswärtigen 
fäumten. wicht ſich einzumifchen, Von ber einen Seite. kam 
1614 Spinola mit ſponiſchem Kriegsvolk, vollzog zugleich Die Acht 
Aug. gegen Aachen. und Mühlheim und befegte einen Theil ber juͤlich⸗ 
ſchen Sande. Den andern befegte Grav Moris von Naffau 
mit Hollaͤnden. Alſo entfland zum zweiten. Mal Beſorgniß 
eined allgemeinen Kriege, K. Matthias that Nichts zu des 
Sache, ha ex ſich fuͤrchtete mis den teutſchen Fiuften in Klieg 
verwickelt zu :werden. Dagegen: vermittelten Frankreich, ng 
12. Rov. land. und die Union. Bu. Fanten wurde ein —— 
gleich geſthloſſen; zufolge deſſen bie Voͤller abgeführt, bie 
Lande in zwei Theile getheilt und verlooſt, aber dennoch ge 
meinſchaftlich regiert werben follten. Nur Spanien wollte 
‚ von dem Vergleiche Nichts wiſſen, daher verzog ſich bie Sue 
Fr verlor ſich nad einigen Jabren in den dreiſſigiahriaen 
TR 
So unternebmenb 8, Matibins aufgetreten war, fo bald 
fing er an nachzulaſſen. An Raͤnken mochte er wohl ſeinem 
Bruder Mudolf II. überlegen fein, aber feing Lebenßweiſe er⸗ 
ſcheint eben nicht beſſer. Er ließ fih von feilen Dirnen lei⸗ 
ten). Die Inte verſprachen ihm Fein langes Leben mehr 
Maximilians II. fümmtliche- Säune waren ohne geſetliche 
Erben; die Erhaltung des Hauſes ruhte alſo allein auf deſſen 
Srubdersſohn, Ferdinand, don der ſteiermaͤrliſchen Binie De 
K. Matthias in dieſer Beziehung ebenſo gleichgaͤltig war al 
Radolf: Il., ſo nahm der. Teutſchmeiſter, Enberog Marimb 
llan, bie BSorge auf fi, Ferdinands Nachfolge wicht nur in 
den fämmitlichen Exblanden fondern auch im Kalfertbum in 
Zeiten :zu:fichern. Hierzu war nöthig fidh der Werteien im 
Reich auf irgenb eine Weiſe zu bemäctigen. Auf einer Reife 
in die Miederlande. berieth ſich Marimilien mit feinem Bus 


1) Wolf, DIL 496, “ 
2) Wolf, II. 10, Not. ! 
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ver, dem Graberzog Albrecht, und mit ben drei nemlichen 
Kurfuͤrſten, auſſer der roͤmiſchen Koͤnigswahl uͤber die 
Fortſetzung der Liga und die bisherigen Vergleichs⸗ 
verfuche. Der Kaiſer, den er ſchon früher an jenes Vorhaben 1614 
erinnert hatte, verlangte enplich ein Gutachten von ihm. In 1616 
biefem trug Marximilian darauf an: mit Huͤlfe von Spanien 19 Betr. 
. und ben Nieberlauben ein ſtarkes Kriegsvolk unter dem Ober⸗ 
befehl des Erzherzogs Ferdinand im Reich aufzuſtehen, um 

bie Ungeborſamen zu ſchrecken, die Gehorſamen zu ſtaͤrken und 

die Prrteilofen zu ihrer Schuldigkeit zu bringen, bie Liga 

aber nur dann beizuziehen, wenn dee Drang ber Amflände 
foldjes nöshig machen: ſollte. Bei ber roͤmiſchen Koͤnigswahl 
rieth er dem Kaiſer fih die Defignation varzubehalten. 
Das Erſtere war in ber Hauptfache bafisibe, was ſchon 
Glefel und dee Herzog von Baiern vorgeſchlagen hatten; aber 
wie dieſe Beiden einander enigegengenrbeitet, ‚jo :thaten fie 
jetzt in Rüdficht auf des Erzherzogs Vorſchlag. Eleſel war 
dieſem eben ſo verhafit, wie ein Rudolfs II. Raͤthe ven Pros - .- 
teftanten. . Der Erzherzog erklärte ihn fuͤr eine Peſt des Haus 
ſes und. wunderte fich, daß der Teufel den, Betrüger nicht 

Thon lange geholt). :Iener Vorſchlag wurde ben weltlichen 
Kurfüͤrſten vor. ber Zeit belannt. Vermuthlich mar es Cleſel 

der ihn mittheilte, um fie aufzureizen, ba er. durch bie Wahl 
feinen Einfluß zu verlieren fürdtete. Die Defiguntion des 
Rachfolgerd war gegen dad Herkommen, auch. beforgten bie 
Curfuͤrſten von ber Aufſtellung eines Taiferlichen Heeres weis 

tere bebenkliche Felgen. In Abficht des zweiten Punctes iſt 

zu bemerken, daß bie Liga indefien ihren Mittelpunct ver 
Iosen hatte. Eben jenes Eindringen bes Öfterreihifehen 
Direcioeisund, das immer mehr Bundesſtaͤnde an fick zu ziehen 
fischte, hatte ben Herzog von Baiern endlich ber Sache über 
brüflig gemacht. Da men auch dad Bisthum Augsburg ſeiner 
Zeitung entziehen wollte, fo Fünbigte er das Oberftenamt auf. Ian. 
Dem Sonvent der brei geiſtlichen Kurfürften zu Coblenz, welche Rovbr. 
ihn wieber zu gewinnen, ſuchten, gab er zur Antwort: es ſei 

nicht bloß barum m thun, ob bee eine: ober anbaro Stand bei 


„+ 


1) wor, I, 657. Rote Ä 


428 Buch IEE Bweiter Zeitraum. Abth. 4. Abſchu. 3. 


ſeinem Directorium bleibe, fondern um etwas ganz Anderes: 


— daß nicht alle Fatholifche Stände Sclaven von Öfterreih 


wuͤrden ?). 


Sn der dritten Säche, bie Vergleichung ber Parteim 
Betreffend, waren die Unirten dem Kaiſer indeffen ebenfo ent: 
degengefommen, ald die Katholifchen ihm audgewichen. Gie 
erinnerten ihn an das Berfprechen auf dem erften Neichötag 
und flelten vor, wie ruͤhmlich es für ihn fein wuͤrde, nad 


‚8. Ferdinands I. Vorgang einen Vergleich wie den paſſaui⸗ 


fen zu treffen. . Matthias verfprach einen Kurfürftentag, 
ſchob ihn aber wegen der andern Verhandlungen wieder auf. 
Es war ihn wirklich Ernſt, gegen den Wunfch des Erzherzogs 
Maximilian und der firengfatholifchen Partei, ehe von de 


1617 römifhen Königswahl gehandelt werden konnte, noch beſon 
März. pers Mainz und Kurpfalz einander näher zu bringen. Da a 


aber zuletzt ſah, daß Feine wahre Ausföhnung zwifchen ben 
Hauptparteiert möglich fei, fo fehritt er zu einem neuen Wit 


8. Apr. tel und erließ einen Befehl, worin er aus Laiferlicher Autorität 


bie Union und bie Liga für aufgehoben erflärte, mit dem 
Anfligen, daß die Reichöflände unter ihm, als ihrem unmit 
telbaren Oberhaupt, allein zu flehen hätten °). 

Aber weber der eine noch der andere Theil achtete auf 
diefen Befehl. Die Unirten, eben zu Heilbronn verſammelt, 


23. Apr. vechtfertigten ihre Verbindung, emeuerten fie ſogleich auf wer 


tere drei Jahre und wieberholten die Bitte, die Interpofltion 
und Gompofitionshandlung einmal ind Werk zu fegen. Die 


Katholifchen wollten von diefer Nichts Hören, vielmehr trugen 


die Mitglieder der Liga auf eine Verſammlung aller katho⸗ 


tiſchen Stände an, um fich gegen Iene zu vereinigen. De 
Gruͤnder der Liga, Herzog, Maorimitian, war durch die befoh⸗ 
Iene Aufhebung berfelben fo wenig beunruhigt, daß er im 


- Gegentheil gleich darauf mit den ſranliſchen Biſchoͤfen eine 


1) Wolf, Fortſetz. von Breyer, IV. 18. 66 ff. Ron ben ober 
laͤndiſchen Ständen wurden in diefen Angelegenheiten vier Abfchiede zu 
Überlingen verfaflt,. weiche Breyer nicht kannte. Mehreres davon in 
dem bald erfcheinenden fechften Band ber Gefchichte von Schwaben. 


2) Eondorp, Thl. J. B. U. C. 8 ff. V. 








. 
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neue Einung „zu vertraulicker, nachbarlicher NWerfiherung” 
fhloß, nur mit Vermeidung bes Namens Liga. Diefe Einung- 
hatte zur nächften Abſicht, den Biſchof von Augsburg, der mit. 
jenen Bifchöfen fehon in befanderem Buͤndniß fland, bei feinem 
Divectorium zu behalten; er gab auch auf ihre Bitte die Er⸗ 
Härung, dieſes noch bis zu einer Generalzufammenkunft der 
drei Directorien fortführen zu wollen *). Aber auch bie Unirs 
ten wollten ieh in Beziehung auf die römifche Königewahl - 
an ihn anfchlieffen. Sie eröffneten ihm deshalb ihre Anträge. 
Wiewohl der Plan, Baiern an die Spike eined allgemeinen 
teutfchen Bundes zu flellen, große Schwierigkeiten hatte, fo 
wurben body die Unterhantlungen auf beiden Seiten fortgeſetzt. 

Unter dieſen Umſtaͤnden eilte das Kaiſerhaus erſt die erb⸗ 
laͤndiſche Nachfolge zu ordnen. Die Erzherzoge Maximi⸗ 
lian und Albrecht begaben ſich ihrer Rechte zu Gunſten 
Ferdinands. K. Philipp III. von Spanien, als Enkel 
K. Maximiliaus II. durch ſeine Mutter Anna, bedung ſich 
nach dem Erloͤſchen des oͤſterreichiſchen Mannsſtammes die 
Erbfolge für feine maͤnnliche Linie vor der weiblichen öfter _ 
reichifchen, und Ferdinand verfprach ihm für feine Einwilis 
gung noch befonders die Öfterreihifchen Vorlande nach bed 
Matthias ode, mad jedoch fpäter wieder zuruͤckgenommen 
wurde. Die, pratefiensifchen Stände in Böhmen mollten. bad 
Wahlrecht wahren; da aber die übrigen nachgaben, ſo wurde 9. Sun. - 
Ferdinand, ald Ahoptivfohn von Matthias, zum befignirten 
Koͤnig von Böhmen gekrönt, gegen dad Verfprechen, alle Brei: 29. Jun. 
beiten und Rechte des Landes zu beflätigen und bet ‚Lebzeiten 
des Matthias ſich in Nichts zu miſchen. Nachher nahm er. 
auch die Huldigung in Schiefien und den beiden Laufitzen an. 24. Sept. 
In Ungarn geſchah die Baht und Krönung im folgenden | 
Sahre ). 
vr An Abficht der vorgeſchlagenen gewaltſamen Maßregeln 
im Reich gab Erzherzog Maximilian dem Kaiſer und Elf 
ſeweit nad, daß die Compeſuien auf einem Kurfürfientag vor ⸗ 


. 3) ie. pi 1616 giebt ber 8. von Augeburg dem Geſandten des | 
Eh. Maximilian diefe Nachricht, Mſcpht. 
2) Khevenhiller, VII. | _ 
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genommen; zugleich aber die vomiſche Koͤnigswahl eingeleitet 

werden follte.- Um das Gleichgewicht utiter den Kurfuͤrſten 

aufzuheben, fiel man wieder darauf, vorerſt ben Kurfuͤrſten 

von Sachſen zu gewinnen. Der Kaiſer reiſte deshalb nad 
1617 der Krönung zu Prag nad Dredden, in Begleitung Ferdi⸗ 
Aus. nands, Maximilians und Cleſels. Der Kurfinft' fand ſich ſehr 
geehrt und, gab nicht nur für. ſich Verſprechungen, ſondern 
auch fuͤr den Kurfürfien von Brandenburg. Nun Bam es me 
darauf an, den Kurfuͤrſtentag zu berufen; aber Matthias 
wankte immer wieder in feinen Entfchlieffungen. Die Kathe 
liſchen wollten vorher jene allgemeine Tagſatzung Halten; bie 

Unirten-mabnten an bie Eompoſition; jene mufften zurädge 

halten „ diefe durch Verſprechungen beſchwichtigt werben. 

- Während der Kaifer nach. Dresden ging, kam der Kur 
fürft von Coͤln zu feinem Bruder nah München, um biefen 
von der Annäherung zu den Unirten abzuhalten. Die Bes 

1618 bandlungen mit Kurpfalz banerten fort. - Mit Anfang be 
Febr. naͤchſten ‚Jahres machte der. junge Kurfuͤrſt, Friedrich V., fe 
einen Beſuch bei Herzog Maximilian. Gie fchieden une 
Höftichleitäbezeigungen '). So wurbe von allen Selten de 
Hauptwunfd des Kaiferhaufeß, die roͤmiſche Koͤnigswahl, 
binausgefchoben. In bemfelben Zeitpunct da ber Kurfürfen 
tag endlich gehalten werben. ſollte, brach der Aufftand in Boͤh⸗ 
men aus. 

So haben fi bie Verhättniffe in Teutſchland bis zu 
diefer unheilſchwangern Begebenheit geflaltet, Neum Jahr 
ſtanden Union und Liga einander gegenüber. Es fehlte nidt 
an Aufreizungen der Iefuiten unb ber proteflantifchen Theo⸗ 
logen; es gefchahen fogar mehrere Gemaltfchritte, und bed 
kam es in biefer Zeit noch zu keinem allgemeinen Ausbrud. 
Wie viel fürmifcher und graufamer waren die gleichzeitigen 
Bavegımgen in ben weſtlichen Staaten bis an die teutfce 

1587 Grenze! Die Königin Elifabeth von England laͤſſt bie 
8. Bebr. achtzehn Jahre gefangen: gehaltene Königin Maria von 
v. 1562 Schottland enthaupten. In Srankreich folgten in dreiſſig 

6.1592 Jahren vier heftige Religionähriege ufeinanbes neh ber Bar 


Mat. 


*20 


H Wolf, I. — 
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tholomäusnacht. Auffer ben unzaͤhligen gegenfeitigen Schlacht» 
opfern wurden zwei Herzöge: und der Garbinal von Guiſe, 

und bie zwei Könige Heinrich IH. und IV. öffentlich ermor⸗ 

det. Kaum vor dem Ausbruch "des döhmifchen Kriegs Lam 1616 
Prinz Condé in die Baflile, dann muffte die Königin Muts 

ter nach Blois gehen, die Gemahlin des getoͤdtelen Marfchalls 1617 
von Anete wutde als Here gekoͤpft. Drei Jahre darauf fingen 1620 
bie Hugenotten wieder den Krieg an. Nachdem die Inqui⸗ 
fition in Spanien durch Scheiterhaufen alle Sewifiensfreiheit 
vernichtet, entſtand aus den blutigen Verfolgungen vorerfk ein 
Z7jaͤhriger Krieg. Im bemifelben Jahre da der 12jährige 
Stillſtand geichloffen wurde, vertrieb Philipp III. alle Moris⸗ 1609 
koes, 600,000 der fleiffigften Einwohner, aus Spanien. Der 
Krieg in Böhmen und Mähren war noch nicht geenbigt, fo - 
erneutete Spanien ‚ben nieberlänbifchen und half den allges 1621 
meinen Religionsktieg endlich herbeiführen. . 

Bu Karls V. Zeit war die Religion noch von ber Pos 
litik getrennt, ober die größern Mächte bebienten fich ihrer 
nur.ald Mittels zu ben Stantszweden. . Nun wendet fich das 
Verhaͤltniß: Religion und Politik werden vermifcht, end» 
lich wirb die in Fanatiſmus audgenrtete Religion: vorangeſtellt, 
um auch die polififchen Berhättniffe zu fanatifiren und 
ſomit den Übergang zur Revolution zu mathen: Da auffer 
den Inſeln auf dem Feſtlande allein in Zeutfchlanb bie Re⸗ 
formation feften Fuß gewonnen hatte, fo iſt voraus zu er: 
warten, baß die größern Mächte, nachdem fie erſt bei fich 
felbft aufgeräumt und Spanien aufs neue mit Öfterreich ſich 
verbinden, bier sufammentreffen würden, ald in dem Mitte 
punet ber erzungenen Gewiffensfreiheit, umt bie große Frage 
des Deitalterd endlih — mit dem Schwerdt zu entfcheiden. 

Die Brände, warum bei fo vielem innern Gaͤhrungsſtoff 
indeſſen in Teutſchland der Friede nicht gebrochen worden, 
laſſen Fch aus dem Bisherigen teicht abnehmen. ' Einmal wa- 
ren bie bisherigen Kaiſer felbft zu friebitebend, als daß fie bie 
Sachen aufs Waffenglüd hätten ſetzen wollen. Sie fahen ein, 
dab das Kaiferreich Feine ſpaniſche Momarchle feiz baß Schritte, ' 
wie in biefer, den Umflurz der ganzen VBerfaflung und wohl 
zuerſt ihred eigenen Haufes nach fich ziehen müßten. Dazu 
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kam die fortwaͤhrende Tuͤrkennoth, bie es rathſam machte mit 
keiner Partei im Reiche ſich ganz zu uͤberwerfen. — Die bei⸗ 
den Buͤndniſſe, welche unter. dem ſchwachen Rudolf IL. ent 
fanden, waren nicht zum Angriff, fondern zur Vertheidi⸗ 
gung. Schon diefe Anflalten erfchöpften bald die Kaflen 
der Zürften und Stände, denn fie mufften die Koften aus 
ihren Kammergütern beflreiten; nur ber ganze Reichstag 
konnte Umlegung aufferordentlicher Steuern befchlieffen. Wie 
man größere Heere ohne, regelmäßige Auflagen ſchaffen und 
erhalten inne, das lehrte erſt der 30jaͤhrige Krieg. Die Ums 
ftändlichleit der Zagfagungen und die Verwicklung der Rechts 
fragen ließ auch bei wirklichen Ausbrüchen nicht fo leicht groͤ⸗ 
fere Folgen hervorgehen. Die aachner, cölner, firaßburger, 
donauwoͤrder Sache und der jülichfche Succeffionsftreit wur 

“pen theild beigelegt theild hinausgefchoben. Als endlich gar 
die Reihsgerichte ſtillſtanden und fomit in ber That bie 
Kaiferregierung, bielt die Landeshoheit doch die innere 
Drbnung der Staaten aufrecht. Wie die ganze Verfaffung 
größere Unternehmungen erſchwerte, fo half fie denn auch den 
Krieg verzögern. Nicht im teutſchen Gemüthe lag de 
Religionskrieg; er muffte wie der Religionshaß erſt von 
auffen bergingebracht werben, wie zu den Zeiten Karls bes 
Stoßen, Heinrichs IV. und des fchwachen Sigmunds vom 
Iuremburgifchen Haufe — 

Bad die befonberen Verhaͤltniſſe im Reich betrifft, ſo 
ſehen wir in dieſem Zeitraum hauptſaͤchlich drei eher 
eine Stellung einnehmen, in der fie einander gegenüber und 
neben dem Kaiferhaufe den meiften Einfluß auf die allgemeis 
nen Angelegenbeiten ausüben. Die Einführung des Calvi⸗ 

niſmus in die Rheinpfalz brachte neue Gährung unter die - 
Proteftanten. Sachſen, mit: wenigen Unterbrechungen dem 
Kaiferhaufe vorzüglich ergeben, hielt fih um fo mehr an bies 
ſes, da der biöherige, gleihfam geborene Befchüger der Re 
formation fi fi durch Kurpfalz. von ber Leitung der proteflans 
tiſchen Angelegenheiten verdraͤngt ſah. Fuͤr ſchwache Fuͤrſten, 
wie Chriſtian I. und II., ſchien dieſes Benehmen das klügſte, 
wenn es auch mehr ald einmal misbraucht wurde. Kurs 

p al alz hingezen h hielt ſich ſeitdem zugleich zum Gegner des 
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Kaiferhanfes berufen, ohne jedoch auf bie höchfle Würde Ans 
ſpruch machen zu wollen. . Das ſtammesberwandte baierifche 
Haus hatte das Süd, einige gebiegenere Zürften nacheinan⸗ 
ber zu befigen, während die meiflen andern. Häufer erfchlaffs 
ten. Als die öfterreichifchsfpanifche Macht in Karl V. ſich 
erhob, hatte Baiern Mühe, flatt das Verlorene wieder zu er 
langen, nur den Befiß zu erhalten. Aber bald änderte ſich 
feine Stellung. Mehr ald einmal verfucht das Kaiferhaus 
zu verdrängen, 309 Herzog Marimilien vor, ſich biefem un 
entbehrlich zu machen, und zugleich duch gute Verwaltung 
fein Land ben proteflantifchen gleich zu flellen, während Sach⸗ 
ſens Blüthe zu welken anfing. Erſt fpäter kamen diefe drei 
in ihrer Richtung fo verfchiebenen -Fürftenhäufer darin über: 
ein, ben Kaifer nicht zu mächtig werben zu laſſen. 

die zwei Hauptparteien, Union und Liga, wollte 
die Baiferliche fich erheben durch ihre Verſchmelzung in eis 
nen größern Bund. Auffer den Unirten und, Ligiften waren 
noch verfchiedene proteftantifche und Fatholifhe Stände vor⸗ 
handen, welche in Feiner befondern Verbindung flanden. Im 
Ganzen alfo fünferlei Parteien. Die Kirchenfpaltung 
wurde zur unüberfteiglichen Kluft. Go wie bie Sachen zuletzt 
fih ‚geftaltet, ift klar, daß bie Proteflanten den Frieden woll⸗ 
ten, freilich ohne von ihren Anfprüchen im mindeſten zu weis 
hen. Die Katholifchen wollten jetzt wiege eniſchloſſen Alles 
auf Alles zu ſetzen. 


2. Der boöhmiſche Krieg. Durchſebung der Gegen⸗ 
reformation 1) in den Staaten des Kaiſerhauſes. 


Die folange befirittene Frage von der Religions» 
freiheit der mittelbaren Unterthbanen veranlafft 
einen Aufftand der Utraquiften. Allgemeine Auf» 
reizung gegen Zerdbinand IL Vertreibung der 
Sefuiten. Minifterrevolution am wiener Hofe. 


1) Am kaiſerlichen Hofe hieß ſie jedoch nicht ſo, ſondern auch nur 
„Reformation“. Das Wort war einmal beim Volke beliebt, und jeder 
Theil wollte die rechte haben. 


fiſt er Seföiäte d. Trtſchen IV. 28 
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* Matthias rhftet ſich auf Ferdinands IE Antrieb 
‚Die Böhmen wenden ſich an die Union. Ferdi: 
nand IL, nad Matthias Tod in Wien eingefhlof: 
fen, dur6 Dainpierre befreit. Gleichzeitige Wahl 
‚des pfälgerKurfürften Friedrichs zum Könige von 
Böhmen, K. Ferdinands I. zum Kaiſer. H. Mir 
milians von Batern- Vertrag mit Legtetem. Un 
entſchloſſenheit K. Friedtichs und der Union. 
Nene Spaltung ber Lutheraner und Calviniken. 
Kurfahfen für den Kaifer. Ulmer Stilfftand zwi: 
fen der Unton und Lign durch Frankreich ver 
mittelt. Marimilian fegt Ferdinand in Oberoͤſter⸗ 
reich ein und greift die Böhmen an. Schladt am 
weiffen Berge. Friedrichs Flucht. Rückkehr der 
Jeſuiten. In Mähren wird zuerſt die katholiſche 
Religion hergefteltt. Blutgericht in Prag. Ber 
nihtung des Majeſtaͤtsbriefs. Auswanderung 
Sleiqc zeitige Unterdruͤkung ber evangeliſchen kehre 
in Sſterreich und Sätefien. J | 


Zwei utraquiffche Gemeinden, zu Braunau amd; 5 
1611 bauten neue Kirhen. Die Grundherren, der Abt zu Braunau 
und der Erzbiſchof von Prag, dem das Staͤdtchen Kloſtergrab 
- gehörte, unterſagten den Bau und K. Matthias beftätigte das 
Verbot. Da die Gemeinden dennoch, mit Zuffemiituing ber 
utraquiftifhen Stände, den Bau vollendeten, wurden bie Kir 
"1618 chen ext geſchloſſen, dann niebergesiffen und ing. Zahl A 
Gebr. georbneter verhaftet. Belde Thelle beriefen ſich auf den Ra: 
jeftätsbrief, Wie ber augdburger Religionsftiede mır ben 
n weltlihen. Ständen. das Refome 
wobei für die mittelbaren. Unter 
nde durch einen Nebenabfihie gelangt 
it jedoch bie Katholiſchen bald in. Zweifel 
6 Kaiſerhaus in feinen Staaten nidt | 
% Volk im Ganzen, fondern den Stän 
den und Körperfihaften gleiche Privilegien. Zn Öfterreih m | 
hielten folche nur der Herren⸗ und NRitter-Stand; die Städte | 
hatten mühe baran Theil ie nehmen; in Bohmen hingegen 
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wurde biefe Freiheit auch) dan koͤniglichen Stäpsen zugeſichert. 
Rum wollte der katholiſche Theil die Gemeinden von Braunau 
und Kloftergrab -ald Unterthanen geiftliher Herren ans ' 
ſehen, von deren Zuſtimmung ihre Religionsübung abhängig 
wire. Die Utraquiften Hingegen behaupteten, die geiſtlichen 
Guͤter und Herrfchaften ſeien zufolge der Landesordnung als 
koͤnigliche Güter und ſomit den koͤniglichen Städten gleich 
zu achten. 
Dies Her Thatbeſtand des kleinen Streites, aus welchen 
der AbfaK don Böhmen ben Anfang nahm :). Die wahre 
Urfache lag nicht in dieſer Sache allein, ſondern in ber allge⸗ 
meinen Aufreizung der Gemuͤther. Seit Rudolf IT. den Mas 
jeſtaͤtsbrief gegeben, bekannten fich drei Viertheile- ber Ein: 
wohner Böhmend zur evangtlifhen Lehre. Nach Ferdinands 1617 
Deſignation aber erhob fich die katholiſche Partei wieder, in. Sun. 
Vertrauen. auf feinen :befannten Eifer fuͤr ihre Nirche; die - 
Sefuiten verhehlten bie Breude nicht mehr, durch ihre Bes en 
muͤhungen bald die gauze Keberei ausgerottet zu fehen. Es 
gefchahen viele einzelne "VBebrädlungen. : Dem Graven von - 
Thurn, der das Wahlrecht ver Böhmen gegen Ferdinand bei 
bauptet hatte, wurde das Burggravenamt. auf Karlflein, wo 
Die. Krone und die Reichsurkunden verwahrt: lägen, abgenoms Octbr. 
men.: MS Oberhaupt der unter Rudolf II. errichteten De: 
fenfion bettieb Thum nun eine- VBerfammlung der Directoren 
zu Prag, welche zwei Bitifchriften an die Statthalter und an 
Den Kaiſer verfäffte, um Aſtellung der ſchweren und lang» 
wierigen Religionsbedruͤckung. K. Matthiad gab wider Ex: 
warten eine fivenge Antwort: : Dieſe brachte die Stände noch 
mehr anf. Sie fchrieben: dieſelbe den Statthaktern zu, beſon⸗ 
ders em Slamata und Martiniz, welde ſich ber Er⸗ 
theilung des Mujeflätsbriefs widerſetzt hatten, - weshalb fie 
ſchon damals von ben Staͤnden, auf den Bull ber Vetletzung, 
veraatworcuch gear ‚worden. Beide haften inbeſſen viel⸗ 


u 1). au, den bisher angeführten Quellen ſind gie Pr nennen: Actg . 
bohemica ‚,d. i. gruͤndliche Beſchreibung 2c. 1619. „ab Habernfeld, = 
bei. — Der Stände des Fonigreichs Bohmen ef ind andere 


Zipologta. 1618. 
“ 98 * _ 
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ı  fältige Verfolgungen ihrer utraquiflifhen Unterthauen ſich er⸗ 
laubt. Gin zweites, etwas milderes Schreiben des Kaifers 
konnte die Stände nicht mehr befänftigen. Sie erfchienen auf 
1618 dem Schloffe, größtentheild bewaffnet, verlangten beflimmte 
3. Mai. Antwort, ob die Statthalter jenes erſte Schreiben verfaflt 
hätten, und erklaͤrten zugleich, ‚daß die Boͤhmen fich nidt 
länger ald Sclaven behandeln liefen. Vergeblich flehten Ste 
wata und Martiniz um Auffchub und gefegliche Unterfuchung; 
Beide wurden nacheinander nebft ihrem Schreiber Fabricius 
zum Fenſter hinauögeworfen, nahmen aber durch den 28 Ellen 
hoben Sal auf dem weichen Grund wenig Schaden, vermutks 
lich weil auch ihre, weiten Mäntel fie gehalten, welches ent 
fernt flehende katholiſche Bufchauer für den Mantel der her 
ligen Jungfrau, die: Proteflanten aber fie Zauberei erklärten. 
100 199 Jahre wareg verfloffen, feit die Huffiten eine aͤhnliche 
50. Zul.) Erecution zu Prag und Breslau vorgenommen. | 
: 4618 Die utraquiftifchen Stände erliefien zwei Apologien an 
25. Mai. den Kaifer und an das Publicum, worin fie diefen Schritt 
auch mit Beifpielen aus der jüdifchen und roͤmiſchen Geſchichte 
sechtfertigten; fie erklaͤrten, fie hätten das Defenfionswerk dem 
‚  Kaifer und feinen getteuen Unterthanen zum Beſten errichtet, 
. ... und hofften, er werde mit ihnen zufrieden fein. — Es war 
nicht gleich ihre Abficht von Matthias abzufallen, wohl abe 
- die gehäffigen Statthalter und Ferbinands Erbfolge zu ent 
fernen. Sie hatten entdedt, daß Ferdinand die Abficht habe 
Böhmen einſt an Spanien fallen gu laffen. Die dreiffig 
Directoren übernahmen die Regierung und verbannten ale 
9. Jun. Sefuiten auf ewig aus dem Lande. Da der Gewaltfchrilt 
sinmal gefhehen war und die Directoren felbft fühlten, daß 
die Sache nicht mehr in Ghte vertragen werben könne, fo 
wuarben fie. Soldaten, übertrugen dem Grafen von Thurn ben 
Oberbefehl und erlieffen Auffoberungen an bie Gchlefie, 
Mähren, Laufiger, an bie Öfterreicher und Ungern, vermöge 

- der alten Verbindungen ihnen beizufteben. 

K. Matthias war in einer mislihen Lage, feine Ums 
gebung vol Verwirrung. Muffte er fich nicht erinnern, daß 
er es geweſen der ſeinen Bruder Rudolf II. in die Noth⸗ 
wendigkeit ver den Böhmen den Majeflätöbrief zu ver 
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willigen, ſowie er felbft bei den Öflerreichern und Ungern 
mit gleichen Privilegien vorangegangen war, um fie zu feinem 
Aufftand gegen Rudolf zu gewinnen? Jetzt Fam bie Rüd- 
wirkung, da die Böhmen. bie Vernichtung des Majeftaͤtsbriefs 


duch Ferdinand befuͤrchteten. Diefer rieth die Waffen fe - 
gleich gegen bie Rebellen zu ergreifen. Matthias fing zwar - 


an fih zu ruͤſten; da er aber beforgte, bie: vielen. proteftantis 
fhen Einwohner der Exblande möchten gemeinfchaftliche Sache 
mit den Böhmen machen und alfo einen allgemeinen Abfall 
herbeifuͤhren, fo verfuchte er noch einmal den Weg der Güte. 
Er erließ ein Patent: Der Maieftätsbrief fei ihm heilig, er 
werde ihn halten; nie habe er Etwas gegen ihre Freiheiten 
befchloffen. Er werde Commiffarien zu Bellegung biefer 
Sache abordnen; indeflen follten fie flille fliehen, bann werde 
er die Waffen auch nieberlegen. Mit den Anführern ließ er 
noch befonderd unterhandeln. Aber biefe fahen in ber ‚Ans 
wäherung nur Schwäche und veizten das Volk noch mehr auf, 
benn fie wasen entfchloffen weiter zu gehen, ald man anfangs 
gebacht hatte !). Im kurzem war. ganz Böhmen im Auf 
fand, bis: auf drei Fatholifche Staͤdte. Nun erhielt auch bie 
Kriegspartei am kaiſerlichen Hofe das Übergewicht. Ferdinand 
und Maximilian wollten auf den Grund bed Übels zuräd- 


sehen, fie erkannten dieſes aber nicht in der Sache fondern ° 


nur in der Form. ‚Statt zu unterſuchen, ob und wie bas 
aufgereizte Volk wieder beruhigt werden könnte, blieben fie 


bloß bei der fehlerhaften Werwaltung flehen. Der Cardinal 


Elefel, ber den Kaifer ganz beherrfchte, der, von niedrigem 


Stande emporgeftiegen, durch übermuth und Geldgier allge .eı: 


mein verhafft war, muffte entfernt werben; nachdem die Erz⸗ 
herzoge Ihn gefangen genommen und nach Tyrol geſchickt 
hatten, Tagten fie erſt dem Kaifer, daß fie in Übereinfiimmung 
mit dem fpanifchen Gefandten fir gut: gefunden hätten den 
Mann unſchaͤdlich zu machen, der fein Vertrauen misbraucht 
und fie immer veruneinigt hätte. Das war wohl bie letzte 


Demäthigung, die dem gichtkranken K. Matthias widerfahren 


konnte. Ex ercöthete und hüllte fih ſchweigend in fein Bett 


1) Carafa, Germ. saer, restaur, p. 78. Than, contin. L. XI. 
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tuch. Die Keiſerin aber ſaete: Ich ſehe wohl, daß mein Ge⸗ 
mahl zu lange lebt!)l 
Matthiad hatte gleich. neh dem bohmiſchen Aufſtand 


Hüuͤlſe geſucht, zuerſt und wiederholt bei dem Herzoge Maris 


milian won Baiern. Dieſer konnte jedoch nicht fo leicht 
vergeſſen, daß Öfterreich bei dem Directorium der Liga ihm 
in den Weg getreten; es war ihm überhaupt bie rechte Stunde 
noch ‚nicht gekommen: er entſchuldigte ſich und ‚blieb - unbeweg⸗ 
lich. Spanien: mar-beveitwillig und erließ. Rüftungöbefehle 


nach Italien und Neapel. Indeſſen warden in ſterreich und 


in den Niederlanden Mufterplöße eroͤffnetz in dad Reich aber 


| „4618 ein: Taiferliches Patent erlaffen,, daß den aufrübrifchen Boͤh⸗ 


30. Sun. en Fein Vorſchub gethan werden folle. Diefe hatten fon 


vor dem Kaiſer eine Geſandtſchaft an: den Herzog von Baiem 
abgeordnet, waren aber trocken abgemieſen worden. Defle 
mehr fanden fig Eingang hei,der Union und den General⸗ 


Jun. ſtaaten. Die Unisten, zu Karlaburg verfammelt; griffen chen 


\ 


damals in :einer. andern Sache unvermutbet zu den Waffen: 
ſie lieſſen den. bifchöflich. ſpeieriſchen Feſtungsbau zu Udenhein 
(das nachbsrige Philippsburg) zerſtoͤren, Damit bie Spanier 
fich nicht: feſtſetzen koͤnnten. Es mar als ob mit Dem boͤhml⸗ 


ſchen Aufſtand auf einmal alle friedliche Geſinnungen im Reiche 


erloſchen waͤren. Hatte die Union disher auf guͤtlichen Ver 
gleich gedrungen, fo machten; ihre Haͤupter jetzt ſchon ak 
mürfe zum Sturze des RaiterhanleB;: ‚ber Henos von Be 


Sept. voyen wurde um Huͤlfsvoͤlker erſucht. 


Den Krieg ſelbſt aber beganner pr bie boͤhmiſchen 


Aug. Anfungensen, ſondern der Poiferlihe Hof. Den Oberbefthl 


- ‚erhielt; weil man den Öfterreichern nicht traute, der Gran ven 
Bou qu ai, ein. Niederlaͤnder, Spinolas Bögling, und une 
ihm ben GBrav von Dampierre. Dieſe meinten bad we | 
ſammengelaufene ungeuͤbte MpI& leicht zerſtreuen zu koͤnnen; 
fe wurden aher zweimal geſchlagen. Der Muth der Boͤhme 
flieg; die Schleſier traten beiz ſie erhielten Verſtaͤrkung durch 


den Graden Eenſt von Maus feld, natürlichen. Sohn I 


fruͤher Genannten, der 000 fite Saboyen geworbene Geb 
N Walf,Bortfesung von Mkasner, AV. 148 


* 
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daten, mit Vorfhub von Kurpfalz nach Böhmen fühste. Der 
Srav Georg. Friedrih von ' Hohenlohe brachte im Braun 
fchweigifchen geworbene Leute zufammen. Die Union that 1618 .-_ 
übrigens, als ob fie an Allem Leinen Antheil hätte. Auf dem Ockbr. 
Tag zu Rotenburg a. d. 2, ließ fie den Koifer zu gütlicher - 
Handlung: mit den Böhmen auffodern, damit man nicht 
glauben, muͤſſe, er wolle mit dem Majeſtaͤtsbrief zugleich 
den Religionsfrieden im Reich vernichten. 
Wirklich entſchloß fich Matthias Sriedensunterhandluns 
gen zu eröffnen, ba Budweis allein noch für ihn war und 
bie Öferzeicper in der Stile bie Böhmen begünfligten. Der 
Herzog von Baiern ließ fich endlich auch bewegen an ber Si. Dx. 
Snterpofition Theil zu nehmen, doch mit moͤglichſter Verwah⸗ 
mung, daß der Eatholifchen Religion Nichts dabei vergeben 
werbe. - Mereitwilliger war der Kurfürft von Sacfen. Er 1619 
übernabm mit den Böhmen einen Stillſtand zu fchlieffen und Febr. 
beraumste, ihrer hochgeſpannten Foderungen ungeachtet, einen 14. Apr. 
Internoßtionätog nach Eger,. den jedoch K. Matthias nicht + 20.Mrz. 
mehr erlebte. Nicht lange vor ihm war der Markgrav Karl 1618 
von Burgau, ‚pr. bie Wiederbelebung der Liga bei- den ſchwaͤ⸗ Detbr. 
—* Händen. auf's eifrigſte betrieben hatte *), dann auch 
der Erzerꝛog Maximilian geſtorben. 2. Nov. 
Fardeinand,;, beflinunt. das Kaiſerhaus zu erhalten, ſah 1619 
dieles am. Rande des Untergengs. Die meiſten Provinzen 
vwaren im. Aufftend; bie Öfleyreicher verweigerten die Huldi⸗ 
gung, bis ar ‚die Kriegsvoͤlker abgedanft und ihren Befchwer- 
ben abgeholfen haben wuͤrde. Bethlen Gabor, Fuͤrſt von 
Sichmhingen, fand im Begriff im Einverſtaͤndniß mit den. 
Sorien in Ungarn einzufallen. Bar bie Nachfolge in den 
Erblauder sweifeihaft, wie konnte Ferdinand ay bie Kaiſer⸗ 
würde denken Ex ſetzte zwar die Unterhandlungen mit den 
Böhmen fort; da m aber in der Hauptſache ſchlechterdingsgs 
nicht neshgab, betrieb der Gran von Thum die Snfurrechion . 
in Maͤhren, führte die, Schanren noch Niederoͤſterreich, von 
den Ständen begünfligt, und ſchloß bie Hauptſtadt ein, wo 
Ferdinand ohne all Huͤlfe war. ee die. feindlichen 


1) Manufeript. re 
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Kugeln in die Burg hereinflogen, beſtuͤrmten die wiener Bin⸗ 
ger Ferdinand um Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten. 
Ferdinand blieb unerſchuͤttert. Da er noch mit den Ab⸗ 
1619 geordneten im Wortwechfel war, verkündigte Trompetenſchall 
6. Sun. auf dem Burgplaße die Ankunft von 500 Ghraffieren, welche, 
von Dampierre zu Hülfe gefchidt, Durch das unbewachte 
Fiſcherthor eingelaffen“ worden. Da fiel Schreden auf bie 
"Wiener. Die Anhänger der Böhnien flohen ins thurnſche 
Lager; die Tatholifchen Einwohner und Studenten ergriffen 
9. Sun. die Waffen für Ferdinand. Bald kam aucd Nachricht, daß 
Mandfeld und Hohenlohe bei Budweis von Bouquoi geſchla⸗ 
22. Sun. gen worden. Thurn brach auf, um Prag zu Hülfe Ju eilen). 
Mrun batte Ferdinand freien Zugang zu ber audge 
» ſchriebenen Kalferwahl. Aber in der. Sache ſelbſt ſtand ibm 
‘Kurpfalz mit der Union entgegen, wie in Böhmen. Fi 
Chriſtian von Anhalt, der den meiften Einfluß auf den 
jungen Kurfürften hatte, und Markgrav Joach im Ernſt u 
+» Brandenburgs Anfpach hatten ſchon den Entwurf fertig, dem 
- Haufe Öfterreich die beiden Kronen zu entziehen und fomit 
der ganzen, politifchen Welt eine andere Geſtalt zu geben. 
Nur fehlte der Fürfl, der das teutfche Reich gegen Ferdinand 
behaupten follte. Herzog Maximilian Tonnte die große Auf 
gabe übernehmen; es waren beöhalb feit dem Beſuche des 
Kurfürften zu München die Unterhanblungen zwiſchen ben 
Raͤthen fortgefegt worden. Allein Marimilian wollte bie 
Kaiſerkrone fo wenig den Proteflanten verdanken als fie fer 
nem Sugendfreunde Ferdinand -entseiffen, Ia wenn ber junge 
Kurfürft zur katholiſchen Kirche Aberträte, wie ihm die Jeſuiten 
durch Marimilien immer deutlicher zu verſtehen gaben, baum 
hätte fich weiter von den Sachen reden laſſen. Indeſſen we 
ren auch bie Anträge von pfälgifcher Seite nicht ganz auf 
1618 richtig. Der Fürft von Anhalt wandte fih zu: gleicher Zeit 
Sept. an den Herzog Karl Emanuel von Savoyen, einen aller⸗ 
dings: fehr unternehmenden Zürften, der, nachdem ex bei ver 
ſchiedenen europäifchen Parteien ſich verſucht, kuͤrzlich der Union 
\ beigetreten war und bamit die fchon ziemlich loſe gewordene 


2» ahebendiller, IX Pelzel, IE 
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Berbindung Savoyens mit bem teutfchen Reiche wieder anges 
knuͤpft hatte. Allein der Kürft von Anhalt überzeugte fich 1619 
balb ‚bei einer perfönlichen Gefandtfchaft, daß Karl Emanuel Waͤrz. 
nicht die Zuverläffigkeit habe, die zur Ausführung feines Ents 
wurfs erfodert wurde. Man nahm aljo die Verhandlungen 
mit Baiern wieder auf. Maximilian hielt: jedoch aufs neue 
zurüd ſowohl gegen die Unirten als gegen ben wiener Hof. 
Steich nach dem, böhmifchen Aufftand hatte er die Mitglieder 1618 
ber Liga, und beſonders die fehwäbifchen Stände in Gemeins 
fhaft mit dem Bifchof von Augsburg aufgerufen fich gefafft 9. Jul. 
zu halten. Nach dem Tode der zwei Öflerteichifchen Prinzen 
(Maximilian und Karl) hoffte er bie Leitung des Ganzen 
wieder zu erhalten). Nun trat ihm unvermuthet Erzherzog 
Leopold mit dem öÖfterreichifchen Directorium wieber entgegen. 
Zerdinand mäßigte zwar die Anfprüche des Erzherzogs: Öftet- 
reich follte vor der Hand neutral bleiben; allein Marimilian ° 
blieb bei feiner Anficht, daß man fich auf Öfterreich noch nicht 
verlaſſen koͤnne. Erſt als Ferdinand auf der Reife zur Kaifers 1619 
wahl einige Zage bei ihm zu München verweilte und bie19. Sul. 
Sugendfreundfchaft, die fie Beide auf der Univerfität zu Ingol⸗ 
ſtadt gefchlofien, erneuerte, gab Marimilian feine Entſcheidung. 
Er verſprach Ferdinand mit ber Liga gegen die Union und 
gegen die Böhmen zu unterflügen. Ognate, ber fpanifche 
Sefandte, fagte den Beitritt Philipps II. zu ?). 

Indeſſen waren die Kurfürften noch über zwei Fragen 
getheilt. Die weltlichen verlangten, es müflten erfl die boͤh⸗ 
mifchen Angelegenheiten beigelegt fein, und wollten beshalb .. 
die Wahl auffigieben. Dann proteflisten die böhmtfchen Ges 
fandten, daß Ferdinand von Kurmainz zur Wahl gelaben wors 
den, da er doch' noch nicht zur Regierung von Böhmen und 
ſomit auch nicht zur Ausuͤbung ber Kurwürbe, als eines bing« 
lichen, auf dem Lande rubenden Rechtes, gekommen fe. Da 
hob Sachſen wieder die Stimmengleichheit auf, aus alter 
Zuneigung zu Öfterreich. Johann Georg trat den drei geifls 
lichen Kurfürften bei; bie Böhmen wurden abgewiefen und 


x 


1) Mauuferip: | J 
2) Wolf, dortſ. von Breyer, IV. 209 f aud zu dem Bolgenten. 
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bie Wahl borgenommen mit Vorbehalt, die bohmiſchen Un⸗ 
ruhen nach derſelben mit deſto mehr Nachdruck zu ſtillen. Aber 
den Zag vor der Kaiſerwahl zu Frankfurt wurde zu 
Drag die böhmifche Krone. dem Kurfürfien Friedrich V. 
von der Pfalz zuerkannt. Die böhmifchen Stände hatten ſchon 
zehn Tage früher Ferdinand. ded Zhrond verluflig erklaͤrt, „ald 
Erbfeind ber Gewiffensfreiheit und Scloven von Sponien und 


- ben Sefuiten, welcher die fürchterlichen Drangfale des Kriegd 


über Böhmen gebracht, die Krone durch verwerfliche Kunf: 
griffe erfihlichen und. durch geheime Verträge an Spanien ver 
rathen habe." Ein Theil der Stände wäre fogar geneigt ges 
weſen Böhmen nach dem Beifpiele der Hollänhex und. Schwei⸗ 


zer in einen. Freiſt aat zu verwandeln. Doch vereinigten fe 


ſich bald zu einer Koͤnigswahl, bamit nicht die Menge, durch 
Ferdinands Erhebung zur Kaiferwürde geblenbet, zu ihm zu: 


1619 ruckkehren moͤchte; fie entichieden unter den vorgeſchlagenen 


2. Aug. Zürfien von Savopen, Dänemark, Kurfahfen, Kurpfalz fir 


/ 


: den Letzteren, ba Friedrichs Mäthe mit den Hoͤuptern längf 
in Verbindung fanden und ihnen bereits Hülfeuöftet zuge 


wiefen hatten. | 

Friedrich verweilte zu Auberg in der Oberpfalz, um ben 
Erfolg der beiben Wahlen abzuwarten. Zu Frankfurt las fein 
Geſandter, ber Gran von Solms, fein eigenhaͤndiges Votum 
ab, worin er feme Stimme dem Herzog Marimilien von 
Baiern gab, jedoch mit dem Beifuͤgen, daß, wenn. bie Mehr 


“beit auf Ferdinand falle, er. ihm die Wahl nicht. misgoͤnne. 
28. Aug. Da nım:died wirklich ber Fall war, fo wurde Ferdinand als 


einſtimmig erwaͤhlter Kaiſer erkannt und gekroͤnt!). Friedrich 


aber gerieth in Verlegenheit. Solange war ermit dem Ge 
darken an bie .böhmifche Krone umgegangen, und num wurde 


er durch die Nachricht von: feiner. wirklich erfolgten Wahl fo 
betroffen, daß er fo hald zu keinem Entſchluß Iommen konnte, 
ob er ſio annehmen follte.:. Statt ſfich felbft zu fragen, hielt 
ex erſt Umfrage: faft bei allen ‚Höfen... Daß der Herzog von 
Baiern abrathen würde, Bonnte man ſich denken; ex machte 


1) Geh. Bericht von d. rom. Kaiſerwahl derdinunde I. in F. C. 
Mefer, pateiot; Arch. VII... 
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Briedrih in. einem befondern Schreiben darauf aufmerkſam, 

daß er doch bei der Kaiferwahl Ferdinand, der .ald König von 
Böhmen .fich felbft die Stimme gegeben, als folchen anerkannt 
babe. Kin Theil der pfälzifchen Räthe flimmte damit überein. 

Die Losreiffung Böhmen, fehte H. Maximilian hinzu, werde, 

die größte Erfchütterung non ganz Zeutfehland zur Folge has 

ben. Die geiftlihen Kurfürfen, noch zu Frankfurt verfams 
melt, erſchraken über die Nachricht und färchteten den Umſturz 

der Reichsverfaſſung und der Eatholifchen Religion; fie: erliefs 

fen mit. ven Andern ein Abmahnungöfchreiben an Friedrich. 26. Oct. 
Ferdinand zweifelte felbft, ob Friebrih die Krone annehmen 
werde; von ben Böhmen fagte er, fie feien närrifche und über: 
wißige Beute. Er wollte auf der Ruͤckreiſe perfönlich mit Fried⸗ 

wich fich verfländigen, gab ed aber wieder auf, als er feine 
nähern Entfhlieffungen erfuhr. Friedrichs Schwiegervater, 8. 
Jakob von England, wollte mit keiner Entthronung zu ſchaf⸗ 

fen haben umd ließ erſt fpäter Hülfe hoffen, wenn Friebrich 

etwa im Befig fein wirbe Die Union, zu Rotenburg ver: Sept. 
fammelt, war .getheilter Meinung; die Reichöftäbte hielten 
ihren Entfchiuß zurüd, Die Kurfärflin Witwe rieth ihrem 
Sohne dringend ab, Die tiefblidende Frau ſprach: Der p os 
litifche Krieg würde fich ſchnell in einen Religions krieg 
verwandeln. Friedrich felbft ſah die Gefahr ein; aber endlich. 
überwogen die Vorflelungen feiner Gemahlin, des Fürften von 
Anhalt, des Beichtuaterd Scultetus.. Mit hiefen und. einem 

Theil ber Unirten und feiner Räthe ſah er in. der Mahl eine 
göttliche Fügimg und hielt für Pflicht ihr zu gehorchen. 

Micht minderes Vertrouen arfuͤlte Ferdinand. Aus 
augenſcheinlicher Gefahr vor der Kaiſerwahl befreit, zagte er 
nicht, als bei feiner Ruͤckkehr eine ‚größere aufſtand. 8Zwei 
neue Zeinde traten an die Spike feiner Unterthanen: Srich> | 
rich, von den Böhmen mit. großen Freudenbezeugungen eins 
geholt;. Bethlen Gabor, ‚vonder miövergnügten Ungern 
eingeladen. Der Lebtere vereinigte fich in Mähren mit bem 
Graven von Thum und führte feine Schaaren durch Ungam | 
nach Öftenteich. In denſelhen Lagen da Friebrich zu Prag 2. Nov. 
gekrönt wurbe, traf der zuruͤckkehrende Kaifer die Zeinde bei 
nahe vor den Thoren von Wien. : Aber er hatte fon mit 


1 
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dem Herzog von Baiern größere Maßregeln ergriffen. 
Marimilian, ber die Liga wieder ind Leben gerufen, fand es 
unerträglich, daß Böhmen in bie Gewalt eines proteflantifchen 
Fürften kommen und fomit vier proteftantifche Kurfuͤrſten gegen 
drei Eatholifche ſtehen ſollten. Auf der Ruͤckreiſe von Frank⸗ 
furt verhieß Ferdinand, im Fall Friedrich gegen ihn im Aufs 
ſtand bleiben ſollte, die dadurch verwirkte pfaͤlziſche Kurſtimme 
1619 auf Baiern überzutragen, und ſchloß mit Marimilian einen 
8. Oct. Vertrag, worin biefer, unter der Bedingung unumfchränkter 
Leitung ber Liga und völiger Schabloshaltung, feinen ganzen . 
Beiftand zur Rettung bed Kaiferhaufes und ber Fatholifchen 
Kirche zufagte. So hatte ed Marimilian gewollt. Bald trat 
auch Kurfachfen auf Ferdinands Seite. Spanien und be 
Dapft verhieſſen Subfidien ?). - 

Dagegen ſank Friedrichs Sache faſt ſchon vom Krönung 
tage an, Wie ber Kaifer auf die Liga, fo fehte er feine 
Erwartung auf die Union. Kaſch hatte diefe zwar vor ber 
Kaiferwahl zu den Waffen gegriffen, um jene 5000 folmifchen 
Reiter, welche aus den Niederlanden dem K. Ferdinand zus 
geführt werden follten, zu zerſtreuen. Friedrich Fam gleich nad 

2. Rov. feiner Einfegung in Böhmen auf den Bundestag zu Ninn 

Ä berg; allein er traf nicht alle Mitglieder dafelbft, und auch 
bei den anmwefenden fand er nicht die erwartete Theilnahme. 
Vielmehr erwachte bei den theologifchen Raͤthen wieder ber 

= alte Haß gegen feine Confeflion: follte man den Galvinifmus 
mterflügen und das Königreich Böhmen ‚einer folchen Des 
formation ausſetzen ?? Aufferdem meinten die Unirten, wenn 
Etwas mit Nachdruck gefchehen follte, fo muͤſſte das ganze 
proteftantifche Zeutfchland zufammentreten, wogegen fich Richt 

als Schwierigkeiten zeigten. Nachdem Ferdinand und Maris’ 

millan ben neuen König vergeblich abgemahnt hatten, exfchien 

ber Grav von Hohenzollern auf dem Bundestag, um bie 
Unirten im Auftrage des Kaiſers von der böhmifhen Sache 
abzuziehen, indem er baldige Hebung ihrer‘ Befchwerben zus 

fagte. Sie antworteten: das fei ihnen ſchon oft vergeblid 

‚ verfprochen worden; Ferdinand möchte es einmal in ber That 


1) Wolf, aa. O. 251 ff. 
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zeigen, vor Allem aber die Tatholifchen Stände ‚, welche zuerſt 
die Waffen ergriffen hätten, zur Niederlegung bringen und 
"den Krieg gegen Böhmen einftellen; wo nicht, fo muͤſſten fie 

auf ihre Vertheidigung denken. Doch kamen ſie nach einer 
Berathung von vier Wochen zu keinem durchgreifenden Ent⸗ 
ſchluß. Die Reichsſtaͤdte wollten ſich ſchlechterdings nicht in 
die boͤhmiſchen Angelegenheiten, von denen ſie keinen Gewinn 
zu hoffen hatten, verwickeln laſſen. Die freie Reichsritterſchaft, 25. Sept. 
zur Theilnahme aufgefodert, Aufferte noch größere Bedenklich⸗ 
feiten gegenüber vom Kaifer und ihren Lehnsherren von beis 26. Oct. 
derlei Religion. Zuletzt kam ber Uniondtag nur in dem alls 
gemeinen Beſchluſſe überein, in Abficht auf Böhmen „allents 10. Der. 
halben gute Dbacht zu halten” und die Liga über ihre Abs 
fichten fragen zu lafien. So wenig konnte Friedrich gleich 
im Anfange die Union bewegen bie Weligionsfreiheit ber 
‚Böhmen zugleich mit der ihrigen zu vertheibigen. An die 
Schweizer wurde gefchrieben, „dem italienifchen Kriegsvolk den 30. Nov., 
Pap nach Zeutfchland nicht zu geflatten, damit des Reichs ges 
meine Libertät unter dem Schein ber Religion nicht noch mehr 
geſchwaͤcht werde). 

Da von Bergleihöhanblungen Nichts mehr au erwarten 

war, fo hielten die Unirten doch eine Thathandlung. für ‚nöthig, 
und- wirklich führte ihre Gefandtfchaft an den Herzog ‚von 
Baiern zu einer nähern Entfcheibung, aber nicht zu ihrem 
Vortheil. Marimilian hatte noch ‚während des nürnberger 
Unionstages die Mitglieder der Liga nah Würzburg berufen, Dechr. 
und gemeflene Rüflungen zu 21,000 Dann zu Fuß und 4000 
zu Roß getroffen, auch Auftrag zu weitern Berhandlungen mit 
den auswärtigen Mächten erhalten. Der Gefandifchaft der 
Unirten, welche die dem kaiſerlichen Geſandten vorgelegten Fo⸗ 
derungen in einem etwas drohenden Tone vorbrachte, gab er 
zuerſt eine gleich ſtarke, dann wieder eine etwas gemilderte 
Antwort, welche in der That. nur Zoͤgerung zu Gunſten feiner 
Rüftungen bezwedte. Er berief fofort die Liga wieder nad) 1620 
Würzburg, um fie noch mehr nach feinen Abfishten zu ſtim⸗ 16. Behr. 
men und zugleich Verhandlungen mit Kutſachſen einzuleiten. 


1) Manuſcript. 
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1620 Das Anbringen der unirten wurde als Kriegserklaͤrung be⸗ 
5. Maͤrz. trachtet. 


Inbeſſen faſſte Ferdinand wieder Fuß in ſeinen Erb⸗ 


landen. Wiewohl die ungariſchen Staͤnde mit den Boͤhmen 


ein ewiges Bimdniß gemacht, ſo erhielt er doch von Bethlen 
Gabor einen Stillſtand, nach welchem auf dem ungariſchen 


16. San. Reichstag über einen beſtaͤndigen Frieden unterhandelt werben 


follte, worauf er fogleich die böhmifche Königsmahl durch ein 


1. Zur. kaiferliches Edict caffirte. Mit Hülfe polnifcher Koſaken fchredte 


er bie ‚niederöfterreichifchen Stände, daß fie ihm huldigten gegen 


die Verficherung, die proteftantifihe Neligionsübung zu laffen, 
“wie fie bei 8. Matthias Abſterben gewefen. Oberöfterreich 


hingegen verweigerte noch immer die Hulbigung. Bei den 
weitern Maßregeln gegen Böhmen zählte Ferdinand auffer der 
Liga auch auf die nicht in ber. Union begriffenen proteflantis 
Schen Reicheftände. 

| Kurfuͤrſt Johann Georg von Sachſen konnte es eben 
fo wenig ertragen als der Herzog von Baiern, daß ein cal 
vinifcher Fürft, der ihm noch ‚überdies die Leitung der. protes 
ftantifchen Angelegenheiten und nun auch die Krone von Boͤh⸗ 
men. entzogen, in biefem Nachbarland feine Gefinnungen gel. 
tend machen und fogar in Abſicht einiger böhmifchen Lehen 
fein Lehensherr fein füllte, Sein Hofprediger, Hoe von 
Hoenegg, burfte nicht erſt von der kaiſerlichen Yartei bes 
flochen werden, um „von dem unruhigen caloinifchen Geiſt 


mehr: Unheil zu beflicchten als von den Papiſten.“ Unver⸗ 


ſoͤhnlich wurde dieſer Mann, als ſein Schreiben an den Graven 
von Schlick, worin er den occidentaliſchen Antichriſt noch haͤß⸗ 
licher ſchilderte als den orientaliſchen, von dem man ſich los⸗ 
geriſſen, ins Publicum kam und verſpottet wurde. Die Unir 
ten hatten gewuͤnſcht, daß ber Kurfuͤrſt einen Kreistag halten 
möchte, um fi) der nordteutſchen Stände zu verſichern. Zu 


‚gleicher Zeit berieth ſich die Liga, wie man ihn gewinnen 
kbnnte. Der Kurfuͤrſt hielt einen Kreistag, aber nicht zu 
Gunſten der Unirten; vielmehr verdaͤchtigte er den König von 


Böhmen noch beſonders wegen feines Buͤndniſſes mit dem 


Fuͤrſten von Siebenbürgen, wodurch auch den Türken der Eins 


gang in das Reich geöffnet werden würde. So ‚brachte er 
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bie oberfaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde zu einer bewaffneten Renz 5. Ber. 
tralitaͤt. Run ging man einen Schritt weiter. Nachdem 
man ihm die widrige Meinung von der Liga benommen hatte, 
wurde er burch Sen Landgraven Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt zu einem Convent der drei geiſtlichen Kurfuͤrſten nach 
Müuͤhlhauſen geladen, wo man ihr zur Mitwirkung auffoderte. 
Auf feine Haupteinwendung ‘wegen der geifflichen Güter er 
bielt er die Verſicherung, daß die Inhaber der Stifte in den 
fähfifhen Kreifen nicht daraus verbrängt werben ‚follten. _ 
Dies Verſprechen Eoftete den Strengtatholifchen, befonders dem 
Herzog Marimilian, Teine Tleine Überwindung; aber man 
hütete ſfich wohl den Beflb für immer zu verbürgen, und 
Johann Georg ging in die Falle. Er verfprach für fich, dem 
Kaifer beizuftehen und auch die füchfifchen Kreiäftände dazu 
zu. bewegen; bie Art des Beiftandes aber follte von feiner und 
H. Marimilians Beſtimmung abhängen. Don biefem Bertrag 
gab man allen Reichsſtaͤnden Nachricht und mahnte die Unit 
ten zum legten Mal von Gewaltſchritten ab. 

Zu matt Beide Theile fanden ſchon in volle Krieges 

tftung. ’ Die Liga brachte. ‘über "30,000: Mann zuſammen. 
- Den König von Spanien’ hatte Khevenhiller, nach langem 
Widerftand: feiner Näthe, Bahin gebracht, 20,000 Mann unter 
Spindla von den Niederlanden: heraufzufchiden. - Diefe ernfts 
lichen Vorbereitungen wedten: auch bei den Unirten wieber 
größer Eifer. Sie lieffen Muſterplaͤtze in Weſtphalen, Lo⸗ 
thringen, Eifaß und! in bet Niedetlanden eröffnet. "Der König 
von England verſtand ſich endlich auch zu 4060’ Mann, die 
er nach Holland ſchickte, um ſoviele Hollaͤnder zu den Unirten 
ſtoßen zu laſſen. Sie hielten einen Unionstag zu Um, wo 
fi die Schaaren ımtet dem Markgraven Johann Georg 
zuſamnienzogen. Zwiſchen Suͤnzburg und Lauiiigen lagerte 

fich der Herzog von Baiern wit dem etwas ſtaͤrkern ligiſtiſchen 
Heere. Man erwartete Eine Entfſcheidungsſchlacht. Da ſchritt 
Frankre ich ein. ES war nicht mehr die Zeit; wo die Uber⸗ 
macht des Kaiſerhauſes rathfam machte die Proteſtanten zu 
unterftüßen; ebenfo hatten dieſe verfäumt Frankreich zur Stuͤtze 
iu behalten. Ferdinand hingegen ſandte in feiner Noth den 
Graven von Fuͤrſtenberg an Ludwig XII. Dieſer, durch den 
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Praͤſidenten Jeannin belehrt, daß man jetzt Sſterreich vom 
Untergange retten müffe, ordnete eine Vermittlungsgefandt- 
fchaft nad Ulm ab). Auch Marimiliand Gefandte kamen. 
Jeder Theil verficherte nur Frieden zu wollen, nur zur Ber 
theidigung fich gerüftet zu haben. Die Unirten entſchuldigten 
fih mit den drohenden Schritten der Katholifchen, und ver 
langten hefonders Hintertreibung der fchon in Antrag gebrad» 
ten Achtöproceffe. In der That waren fie nicht. entfchlofen 
‚genug ber ſtaͤrkern Zahl im Felde entgegenzutreten und be 
ſorgten überdies durch Spinolas Anzug zwifchen zwei Feuer 
. zu kommen. Marimilien feinerfeitd wollte ‚hier auch keinen 
Krieg; er wollte zugleich die Meinung, als ob er ihn ange 
fangen, entfernen und dann die ganze Macht der Liga zur 
Dernichtung des Königs von Böhmen verwenden. Statt alla 
weiten Erörterungen verlangte er Eurze und beftimmte Ant 
wort, ob die Union Frieden wolle. Da willigte Markgrav 
Joachim Ernſt ein, daß Friede fein folle zwifchen ber Union 
und Liga, mit Vertagung ihrer Befchwerden auf eine beque 
mere Beit. Sogar geftattet jeder Theil dem andern ordnunge⸗ 
mäßige Durchzuͤge. Diefer Friede fol aber nur Die in de 
Union und Liga fiehenden Stände und Länder begreifen, alfe 
wurde Böhmen wie bie Niederlande auögefchloffen. Diele 
Stunde entfchied das Schidfal der Union, dad Schickſal Friede 
richs und der Böhmen. Diefe-befehuldigten den Markgraven 
der Beſtechung; bie Unirten aber meinten wohl alle ihre Bun 
despflichten zu erfüllen, wenn fie die mit ihnen vereinigten 
pfäl ifchen Erblande gegen Spinola fchügten und dadurch we 
- nigfiend - einen Theil des katholiſchen Heeres von Boͤhmen 
abhielten 2). 
1620 Alsbald brach Herzog Maximilian auf, ba er den Rüden 
17. Zut. ficher wuſſte und überfiel Oberöfterreich, dad dem Kalle 
noch: nicht gehuldigt hatte. Im Gefühl der Wichtigkeit feine 
Dienfte, die er dem Haufe Öfterreich zu beweifen im Begriffe 
war, führte Marimilian eine fehr. freimüthige Sprache, nicht 
nur gegen die Stände, ſondern auch gegen Ferdinand felbfl, 





1) Flassan, herausg.. vom Grafen von Benzel⸗GSternau, 11.258 | 
2) Das Ganze nach Wolf, Bortfegung von Breyer, "IV. 80 | 
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ber fon bie härteften Bedingungen für die Unterworfenen 
ausſprach: Entwaffnung des Volks, Vernichtung der Reli⸗ 
gionsfreiheiten, ſtrenge Verurtheilung der Anfuͤhrer. Maximi⸗ 
lian brachte die Stände zu Linz dahin, daß fie ihm für den 
Kalfer huldigten, dem Bunb mit Böhmen- entfagten und ihre 
Miliz zum Heere der Liga gaben. Da fie auf diefe Weiſe zum 20, Aug. 
Gehorſam zuruͤckkehrten, wurden fie in Abfiht ber Religion an 
des Kaifers Gnade gewiefen. Run vereinigte fih Marimilten 
zit Bouquoi und befland darauf geradewegd auf Prag loszu⸗ 
gehen, ungeachtet Bethlen Gabor in Baiern einzufallen drohte. 
Diefem wurde Dampierre entgegengeftelt. Zu ‚gleicher Zeit | 
ruͤckte der Kurfürfl von Sachfen, vom. Kaifer aufgefodert, mit Auguſt. 
15,000 Mann in die Lauſitz ein, trieb den Herzog Johann 
Georg von Brandenburg Jaͤgerndorf zuruͤck und brachte die 
Einwohner zur Unterwerfung, wie Marimilian die Oberöfter- 
reicher, jedoch mit Erhaltung ihrer Religionsfreiheit. 

König Friedrich von Böhmen, von zwei Seiten angegtif: 
fen und von ben Unixten, welche bie Rheinpfalz nur ſchlecht 
| gegen Spinola vertheidigten, verkaffen, konnte fich noch im: 
mer behaupten, wenn er die Streitkraͤfte von Böhmen, Maͤh⸗ 
ron, Schlefien mit Nachbrud zu gebrauchen derfiand. Allein 
er hatte es ſchon mit dem Volle und feinen Hduptern vers 
dorbeny mit jenem durch unzeitigen Religionseifer, indem er 
die Utraquiften in Galoiniften umfchaffen wollte und eine Vils 
derſtuͤrmerei vorgehen ließ; mit biefen, Daß er Thurn und 
Mansfeld zuruͤckſetzte und den Oberbefehl' dem Fürften Ehriftian 
von Anhalt und dem Graven von Hohenlohe übertrug. Der. 
Plan war, bad ligiftifche und Eaiferliche Heer durch Hin⸗ und 
Herzieben zu erfchöpfen, während auf beiden Seiten Krank 
beiten eineiffen. Friedrich fand den Zeinden bei Pilfen ge 
genüber, wagte aber mit feinem fhlecht verpflegten Kriegsvolke 
feine Schlacht, fondern begehrte eine perſoͤnliche Unterredung 
mit Herzog Marimilian. Diefer wies jedoch den Antrag als 
verfpätet ab und nahm feinen Zug in gerader Richtung auf 
Prag. Das böhmifche Heer eilte ihm voran und wählte eine 
treffliche Stellung auf den weiſſen Berge in Geflalt eind _ 
gefpannten Bogens, im Rüden durch die Stadt gedeckt. Es 
zählte über W,000 Mann, aus Teutfihen, — ade, 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Ungern ꝛc. beſtehend. Bouquoi, zu Maximilian geſtoßen, 
wollte wieder zoͤgern. Dieſer mit Tilly hielt fuͤr gut, bei dem 
Zuſtande, in welchem ihre Leute waren, ſogleich anzugreifen. 
Pater Dominicus, ein-fpanifcher Garmeliter, befeuerte das 
30,000 Mann ſtarke Heer. Mit dem Looſungsworte „Heilige 
Maria“ begann der Angriff; in der erſten halben Stunde 
fhlugen ihn die Böhmen muthvoll ab. Die Baiern fiellten 
die Ordnung wieder her, der tapfere Sohn des Fürften von 
Anhalt, zu weit gegen- fie vorgedrungen, fiel in Gefangens 
fchaft. Da fingen die ungarifchen Reiter an zu fliehen; ihnen 
folgte das böhmifche Fußvolk. Eine mährifche Schaar unter 
Thum und dem jungen Graven von Schlid bot dem ganzen 
feindlichen Heere Zrog und bededte das Schlachtfeld, Schlid 
wurde gefangen, Thurn gerettet. Nach Verfluß einer Stunde 
hatte das ligiftifch= Faiferliche Heer den volfiändigfien Sieg 
erfochten und das Lager erbeutetz; über 4000 des vereinigten 
böhmifchen Heeres Tamen theild im Kampfe theild in ber 
Moldau ums; von jenem kaum fo viel Hunderte. 
König Friedrich, vom Feldzuge zuruͤckgekehrt, ſaß zu 
Prag mit dem englifchen Gefandten bei der Zafel, als ihm 
der Fürft von Anhalt den Angriff der Baiern eiligft anzeigte. 
Er verfprach zu kommen, fand aber fchon die Stadtthore ver 
fchlofien; vom Walle fah er die Niederlage der Seinigen. Die 
Stadt nahm die Zliehenden auf und war entfchloffen eine 
Belagerung auszuhalten, bis Mansfeld und die fiebenbinge. 
ſchen Huͤlfsvoͤlker eintreffen würden. Die Zeinde konnten bei 
den. eingeriffenen Krankheiten den Winter nicht aushalten. 
Marimilian aber gab dem Könige nur acht Stunden Bedenk⸗ 
zeit, ob er nieberlegen wolle. Da ergriff Friedrich den Rath 
der Verzweiflung: er entfloh mit feiner Gemahlin und den 
Anführern nach Breflau und ließ in der Eile die Krone und 
alle geheime Papiere zuruͤck. 
Wie ehrwürdig Scheint. aufs neue. jener unglüdliche Kur 

fürft Johann Friedrich von Sachſen, der, von Karl V. eigent 
lich überfallen, nicht an der Tafel, fondern in der Kirche, trotz 
feines unbeholfenen Körpers noch das Schlachtroß beftieg, an 
der Spitze des ‚unvorbereiteten Heered, der Lebte unter ben 
Weichenden, mit Blut befledt in Sefangenfchaft fiel! — König 
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Sriebrich hatte ſchon dem Kurfürften Johann Georg die böhs 
mifchen Lehen abgefprochen und den fächfifhen Herzogen er⸗ 
neftinifcher Linie zuerfannt.. Ald er in Breflau noch eifrig Vers 
theidigungsanflalfen traf, die mährifchen Stände ſich aber dem 
Kaifer unterwarfen, beklagte er fich bitter. in einem Schreiben 
an, den Grafen von Thurn über den präeipitanten. Abfall von Der. 
der theuer befchwornen Gonföderation, wovon fie die Frucht 
feiner Zeit wohl finden würden; was ihn felbft betreffe, fo 
befehle er die Sachen Gott dem Allmäcdtigen und nehme in 
Geduld die Strafe an, die er ihm zufchide. „Sch habe mich,“ 
feßt er hinzu, „ju Böhmen und Mähren nicht gebrungen, hätte 
mich mit meinen Erblanden wohl contentiren koͤnnen; nun 
empfange ich den Dank, nachdem ich das Meinige ihretwegen 
zugefebt. Kein Geiz noch Ehre hat’ mich nad) Böhmen ges 
bracht; Feine Armuth und Elend wird mich von meinem Gott 
abtrünnig machen). Im folgenden Jahre, da der Kurfürft 1621 
von Sachen auch Schleſien unterwarf, verließ Koͤnig Friedrich 
Breſlau und ging nach Berlin, dann nach Holland, wo er 
als Privatmann lebte, groͤßer im Ungluͤck als in jenen Tagen, 
da fein 23jähriges Haupt eine Krone trug. 

Hart waren bie Folgen für die verlaffenen Lande. Die 
- Prager unterwarfen fich zuerfi dem Sieger .und baten um 1620 
Verwendung bei dem Kaifer. Ihnen folgten alle übrigen 13.Nov. 
Städte bis auf Pilfen, und Zabor, welche Mansfeld beſetzt 
hielt. Den Schlefiern verfprach der Kurfürft von Sachſen 1621 
Gnade, wenn fie bei der unverfälfchten Tutherifchen Lehre bleis 13. Febr. 
ben. würden. Aber in Mähren, welches Bouquoi bezwungen, ' | 
wurde bie katholiſche Religion hergeſtellt. Die Böhmen ließ 
der Kaifer drei Monate auf Entfcheidung warten. Da Alles 
ruhig fohien, wurden auf einmal 43 der vornehmſten Urheber 20. Far. 
des Abfalls eingezogen und 27 davon durch ein Blutgericht, 21. Jun. 
unter dem Fürfien von Lichtenflein, zum Tode veruztheilt, 
Darunter der berühmte Arzt Jeſſenius und der Grav Joachim 
Andreas von Schlick, deſſen Ahnherr Caſpar Schlick dem Hauſe 
Öfterreich zu der Nachfolge im luxemburgiſchen Erbe gehol⸗ 
fen ?). Die übrigen Angefchulbigten wurden theild verwieſen 

1) Manufeript. 
2) II. 85. diefer Gefchichte ©. 475. 
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theils lebenslaͤnglich eingekerkert; 29 entflohen geächtet. Dies 
geſchah im 74ſten Jahre nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege und 
dem blutigen Landtag zu Prag. Die weitern Machtfchritte 
wurden noch durch Bethlen Gabor aufgehalten. Diefer ließ 


fich zum Könige von Ungarn erklären, erlegte nach Abflug 


1621 
13. Dec. 


1622 
October. 


1624 


des Waffenftillfiandes die beiden Feldherren Dampierre und 
Bouquoi, und z0g mit einer foren Macht na Mähren und 
Sſterreich, aufgemuntert durch. den Graven von Thurn und 
den Markgraven Johann Georg. Seine Vorhut flreifte bis 
Mien. Zu fpät für die Sache ber Böhmen. Aus Mangel 
an Unterhalt muffte er fich wieder nach Ungarn zurüdziehen. 
Der Kaifer ſchloß nach einigen Abtretungen Frieben und gab 
ihm, flatt des Föniglichen Ziteld, den eined Reichsfinſten. 
Den Ungern wurbe allgemeine Anmeftie bewilligt. Nicht fo 


den Böhmen: fobald Ferdinand fi) von diefer Seite frei fah, 


um ben (unten folgenden) Pfälzerfrieg fortzufegen, kam ein 
Mandat nach Böhmen, dad den Abgefallenen, wenn fie ſich 
ftellen würden, Bergebung zuficherte. Es erfchienen 723 Her 


— 


ren und Ritter. Dieſen wurde zwar das Leben geſchenkt; fie | 


büßten aber mit allen ihren Gütern oder doch emem Theil 
derfelben. Mit diefen Strafen erfolgte zugleich die Vernich⸗ 
tung der Religionsfreiheiten. Zuerſt wurden auf An 
trieb des Nuncius Garaffa alle reformirte Lehrer veriagt, als 


die welche eigentlich die Empörung vollbracht hätten. Aus 
NRücficht auf den Kurfürften von Sachſen folten die Lutheri: 
ſchen anfänglich noch gefchont werben; felbft Spanien und bie 


Liga fanden dies rathfam. Aber Ferdinand ließ fich in feinem 


Eifer nicht mehr aufhalten. Er wollte, wie Philipp II., & 


lieber auf's Aufferfte kommen Iaffen ald Keßer unter feinem 


Scepter fehen. Alſo muſſten auch die Intherifchen Lehrer 


dad Land räumen. Ihnen folgten viele andere Ginwohner. 
Die Sefuiten, gleich nach der prager Schlacht wieber einge 
zogen, erhielten nicht nur ihre vorigen Guͤter zuruck, ſondern 
auch viele neue dazu, nebft der Leitung ber Univerfität. Diele 
Priefter und Moͤnche kamen nah. Nach Verfluß vom zwei 
Jahren, da ber Kaifer auch im Reiche wieber mächtiger ge 
worden, wurde aller untatholifche Gottespienfl aufgehoben, 





und wieder brei Jahre ſpaͤter, da bie Katholifchen ſchon den 
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allgemeinen Sieg errungen zu haben glaubten, zerfchnitt Fer⸗ 
dinand den Majeftätöbrief eigenhändig. Wer nicht zur Fathos 
lifchen Religion zurüdkehrte, mufite in ſechs Monaten auss 
wandern. So verlieffen 30,000 ber gewerbfleiffigften Fami⸗ 
lien und 200 Herrens und Ritter: Gefchlechter ihr Vaterland, 
um in Preuffen, Sachſen, Holland, Schweiz Zufludt zu fin 
ven. Böhmen verlor feinen Wohlſtand auf lange Zeit. Die 
eingezogenen Güter, zu 40 Milionen geſchaͤtzt, kamen in bie 
Hände der Iefuiten und der Anhänger des Kaiferd. Zür die 


1627. 


Kriegskoften muffte Ferdinand die Laufig an Sachen, Ober . 


Öfterreich an Baiern verpfänden *). 

Gleichzeitig mit diefen Machtfchritten erfolgte in Sſter— 
reich und Schleſien die Unterdruͤckung der Proteſtanten. 
Nachdem ein Bauernaufſtand in Oberoͤſterreich gedaͤmpft wor⸗ 
den, muſſte der Adel der nicht zur katholiſchen Religion zu⸗ 
ruͤckkehrte, das Land verlaſſen. Die Jeſuiten beredeten den 
Kaiſer, daß er auch dem niederoͤſterreichiſchen Adel die Privi⸗ 
legien nicht mehr zu halten ſchuldig ſei, weil die evangeliſchen 
Prediger von der augsburgiſchen Confeſſion abgewichen waͤren 


und calviniſche Lehren einmiſchten. Alſo wurden die Geiſtlichen 


auch hier, wie ſchon vorher aus den landesherrlichen Staͤdten, 
ausgewieſen. Der alte Adel behielt allein das Vorrecht, die 


katholiſchen Kirchen nicht zu beſuchen, ohne deshalb vertrieben 


zu werden. Zuletzt wurden auch in Schlefien die proteftanti: 
hen Einwohner der unmittelbar der Krone zuflehbenden Für: 
ftenthämer mit den Waffen zur Annahme der Fatholifchen Re: 
ligion gezwungen. Nur die Fürftenthümer Liegnig, Brieg, 
Wohlau, DIE und Bernſtadt, welche evangelifche Landesherren 


1626 . 


1627 


1628 


hatten, und die Stadt Sreflau behielten fuͤr jett noch ihre 


Religionsubung 2), 

na Die Huffiten in dem langen blutigen ‚Kriege ers 
kaͤmpft, wis ihnen durch die baffer Kirchenverfammlung zu⸗ 
geftanden, wiewohl nachher durch die Päpfte wieder befchränft 
worden; was feit Luther eu aufgeblüht in Böhmen, Maͤh⸗ 


1) Khevenhiller, IX. Pelzel, I. Londorp, I. 8: I. 
2) Häberlin, Reichsgeſch. Fortſ. von Sentenberg, B. XXV. 
Waldau, Geſch. d. Prot. in Öfterreich. Th. II 


— 
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‚ ven, Schleſien, Öfterreich, das erloſch nun auf einmal nad 
biefem kurzen Kriege, im 212ten Iahre nach Huſſens Mär 
tyrertode. Die weiſen Kaifer Ferdinand I und Marimis 
lian IT. wufften, daß fie fo wenig verhindern ald geben Eonn- 
ten, was im Volle lag. Sie lieffen. zu, ald Landes⸗ und 
Schirm⸗Herren, daß ihre Mitchriften nach der Schrift, nad 
ihrem beſten Wiffen. und Gewiſſen, Gott dienten, fie erkann⸗ 
ten, „daß fie Feine Macht über die Gewiſſen hätten.” Ihre 
Nachfolger, Rudolf II. und Matthias, erboten fich felbft bei 
ihrem häuslichen Zwiſt den Ständen aus Dankbarkeit ihre 
Religionsfreipeiten zu beftätigen, weil fie ihnen zum 
Throne geholfen, und nur unter diefer Bedingung 
wurde ihnen und dem Nachfolger Ferdinand IL 
gehuldigt. Als diefer aber: fhon vor dem -Negierungsans 

tritte die Freiheiten untergrub, fahen fie den Vertrag ald auf: 
geloͤſt an und kehrten zum Wahlrecht zuruͤck. Die Revolution 
im Kaiferhaufe ift ed welche die Revolution in Böhmen her 
beiführte, wofür das Volk fo fchwer büßen muflte Wenn 
der Srav von Zhurn an der Spitze blieb, möchte ber Aus⸗ 
gang ein anderer geweſen fein; aber die Böhmen, wie ihr 
neuer König, verlieffen ſich felbfl. Es war kein reiner Kampf 
mehr für die Religion, es war ein Firchlich= politifcher Krieg, 
zufammengefebt ‘aus verfchiedenen einheimifchen und fremden 
Intereſſen. Die Boͤhmen unterwarfen fi) und fchwuren Fer⸗ 
dinand wieder als ihrem vorigen Herm, aber biefer gab ihnen 


bie vorigen Rechte, die er befchworen hatte, nicht wieder. 


Statt die von Ferdinand I. urientfchieden gelaffene Frage von 
ber Religionsfreiheit der mittelbaren Untertbanen zu entfcheiden, 
nahm. Ferdinand II. den böhmifchen Ständen die ganze Rdis 
gionsfreiheit.. Statt dur Amneftie die Herzen des Volkes 
zu gewinnen, hielt er fich berechtigt, dıber Das mit dem Schwerbte 
eroberte Land nach Willkuͤr zu verfügen. Die andern Staa 
. ten mufiten bei dieſer Gelegenheit mitbüßen. 

Das ift Sefuitenmoral! 
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3. Der pfälzifche Krieg. Ferdinand II. mit Hülfe der 
Liga zur allgemeinen Gegenreformation entſchloſſen. 


Ungefeslice Acht über den Kurfürk Friedrich und 
feine- Anhänger. Schmaͤhliche Entmuthigung und 
Auflöfung der Union. Rädblid auf den ſchmalkal⸗ 
dDifhen Bund. Friedrichs fapfere Parteigänger 


durch Tilly einzeln gefhlagen. VBerheerung ber . 


Dfalz und Raub der heidelberger Bibliothek. 
Ausbreitung der Iefuitenmiffionen. Die öffent: 


liche Stimme Verleihung der pfälzifhen Kur an 


Herzog Marimilian von Baiern. Zünf Eatholis 


Ihe Kurfürften gegen zwei proteflantifhe. Die 
Beihtoäter Über dem Reichshofrath fieht des 
Kaifers „Gonſcienzrath“. 


Nachdem Ferdinand II. mit Huͤlfe der Liga in die Staaten 


ſeines Haͤuſes eingeſetzt war, konnte er Teutſchland den Frie⸗ 


den geben. Wenn er es nicht that, ſo muſſte der lang gefuͤhrte 
allgemeine Krieg kommen. So viel lag in ſeiner Hand. Er 
that es nicht; ſeine Rathgeber, ſtolz auf dieſen erſten Sieg, 
wollten auch den groͤßern. Er ſtand nicht ſtill, wie Ferdi⸗ 
nand J. nach der Unterwerfung der Boͤhmen; er ging weiter 
als Karl V. nach der muͤhlberger Schlacht. Nicht zufrieden 
Oberteutſchland geſchreckt zu haben, wollte er das ganze Reich 
wie ſeine Erblande behandeln. Die Rache an dem fliehenden 
Koͤnige fuͤhrte bald tiefere Kriegsverwicklungen herbei. 

Mit Muͤhe hatte der Kurfuͤrſt von Sachſen den Kaiſer 
aufgehalten die Acht uͤber ſeinen Gegenkoͤnig auszuſprechen. 


Nach der prager Schlacht, da Mansfeld und Bethlen Gabor 1621 


noch in den Waffen ſtanden, erließ er das Decret. Es war 
ganz nach Karls V. Achterklaͤrung der ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
deshaͤupter abgefaſſt). Dieſer Fall war jedoch ein anderer. 
Jene wurden betrachtet als Reichsfuͤrſten, welche gegen ihr 
Oberhaupt, dem Kaiſer, aufgeſtanden; der Kurfuͤrſt Friedrich 
hingegen ſtand als erwaͤhlter Koͤnig von Boͤhmen nicht gegen 


1) Londorp, IL. B. VI. 


22, Ian. 
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den Kaiſer, ſondern gegen das Haus ſterreich. Jerdinard 
konnte ſich erinnern, daß fein Vorgänger Matthias eben we 


gen Böhmen in gleichem Verhältniffe gegen Rudolf II. gewes 


fen, ohne daß biefer eine Verlegung der Faiferlichen Autos 


ritaͤt darin gefunden; ebenfowenig ald Karl V., da man ihm 


das Herzogthum Wirtemberg wiebernahm. Wollte Ferdinand 


als Kaiſer ſtrafen, fo mochte er etwa Landfriedensbruch zum 


Gegenflande machen; aber die Reichsconſtitutionen erſtreckten 


ſich nicht auf Bühmen, und auf jeden Fall fehlte dem Decrete 
die geſetzliche Form. Ferdinand war Richter in feiner eigenen 


Sache; es fehlte. die Zuſtimmung der Kurfürften oder eines 


Fuͤrſtengerichts, wie bei Karls V. Achterklaͤrung. Wollte Fer 


1621 


20, Sebr. 


dinand als Sieger firafen, fo waren bie aufgeftandenen Boͤh⸗ 
men die naͤchſten; aber ihre Strafe erfolgte erſt einen Monat 
nach Friedrichs Achtung. Unter ben Anhängern deffelben, 


‚welche mit gleicher Strafe belegt wurden, find die Füuͤrſten 
. Chriftian von Anhalt, Johann Georg von Jaͤgerndorf und 


Georg Friedrich von Hohenlohe genannt. 

Der ſchmalkaldiſche Bund ſandte dem Keifer Karl V. fir 
die Achterflärung einen Sehdebrief und erfannte ihn nicht mehr 
als Kaiſer. Die Union wagte jest kaum zu ſprechen. Die 


meiſten Mitglieder, waren ſchon des bisherigen Kriegsaufwan⸗ 
des muͤde; nach der prager Schlacht entfiel ihnen ganz der 


Muth. Sie ſahen faſt unthaͤtig zu, wie Spinola die Unten 
pfalz beſetzte, und beſorgten, fie möchten ſelbſt noch angegrif⸗ 


. fen werden. Die verſprochene Huͤlfe von England und Hol⸗ 


Sand Fam zu fpät, um ihre durch Mangel und Krankheiten 


halb aufgeriebenen Kriegsvoͤller wieder zu erfriſchen. Waͤhrend 


bed Blutgerichtes in Böhmen ſandten fie Friedensboten au 


den Kaifer, welche jedach nur in allgemeinen "Ausbrüden das 


. 12. Apr. 


Ungegelmäßige der Acht berühren und um beren Aufhebung 
bitten follten. Zugleich fehrieben fie an den Herzog von Baiern 
um Vermittlung *). Der Kaifer aber fprach in hohem Zone. 


Da lieffen die Unirten gefchehen, daß Kurmainz und Dam 


fladt einen Vertrag vermittelten, aufolge befien fie mit Spi⸗ 


1) 8. zebr. 1621. Manuſcript; das übrige nach Sattler, wirt. 
Geſch. VI. 


\ 
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nola im Frieden ſtehen, bem Kurfürfien von ber Pfalz Feinen 


Beiftand leiten, noch eine neue Union zu feinen Gunften - 


fhlieffen und ihre Völker in Monatsfriſt abdanken follten. 
De Kaifer verſprach Friedrichs Sache auf bem nächflen 


18, Mai. 


Reichötage vorzunehnien und bewilligte Diefem noch ‚weiter ſechs 


Wochen Stilfiand. Auf die gefehte Zeit kam die Union das 


leste Mal zu Heilbronn zufammen, bexichtigte ihre auf eine- 


Million, angewachfenen Kriegöfchulden umd löfte fich auf, mit 
Vorbehalt zu Aufrechthaltung der Religion und Freiheit in 
Eorrefpondenz zu bleiben. Niemandem fiel ein nach der Rechts⸗ 
gleichheit zu verlangen, daß aus der Auflöfung der Union von 
ſelbſt auch die Aufloͤſung der Liga erfolgen muͤſſe. Die Liga 
blieb im ihrer ganzen Übermacht flehen. 
| Dies der unrühmliche Ausgang der Union gegenüber von 
der Liga. Die Schuld von jenem, wie das Verdienſt von 


dieſer, liegt nicht ſowohl in den Mitgliedern als in den Fuͤh⸗ 


rern. Die katholiſchen Stände waren ber Mehrzahl nach ebenſo 
engherzig und verzagt ald jene; die geifllichen Herren befons 
ders übertrafen an niedrigem Geize noch bie Taufmännifchen 


Stäbte. Aber der Stifter der Liga wuſſte fh zum unums » 


ſchraͤnkten Zührer zu machen und feine eigene Feſtigkeit auf 
ben Bund überzutragen. Wäre der eigentliche Stifter ber 
Union, Fuͤrſt Chriftian, zugleich ihr Oberhaupt geworden, ex 
würde dem Herzog von Baiern nicht gewichen fein; aber ber 
sorangeftellte 23jährige “eng von Böhmen ermangelte. ber 
Thatkraft im entfcheidenden Augenblide. Auf feine Gonfefs 
fion beſchraͤnkt, ſtieß ex Die Andern von fih. So wurde bie 
Unten auf gleiche Weife gelähmt, wie der ſchmalkaldiſche Bund 
durch Getheiltheit des Oberbefehls. Auch die Folgen werben 
noch. weitere Bergleichungen darbieten. 

Der geächtete Kurfürft Friedrich hatte auffer der entfern: 
ten und fparfam flieffenden Hülfe Englands nur noch Einen 
Verfechter in Zeutfchland, den Parteigänger Ernfi von Mans 


feld, der von Tilly bebrängt aus Böhmen in die Oberpfalz, October. 


dann an den Rhein fich durchſchlug, bier die englifchen Huͤlfs⸗ 
voͤlker an fich zog und Frankenthal befreite, worauf er fein 
zu 20,000 Mann angewachfened Heer im Elfaß durch Brand- 
ſchatzungen unterhielt, ohne fh um die erneuerte Acht zu bes 
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1622 kuͤmmern. Friedrichs Hoffnungen lebten wieder. auf; er kam 
März. verkleidet aus. Holland durch Frankreich in feine Erblande und 
29, Aal fhlug mit Mansfeld den Tilly bei Wisloch aus dem Felde. 
Die mädhtigern Zürften Zeutfchlands hatten Nichts meh 
als ehrerbietige Verwendungen für den geächteten Kurfürften. 

‚ Der fchwäbifche Kreis, vom Kaifer zu befferer Verfaffung 
aufgefodert, konnte mit Nachdruck einfchreiten, da er einen 

Theil der abgebankten Unionsvölker in Sold genommen, es 

blieb aber bei der bewaffneten Neutralität. Nur einige der 
kleinern Fürften hatten noch den Muth, für den Kurfürften 

zu fämpfen. Markgrav Georg Friedrich von Baden⸗Dur—⸗ 

. ach, ergrimmt über die fehmähliche Auflöfung ber Union, 
trat Die Regierung feinem Sohne ab. und brachte ein He 

‘von 15,000 Mann. nebfl trefflicher Artillerie zufammen, we: 

mit er zu dem Graven von Mangsfeld fließ. „Entweber guter, 
fiherer Friede, oder Untergang!" Bereinigt waren Beide 

| dem Tilly und dem fpanifchen General: Cordova überlegen. 
"Uber unglüdticherweife trennte fich der Markgrav zu eine 
26. April. eigenen Unternehmung. Bei Wimpfen wurde er von Tilly in 
feiner gut gewählten Wagenburg angegriffen und erlitt, nach 
verzweifelter Gegenwehr, nachdem bie entzünbeten Pulverwa⸗ 

gen Berwirrung angerichtet hatten, eine völlige Niederlage. 

Es fiel der Pfalzgrav Chriſtian von Birkenfeld; mit 12 Yun 

den fiel der junge Herzog Magnus von Wirtemberg an ber 
Spige feines Regiments. 400 ypforzheimer Bürger farben 

an biefem Tage den Helbentod für ihren Glauben umd fir 

ihren Zürften, würdig des Ruhmes der alten Schweizer’). 
Nach dieſem Ungläde verlor der Markgrav doc den Muth 
nicht. Als der Herzog von. Wirtemberg feine Herftellung bei 

dem Kaifer nicht bewirken konnte, warb er im Elſaß wieder 

neue Kriegsvoͤlker?). Ebenſo muthvoll trat Herzog Chri⸗ 

flian von Braunfchweig, Abminiftrator von Halberftadt, ber 

vor, nachdem er auf mansfeldifche Weife in Sachſen md 
Befiphalen ein Heer von mehr ald 15,000 Mann zufamme: 


1) Überficht der ehe d von Schwaben, 166, das Übrige nad 
Adlzreitter, P. II. L 


| 2) Beinrid, VI. Pen "r hiernach zu berichtigen. 
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gebracht hatte. Nach Ritterfitte ſteckte er den Handſchuh ber 
Königstochter Elifabeth, Friedrichs Gemahlin und Enkelin der 

Maria Stuart, auf den Hut und ſchwur ihn nicht eher ab» 
zunehmen, bis er fie wieder auf den böhmifchen Thron ein 

gefegt haben würde. Auf feine Thaler von geraubtem- Kir 
henfilber ſetzte er die Worte: Gottes Freund, der Pfaffen 
Beind! Ald er aber bei Hoͤchſt eine Brüde fchlug, um fich 

mit Mansfeld zu vereinigen, brachte ihm Tilly eine Niederlage 20. Sun. 

bei. Mit: dem Überrefte z0g er nebft Mansfeld in das Elſaß. 
Inzwiſchen vermittelten Dänemark und Sachfen bei dem 
Kaifer, England bei Spanien. Da lehtere Macht ihre Streits 

Fräfte wegen. des niederländifchen Krieges theilen muſſte, fo 

hoffte Friedrich durch feines Schwiegervaterd Verwendung res 

flituirt zu werden. Er ließ ſich bereden Mansfeld und Chris " 
flion mit ihrem Kriegsvolke zu entlaffen, ungeachtet dieſes 23. Zur. 
noch. immer fo ſtark war, daß fie ſich durch das fpanifche Heer 

zu den Holländern durchſchlagen konnten. Ex felbft ging auch 9. Aug. 
wieder als Privatmann nach. Holland. Aber bald fah er fich 
in feinen Hoffnungen getäufht. Die Verhandlungen zwifchen 
den Taiferlichen und englifchen Gefandten zu Brüffel vertagten 
feine Sache auf eine Kurfürftenverfammlung. Billig follten 
einftweilen die Zeindfeligkeiten flillgeflanden fein; aber nun 
erging erſt die härtefle Heimfuchung über die verlaffene Pfalz. 
Heidelberg und Mannheim wurden von Zily erflürmt, unter 
Gräuel= und MordsXhaten angezündet und ausgepluͤndert. 
Sm folgenden Sahre fiel auch Frankenthal, ber. le&te für den 
Kurfürften vertheidigte Platz. Der größte Raub wurde be⸗ 
sangen an der berühmten heibelberger Bibliothek oder den brei 
dort befindlichen öffentlichen Bücherfammlungen, welche feit 
Errihtung der Univerfität, hauptfächlich durch die Freigebig- 
Felt der Kurfürften, dann auch durch das früher ermähnte fuge 
gerfche Vermaͤchtniß fo bedeutend angewachſen waren, daß fie . 
für den größten literarifchen Schag von Zeutfchland- und die 

. alten Handfchriften allein an die 80,000 Kronen werth geache 
tet wurden, Der römifche Hof, laͤngſt nach. diefen Samm⸗ 
lungen lüftern, benußte den Aügenblid, da Herzog Maximi⸗ 
Han von Baiern im Begriff ſtand auf dem nächflfolgenden 
Kurfürftentag zu Regensburg“ die Kurwürbe feined Stammes: 


1622 


Der. 


/ 
/ 
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verwandten zu erhalten, durch Caraffa ſich jene ausbitten zu 
laffen, und Leo Allazi eilte nach Heidelberg, um befonders 
alle Handſchriften, foweit fie der Verheerung entgangen wa⸗ 
ren (auffer dem, was Marimilian für fi) behalten und Allazi 
ſelbſt unterfchlagen haben fol), nah Rom zu fchaffen. Gre⸗ 
gor XV. ließ fie in der vaticanifchen Bibliothek als eine 
ihrer erften Zierden aufftellen, wo fie zwar bem fpätern Uns 
glüde, das die franzöfiiche Mordbrennerei im Jahre 1693 über 
die Pfalz brachte, entging, aber auch faft ungenügt verwahrt 
wurde, bis enblich in unfern Zagen, nachdem wir größere 
Umwälzungen gefeben, auf Verwendung der hohen verbuͤnde⸗ 


(1817) ten Maͤchte, Papſt Pius VII. einen Theil davon, gegen 900 


1622 


meiſt altteutſche Handſchriften, der Univerſitaͤt Heidelberg 
zurücgab 2), 

Nach der Einnahme ber Rheinpfalz that Tilly weitere 
Schritte, welche ihm gar nicht zuſtanden. Er raͤumte nicht 
nur in der Pfalz und in Zweibruͤcken ſondern auch in Speier 
und andern Reichsſtaͤdten die evangeliſchen Kirchen den Katho⸗ 
liſchen ein. Er dehnte die Quartiere des ligiſtiſchen Heeres 


bis in die Wetterau und Heſſen, in die baden⸗durlachiſchen 


Lande und in den ſchwaͤbiſchen Kreis aus. Was half diefen 
nun die bewaffnete Neutralität? Es wurde zwar zwifchen ber 


- Defenfionsmiliz und den Baiern eine Übereinkunft getroffen, 


von dieſen aber wenig geachtet. Der Kaifer verlangte Ab 
dankung des Kreisvolkes. Die katholiſchen Stände fuchten 
die meiften Qnartierlaften auf die Evangelifchen zu wälzen ?). 


. Niemand wagte nach allen diefen Vorgängen den Kaifer zu 


erinnern, daß er feinen erſten Reichötag zu halten fchulbig 
wäre. Nur die Öflerreihifhe Stimme ließ ſich nicht 
unterdrüden. Was bie Unirten in ihrem Anbringen an ben 
Kaifer kaum berühren durften im Anfehung bes ungefeglichen 
Derfahrend gegen den Kurfuͤrſten von der Pfalz, das wurde 
in Drudicriften offen getabelt. Bei der Einnahme von Prag 
und Heidelberg hatte man bie Unionsacten umd die übrigen 


| geheimen Berhandlungen des Fürflen von Anhalt geſunden; 


yM) Wilken, Geſch. der alten heidelb. Biderfommlungen ꝛc. 1817. 
2) Manuſcript. 
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die böhmischen Stände mufften auch die Verträge mit den 
andern Provinzen außliefern. Dagegen fiel ein Faiferliches 
Schreiben, mit eigenhändigen Zufägen Ferdinands an den 
König von Spanien nebſt Briefen der päpftlichen Nuncien zu - 
Bien und Brüffel, den mansfeldiſchen Schaaren in bie Hände. 
Diefe Papiere, welche bie weitern Abfichten der Katholifchen 
enthüllten, wurben fogleih in den Drud gegeben unter dem 
Zitel „[panifhe Canzlei“, ald Gegenftüc zu der von ben . 
Sefuiten herausgegebenen „geheimen anhaltifchen Kriegscanz⸗ 
lei 1)." Zerdinand Fam über jene Bekannimachung in Verle⸗ 
genheit, Spanien felbft rieth zus Mäßigung; deffenungeachtet 
blieb er dabei, dem Herzoge von Baiern Wort zu halten. Er 
berief flatt bes Reichötaged einen Kurfürftentag, mit Zuſatz 4623 
von einigen parteilofen oder ihm ergebenen Fürften, nach Res Ianuar. 
gendburg und brachte fofort die. Verleihung der pfälzifchen 
Kur an den Herzog von Baiern in Antrag Nun bielten 
Sachſen, Brandenburg und Darmſtadt entgegen: der Kaifer 
babe wider feine Wahlcapitulation ben Pfalzgraven Fried⸗ 
sich ohne rechtliche Unterfuchung verurtheilt; fie dufferten zus 
gleich den Wunſch, der Kaifer möchte ihn, wenn er fich un- 
terwerfen würde, reflituiren, und ebenfo auch Böhmen durch 
allgemeine Amneſtie und Herftellung der Religionsübung bes 
ruhigen. Allein Ferdinand warf bloß die Äufferung bin, dag 
er nicht abgeneigt fei ben Dfalzgrauen nach gefchebener Uns 
terwerfung zu begnadigen,.in Abficht der Kurwürde hingegen 
erftärte er feinen feften Entſchluß den Pfalzgraven nicht. mehr - 
zu reſtituiren; man werde ihm nicht zumuthen fönnen in fei- 
* innerſten kurfuͤrſtlichen Collegium einen Fuͤrſten zu ſehen, 
der Alles zu ſeinem Schimpf und Schaden aufgeboten habe. 
Da die Stelle unverweilt beſetzt werden müffte, fo werde er 
nun den Herzog Marimilian von Baiern, der ihm wieder zu 
feinen Landen geholfen, für feine vielen und großen Dienfle, M 
aus Faiferlicher Machtvollkommenheit, mit der Kurwürde bes 
Ichnen. Die Mehrheit der Verſammlung, die katholiſchen 
Sürften, gaben Beifall. Die Andern beflanden darauf, daß 
wenigftend den Söhnen und Agnaten ihr Recht auf die Kur⸗ 


9 sans, Geſch. d. Sefuiten x. 131, 
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wuͤrde vorbehalten werben muͤſſe. Dies wurde von dem Kai⸗ 
ſer foweit bewilligt, daß die Anfprüche mit Zuziehung ber Kur: 
fürften an einem bequemen Orte unterfucht und im Fall ihrer 
| Anerkennung nach Marimiliand Tode in Gültigkeit geſetzt werben 
1623 folten. So erhielt der Herzog von Batern die Belehrung, 
25. Febr. opne baß der Kaifer auf die Misbiligung des fpanifchen Ge 
fandten und der Furfürftlichen ‚Gefandten von Sachfen: und 
Brandenburg weitere Rüdficht nahm !). Den Kurfürften Ios 
hann Georg, ber aus Unzufriebenheit über die Unterdrüdung 
des Iutherifchen Bekenntniſſes in Böhmen nicht perfönlich zu 
- Regensburg erfchienen war, befriedigte der Kaifer einfiweilen, 
23. Sun. indem er ihm für feine Kriegöfoften von fieben Millionen die 
Oberlaufitz in Pfandfchaft gab. In diefer Erwartung hatte 
- der Kurfürft bereits den oberfächfiichen Kreis zu einer neuen 
Hülfe für den Katfer vermocht. Doch uͤber Maximilians An⸗ 
1624 erkennung wurde noch ein Jahr unterhandelt, bis Johann 
Jun. Georg auf einer Zuſammenkunft zu Schleuſingen, durch Ver⸗ 
mittlung von Mainz und Darmſtadt, ſich endlich dazu ver 
30, Zun. fand, worauf Marimilian zu Nürnberg in dad Kurfinften: 
collegium eingeführt wurde. Kurbrandenburg blieb noch allein 

im Widerſpruch. 

Mit den kleinern Fürften, welche für Friedrich gekämpft, 
machte Ferdinand nicht viel Umſtaͤnde. Die obere Markgrar 
fchaft Baden, welche Georg Friedrich nach dem Tode dei 
Eduardus Fortunatus an fich gezogen, weil deſſen Söhne 
nicht ebenbürtig waren, ließ der Kaifer burch Tilly dieſen ein 
räumen ?), worauf der zu Brüffek erzogene Markgrav Wilhelm 
fogleich Sefuiten berief und Gollegien und Klöfter "gründete. 
Dagegen wurde, bem Landgraven Ludwig von HeffensDarm 
fladt die marburgifche Exbfchaft, worüber die beiden heffifchen 
Linien im Streit waren, ungeachtet er auch, wie die. Anden, 
dem Teftamente zuwider gehandelt hatte, zugefprochen >). Auf 

dem regensburger Fürftentage hatte er noch für den Pfalz 
graven fi verwendet; nachher aber half er den Kurfürflen 


1) Londorp, D. 3. VIL 
2) Khevenhiller, IX. 1764, 
3) Londorp, IL 2. VI. 





Der pfälzifche Krieg, feit 1621. 463 


von Sachſen fuͤr Maximilian umſtimmen. Fuͤrſt Chriſtian 
von Braunſchweig ließ ſich den Oberbefehl des niederfäche 
ſiſchen Kreisheeres auftragen, da Tilly und die Spanier 
Anſtalt machten auch dieſen Kreis, den letzten in Teutſchland, 
zu unterwerfen. Man zaͤhlte auf Bethlen Gabor, der, durch 
Thurn aufgefodert, den kaum geſchloſſenen Frieden brach und 
gegen Maͤhren zog. Da jedoch die niederſaͤchſiſchen Staͤnde 
durch die Abmahnungen des Kaiſers und die kaum gedachten 


oberſaͤchſiſchen Kreisruͤſtungen ſich ſchrecen lieſſen, ſo wollte 


Chriſtian mit Mansfeld, der indeſſen in Oſtfriesland mit 
Brandſchatzungen ſich erhalten, zufammentreffen und entweder 
die Pfalz erobern oder in Böhmen mit Bethlen Gabor ſich 
vereinigen. Aber Tilly ſchlug ihn bei Stadt Loen im Muͤn⸗ 
ſterſchen, worauf er mit einem kleinen Überrefte feiner Schaa⸗ 
ren nad) Holland. entkam a Nachdem er Feine Hoffnung 
mehr fah, unterwarf ee fich im folgenden Sahre dem Kaifer 
und erhielt, wie der Gran Georg Friedrich von Hohenlohe, 
auf fußfällige Abbitte Begnadigung, da bei ihnen nicht fo 
viel zu erholen war ald bei dem Pfalzgraven Friedrich. - 

Auf diefe Weife war nun das Reich in der Gewalt Fer 


Zul. 


6. Aug. 


1624 


binands IL Das ligiſtiſch⸗kaiſerliche Heer befehte oder bes 


drohte vie Lande, deren Gefinnungen noch zweifelhaft waren; 
Jeſuiten folgten auf dem Fuße, um Miffionen in der Ober⸗ 
und Unter: Pfalz und in Schwaben zu begründen ?). Zwar 
konnte man mit der Gegenreformation nicht fo vafch verfahs 
ven wie in den öflerreichifchen Staaten, doc gefchahen einft: 
weilen im Einzelnen viele Vorbereitungen. Der Reichöhofrath 
zögerte nicht mehr, wenn: feine Exrfenntniffe zu Gunften der 
Katholifhen fielen. Der böhmifch=pfälzifhe Krieg endigte 
nicht nur wie der ſchmalkaldiſche mit eigenmächtiger Verändes 
tung im Kurcollegium, ſondern zugleich mit Aufhebung der 
Gleichheit der Confeſſionen in demſelben, mit Gefaͤhrdung des 


ganzen Proteſtantiſmus. Es ſchien alfo bereits in Erfüllung - | 


zu geben, was Ferdinand IL in den aufgefangenen Briefen . 


gefagt hatte: „man Tönne für immer ficher fein, daß das 


1) Khevenhiller, X S. 172 ff. 
2) Lang a. a. O. ©. 130, \ 
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Reich in dan Händen der Katholifchen und allem Anfehn nad 
bei dem Haufe. Sſterreich bleiben werde.“ 

Das Alles haben einige Beichtvaͤter gemacht. Bus⸗ 
lidius, der Jeſuite, entwarf. mit Maximilian den Plan 
zur Herſtellung des Hauſes Öfterreich und der Tatholifchen 
Kirche. Pater Lamormaini fland dem Kaifer Ferdinand IL 
- gur Seite). Scultetus, der Calviniſt, begleitete feinen 
Surfürften nad) Böhmen und Wwarb mit ihm vernichtet. De 
Lutheraner, Hoe von Hoenegg, half Sachſen nach dem 
Sinne des Kaiferhaufes führen. Klagten die Proteflanten 
unter Rudolf IL, daß die wichtigften NRechtöfachen vum Kam: 
mergerichte an den Fatholifchen Reichshoſrath gezogen würden, 


.. fo geftehen nun die Neichöhofräthe ſelbſt, über ihnen fick 


der „geheime, abfonderliche Gonf cienztath 27,4 


4 Der daͤniſch⸗ niederſachfiſche atieg , 1624 — 1620. 
Wallenſtein „Dictator imperii.“ 


Übergang in den europdifhen Krieg Antrag 
eines Bünpdniffes zwifhen England und Frank; 
reich zu Herftellung des Valtellin unb der Pfalz 
Die nordifhen Könige bieten. den Proteflauten 
wiederholt Hülfe.an. K. Chriſtian IV. von Däne: 
mar? verbindet. fich als teutfcher Reichsfütſt mit 
den zulest bedrohten niederfähfifhen Ständen. 
Wallenftein, erfier Sohn ber böhmifchen Gegen⸗ 
reformation. Die Freibeuterei im Großen, vom 
Kaifer genehmigt. Eiferfuht zwiſchen Zilly und 
Wallenflein. Nach. ihrer Vereinigung werben bie 
Dänen aus Teutſchland vertrieben. Für bie 
‚Kriegstoften verkauft Kaifer Ferdinand IL. die 
 pfälzifhen Lande an Kurfürft Marimilian L von 
Baiern, und verpfänbet Medlenburg an Wallens 
Rein. Die e danfe im Gedraͤnge. Streifunds mus 


1) Er ift auch Verfaffer einer Lobfchrift auf den Kaifer: Guil 
'Lamormaini de Ferd. IR Imp. virtutibus. Colon. 1638. 
2) Khevenhiller, XI. 1125. 
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thiger Widerſtand und Buͤndniß mit Schweden. 


Daͤnentarks ſchmaͤhlicher Friede zu Luͤbeck Walz 


lenflein mit dem Herzogthume Mecklenburg be⸗ 


lehnt. Seine weitern Entwürfe, 
Der niederlaͤndiſche und teutſche Religionskrieg waren endlich 
zuſammengefloſſen, wie man laͤngſt befuͤrchtet hatte. Die 
Spanier befegten dad Valtellin und bemirkten dadurch eine uns 
mittelbare Verbindung mit den Öfterreichifchen Staaten. Die Liga 


1620 


biieb in den Waffen, wiewohl fie Feinen Feind mehr vor ſich 


hatte. Das nördliche Deutfchland athmete noch, aber nur wie 


in der Schwuͤle eines nahen Gewitters. Diefe Lage der - 


Dinge weckte die andern Mächte, um gegenüber von Öfters 
rei, Spanien und Rom nun ernfilicher-ald bisher für 
die Proteflanten einzufchreiten. Seit der jllichfhen Sache 
was: hatten alle Verwendungen gefruchtet? Von England 
und Holland waren dem unter ſich ſelbſt uneinigen proteſtanti⸗ 


ſchen Ständen geringe Unterſtuͤtzungen zugefloffen. Frankrteich 


hatte fogar den nachtheitigen ulmer Stillſtand vermittelt, um 
Hfterreich nicht ganz finken zu laffen. K. Iacob I. von Groß: 


Britannien wurbe erſt thätiger für feinen Schwiegerfohn, als 


deſſen Unglüd vollendet war. Da die Verhandlungen mit 
Sparien ohne Erfolg blieben, wandte er fi an: Frankreich. 
Der Grav von Mansfeld betrieb ein Buͤndniß zur Herftel- 


lung des Baltellin und zur Miedereinfegung des Kurs 


fürffen von der Pfalz‘). Aber Jacob zögerte mit ber 
Erfuͤllung feiner Verfprehungen, und Frankreich wollte nicht 
öffentlich mit Öflerreich breden, bis es erf die Hugenot: 
ten im feinem Innern zu Paaren getrieben haben würbe. 
Nachdem Mandfeld in ver Gegend von Hamburg und Bre 


men geworben, ging er wieder nach England, erhielt endlich 


das nötige Geld und wurde eingefchifft, um durd Frank 
reich in das Elfaß einzufallen. Allein die Erlaubniß zur Lan⸗ 
dung blieb aus, die Hälfte feiner Soldaten wurde durch Krank: 
heiten aufgerleben. 0 

Nun erft fanden die nordifchen Könige Eingang, ins 


1) gonborp; Hi. 8. VIII. _ 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. | 30 
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dem ſie wiederholt und wetteifernd ihm Hülfe anboten. Gu⸗ 

ſtav Adolph war ſchon zehn Jahre fruͤher dazu geneigt, da 

(161) die Spanier zum erften Mal in der juͤlichſchen Sache in ben 

weftphälifchen Kreis eindrangen. Jener Pfalzgrav, Johann 

Caſimir, der ſich vielfältig in den Angelegenheiten der teutſchen 

und franzöfifchen Proteflanten hervorgethan, jegt. in ſchwedi⸗ 

fhen Dienften, theilte den Unirten die Gefinnungen des KR: 

nigs mit, ohne fie jedoch zu einem beftimmten Entfchluffe 

bringen zu Pönnen. Vor dem ulmer Stillſtand erneuerte Gus 

ſtav Adolph feine Anträge. Wie wichtig konnte jetzt feine 

Verbindung werden! Aber die Unirten lieffen ſich von Frank⸗ 

reich mit Friedenshoffnungen einfchläfern und erfchrafen ſchon 

voraus vor dem Gedanken, ein neues Kriegsheer auf teut⸗ 

fhen Boden erhalten zu müffen Da 8. Jakob endlich bie 

obengedachten Rüflungen machte, ſchlug Guſtav Adolph mit 

Beiſtimmung von Kurbrandenburg ein Buͤndniß aller proteſtan⸗ 

tiſchen Staaten vor. Der pfaͤlziſche Geſandte von Rusdorf, 

deſſen hinterlaſſene Schriften hier eine Hauptquelle werden ?), 

betrieb dieſe Angelegenheit mit großem Eifer. Es war ſchon 

eine Zufammentunft im Hadg beftimmt, welche auffer ber 

Reflitution von Kurpfalz fihern Frieden für beide Xheile bes 
zweden folte. 

a Da überbot K. ChriftianV. von Daͤnemark ſeinen 

Pr Gegner, ober vielmehr er machte geringere Foderungen als 

Guſtav Adolph, melde bei K. Jakob mehr Beifall fanden. 

6. Apr. Jakobs Nachfolger, Karl I., Chriftians IV. Schwefterfohn, 

entfchied fich ganz für diefen, bewilligte 30,000 Pf. monat 

liche Subfidien und übertrug ihm die Divection ded Kriegs. 

Chriftian IV. hatte aber nicht bloß bie pfaͤlziſche Sache 

ſondern das Verhaͤltniß von Nordteutſchland im Auge. 

Als Herzog von Holſtein ſtand er bereits mit dem nieder⸗ 

ſaͤchſiſchen Kreißtage in Verhandlung über eine beſſere Kriegs⸗ 

verfaſſung und ließ ſich, ſtatt des alten Herzogs Chriſtian 

25.Mir, don Lüneburg, zum Kreisoberſten vorfehlagen. Auch mit Hol 

-  Iand wurden Unterhandlungen angeknüpft, aufferdem ernftliche 





1) Mömoires et negociations secretes de Mr. de Rusdorf, 
Conseiller d’Etat de Frederic V. etc. redigses par E.G.Cuha, 1789. 
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Kriegsrüſtungen gemacht. Da das ligiflifhe Heer unter Tilly 


fich immer weiter auöbreitete, unter großen Bedruͤckungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten, fo.verflärkte fich der von der pfälzifchen Pars 
tei unterhaltene Argwohn, baß der Kaifer auffer der Pfalz noch 
weitere Abfichten auf das übrige proteflantifchen Teutſchland habe. 
Tilly mahnte die niederfähfifchen Stände von ihren Rüftun- 
gen. ab, da nach der Reichsconflitution. von 1570 nur mit 
bes; Kaiſers Vorwiſſen u. f. w. Bewaffnung erlaubt fei. Der 
Kaifer: fchrieb an den Rönig von Dänemark. Diefer  fchrieb 
zurud., daß die Bewaffnung nur Vertheidigung des Kaifers 
und Erhaltung der Ruhe beabfichtige.. Nach einem Convente 
zu Braunfchweig gefchahen noch weitere Rüftunger '). 


Mat. 


Wo der pfälzifhe Krieg geendigt, da fängt num ber 


allgemeine Krieg an. In der That war der Kaifer fhon zum 


Angriff gefafit, und man wollte die Verbündeten nur einſchlaͤ⸗ | 


fern. Während diefer Verhandlungen fammelte ſich in Boͤh⸗ 
men der Kern eined Heered, dad den Kaifer von der Liga 
unabhängig machen, neuen Unruhen in ben Erblanden begeg- 
nen, der Einmifhung der andern Mächte zunprfommen und 
die Gewaltfchritte gegen die Proteflanten weiter treiben follte, 
als ed felbfi der Liga erwünfcht fein mochte. Wie ein ſolches 
Heer bei der großen Erfchöpfung der. Erblande aufgeftelit 
und erhalten. werden koͤnne, dieſe ‚Aufgabe loͤſte Albrecht 
von Waldflein (gewöhntih Wallenflein genannt), deffen 


überlegeuer Geiſt ſich ſelbſt die Bahn gebrochen. Aus einem 


proteſtantiſchen, wenig beguͤterten, freiherrlichen Geſchlechte in 
Boͤhmen, ward er im ſechszehnten Jahre auf die nuͤrnber⸗ 
giſche Univerſitaͤt Altdorf geſchickt. Ein wilder Jumgling bot 
er den akademiſchen Geſetzen Trotz, und trat nach einiger Zeit 
als Page in die Dienſte des Markgraven Karl von Burgen. 
Bon einem hohen Falle im Schlafe unbeſchaͤdigt aufgeſtan⸗ 
ben, überredet, daß feine Erhaltung nur dem Schutze der b: 
Maria zu danken fei, trat er zur katholiſchen Religion über, 
durchreiſte Die Niederlande, Frankreich, Spanien, Italien und 
legte fih zu Padua. auf bie Aftrologie unter Argoli, 

ihm aus ‚ben Gellinen eine große Beſtimmung —* 


1) gondorp, m. .B. von, 
30 * 
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Dieſe Erwartung hatte er von ſich ſelbſt. Sein Thatendrang 
führte ibn zuerſt in den Türkenkrieg, auf weichen and 
fodter immer fein Siam Hand. Nach dem Frieden verbefferte 
er feine Gluͤkſsumſtaͤnde durch Verehlichung mit einer betagten 
Wittme aus dem Haufe Wiezkova in Mähren, bie ihm nad 
vier Jahren ihre reichen Herrſchaften hinterließ. An tem 
Bruderzwifte zwifchen Rudolf und Matthias nahm er Beinen 
Theil; dem Grzberzoge Ferdinand aber. führte er 200 Cüraf 
flere zu in ken venetianifchen Krieg: - Diefer empfahl ihn zum 
Dberften ber maͤhriſchen Miliz. Bei feiner zweiten Vermaͤh⸗ 
lung mit der Tochter des Graven von Harr ach wurde er 
in den Gravenfland erhoben. Die Böhmen trugen Ihm 
- bei ihrem Aufflande eine Feldherrnſtelle an; aber als treuer 
Anhänger ded Kaiferhaufes- wollte er dieſem Mähren erhals 
tn. Vom Graven Thuen überwältigt, brachte er dem Kais 
fer die Kriegscaſſe und ruͤſtete bavon, ehe. fie wieder zurlid- 
gegeben werden muffte, 1000 Cüraffiere aus, mit welchen er 
bei Zeyn dem ‚General Bouquot den Gieg gegen Mansfeld 
" erwarb, worauf Thurn wieder von Bien ablafien muffte. Die 
ganze waldfteinifche Familie, neun Grundherren, wurden von 
den Infurgenten aller ihrer Güter in Böhmen und Mähren 
verluſtig erklaͤrt. Grav Albrecht half dem General Bouquoi 
den Fürften Bethlen Gabor aus Öfterreich zurhdtseiben, Im 
Ber Schlacht am weiffen Berge nahmen feine Güraffiere den 
Graven von Schlid gefangen; er felbft war mit einem beſon⸗ 
dern Haufen zur Verſorgung des Heeres abgeſchickt. Nach 
dem Falle Dampierred und Bouguois fchlug Walenfleiw den 
Bethlen Gabor, dann den Markgrayen Johann Georg, won 
auf jener Frieden machte Nach der Unterwerfung ber Boͤh⸗ 
"men und Mähren erhielt Wallenſtein feine Güter zuräd, und 
der Kaifer belobnte ihn überdies mit der Herrfchaft: Friedland 
nebft der Reichsgravenwuͤrde. Go warb er der reichfle Edel⸗ 
- wann dieſes Landed. Nach einem neuen Kriegszug gegen 
Betblen Gabor machte Wallenſtein mm dem Hofkriegsrathe 
den Vorſchlag, ein Heer von, 20,000 M. ind Feld zu ftellen, 
ohne Geld dazu zu verlangen; weniger als diefe, fprach er, 
‚ würden fich nicht erhalten können, Dies hatte man an Mans⸗ 
feld gefeben. Der Gedanke an ſich war nicht neu; er lag in 
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den Bebürfnifien, da man das Landvolk entwaffnet hatte, or⸗ 
bentliche Kriegsſteuern ‘aber nicht eingeführt waren. Allein 
die Ausführung ins Große, zu einem feihfiftändigen Heere, 
hat Wallenſtein unternommen. Nicht weniger neu iſt, daß 
der Kaiſer ſo weit ging, den Grundſatz, die Heere ſich 
ſelbſt erhalten zu laffen, zu befldtigen; bie Sreibens 
terei im Großen. Er gab Wallenftein die Erlaubnig in _ 
Böhmen zu werben und erhob ihn zum Herzoge von Fried⸗ 

land ). 

"In /dem gedachten Zeitpunct da Zily, im Begriff die 4605 
niederſaͤchſiſchen Stände anzugreifen, den Kaifer um Unter⸗ Julius 
flügung mahnte, konnte „der Friedländer” (wie ihn die Zeit⸗ 
genofien nennen) bereitö 23,000 M. aus Böhmen nad) Frans 
. ten führen, die er in wenigen Monaten zufammengebracht . 
hatte. Indem er fie auf Ummegen, durch bisher verfchonte 
Länder nach Niederfachfen führte, vermehrte er das Heer bis 
auf 38,000 M. Teutſche, Slaven, polnifhe: Koſaken, Croa⸗ 
ten u. ſ. w. ſtroͤmten ſeinen Fahnen zu. Wenn ein Kreis 
ausgezehrt war, zog er weiter. Unter denen welche das Kai⸗ 
ſerhaus vom Untergange gerettet, übernimmt Wallenſtein nun 
die Führung bed größern Kriegs, um ber Kaifergewalt oder 
vielmehr feinen perfönlichen‘ Entwürfen ungemefjene Ausdeh⸗ 
nung zu geben. 

Die niederfächfifche Gonföberation war ſchon durch Tilly 
im Nachtheil,. ald Wallenflein anfam. Der König von Däs 
nemark wurde erft nach Hameln zurlidigetrieben, dann nach 
einem unglüdlichen Sturze bid Verden. Zwar konnte Tilly 
nicht verhindern, daß der Gran von Mansfeld und Herzog 
Chriſtian won Braunfchweig mit ihren durch englifches Gelb 
geworbenen Schaaren den König verftärkten; er muſſte auch 


J 


1) Bon hier an zwei neuere. Quellen: Albrechts von Wallen⸗ 
fein ıc. ungedruckte Briefe ꝛc. nebft einer Sharakteriftil des Lebens und 
ber Feldzuͤge W. Herausg. von 8. Börfter, Berlin, I. 1828, IL 
und III. 1829. Herzog Bernhard ber Große von Sacfen: Weis - 
mar, von Dr. Bernhard Röfe. Weimar, I., II. 1829. Diefe 
beiden Werke, auf eine große Zahl neuaufgefunbener. Briefe und Urkuns 
den gegründet, geben einem Hauptabſchnitte des SOjährigen Krieges eine 

ganz andere Gehalt als bie bisherigen Geſchichtsbuͤcher. 
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die Belagerung von Nienburg wieber aufgeben. Die Ber 


bünbeten zählten etwa 60,000 Mann. Aber wie follten fie 
nun gegen zwei Heere unter den zwei größten Feldherren ſich 
behaupten? Nur die Eiferſucht zwifchen den Letztern Eonnte 
ihnen noch einige Hoffnung geben. Vom Kaifer befehligt 
gemeinfchaftlich zu handeln, flritten die beiden Heerführer um 
den Zitel „Generaliſſimus;“ MWallenftein hatte ed dem Tilly 
nicht vergeflen, daß fein früherer Antrag bei dem ligiftifchen 


‚Deere zu dienen abgelehnt worden. Wenn aber auch bie 


beiden Feldherren nie ernftlich zufammenwirkten, fo waren fie 
doch jeder für ſich furchtbar genug. Als Tilly die Dänen bei 
Hannover gefchlagen und im Braunfchweigifchen fich feſtge⸗ 


ſetzt hatte, Wallenftein aber nach der Eroberung von Göttin 


gen das Magdeburgifche unterworfen, fahen ſich die nieder 
fächfifchen Stände fo im Gedränge, daß nur bie überfpanns 


ten Soderungen, welche fowohl Tilly als Wallenflein auf eis 
‚nem Friedenscongreß zu Braunſchweig machten, den König 
- 4625 von, Dänemark zur Fortfegung des Kriegs bewegen Eonnten. 
9. Dec. Jetzt Fam doch auf dem Congreß im Haag dad: Bündniß zwi 


Y 


1626 


‚ten und 5000 Dänen Verſtaͤrkung erhalten und mit frau | 
zöfifchen Subfidien. fein Heer wieder auf die vorige Zahl ge 


Sun. 


ſchen England und Holland zu Stande, welches fich ganz für 
bie dänifch= fächfifche Conföderation mit Subfidienbewilligung 


entſchied. Aber der König von Schweden trat zurüd, wies 


wohl man ihm .eine eigene Unternehmung in Schlefien, in 
Verbindung mit Bethlen Gabor, zugedacht hatte. 

Den legtern Plan nahm dagegen Mansfeld auf. Wenn 
auch Wallenftein geneigt gewefen wäre Tilly zu unterflügen, 
fo konnte er jeßt nicht mehr. Zwar mislang Mansfelds Ans 
ariff auf feine Verfchanzungen bei Deſſau; er. wurde mit ſtar⸗ 
tem Verluſt zuruͤckgeſchlagen; von 20,000 brachte er kaum 
5000 M. in die Mark Brandenburg, da viele der Seinigen 
zu Wallenſtein uͤbergingen. Sobald er aber durch 1000 Schot⸗ 


bracht hatte, wandte er fich ſchnell nach Schlefien, um mit 


Bethlen Gabor fi zu vereinigen. Er wollte den Krieg in 


die Faiferlihen Erblande fpielen, wo die gewaltfame Gegen⸗ 
reformation heftige Zudungen zurüdgelaflien hatte. Da ibm 
aber Bethlen Gabor nicht entgegenlam, warf er fih nad 


| 
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Ungarn. Wallenſtein ſetzte ihm nach, ohne ihn erreichen zu 
können. 

Auf ähnliche Weife wollte der König von Dänemark den 
Zilly von der Weſer zurüddrängen und den Krieg in die 
Länder ber Liga verlegen. Nach fruchtloſem Hin⸗ und Her 
ziehen, wobei der Herzog Chriftian von Braunfchweig erlag, 
muſſte er ſich wieder ins Braunfchweigifche wenden. Tilly 
batte 6000 woallenfteinifche Reiter zur Verſtaͤrkung erhalten. 
Bei Lutter am Babenberge trafen die Heere zufammen. Chris 
ſtian IV. fah ſich zur exften ‚offenen Zeldfchlacht gezwungen. 


Der Kampf war dufferfi blutig. Anfangs neigte fih der 


Sieg auf die Seite der Dänen; aber Tillys erneuerter Ans 
griff brachte fie in Unorknung, unter den daͤniſchen Reitern 
entſtand Meuterei; der König wurde in die Flucht mit fort: 
gerifien, die Zrümmer bes Heeres fammelte er zu Wolfens 

büttel. Ä 
Der bis Ungarn ausgedehnte Feldzug endigte für beibe 
Theile unglüdlih. Mansfeld hatte fi in die Gebirge ge 
worfen. Wallenftein, der ihn nicht angreifen fonnte, verlor 
von 60,000 M. in wenigen Monaten 25,000 durch Krank⸗ 
heiten. Da Mansfeld fab, daß er fi) aud nicht länger halten 


1626 
Sept. 
6. Mai. 


17—27. 
Aug. 


Tonnte, weil bie Ungern über den hereingeführten Krieg fehr 


fehwierig waren, fo befahl er bem Herzoge Johann Ernft von 
Weimar feine Schaaren nah Schlefien zurüdzuführen Er 
ſelbſt wollte über Venedig nad England reifen, um neue 


Hülfsmittel zu erhalten, erkrankte aber auf türfifhem Gebiete 


zu Urafowig. Da er den Tod nicht auf dem Zelde der Ehre 


finden folte, fo ließ er fi den Harnifch anlegen und ſtarb 30, Rov. 


alfo ftehend zwifchen feinen Officieven. Bald nad: ihm flarb 
auch der Herzog Johann Ernft. 

Nachdem WBallenflein gegen die Anklage feiner Feinde zu 
Bien fih gereinigt hatte, fland er bald wieder in Schlefien 
an ber Spike eined Heered von. 40,000 M., um bie Kriegs: 
pölker der Verbündeten, unter welchen auch der Grav von Thurn 


4 Dec. 


1627 


war, zurüdzutreiben. Sie nahmen ben Weg dur) Branbenz 


burg und Medienburg zum dänifchen Hauptheere. Chriftian 
IV., vom. englifhen Parlamente nur wenig unterflügt, be: 
ſchraͤnkte fih auf Vertheidigung. Wallenflein hingegen ver 
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1627 einigte ſich jegt mit Tilly und traf Anſtalt den König: im fels 
. Sept, nen eigenen Grenzen anzugreifen. Fuͤr fich hatte er bexeits 


Medienburg erfehen und fuchte hier freie Hände zu behalten. 


Nachdem. Chriftians IV. wiederholter Friedensantrag durch zu 


hoch gelpannte Bedingungen abgewielen war, führte Tilly 
ben linfen Zlügel des Heeres an ber Elbe. abwärts. Hier er 
ſcheint noch einmal der alte Markgrav Georg Friedrich 
von Baden-Dürlah als Anführer daͤniſch⸗ engliſcher Schaas 


reen; er erlitt aber wieder eine Niederlage durch den Graven 


von Schlid, . worauf bie Kaiferlichen in Holftein eindrangen. 
Da die Holländer Braunfchweig bedrohten, überließ Wallen⸗ 
fein dem Tilly dieſen Theil des Kriegs, wo ihn das reiche 
Gebiet von Bremen anzog, er felbf& verfolgte die Dänen durch 
Holftein bis Juͤtland. K. Ehriftian IV. fchiffte fi mit bem 
Refte feiner Schaaren ein. Wallenftein, vol Zom, ihm nick 
nachfeßen zu können, fol dad Meer mit glühenden Kugeln 
befchofjen haben. 

So war nun das daͤniſch⸗ ſaͤchfiſche Buͤndniß geſprengt; 
nur wenige Staͤdte thaten noch eine Zeit lang Widerſtand. 
Ganz Nordteutſchland wurde von den kaiſerlich⸗ligiſtiſchen 


= Völkern beſetzt. Die fiegende Partei legte nun ihre Abſich⸗ 


Oct. 


ten ganz an den Tag und beſtaͤtigte ſomit zum Uberfluß, 
daß die Niederſachſen Urſache gehabt zu den Waffen zu grei⸗ 
fen. Zwar ſtimmte ſie darin mit den Proteſtanten uͤberein, 
daß man den Kaiſer bitten muͤſſe den unerhoͤrten Erpreſſun⸗ 
gen der immer noch anweſenden walenfleinifhen Kriegsvoͤl⸗ 
ter Schranken zu fegen. Aber auf dem Kurfürftentage, auf 
welchen der Kaifer die Sache verwied, wurde ſogleich von ben 
eifrig Katholifchen, mit Unterflügung des Nuncius Carafa, 
die Hauptaufgabe geftellt :),: fofort die Reftitution als 
lex feit dem paffauer Zrieden-reformirten geifts 


lichen Güter durchzuſetzen. So weit wollten jedoch die 


kaiſerlichen Näthe noch nicht gehen. Die Biſchoͤfe von Augsburg 


‚ und Coſtanz hatten zwar ſchon Befehl erhalten die Kiöfter 


ihres Sprengeld wieber zu beſetzen; auch erhielten die Reichs⸗ 


‚ftädte ſchon Mandate zur Zurlidgabe ber feit dem paffauer 


3) Cara fa, Germ. saer. rostaur. p. 86%, 
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Bertrage eingezogenen Kirchenguͤter; indeſſen ging das Haupk⸗ 
augenmerk auf die reformirten reichen Stifte Halberſtadt 
und Magdeburg. . Iened war erledigt durch den Tod des 
Adminiſtrators Ehriftiaw von Braunfchweig, dieſes durch die 
Abfebung des Adminiſtrators Chriftian Wilhelm von Brans 
benburg, weil er fich dem dänifch= fächfifchen Bündniffe anges 
ſchloſſen. Das Kapitel hatte, aus Furt vor dem Kaifer, 
diefen Beſchluß ausgeſprochen und wollte Dagegen den zwei⸗ 
ten Sohn des Kurfürften von Sachſen poftuliren. Allein der 
Kaifer fchlug feinen eigenen Sohn, den Erzherzog Leopold 
Wilhelm, zum Adminiſtrator vor und ließ ihn einſtweilen 
zum Biſchof von Halberftadt wählen. - | 
Die erfie Urfache. des Reichskriegs, die Achtung des Kurs 

fürften von der Pfalz, Fam immer mehr in den Hintergrunb. 
Der Kaifer batte zwar die Ausföhnung beflelben auf den bes 
ſagten Kurfürftentag verfchoben, nachdem ein Gonvent zu Gept, 
Colmar wegen der ‚zu harten Bedingungen des Kaiferd aus⸗ 
einandergegangen war; allein man handelte bier bloß von 

ber definitiven Entfchädigung des Kurfürften von Baiern, ber 

auch den Tag hauptfächlich deshalb betrieben und felbft dazu 
mitgeflimmt hatte, daß der Kaifer berechtigt fei fich "wegen 

der Kriegskoſten an den pfälzifchen Landen zu erholen. Dem. 

Kaifer felbft lag nicht weniger daran auf dieſe Weiſe bie ins 

befien an Baiern verpfänbeten oberöfterreichifchen Lande eins 

mal wieder zurüdzuerhalten.. Alfo erklärte er nach weitern 
Berhandlungen. zu Münden m einem Receß die Oberpfalz 1628 
und die dieffeitige Rheinpfalz fir verwirkte und heimgefallene 2% Febr. 
Lehen und verkaufte fie dem Kurfürften von Baiern für 4 März. 
bie aufgewendeten, zu 13 Millionen berechneten Kriegskoften. 

Die früher vorbehaltenen Rechte der Söhne und Agnaten des 
geaͤchteten Kurfürften wurden mit Stillſchweigen übergangen, 

indem ber- Raifer dem Kurfürften, Marimilian J. bie Kurs 

würde auch flr alle feine männlihen Nachkommen und felbft 

fire. die von feinem Vater Wilhelm abflammenden Seitenvers 
wandten verlieh. Der Kurfürft von Brandenburg, durch 
Ballenftein gefchredt, gab die noch fehlende Beiflimmung '). 


1) £onborp, V.8.T1. &32..Adlzreitter, P, IT. L. XIII. 
r | 
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Die lauten Klagen aller Reichsſtaͤnde über bie Vergewalti⸗ 
gungen des Kriegsvolks, womit ber Kurfürftentag begonnen, 
‚erhielten — Teinen Befcheid. 

Nachdem das Haupt der Liga fir bie Rettung bed Kais 
ferbaufes jene Belohnung empfangen, fam die Reihe an den 
Schöpfer des neuen fiegreichen Heeres, oder vielmehr rafcher 
als jener beflimmte diefer den Preis fi ſelbſt. Wallen⸗ 
fein nahm die Winterquartiere in Brandenburg, Dommen, 
Medienburg. und ließ den .Kurfürften nicht einmal feine Lans 
desſteuern einziehn. Seinem Oberflen Arnim gab er Veſchl 
alle feſten Plaͤtze und Häfen im Mecklenburgifchen unverzuͤg⸗ 
lich zu beſetzen, das platte Land aber zu verſchonen, „weil in 
kurzem eine Mutation moͤchte vorgenommen werden.“ Eben 
fo ließ er die Kuͤſte von Pommern trotz der Einwendungen 
des Herzogs Bogiſlav bewachen. Sein Scharfblick ſah ſchon 
jest in dem Könige von Schweden einen viel gewichtigem 
Gegner als in dem bänifchen, ja den einzigen von dem er 
Störung feiner Entwürfe beforgte. Vol Mistrauens ließ er 
mit ihm unterhandeln und hoffte ihn vielleicht auf die Seite 
zu fhieben, wenn er ihn zur Eroberung von Norwegen auf 
foderte. Während des Winterd Fam er mit dem Kaifer in 

Böhmen zufammen, der fi. jet: felbft von ber. Zodtenflide 
überzeugen Eonnte, die er diefem Lande gegeben. MWallenftein 


. erhielt die wiederholte Zufage der Herzogthimer Sagan und 


Mecklenburg. Sonderbare Plane wurden bei diefer Zus 
ſammenkunft geſchmiedet. In der Vorausſetzung, daß die 
Dänen mit ihrem ſchmaͤhlich heimgekommenen Könige unzu⸗ 
frieden wären, folte der Verfuch gemacht werben dieſes Reid 
'an ben Kaifer zu bringen; würden ihn die Reichöftände frei⸗ 
willig wählen, fo follten fie bei ihrer Religionsübung | 
und übrigen Freiheiten gelaflen werden; im Gegentheil 
wollte man: drohen, wenn das Land mit Gewalt bezwungen 
würde, fo müfften fie-Teibeigen werden. Aber während de 
Berhandlungen mit Schweden und Dänemark: betrieb, Wallen: 
flein mit der ganzen Heftigkeit feined Geiftes die Beſetzung 
von Medienburg und die kaiſerliche Belehnung darüber. Mochte 
Tilly immerhin den Winter über vor Stade liegen, einſtwei⸗ 
len wuſſte Wallenflein ſich allein bie Siegesfrüchte- zuzueig 
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net. Sollte der Kaifer die Herzoge von Mecklenburg ab⸗ 
ſetzen? Noch war fein geheimer Rath über dieſe Frage getheilt. 


Einige ſtellten vor, durch dieſen Schritt würde die Friedens⸗ 
handlung mit Dänemark gefperrt, der König von Schweben 
ind Reich gezogen, bei allen Reihöfländen die „Untraufams 


keit“ vermehrt werben. Der Herzog von Friedland habe ſchon 


verlauten laffen: „man bebirfe Feine Kur: und Zürflen mehr, 
man inuͤſſe ihnen das Gefchlitel abziehen, und wie in Frank: 
reich und Spanien ein König allein, alfo folle in- Zeutfchs 
land auch ein Herr allein fein”. Indem er überhaupt ges 
waltthätig procedire und Alles nach feinem Kopf hindurch: 


drüde, mache er alle Stände unluftig, irrig und Bleinmüthig. . 


Dies: fagten die Räthe jedoch "nicht fowohl um bie Herzoge 
von Mecklenburg zu fchonen, als weil fie dem Friebländer bie 
aufferordentlihe Belohnung und Erhebung nicht gönnten. 
Allein diefer hatte bereitd von feinen erprefiten Geldern bie 


übrigen Räthe und’ die Sefuiten noch befonderd dur daB - 


Berfprechen gewonnen, im Medienburgifchen Collegia zu ers 
richten und fie an ben geifllihen Gütern Zheil nehmen zu 
laſſen. Die Letztern machten es nun dem Kaifer zur Gewiſ—⸗ 
fensfache, einen fo hochverdienten Mann nicht zu biögufliren, 
- der ganz Zeutfchland zum Gehorfam gebracht, den Kaifer zu 
einem Herrn vom abriatifchen bis zum teutfchen Meere erhos 
-.ben und bie ganze Armada, die auf ihn allein fehe, auch 
allein aufrecht halten Fönne. Alfo wurde Ferdinand II. durch 
- „die Gewifiensräthe zu. einem neuen Gewaltſtreich getrieben. 
Ohne Beiziehung der Kurfuͤrſten, ohne irgend eine geſetzliche 
Unterſuchung, ohne Ruͤckſicht, daß die Herzoge Adolf Fried⸗ 
rich und Johann Albrecht vom daͤniſchen Buͤndniſſe abgetre⸗ 
ten, dem kaiſerlichen Heere ſich unterworfen hatten, ſprach Fer⸗ 
dinand die Acht über fie aus, entſetzte fie ihrer Lande und 


übergab dieſe vorerft ald Pfandfchaft an den Herzog von - 


Friedland ‚für die. Kriegskoften, mit dem Befehl, demfelben 
ald Landesherrn zu huldigen. Dann ertheilte er ihm die Be 
lehnung mit dem fchlefiihen Herzogthume Sagan, erklärte ihn 
zum Reichöfürften und erlaubte ihm bei der Aufwartung an 
. der Eaiferlichen Zafel nach ber alten Sitte fich mit dem Herzogs⸗ 
bute zu beveden. Da man beforgte, der König von Daͤne⸗ 


l 


16283 
19. San. 
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mark möchte die Herſtellung von Mecklenburg zur erſten Fiie⸗ 
densbedingung machen, erklaͤrte Wallenſtein den Geſandten: 
Mecklenburg muͤſſe er behalten, ſonſt begehre er keinen Frieden! 

Schrecken und Unwillen verbreitete im ganzen Reiche 
dieſe Beſitzergreifung. Vergeblich ſtellten die mecklenburgiſchen 
Stände vor: ihre Erbherren würden’ ſich gewiß, wenn fie nur 
gebört würden, entfchulbigen oder ſich von den Kriegskoſten 
-loöfaufen. Nur kurze Friſt wurde den Ständen zur Unter 
werfung bewilligt. Nachdem Wallenflein mit Einziehung ber 
Landesprivilegien und Verhaftung der Widerfpenfligen ges 
droht, Dagegen aber Erleichterung in Betreff der Befagungen 
verfprochen, bequemten fi die Stände zur Huldigung. Die 

Herzoge mufiten aus dem Lande weichen; nirgend im Heid) 
fanden fie ernftlichen Beiſtand; es blieb ihnen nur noch bie 
‚Berufung auf ‚die Öffentliche Stimme. Sie erlieſſen eine 

Druckſchrift oder Apologie, worin fie darthun, daß fie ihrer 
Lande nicht haben privirt oder entfegt werben Zönnen noch 
ſollen. Der Eaiferlihe Hof verachtete zwar die Öffentliche Stimme 
foweit nicht, daß er die Schrift verboten oder unterbrüdt 
hätte; er ließ fie vielmehr beantworten. Aber die Reflitution 
erfolgte nicht, bis die Vorherſagung der erſtgedachten kaiſer⸗ 
lichen Raͤthe eintraf. 

Um Mecklenburg fuͤr jeden Preis zu behaupten, wollte 
Wallenſtein gern auch die Hanſe voͤllig zu Grunde gerichtet 
ſehen. Freilich hatte dieſe ſchon ſeit dem Wiederausbruch des 
niederlaͤndiſchen Kriegs im Gefuͤhl ihrer Schwaͤche, noch mehr 
aber aus kaufmaͤnniſcher Angſtlichkeit eine veraͤchtliche Stel⸗ 
lung angenommen !). Rachdem fie, wie wir oben geſehen, 
wenig Huͤlfe vom Reich erhalten, waren endlich mit Lübed 

(1615) zehn Städte in ein Buͤndniß mit den Generalflaaten getre⸗ 
ten; dies half ihnen auch bei den andern. Mächten wieber eb 

was auf. Sobald aber die Holländer thätigen Antheil am 
Kriege foderten, da es in der That ber allgemeinen Freiheit 

‚gelte, Fonnten. fie .zu Teinem Entfchluffe kommen, vielmehs 
entſchuldigten ſie gegen den Kaiſer und Spanien jene Verbin⸗ 


1) Mit Foͤrſter aa. ©: iſt hier wu vergleichen Sartorius 
Geſch. des Hanf. Bundes, II. 
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duug mit ebenſo ſeichten Grimben, als fie die Ihätige Theil⸗ 
nahme ablehnten. Noch weniger konnten beim Ausbruche des 
niederſaͤchſiſchen Krieges bie Vorſtellungen von Daͤnemark und 
Schweden und von den unirten Fuͤrſten Etwas bei ihnen bes 
wirken. Guflao Adolph wollte ſchon bei feinen erſten Anträs 
gen für: die Union mit bee Hanfe ſich verbinden; aber fie 
fürdhtete den König von Dänemarl. . Diefer hatte fie indeffen 


mehrmals bedroht, wohl wiſſend, daß die Verbindung mis _ 


ben Generalſtaaten eigentlich gegen ihm: gerichtet. wäre; fo 
fand: auch: seine: Auffoderung. zut Theilnahme am wiederſaͤch⸗ 
Ffchen: Kriege Leinen Eingang. Dennoch wurden die hanſeati⸗ 


ſchen Städte: on ber ügiſtiſchen und. kaiferlichen Armada hart bes 


drängt. Der Gray von Schwärzenberg verlangte ihre Schiffe 
zum Angriffe auf -Dinemarl. Neue Furcht vor dem Könige, 
der biefen Schritt für eine ewige Inſamie erklaͤrte und ihre 
Haͤfen ſperrte. Der Kaiſer hatte den an fich nicht uͤbel ge⸗ 
meinten Plan ,.:bie. Hanfe. amd: ihter ſchimpftichen Abhaͤngig⸗ 
keit vom engliſchen Handel zu befckien, beſonders in Abſicht 
der Monopolien und Propolien :befjelben im Auchhandel. Er 
trug vorerfi mr den ſechs wendifchen Staͤdten ein Handels⸗ 
bimdniß. mit: Spanien an, wiewohl ſchwer einzuſehen war, 
wie dieſe Macht mit: den wenigen Städten fi gegen bie 
übrigen Mächte würde behaupten koͤnnen. Diele Berhandluns 
gen begünfligte anfänglich auch Wallenſtein. Sobald er aber 
vom Könige. von Dänemark die Zuficherung erhielt, daß er 
fi) der Herzoge von Meckleaburg nicht voeiter annehmen 
werde, wenn: nur jene& Bündnig mit Spanien keinen Forts 
gang haben würde, fo ließ er dem Kaifer fagen, wenn ber 
Grav von Schwarzenberg nicht von den hanfeatifchen Ver⸗ 
handlungen ubgefsdert merbe, fo molle er nicht mehr zum 
Armada ziehen. Schwarzenberg. wurde abgerufen. Selbſt bie 
Vollmacht mit Dinemark "Frieden zu ſchlieſſen nahm Wallen⸗ 
fein nur unter: der Bebingung an, . daß ihm Mecklenburg 
bleibe. Auch am feinen Lieblingsplan, den Tuͤrkenkrieg, wollte 
er wicht eben denken, bis er erft bier feilfigen würde. In 
dieſer Abficht muffte er ‚zur See mächtig werden. Immer war 
ihm der König von Schweben ein Dorn im Auge; er ließ 
fein Horofkop ſtellen. Stralfund mußte er haben, um bie 


— 
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Künſte gegen Schweden und. Dänemark zu (hüten oder viel- 


mehr Beide von bier aus anzugreifen. Doch bdiefe einzige. 


‚Stadt that über Erwartung Widerſtand, nachdem die Hanle 


feldft durch den Krieg fchon fo eingelchüchtert war, daß fie 


ſich nicht mehr zur Zortfegung bed niederländifihen Buͤndniß 


1628 
Mai. 


ſes entfchlieffen konnte und fih nad allen Seiten auf krie⸗ 
chende Bitten legte. Die Stralfunder brannten bei der Ans 
naͤherung des wallenfteinifchen Heeres ihre Vorſtaͤdte ab. Nach⸗ 
dem fie dem Stabtrathe erklärt hatten. lieber Altes zuruͤckzu⸗ 
laſſen, ſich auf Schiffe zu fegen und ihre Rabrung ander 
wärtd zu fischen, wurde gegen ben Willen ihres Landeöherrn, 
des Herzogs von Pommern, ‚die Einnahme einer Beſatzung 
hartnädig abgelehnt, und zu Waller und zu Lande ſtark ge: 


ruͤſtet. Bürgerfchaft und Rath ſchwuren einen heiligen Eib 


25. Iun. 


zur Fahne der Stadt. Durch Befreiung des Daͤnholm von der 
Zaiferlichen Beſatzung behielt die Stadt die See offenz dennod 
hoffte Wallenflein die Stadt von der Landſeite zu überwälti⸗ 
gen. Der Feldmarſchall Arnim eröffnete die Belagerung; bie 
Bürger fchlugen feine Beſtuͤmungen mutbig ab. Dafem 
Danzig Fein Pulver befamen, fehicdte ihnen der König von 
Schweden, der mit feiner Flotte dort lag, dergleichen zum Ge 
ſchenk. Durch eine Botſchaft bewirkten fie beim Kaifer Be 
fehl zur Aufhebung der Belagerung; aber Wallenftein, ber 


jest: felb Lam, adhtete nicht daranf. „Wenn bie Zefung 


mit eifernen Ketten an den Himmel. gebunden wäre, fo müflte 
fie doch herunter.” Stralfund blieb bei der Erklärung, die 
rüdftändige Contribution nur dann zu bezahlen, wenn gan 
Ponmern geräumt würde. Mit Schweben fchloß fie jegt ein 
ewiges Bündniß, ohne fich jedoch vom Reiche trennen zu wols 
len. Wallenſtein immer beftiger: „die Iofen Buben mäfften 
gezüchtigt werden; er boffe die canaglia mit Gottes Hilfe 
zum Gehorſam zu bringen.” Da er gefchiworen das Kind im 
Mutterleibe nicht zu fchonen, ſchickten die Stralſunder alle 


Weiber und Mädchen nach: Schweden. WBrandenburgifche und 


pommerfche Vermittler konnten feine harten Foderungen nicht 
mildern. Endlih, da die Stadt immer mehr — 
von den Daͤnen, dann auch von den Schweden erhielt, be⸗ 

fahl Wallenſtein dem Arnim die Sachen ſo zu richten, daß 


er 
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man mit Ehren — abziehen koͤnne. So muſſte Wallenſtein 24. Sufi 
nach einem Verluſt von 12,000 M. die Belagerung aufbes 

ben, dagegen gelang es ihm Roſtock einzunehmen. Es war 

fein erſtes Kriegsunglüd, doch fand . fein. gefränkter Stolz 

noch viel unerträglicher, daß, wie er fagte, „bie ſchwediſche 
eanaglia“ ſchon hier ſeinen Siegeslauf gehemmt. Lieber 
wollte er die Daͤnen im Reiche haben, da ihr Koͤnig doch ein 
Mitglied deſſelben waͤre. Die Sache von Stralſund aber 

ward als eine augemeine Angelegenheit der Protesten bes 
trachtet. 

Wallenſtein drang jetzt ernſtlicher als Lily auf. Sie 
den mit Dänemark, um bie Feinde aus ber -Nähe feines 
neuen Herzogthums zu entfernen. In Luͤbeck, wo er Uns 
terflügung zum Schiffbau verlangte in der Abfisht, feinen Zis 
tel als „General des baltifchen- oceaniſchen Meeres" geltend - 
zu machen, wurden. bie Unterhandlungen mit Vollmacht bes 
Kaiſers durch Wallenſteins und Tillys Abgeosdnete -aufges 
nommen. Geſandte von Frankreich, England, Schweden, 
Holland kamen nach Kopenhagen, um Dänemark zur Fort: 
fegung des Kriegd aufzumuntern. Seit dem legten Kurfürs 
flentage rief .da8 ganze teutfche Reich nach Frieden, hoͤchſt ers 
fehöpft und ermüdel durch die beifpiellofen Bedruͤckungen des 
kaiſerlichen und ligiſtiſchen Heeres. Die Foderungen des 
Kaiſers waren immer noch hoch gefpannt; bie Dänen wolls 
ten zu Luͤbeck auch nicht nachgeben und weigerten fich na⸗ 
mentlih Wallenſteins Admiralität anzuerkennen. Der ſchwe⸗ 
difche Sefandte Dr. Salvius wurde durch Wallenftein abge 
wiefen, weil.er feinem Könige bie. Unterflügung Stralfunds 
nicht vergeffen konnte. Zuletzt flimmten die Faiferlichen Abgeorbs _ 
neten herab, und der Sriedendvertrag wurde auf folgende Art ges 
ſchloſſen: Dänemark erhält die verlorenen Provinzen zurüd 1629 
und überläfft ebenfo dem Haufe Schlefwig=.Holftein die bes 1 Mai. 
ſetzten Landestheile wieder. Chriſtian IV. verſpricht dagegen, 
ſich nicht weiter in die teutſchen Reichsſachen zu miſchen, als 
ihm von des Herzogthums Holſtein wegen gebühre '). Die 
Herzoge von Medlenburg uͤherging er mit Stiuſchweigen und 


1) kondorp, ul 8. VII. 6. 157. 
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erkaufte alſo ſchnoͤder Weiſe den Frieden mit Aufopferung feis 


ner Bundesgenoſſen; edenfo vergaß er, daß er in den Ver 


trage von Kopenhagen verſprochen, ohne Schweden keinen 
Frieden zu machen. Bet der erflen Übergabe an Wallen ſtein 
war Mecklenburg nur als Pfandſchaft betrachtet worden; 


jetzt verlieh ihm der Kaifer das Herzogthum als Reis 


leben. : Um ben König. von Schweden anberwärts zu be 
ſchaͤſtigen, befahl Wallenflin (hen während ter lübeder Hanks 
kungen mit einem Theile des taiſerlichen due. die Polen 
zu unterflügen. 

So weit. war Wallenſtein dem Ziel ſeiner Wunſche 


engegengeruͤckt; fuͤr vieſe, nicht für ven Kaiſer, nicht für da⸗ 


Reich, ſchloß er den Frieden zu Luͤbeck. Wiewohl ſchon fehr 
am Podagra Feidend: (was er dem vieten Stehen im Felde zus 
ſchried), wälzte er in feinem. Innern ben Iugendplan eines 


‚großen Tuͤrkenkriegs; nur follte er erſt noch bie vom Kaifer 


beſchloſſent aAsemeine Gegenveformation dur, Bollzichung 
beingen. Kr 


5. Dos. Reſtitntions⸗ Edict, 1620. Die Jefuiten im 
Begriff. die Gegenreformation im Reich zu 


vollenden; Ferdinand IE am Ziele abfolater Kalfer 


gewalt durch die Liga beſchraͤnkt. 


Wuͤrdigung des Edicts. Die Erecution in Dber⸗ 

und Niederteutſchland. Zweiter muthvoller Wis 
derſtand der einzigen Stadt Magdeburg. Die 
Liga in Spannung mit dem Kaifer, oder Kurfürft 
Marimilian I. gegen Wallenflein. Frankreich ruft 
zugleich Baiern und Schweden auf. Der Kalfer be⸗ 


ruft den Kurfürftentag nad Regensburg, muß 


gerin Abſicht der bisherigen Kriegsart nachge⸗ 
ben; er bewilligt auch: den Profeftanten einen 


Compofitiondtag, obne die Wahl feines Sohnes 


Burchfegen zu Eönnen. Ferdinand entläfft Wals 


| lenſtein; Beide laſſen den großen Keppler zu 


Brunde geben. 


x 
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©. groß das Friedensbeduͤrfniß fin das von Feinden und 

Zreunden zugleich niebergetretene Reich war, fo laute Klagen 
über die fchredlichen Erpreſſungen des Faiferlichsligiftifchen Hee⸗ 
red von allen Seiten. endlich bis zum Throne bes Kaiferd dran⸗ 


gen, fo war. doch non Ferdinand IL Fein wahrer, geſetzlicher 


Friede mehr gu erwarten. Er war längft von dem Mage 
feiner weifen Vorfahren abgewichen und hatte mit hoͤchſtem 
Eifer ſelbſt Partei genommen. Die entgegengeſetzte wollte er 
ganz barnieberichlagen und dann Rube fchaffen durch fein 
Machtgebot, wie in Boͤhmen. Daher war nit mehr bie 
Rede von Auögleihung ber gegenfeitigen Beſchwerden, noch 
weniger von ben befondern Angelegenheiten. ober von ber 
Herftellung der Pfalg, worüber der allgemeine Krieg angegan⸗ 
"gen; fondern der Kaiſer gebachte nun, nachdem ben Protes 
fanten bie audwärtige Huͤlfe abgefchnitten fehien, was bisher 

im Einzelnen verfucht warden, durch bad" Ganze durchzu⸗ 
füheen. | 
In den Staaten bed Kaiſerhauſet waren kaum die oben⸗ 
gedachten Vorkehrungen zur gaͤnzlichen Ausrottung ber Res 
formation geſchehen, ſo sing Pater Lamormaini ben Kai⸗ 
ſer an, die auf dem Kurfuͤrſtentage vorgebrachte allgemeine 
Reſtitution der reformirten Kirchengüter vorzunehmen. 
Dieſem Vorhaben widerſprach ein kaiſerlicher Feldherr, offen und 
gerade, Colalto, mit der Warnung, daß das erſt zum ei⸗ 
gentlichen Religionskrieg führen würde. Allein man hielt bie 
Proteflanten fchen zu tief gebemüthigt und entkraͤftet, ala 
daß man noch bedeutende Schwierigkeiten von ihrer Seite 
hätte fürchten follen, und wenn auch, fo war Ferdinands Res 
ligionseifer fchon gewohnt ‚Dusch ſolche nur noch mehr ans 
gefeuert zu zu werben. Nah ber Reichöverfaflung konnte bie 
große, ber ein halbes Jahrhundert auf fo vielen Reichötagen 
und Gonventen verbandelte Streitfrage wohl nicht anders alg 
wieber auf einem vollzähligen Reichötage zur Entfcheibung ges 
bracht werben. Aber Ferdinand IL berief nie einen 
Reichstag. Im diefer Angelegenheit ging er von ber Vor⸗ 
ausfegung aus, da die Proteſtanten gleich bei den erflen 
Streitigfeiten über ben Sinn des Religionäfriebend im 3. 

Pfiſter Gefchichte d. Seutfhen IV.  . 31° 
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1559 die Entfcheibung nicht von dem (parteiifchen) Kammer 
gericht fondern von K. Zerdinand I. ſelbſt begehrt, weil die 
Klagen fo lauter wären, daß fie allein aus den Pacten des 
Religionsfriedens decidirt werden koͤnnten; fo wären auch alle 
feitherige Befchwerden, worin bie Proteflanten die rich⸗ 
terliche Entſcheidung abgelehnt und einen neuen Vergleich 
hätten erzwingen wollen, überhaupt ein Gegenſtand, der laͤngſt 
dem Eaiferlichen Ausfpruche überlaffen worden: !).: - Diefen 
wolle er jeboch für jetzt nur auf diejenigen Punete erfiredien, 
don welchen die Erhaltung des Friedens am meiſten abhinge. 
Nichtödeftoweniger ſchien Ferdinand in biefem Augenblide zu 
fühlen, daß es doch nicht rathfam wäre die reichsſtaͤndiſchen 
- Berathungen ganz zu umgehen. Er theilte den Entwurf feines 
Ediets vorerft den Tatholifchen. Kurkurften mit; dann wurben 
auch mehrere geiftliche und -weltliche Mitglieder des Bürften 
raths darüber gefragt. Don den Letztern riethen die meiften 
ab, weil die heftigfte Erbitterung und eine allgemeine 3 
rüttung aus dem Edict entftehen würde. Die drei geiftlichen 
Rurfürften, wie gewöhnlich unentichloffen, fchoben das Beben 
fen einander zu, endlich lieffen fie es auf den Ausfchlag des 
Kurfürften von Baiern ankommen. Diefem war das Edit 
ganz aus der Seele genommen; nur in Abfiht der Vollzie⸗ 
bung rieth ex noch zu einiger Vorſicht. Mit den. kleinen Stifs 
ten koͤnnte man anfangen, bis man fähe, wie fich die Prote⸗ 
ſtanten dabei benehmen würden; je nachdem Kurſachſen fid 
zeigte, koͤnnte auch glei das wichtigfie Erzftift, Magdeburg, 

des Eindrucks - wegen zuerft reflitwirt werden. Im 

dürfe der Kaifer der Alfiftenz der katholiſchen Neicheftänbe ſich 

verfichert halten. 

6, a Alfo unterzeichnete Gerbinänd u. das verhaͤngnißvolle 
Reſtitutlons-Edict ſchon vor Abſchluß des döntfchen 
Friedens. Daſſelbe gebietet zur wirklichen Handhabung bed 
Profan⸗ und Religions. Friedens bei Strafe der Acht: 1) ale 
mittelbaren, feit dem paffauer Vertrage eingezogenen 
Stifte, Kloͤſter u. a. Kirchengüter den Katholifchen. wieder einzu: 
raͤumen; 2) alle unmittelbaren, wider den geifllhen Bow 


1 Siäporn, tentſche Staats: und Rechtsgeſch· IV: UA, - 
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bebalt reformirten Stifte ſollen wieder mit katholiſchen Bi | 


ſchoͤfen und Prälaten beſetzt werden; 3) den katholiſchen 


Reichsſtaͤnden fol ed unverwehrt fein ihre Unterthanen u 


zu ihrer Religion .anzubalten, oder im Widerſetzungsfalle ges 


gen gebührenden Abzug. und Nachſteuer aus dem Lande zu 
Schaffen. Im Übrigen folen 4) im Religionsfrieden nur . 
die Katholifchen und die der unveränderten: augsburgis ' 


ſchen Confeffion anhangenden Reihöftände begriffen fein, 
alle andern Secten aber ausgeſchloſſen und im Reiche nicht 
mebr gebuldet werden !). 

Nicht genug daß der augsburger Religiondfriede ſelbſt im 
engſten buchſtaͤblichen Sinne genommen und Alles wieder ſo 
hergeſtellt werden ſollte wie es damals geweſen, ſondern von 
den zwei Nebenbeſtimmungen deſſelben, deren verfchiebehe 
Deutung eigentlich zu den bisherigen Streitigkeiten Anlaß ge: 
geben, wird nur- bie eine, die Clauſel in Abficht des geiſtli⸗ 
hen Borbehalts, zu Gunften der Katholifchen feftgehalten, 
ohne Ruͤckſi cht daß die Nichteinwilligung der A. C. Ver⸗ 


wandten in dieſelbe ausdruͤcklich im Reichsabſchied bemerkt 


worden. Bei der zweiten Beſtimmung, dem Nebenabſchiede 
K. Ferdinands J. für die mittelbaren Unterthanen, 
wird uͤbergangen, was zu Gunſten derer feſtgeſetzt worden, die 
vor dem Religionsfrieden ſchon in Übung der evangeliſchen Re⸗ 
ligion geweſen; das traurige Auswanderungsrecht wird ohne 
Unterſchied auf alle ausgedehnt. Hatte der Religionsfriede 
Den weltlichen Reichsſtaͤnden das Reformationsrecht zu 
geſtanden, ſo wird dieſes nun umgekehrt allen Katholiſchen, 
geiſtlichen und. weltlichen, mit der Erweiterung zuerkannt, daß 


fie ihre Untertbanen zu ihrer Religion anhalten und Be⸗ 


fuhung auswaͤttiger Kirchen verwehren duͤrften (wie der 
Kaiſer ſchon in den Erblanden gethanJ). 

Der Religionsfriede verhieß den A. C. Verwandten, daß 
fie auch in: dem, was fie weiter an Kirchenordnungen und 
Gebraͤuchen aufrichten würden, nicht gehindert werben follten. 
An wurde bloß für —* erkaunt, was ſie bis zum vaß 


— iH Sondory, III. 8. VII. 6 153. IV. 8:1 ei. cheven⸗ 
Hilter,.XI. ©. 0 ff. 
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zauer Vertrag in ihren Territorien in Abficht ber Kicchengüter 
gethan; was aber nad) demfelben auf. gleiche Weiſe gefchehen, 
das follte zufolge des Reflitutionsebictd nicht mehr gelten. Im 
den nordteutfchen unmittelbaren GStiften waren bie meiften 
Einwohner fhon vor dem paflauer Vertrage evangelifch. Die 
 -fünfllihen Vogteirechte wurden⸗ im Religionsfrieden anerbannt. 
Was nun aber bei. der Reformation dieſer Stifte kraft jener 
Rechte und mit möglichfler Schonung bes geiftlichen Vorbehalte, 
mit Belaffung der ſtiftiſchen Verfaſſung gefhehen war, was 
K. Maximilian IL, zum Theil auch. der Yapft ſelbſt befkätigt 


hatten, das Alles wurde durch das Beflitutionsebict auf ein 


mal vernichtet. Nur dem Kurfuͤrſten von Sachſen fand man 
für gut, nach der Berabrebang von 1620, noch eine Au 
nahme zuzugefichen. | 

Das iſt Bar: der Meligiondfriebe, ein freier Vertrag 
bis gu endliher Vergleihung ber Religion, auf bie 
MeichBverfaffung und namentlid auf die Zerritorialhoheit ge 
gründet, machte eine nähere Beflimmung des öffentlichen Red- 
kes nöthig, weil die Anwendung in einzelnen Fällen, wie wir 


geſehen, verfchiebene Deutung zugelafien. Gelange dies | 


nicht geſchah, erfoderten. die feitherigen, auf beiden 
geſchehenen Weränderungen eine friedliche Übereinkunft, wie 
die Protefianten immer verlangten. Aber die Katholifchen, 
die Überlegenheit der proteſtantiſchen Sache wohl füclend, 
wollten von ber vorbehaltenen endlichen, frieblichen Verglei⸗ 
‚dung gar Nichts mehr wiffen; vielmehr follte des Knoten nm 
aus Laiferlicher Machtvollkommenheit zerhauen fein. - 

.. Hierzu kam fürs zweite bad -Machtgebot: dad Kannner 
gericht habe nach dem Edict zu erkennen; weil indeffen die 
spolia vieler Orten gang notoriſch, bad jus 
alfo ohne weiteres mit dee Erecution zu verfahren, fo folk 
diefe ſofort durch Faiferliche Commiſſarien beforgt werben, nd 
thigenfalls mit Nequiſition ber naͤchſiſtehenden Xrmabe, 
| Find dritte gefchaben aber erſt noch bie fehreieubfien 
Ungerechtigkeiten, indem die Commiſſarien viel weiter gingen, 
als der Buchſtabe bed Reflitutionsebicts. Bei den Reichs ſtaͤd⸗ 
- ten ließ man ‚gar Feine Ruͤckſicht flattfinden, ob die evan⸗ 
geliſche Religionsübung ſchon vor dem pafſauer Vertrage des 








| 
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ſtanden; in ben ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten, von Augsburg an 
gefangen, wurde den eisangelifchen Einwohnern der Öffentliche 
und Privatgottesdienſt unterfagt. Auf das Herzogthum Wir⸗ 
temberg war das Edict gar nicht anwendbar, weil die Re 
. formation der geifllihen Guter größtentheils fchon vor dem 
paftauer Vertrage ausgeführt war, und der nachgefolgte prager 
Vertrag von 1599 den ganzen Befisfland beflätigt hatte. 
arten hielt fich aber nicht mehr mit Unterhichungen auf, fons 
dern fcheitt fogleich zur Beſitznahme der Kiöfter. Auch die an 
Pater Lamormaini abgegangenen Neckarwein⸗Verehrungen bals 
fen nicht mehr. Wallenftein hatte bereits feine Heeresabthei⸗ 


Iungen hierher außgebehnt, umb bei längerem Widerſtand konnte 


Wirtemberg auch das Schickſal von Mecklenburg baben °). 
Die Jefuiten aber begingen vierten gegen ihre eigene 
Partei noch die Gewaltthaͤtigkeit, daßlſie ben andern Orden bie 
Kloͤſter und Gtifte wegnehmen wollten. Wie fie überall zuerft 
der Univerfitäten fich bemädtigten, fo hatten fie Längft 
auf Tübingen ihr Augenmerk, ald den Mittelpunct ber evan⸗ 
gelifchen Lehre im ſuͤdweſtlichen Zeutfchland. Die Benebictiner, 
im Begriff die Klöfter wieder einzunehmen, machten dringende 
Borfielungen beim Kaiſer und Papfte, die Alabemien und 
Bflanzichulen nicht den SIefuiten und Biſchoͤfen zur Beute 
werden zu laffen ?). Auf diefelbe Weile ging die Erecution 
in den Rheinlanden, in Weflphalen und Nieberfachfen fort. 
Bei ben Kathebrals und GolkegiatsKirchen war dem Pepfte die 
Entſcheidung vorbehalten. So erhielt nad) dem Antrage bed 
legten Kurfuͤrſtentages der Sohn des Katferd, Erzherzog Leo⸗ 
Hold. Wilhelm, der bereits in den Biſthuͤmern Straßburg 
und Daffau feinem Oheim Leopold gefolgt war, auffer dem 


- 


\ 


WBisthum Halberfiabt die zwei Erzbisthuͤmer Magdeburg und 


Bremen gegen alles kanoniſche Recht. Der Papſt wollte den 
Eifer des Kaiſerhauſes belohnen. - 
Ein Donnerfchlag war dad Reſtitutionsedict für daB ganze 


9 Spittler, Geſch. irtembergs, ©. 247 f. 


4 Zu Wien führte ihre Sache Pater Schoͤnheinz, der das Ber: | 
1629. 


trauen des Kaiſers hatte. kaut Schreiben vom 8. und 11. April 
Mſept. 
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__ proteftantifche Teutſchland. Die Erecutionsart vollendete bie 
Betäubung. ‚Seit der Auflöfung der Union, in wenigen Jah⸗ 
en, wie tief war ber ganze Proteftantifmus untergraben! Zwei 
Erzſtifte, zwölf Hochſtifte, unzaͤhlige Kloͤſter mit den neuen 
Pflanzſchulen wurden den evangeliſchen Reichsſtaͤnden entriſſen. 
Nicht nur entzog ihnen der Kaiſer, was fie ſeit hundert Jahren 
maͤchtig und bluͤhend gemacht, ſondern er vermehrte um 
ebenſoviel die Zahl der katholiſchen Staͤnde. Sein Sohn 
allein vereinigte auf der geiſtlichen Fuͤrſtenbank fünf Stim⸗ 
: men. - Was noch weiter fommen würde, daran durfte wian 
gar ‚nicht ohne Schrecken denken. Wer follte Widerfland 
tun? Nicht Ein Fuͤrſt von Kraftgefühl erwachte, um fi 
an die Spige zu ſtellen. Vereinzelt fahen fich die proteflan- 
tifhen Stände dem Rechte des Stärken hingegeben. Alle 
legten fih auf Bitten, auf Zögerungen, auf Ausflüchte. Ge 
Tandte über Gefandte gingen nad) Wien, um wenigſtens nod 
Aufſchub zu erbetteln. 
Eine einzige Stadt blieb ſtandhaft in dieſer allgemeinen 
Erntmuthigung. Magdeburg war's, welche dem Beiſpiele 
von Stralſund folgte, oder vielmehr ſie ſelbſt fand ſich wie⸗ 
der, dieſe Stadt, welche vor achtzig Jahren dem maͤchtigen 
Kaiſer Karl V. allein widerſtanden. Wallenſtein wollte den 
Buͤrgern eine kaiſerliche Beſatzung aufdringen; der Abkauf der⸗ 
ſelben wurde von 150,000 Fl. bis auf 300,000 Fl. geſteigert. 
Nachdem die Croaten aus den umliegenden Ortſchaften von 
1629 den Buͤrgern verjagt worden, ließ Wallenſtein die Stadt be⸗ 
22. Jul. rennen. Er kam ſelbſt auf einige Tage. Die Hanſeſtaͤdte 
vermittelten; er ſtimmte ſeine Foderungen etwas herab; aber 
die Magdeburger wollten zuletzt nicht mehr 50,000 Fl. geben, 
weil fie fhon Schaden genug gelitten hätten. Nach achtund⸗ 
29. Sept. zwanzigwoͤchiger Belagerung beſchloß Wallenſtein „aus Gnas 
ben’ die Blodirung "aufzuheben und dad Kriegsvolk abzufühs 
ven. Das war ber zweite Anfloß, den WWallenflein bei den 
muthigen nordteutfchen Bürgern fand. Halberfladt muffte es 
entgelten. Er überwältigte gemeinfchaftli mit Tilly die 
Stadt und führte bie katholiſche Religion mit ebenſo großer 
Pracht als Haͤrte ein. 
Die Vollziehung des Edicts ſollte zur abſoluten Kaiſer⸗ 
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und Papfl-Sewalt führen. Im Vertrauen auf fein zahlreihes 
Heer hielt "Ferdinand II. die Liga bereits für entbehrlih. Er 
verlangte, fie folle ihre Kriegsvoͤlker aus den beſetzten Laͤn⸗ 
dem: zurüdziehen ober abdanken, damit der: Unterhalt der feis 
nigen um fo mehr den Reichefiänden angefonnen werben Eönhe. 
Aber die Haͤupter der päpfllihen Partei waren damit nicht 
einverfianden. Nicht ohne Eiferfucht wurde bie ſchnell geflies 
gene Waffenmacht des Kaiſers betrachtet. Die Liga wollte 
ihn nicht vergeflen laſſen, daß fie es gewefen die fein Haus. - 
vom Untergange: gerettet und zugleih mit dem Papſtthum 
emporgehoben. Da die ligiftifchen Voͤlker überall von dem - 
kaiferlichen verdrängt wurden, hielt Kurfürft Marimilian einen 41629 
Bundestag zu ‚Deidelberg, der den Befchluß faflte: „ein Heer Mär;. 
von 27,000 zu Fuß und 40 Rigimentern Reiterei..bid zum 
allgemeinen Frieden zu unterhalten; wenn das Bundesvolk 
durch die Kaiferlichen ohne kaiſerlichen Originalbefehl aus den 
Quartieren vertrieben. werden ſollte, ſich erfoderlichen Falls mit 
Gewalt. zu manuteniren; die in Beſitz genommenen Lande 
nicht abzutreten, es begehre ed auch wer ba wolle, bis der 
Bund: feiner Koſten verfi ichert. wäre. Zugleich beſchloß der 
Bundestag dem Kaifer dringende Vorflelungen gegen weitere | 
Bermebrung des wallenfteinifchen Heered zu machen und auf . - 
einen Kurfürflentag anzutragen '). 

‚Somit war die Spannung Öffentlih erflärt. Der Kur 
fürft von Baiern. wurde darin beflärkt. durch den Cardinal 
Richel ieu. In diefem Sahr endigte Frankreich bie leuten 
Religiondkriege in feinem Innern und Eehrte unter ded Gars 
dinals Fräftiger Leitung, fogleich zu dem Syſtem Heinrichs IV. 
zurüd, um das nicht lange: zuvor in Schug genommiene, 
nun aber wieder zu mächtig gewordene Kaiferhaus in Schran- 
fen zu halten. ‚Zwei. in ihren Grundfägen ganz nerfchiedene 
- Mächte follten zu diefem Zwede zuſammenwirken. Während 
Richelieu das Verfländniß mit Baiern unterhielt, ließ er den- 
8. Guſtav Adolph von. Schweden dur den Baron Char: 
nac& zu einem Bündniffe gegen ben Kaifer auffoden. Der 
König wat gereizt durch Wallenfleins Einmifhung in den 


- 


1) Sondorp, IM. 8. VIIL-G. 158. &.-108% 


N 
\ 





488 BuhIIL Zweiter Beitraum. Abth. 1. Abſchnu. 3. 


polniſchen Krieg und überhaupt durch deſſen Entwürfe in 
Abfiht der Ofiſee. Um ibm erſt freie Hände zu machen, 
wurbe durch franzöfifche, - englifche und brandenburgifche Des 
41629 mittiung im Lager bei Altmark in Preuffen ein fechsjähriger 
26.6,p:. Stillſtand mit Polen geſchloſſen in denfelben Tagen, da Wal 
— 5 lenſtein die Belagerung von Magdeburg aufhob. Sofort rich⸗ 
tete Guſtav Adolph fein Augenmerk auf die Oſtſeekuͤſte, ver 

flärkte die Belahung in Stralfund und fehloß bie Häfen von 
Wismar und Roflod, daß der neue General. des oceanifchen 
und baltiihen Meeres Fein Schiff auslaufen laffen konnte. 
Dänemark war damit übereinftinnnene. Die Unterhandlumgen 
über das Buͤndniß mit Frankreich wurden fortgeſetzt. Nicht 
die Religion fondern die Freiheit des teutichen Reicht 
folte der Zwed fein :). So weit war auch die Liga bereit 
willig; fie follte die Bahn brechen und den Kaiſer feines va 

ten Armes berauben, | 
So wurde ſchon von Frankreich der größere Krieg be 
reitet, während Ferdinand IL in Teutſchland Alles nad) feis 
nem Siune geordnet zu haben glaubte. Cr ſah die Vorbe 
veitungen. - Aufferdem daß er fich hatte entfchlieffen müffen 
in ber mantuanifchen Exbfolgefache ein Heer unter Colalto 
Mai. gegen die Sranzofen nad Italien zu ſchicken, erfoberte das 
Reich zugleich gegen die Schweden, wie gegen die Hollduber, 
welche zu Gunſten des geächteten Kurfürflen von ber Pfalz 
immer noch die Rheinlande bedrohten, eine fiarte Waffen 
macht, um das „Defenfiondwerk" bis zum allgemeinen Frie⸗ 
den fortzufegen. Mit der Liga hoffte er fertig zu werben, 
1630 Wider Vermuthen kam et ihrem Antrage in Abficht des Kur⸗ 
7.3un. fuͤrſtentages entgegen. Er ging ſelbſt nach Regensburg, ums 
geachtet ſeiner perfönlichen Spannung mit dem Kurfuͤrſten von 
Baiern.. So wenig ſchlug er die Beſchwerden ber Beides 
flände, über feine bisherigen Gewaltfchritte an, daß er fich viel 
mehr zutraute fie dahin zu vermögen, Daß die neuen Feinde 
Frankreich und Schweden, nicht als feine ſondern als ge 
meinfchaftliche Feinde angefehen und alfo -alle Kräfte gegen 
fie vereinigt werben follten. Es trieb ihn. überdies ber ge: 


1) Flaſſan, herausg. vom Gr. von Benzel⸗Sternau. I. 288 f. 
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beime Wunſch, wenn bie Sachen von Statten gingen, feinen 
Sobe Ferdinand II. zum Nachfolger wählen gu laſſen. We⸗ 
nige Tage vor Eröffaung der Kurfürfienverfammlung landete 
Guſtav Xolph auf der Inſel Rüben und rüflete fich Rügen #4 Sun. 


De Vortrag bes gaiſets bettaf 1) die Herſtellung des 8. Zul. 
allgemeinen Friedens, 2) die Sache des geächteten Pfalzgra⸗ 
ven, 3) ben bevorftehenden Krieg mit Schweden, 4) bie reiches 
fländifchen Klagen über bie Kriegsdrangſale, mit dem Anhange, 
daß 5) wenn der Friede nicht erzielt werben koͤnnte, die Kur⸗ 
fürften rathen möchten, wie der Krieg mit mehr Drbnung 
und Nachdruck fortzufegen wäre), Dagegen erhob fi num 
der Kurfirfi von Baiern und Fehrte den ganzen Antrag um. 
Statt aller Antwort auf die übrigen Puncte wurde eine Klage _ 
ſchrift über die fhauerlichen Gewaltthaͤtigkeiten ber Taiferlichen 
Soldatefla übergeben. In diefer Klage ſtimmten alle Reichs⸗ 
fände, katholiſche und proteflantifde, zufammen, weil zulegt 
kein Unterſchied mehr zwifchen Freund und Beind gemacht 
worden. ‚Der Kaifer muſſte jebt hören, was ihm bisher nur 
unoolfländig zu Ohren gekommen. „Die Subflanz,” fagten 
fie, „und alle Kräfte des Reichs muͤſſten zergeben, wenn die 
unleidlichen Drangfale ber Solbatefla noch länger mit ſolcher 
Acerbität fortbauern ſollten. Statt bed Gottesdienſtes haben 
Schande und Lafter, die bei den alten frommen Teutſchen 
nicht bekannt gewelen, uͤberhand genommen; bie Tugend . 
wachſe in einem ruchlofen, verberbten Weſen auf, und bie, 
liche Pofkerität fiehe in nicht geringer Gefahr. Im Zeitlichen 
fei die Harmonie des Oberhauptes und der Glieder zerrättet, 
and der uralte Glanz nur noch dem Namen nach vorhanden. 
Die Hauptfäulen des Reich, die Kurfürften, muͤſſten fich dem 
Kriegscommandanten unterwerfen und ſtillſchweigend über fich 
und ihre Lande Schmac und Drangfale ergeben laſſen. Die 
andern Finflen und Stände würben gar nicht mehr geachtet. 
Wie die armen Untertbanen mit Schlägen und Streichen 


. ) Londorp, TV. 8.1. ©. 17. Khevenhiller XL. (Forst- 
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tractirt, Frauen und Jungfrauen geſchaͤndet, auch viele dabei gar 
todtgeſchlagen und hingerichtet wuͤrden, das ſollte auch ein 
Stein unerbarmt nicht hören koͤnnen.“ Mit dieſer Klagfchrift 
wurden zugleich Kriegsfchadenberehuungen übergeben. Die 
Contributionen in Kurbrandenburg betrugen feit wenigen Jah⸗ 
zen 40 Millionen Gulden. Nach dieſer freimuͤthigen Sprache 


der Kurfürſten wagten auch die andern. Fürſten und Stände 


ihre Contributionsberechnungen vorzulegen; fie beliefen fich im 
Fürſtenthum Schwerin auf 10, in Heſſen⸗Caſſel auf 7 Mit 
lionen, in Wirtemberg auf monatliche 120 ‚000, in Rürnberg 
auf monatliche 20,000 Thaler u. ſ. w. 

- Am Schluffe ihrer Vorſtellung fagen die Kurfürken: „Diele 
und andere erorbitante Unordnungen müfiten wirflich abgeftellt 
werben, und ber Kaifer möchte fich mit ihnen, als feinen iw 
nerſten Räthen, über eine beflimmte dem Zweck angemeffene 
Kriegsmacht und deren Unterhaltung. vergleichen, bamit bie 
Contributionen nicht wie biöher mit Gewalt erprefit win 
ben. Bor Allem aber fei nöthig des Hauptes und Direcs 


tors halber Vorſehung zu thun, ‚damit nicht gänzliche Zer 


— 


ruͤttung erfolge.“ Das war die Spitze der Beſchwerdenſchrift. 
Von allen ſeitherigen Vergewaltigungen wurde einzig und al⸗ 
lein die Schuld auf Wallenſtein geworfen: in Abſicht des 
Grundſatzes mit Recht, denn er wat's der dem Kaiſer an 
getragen ein ſich ſelbſt bezahlendes Heer zu ſchaffen; er hatte 
das nicht nur auf die gewaltſamſte Weiſe zur Ausfuͤhrung 
gebracht, ſondern er fuhr noch immer fort das Heer auf 
dieſe Weiſe zu vermehren und die Bedruͤckungen von eine 
Provinz auf die andere zu waͤlzen. Aber der Kaifer hatte 
den Srundfag Öffentlich beſtaͤtigt; er hatte zu feiner Aus⸗ 
führung Vollmacht gegeben, und hörte und. wollte Nichts 
bören von allen den fchreienden Gewaltthaten, über welde 
feine eigenen Brüder ihm die nachdruüͤcklichſten Vorſtellungen 
gemadt hatten. Ihn felbft konnten alfo die Kurfürften an 
klagen; aber der allgemeine Haß war auf Wallenſtein gefab 
len; fein erſter Ankläger wurde der Kurfürft von Baiern, weil 


er die Liga Auf die Seite fhob. Die andern Kurfürften ver 


gaßen, was ihnen bisher das ligiſtiſche Heer zugefügt bat 
und ſtimmten der Anklage bei. Alles, auch das Hbrige wei 
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ohne Wallenſteins Geheiß gefchehen war, wurbe nur ihm zur . 
Laft gelegt, als ob es nicht fhon an der Hauptfache genug 
geweſen wäre. ‚Auf feinen Sturz war der Tag. angelegt, und 
der Kurfürft von Mainz hatte ſchon vorher dem Kaifer ges 
ſchrieben, wenn nicht der „Dictator Imperii“ entlaflen würde, 
fo werde der ganze Convent fruchtlos ablaufen.. 

Wallenſtein fab den aufziehenden Sturm; er kannte feine 
Urheber. Mit- gewohnter Verachtung der Gefahren, felbft der 
Warnungen vor Meuchelmorb ging er ihm ruhig entgegen. 
So wichtig ihm bisher die Belebung Mecklenburgs war, fo 
verlegte er nach und nach feine Hauptmacht in das obere 
Seutfchland; er befahl auh Pommern und Branbenburg zu 
erleichtern. -. Während Guſtav Adolph rüftete, ging er auf 
feine Güter in Böhmen, wo er einen Bauernauffland daͤmpfte, 
der feine Gemahlin nach Prag getrieben hatte. Dann traf 
er Anftalt felbft nach Schwaben zu gehen. Über feine Abfichs 4630 
ten haben wir Folgendes aufgefunden. Dem Kaifer fchrieb 19. mi 
es auf die Beſchwerden bee fehwäbifchen Kreisftände (weil 
diefe neben den Jigiftifchen am meiften von feinen Soldaten 
gebrüdt wurden): er habe dem Beldmarfchall Graven von 
Anhalt wiederholt nufgegeben den Befchwerben abzuhelfenz 
weil aber die Zeit zum Feldzug herannahe, fo werde er nach 
Dftern 14 Tage in Karlöbab zubringen, dann feinen Weg 
nach Memmingen nehmen, wo ex fehen wolle, wie den Be 
ſchwerden zu remediren fein möchte . Den Eaiferlichen Ober: 2. Apr. 
commiſſair von Belfftärn und ben bairifchen Obriſten von 
ODſſa ließ er wiflen, er werde einen ſtarken Comitat von 1000 16. März 
Pferden mitbringen, aber Alles baar bezahlen. Nicht wenig 
- flaunte Offa, als Wallenſteins Beichtvater, ein italienifcher 
Garmeliternönd, auf dem Wege nach. Rom; auf. feine Frage, 
warum der Zürft eine fo unauäfprechliche Armee biefer Lans 
den einquartieren lafle, Furzweg zur Antwort gab: das Land 
zu ruiniren. Warum. ruiniren? Damit er fein Vorhaben befto 
füglicher durchſetzen koͤnnte. — Nun kam auch der kurmain⸗ 
zifche Hoftath8-Präfident von Metternich geradenwegs von 
Drag durch Memmingen. Diefer meldete dem ODſſa, der 
Fürft von Friedland habe ihm beim Abſchied befohlen feinem 
Kurfürften zu fagen, daß ex fich mit Nächftem zur Armee bes 
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| 
geben und biefelbe nach Anger abfähren werde, weil ex bem | 
Kaiſer zugefagt innerhalb zwei Jahren Conſtantinopel 
zu erobern. . Legtexes hielt jedoch Offa für ein blindes Ber 
geben und meinte, Wallenſtein babe ben Kaifer zur Beſetzung 
bed ſchwaͤbiſchen Kreiſes üihernedet, um ihm aud hier ganz zu | 
entkräften, und feine Herrſchſucht, wonzu. er allerlei ſonderbare 
Praktiten führe, weiter ind: Werk zu fegen‘). - 

Gaben wir Wallenſtein bisher nur für feinen Muh, für 
feine Groͤße arbeiten, fo fcheint er bier auf einmal einen aw 
dern Weg einzufchlagen. Er laͤfft Mecklenburg im Stich, geht 
- ven Kurfärftentag vorbei und befchäftigt fich nur mit feinen 
Soldaten in einer fehwäbifchen Reichsſtadt. Die Zeitgenofn 
felbft wurden irre, und es war nicht gegen feine Abfücht, dab 
fie Died werden ſollten. Soviel geht aus unfern Nachrichten 
hewor, baß die Stellung in Oberfchwaben ein Hinterhalt zw 

naͤchſt in Beziehung auf den regenkburger Kurfürfientag fein 
ſollte. Durch die Zufammenziehung feiner Kriegsmacht konnte 
Walenftein die roͤmiſche Koͤnigswahl von hier aus unterfiigen; 
in dieſer Stellung kounte er Baiern ——— — 
War ber Hauptſchlag geſchehen, war dem Kaiſerhauſe bie 
beſchraͤnkte Beherrſchung des Reichs geſichert, wie — | 
noch eine Hand voll Schweden fürchten? Chen diefer Angriff 
war ihm Buͤrgſchaft, daB ber Kaiſer ihn nicht fallen laſſen 
werde. Und er bat fich hierin nicht verrechnet, wenngleich 

feine Erwartung. für den erfien Augenblick fehlſchlug. 
Wallenſteins Freunde im Befolge des Kaifers flellten bie 
ſem vor: er möchte den Herzog nach Regensburg einlaben, 
damit er fich felbft gegen feine Feinde verantworte. Zur Be 
rubigung berfelben möchte hinzeichen, wenn er felbfl bie er 
haltene Vollmacht zu befchränten verlangte. Sie gaben eine 
Schrift zu Regensburg aus, worin fie mit aller ihrer Berch 








ſamkeit fagten: „@inen folchen verfachten, vernünftigen, val⸗ 


. voflfcden, meritirten General inmitten bed Curſus feiner Victe⸗ 

rien abzubanlen, wäre wider alle razon de estado, Wer 
nunft und Gewiſſen. Gin ſolches Unrecht möchte ihn be 
fperisen machen und als einen ohnebies zeigen Herrn zur 
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Rache treiben, daß er alle feine Qualitäten wider kaiferliche 
Majeſtaͤt wenden unb dus Kriegsvolk, fo auf ihn allein fehe 
und. auf fein Augenwinken mehr als auf Anderer Ordonnan⸗ 
zen gebe, auf feine Seite bringen, Manchen ber es jetzt 
wicht meine heiß halten, oder wohl gar bed Feindes Par- 
tide ergreifen moͤchte. Die Kurfinften Plagten in ber That 
nicht wider Wallenſtein ſondern wider den Hof; nur da fie 
Dieſen nicht. amzugreifen wagten, fingen fie bei dem Herzoge an. 
Kaiſerliche Majeſtaͤt ſolle bei fo ſtarken Anzügen von Frank⸗ 
reich und Schweden weder in bie Abdankung des Kriegsvolks 
willigen noch die Glieder uͤber das ihnen von Gott vorge⸗ 
ſetzte Haupt fd erheben lafſen. u So die Zreunde Ballen: 
Heine. 
Die Gegner verfehlten nicht eine heftige Widerlegungs⸗ 
ſchrift zu verbreiten. „An allen ſolchen trübfeligen Zeiten, 
und Laſtern, an allen gräulichen Kriegspreſſuren, 
fo täglich fürlaufen, fek der: neue Herzog von Medienburg 
ais Yoiferlicher General einzig und allein die Urſache, Indem 
man bemfelben ohne der Reichsſtaͤnde Bewilligung eine ſolche 
Gewalt aufgeagen, die noch Keiner vor ihm gehabt. Ebenſo 
fei das unfäglich geworbene Kriegsvolk zu Nichts dienlich ald 
Das allgemeine Waterland. zu verheeren; überdies habe man 
Solche mit Krlegsmacht überzogen, wider welche doch daffelbe 
wiemals beſchloſſen worden; bie Eontributionen feien nach des 
Herzogs eigenem Wohlgefallen angefegt und mehr als bars 
bariſcher BBeife ven Leuten abgezwungen worben. J 
Von Selten des Kalſers wurde auch eine Schrift, wie 
wohl nicht unter feinem Namen, auögegeben, um die Gemuͤ⸗ 
cher zu befänftigen. Allein der Sturm war nicht mehr zu 
beſchwoͤren. Richelien fandte uͤberdies den Pater Joſeph, 
einen Kapuziner, der auf den mit tiefſter Ehrfurcht gegen 
Deiefter erfüllten Kaiſer unwiderſtehlichen Eindrud machte. 
So oft Ferdinand die roͤmiſche Koͤnigswahl vorbringen wollte, 
ernenerten fich die Klagen. gegen Wallenſtein, beſonders 
Durch den Mund des Kurfürften von Baiern: „Von Waffen 
umgeben," ſprach er, „iſt es gegen bie Ehre des Kurflirſten⸗ 
collegiums eine Wahl zu befchlieffen. Das Meich feufzet und _ 
klagt Wehe unter Vallenſtes grauſamer Tyrannel. Alle Ver⸗ 
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wirnng kommt von ihm. Ihm müflen die teutfchen Fürſten 
fröynen. Bei Hinrichtungen unbarmherzig, unerbittlich im 


. Befehl, nach Geld unaufhörlich duͤrſtend, vergiefit er in Stroͤ⸗ 


men teutfches Blut und macht ganze Provinzen. arm. Des 
Koifers Nachficht erfcheint jetzt den teutichen Völkern in es 
nem bisweilen verhafftern Lichte ald ſelbſt die Grauſamkeit 
des Generald. Jetzt iſt ed noch: Zeit, die harte Ruthe welche 
Zeutfchland . geiffelt wegzuwerfen, die Waffen nieberzulegen, 
den $riebländer von der Armada zu entfernen. Erſt nad Er 
fuͤllung dieſer Vuncte wird die romiſche Koͤnigswahl moͤglich 
werden.“ 

So wurde Ferdinand I. überkimt. & willigte end⸗ 
lich in Wailenſteins Abrufung, „ungern und ohne Gutheiffen" 
dies -find feine eigenen Worte, „und mit Proteflation, an ab 
lem hieraus entftehenden Unheil vor Gott und der Welt um 
ſchuldig zu fein.” Zugleich bewilligte er eine ſtarke Vermin- 
derung der Kriegsmacht:. von der großen, mallenfteinifchen Ar 
maba blieben nur 39,000 unter den Waffen. Die Liga hir 
gegen behielt ihre 30,000 wohlgeübten Soldaten. Alfo no 
kein Friede. Mit den beiden Heeren glaubte man wohl dem 
beranziehenden Häuflein Schweden gewachſen zu fein um 
bebachte nicht, daß die große Zahl der Abgebankten ihnen zus 
laufen würde. Dean beeilte fich auch gar nicht dem He 


94, 20ge von, Pommern zu Hülfe zu kommen, wiewohl bie Schwe⸗ 


‚ben bereitö fein Land befegten. Einftweilen nahm der Kur 
fürftentag die übrigen Puncte der Faiferlichen Propoſition ver. | 


12. Rod. In Abficht der Kriegsbefchwerben wurde. in ben, Abfchied 


geſetzt, daß über die erfoderlichen Koften zur-Unterhaltung de 
Zaiferlichen Völker mit dem Kaifer unterhandelt und, be 


Krieg Überhaupt den Neichdorbuumgen gemäß geführt. werden 
follte. Den geächteten Pfalzgraven wollte dev Kaifer nur me 


tee den auf dem frübern mühlbdufer Kurfürftientage gemach 


: ten Bedingungen zu Gnaden ‚anfnehmen- und ihm aus be 


Pfalz ein gewifles Einfommen laſſen. Gegen. die Holländer 
follten erfi auf. einem andern Convent die nöthigen Mafre 
gein ergriffen werben. In. Betreff des mantuanifchen Crb 


18. Oct. folgeſtreites wurbe her indefjen mit Frankreich gefchloffene ers 


‚Vertrag vorgelegt, wobei nicht. zu verkennen war, daß de 
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Kaifer um bes teutfchen Angelegenheiten willen fich gern von 
dem: italienifchen Krieg loßmachen wollte. : Den Oberbefehl 
über das neu vereinigte kaiſerlich⸗ligiſtiſche Heer wünfchte 
der Kaifer feinem Sohn, dem König Ferdinand vön Ungarn, 
zu übertragen. Aber die Liga, nicht zufrieden mit Wallens 
fleind Entfernung und der Verminderung feines Heetes, wollte 
auch: die ganze Leitung des Kriegs wieber an ſich ziehen. Dä 
der Kurfinft von Baiern fih:nicht dem Sohne des Kaiſers 
enigegenfegen durfte, fo fand man endlich ben Ausweg ‚ den 
Oberbefehl in Tillys Hand zu legen, wodurd) in der That 
die Leitung an. den Kurfinften von Baiern kam. 

Die bisherige Oppofition der Liga gegen den Kaifer hatte 
den bebsängten Proteflanten in Abſicht des Reſtitutionsedicts 
einen kleinen Ruhepunct geflattet. Saum hatte aber die Liga 
dad. Übergemächt erhalten, ſo drangen die Zatholifchen Kurs 
finften auf brharrliche Execution des Edicts. ‚Died bewog jes 
doch den Kaiſer ſich etwas: auf bie andere Seite zu neigen. 
In feiner Propofition hatte‘ er des Ebicts gar nicht gebacht, 
als einer bereits entſchiedenen Sache, die er nicht erft dem 
Fuͤrſtenrathe aumterwerfen wollte. . Die Proteflanten waren 
fhon fo entmuthigt, daß fie felbft Vorfchläge zu einem güts 
lichen Vergleich machten. Sie wollten alle nach dem augs⸗ 
burger Religionsfrieden veformirten geiftlichen Güter zuruͤck⸗ 
geben, wenn fie nur Diejenigen behielten, welche in ber kur⸗ 
zen Zeit zwifchen bem paffauer Vertrag und dem Datum 
des Religionsfriedens eingezogen worden. Dabei erneuerten 
fie aber ihre Beſchwerden über die vielfältigen: Exceſſe, welche 6, Ron. 
bei ber Execution vorgekommen waren, und. da fie bie drin⸗ 
genden Bitten um Einflellung. des Edicts und gütliche 
Beilegung des bisherigen Misverftändniffe wiederholten, fo 
fielte der Kaifer felbft den Kurfuͤrſten vor: „es Eönnten doch 
bei dem noch emporgehenden fehr gefährlichen Kriegswefen die . 
Umftände fich auch aͤndern und etwas uͤbel anlaſſen, woraus 
dem gemeinen katholiſchen Weſen weit groͤßere Gefahr, als 
man firh jetzt einbilde, entſtehen moͤchte.“ Auf dieſe Bedenk⸗ 
lichkeit willigten die Kurfuͤrſten ein und verfprachen auch bie 
andern katholiſchen Fürften und Stände dahin zu vermögen, 
daß zu Frankfurt ein, Compoſitionstag gehalten und bis 


46 BudHl: Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


dahin bei dem Kalfer um Feine weitere Vollziehung des Ediets 

angehalten werben follte, Bit diefem Auffchub, ben die Pros 
teftanten kaum zu grlaugen gehofft, teat wider Vermuthen der 
Katholiſchen der Wendepunct ihrer Sache ein. Guſtav Adolph 
ſtand auf teutſchem Boden. 

Bis daher hatte der Kaiſer faſt allen Zodemngen der Liga 
und dann auch den Bitten der Moteſtanten nachgeben müs 
fen, um bie Kurfürften für. die Nachfolge. feines Sohnes zu 
gewinnen. Und doch ſah er auch diefen leuten Wunſch vereitelt. 
Die. beiven proteftantifchen Geſandten von Sachen und Bran⸗ 
benburg entfchulbigten fih mit Mangel an Inſtruction. Die 
anweſenden Zatholifchen Kurfürſten fanden die. Sache bedenk⸗ 
ch, trotz der überredung ber paͤpſtlichen und ſpaniſchen Ges 
fandten. Nicht zu Regenöburg, in dev Nähe ber. Faiferlichen 
Kriegsmacht, ſondern zu Frankfurt ſollte nach den Reichsge⸗ 


u ſetzen eine freie Berathung darüber gehalten werben. 


Diefe unerwartete Wendung nahm ber tegenöburger Kur 
fürftentag Der Gewaltige,. dem. der Tag zumaͤchſt gegelten, 
‚ den der Kaifer nach fhwachen Kampfe fallen laſſen muſſte, 
zeigte num erſt feine Größe. Cr überwand. zum erflen Male 
ſich felbfl, So groß war die Furcht vor Wallenſteins Un⸗ 
willen, daß. ber Kaifer nur durch zwei feiner vertrauteſten 
Freunde, Werbenberg und Quefienberg, ihm bie Nachricht von 
feiner Entlaffung gu geben ſich getraute, mit dem Auftrage, 
„ion mit allen glimpflihen, guten Motiven zu perfuadiren 
und ber kaiſerlichen Gnade zu verfichern.” Er aber, durch ben 
Graven Mar von Wallenflein bereits ven bem Stand der 
- Dinge unterrichtet, empfing die Abgeorbueten freundlich und 
wies ihnen eine Iateinifche Schrift, worauf feine und bed Kur⸗ 
fuͤrſten Maximilian Nativität verzeichnet war, mit ben Wor⸗ 
ten: „Ihe Herten, aud ben astris koͤnnt ihr feibft fehen, 
daß ich euern Auftrag. gewuſſt, und daß be& Kurfiniten von 
Baiern Spiritus des Kaiferd feinen bominirt; daher kann ich 
dem Kaifer Feine Schulb geben, wiewohl es mir wehe that, 
daß fich Ihro Majeſtaͤt meiner fo wenig angenemimen; ih 
will aber Gehorſam leiſten.“ Er entließ fie fürftlich beſchenkt 
und gab ihnen ein ehrerbietiges Schreiben an ben Kalfer niit, 
worin er bat bei den Kurfären darauf anzufragen, „man 
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follte Ihm, mie sinem andern Nechöfkiriken, feine Lande und Raute 
in Medienburg mit dem dort babenden Kriegsvolke zu defendi⸗ 
ven erlauben.” — Allein: die-Kurfürkken wolten den „Friedlaͤn⸗ 
der durchaus nicht als Herzog non Medienburg erkennen; viel - 
mehr erklaͤrten fie. ‚ber verttiebenen Exbfürften ſich annehmen 
zu muͤſſen und verlangten, daß der Friedlaͤnder als,Reichs⸗ 
fürften»Exactor““ zu gaͤnzlichem Schadenerſatz anzuhalten ſei. 
Der Kaiſtr konnte Nichts mehr für ihn thun, als daß er ihm 
Sie in ben Erblaͤndern verliehenen Herrfchaften ließ. Wallen⸗ 
ſtein zog ſich auf feine Güter zurüd. 
Ä Bei Wallenſteins Belehrung mit Mecklenburg hatte Fer 
dinand II. den „Laiferlithen. und Reichsmathematifas" Keppe 
Ler :mit feinen ruͤckſtaͤndigen Foderungen dahin uͤberwieſen. In 
den Schickſalen diefes viel groͤßern Mannes iſt in der Ahat der - 
ganze. Kampf: bisfer Zeit abgebildet, und bie Geſchichte iſt ed 
ihm ſchuldig ſie bier zuſammenzufafſen. Durch kurzſichtige 
Eiferer wurde ber aufrichtige Anhänger der augsburgiſchen 
Gonfeffion, wie wir oben ‚gefehen, aus feinem Waterlande 
vertrieben. Die Sefuiten nahmen fein Talent in Schub. 
Kaifer Rubolf IL ‚übertrug ihm bie Vollendung der von Tycho 
Brahe angefangenen aflronomifchen Tafeln. Unter dem Nach⸗ 
folger,. Kaiſer Matthias, noch dürftiger als unter jenem une 
terftünt, fopte et dem geheimen Rath von Wakenfeld: „damit 
Die Ehre des Kaifers, ‚bei deſſen Kammerbefehlen ich verhun⸗ 
gern mirffte, gefchoht werbe, ſchrieb ich nichtöwerthe Calender 
wit Prognostica; dies ift etwas beffer als betteln. Als 
meine Jochter farb, verließ ich die Tafeln und wendete mich 
zue Harmonie. des Himmels.“ Matthias nahm den Aſtrono⸗ 
men mit ſich auf den Rechötag, 1613, um die Proteftanten 
zur Annahme des gregorianifchen Galenders zu bewegen; feine 
Vorfiellungen waren jedoch, vergeblich. Die ruͤckſtaͤndige 
Beſoldung war auf 123,000 Thlr. angewahlen; von den 
Gegnern angefochten, wurde fie ohne fein Zuthun von 
ber Stimmenmehrheit der Reichöflände anetkannt. Da ihn 
bie kaiſerlichen Kammerraͤthe aufs neue darben lieſſen, nahm 
er von den oͤſterreichiſchen Ständen eine Lehrſtelle am 
Gymnafium zu Binz an, wo ihn wieder ein Landsmann 


verfegerte. Mach einigen Jahren rief Ihn Gohnespfliht 
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nach Wirtemberg, um ſeine als Zauberin angeklagte 70 jaͤh⸗ 


rige Mutter nad Sjaͤhrigem Proceß von der. Tortur und 
dem wahrfcheinlichen Feuertode zu reiten. Seine Thaͤtigkeit 


in diefee Sache. und fein perfönliches -Anfehn trug. nicht we 


nig dazu bei, die damals noch fehr häufigen und graufamen 
Herenproceffe zu mildern. In biefer düftern Zeit fand fein 
unermübeter Geift die dritte ıber Regeln, welche die Säulen 
der neuern Aſtronomie geworden find_ Sein Berl von der 


(1619) Harmonie der Welt eignete er dem König Jakob J. von 


England zu mit dem Wunfche, daß in ihm die Harmonie ber 


‚Kirche zufamnienflieffen möge. Diefe Schrift voll „der gött- 


lichflen Studien” wurde in Rom auf dad Verzeichniß der ver 
botenen Bücher gefebt. Als Ferdinand II. zur Gegenreformation 


in Öfterreich ſchritt, war Keppler in Linz nicht mehr ſicher. Womit 


ſollte er nun die rudolfiniſchen Tafeln zu Tag foͤrdern? Er 
ließ eine Schrift, Apologie genannt, in Straßburg drucken; 
dieſe bewirkte, daß ihm der Kaiſer 6000 Fl. zu den Druds 
Toften anwies; aber von Nürnberg, dad 3 davon bezahlen 
folte, erhielt er Nichts, von Memmingen und Kempten nur einen 


(1627) Theil. Keppler verließ Linz, brachte feine Familie nach Regent 


\ 


burg, und fah endlich zu Ulm das 22 Sabre gepflegte Werk im 
Drud vollendet. Als das Kebergericht in Öfterreich ihm Feine 
Hoffnung zur Ruͤckkehr gab, ließ er durch die, Jefuiten ben 
Kaifer um fein kuͤnftiges Schidfal fragen. Sie forgten auf 


ihre Weife. Er wurde mit ſeiner ruͤckſtaͤndigen Befolbung 


vo 12,000 Öl. dem neuen Herzoge von Medienburg, wie 
oben gedacht, in den Kauf gegeben. - Wallenſtein hatte ſchon 
durch ſeinen ehemaligen Hofmeiſter Virtungus eine hohe Mei⸗ 
nung von Keppler gefaſſt. Da er die Nuͤrnberger an der 
Bezahlung jener Anweiſung verhindert hatte, fo nahm er nım 
Keppler nach Sagan zu fi und übertrug ihm die Berech⸗ 
nung ber näcften Zuſammenkunft Iupiterd und Satums. 
Der Kaifer verlangte die Fortſetzung der Ephemeriden bis 


1637. Da Keppler fich weniger zu afteologifchen Deutungen 
gebrauchen ließ, gab Wallenflein dem italienifchen Aftrologen 
Benno den Vorzug. An die Eaiferliche Anweifung erinnert, 


gedachte Wallenftein Kepplern der Univerfität Roſtock als Leh⸗ 
ver der Mathematik zu überlafien. Aber Keppler wolle fein 








8 eppler Zu 0 

Recht an ben Hauptſchuldner nicht verlieren und erklaͤrte dem 
Herzoge geradezu, che er felbft die kaiſerliche Genehmigung 
ausgewirkt haben und der Rüdkand bezahlt fein werde, könne 
er den Ruf nicht annehmen. „Ihr werdet über meine Kühns 
heit ſtaunen,“ fchrieb er feinem treuen Freunde Bernecker in 
Straßburg, „allein der Herzog ift über feine Gnade Herr und 
Meiſter, das Gluͤck aber über den Herzog." Seitdem war 
Spannung. zwifhen ihm und Wallenflein. Zu Sagan ents 
warf Keppler unter andern eine Schrift über den im nächften 
Bahr bevorftehenden Voruͤbergang der Venus vor der Sons 
nenfcheibe, welcher noch von keinem Aftronomen, folange die 
Belt ſtehe, beobachtet worden fei. Auch Er ſollte ihn nicht 
mehr fehen. Er ging auf. den Kurfürftentag nach Regens⸗ 1630 
burg, um feine längfiverbiente Befoldung nachzufichen, fand 
aber Fein Gehör. Bon ber Reife entkräftet, fiel er .in eine 
ſchwere Krankheit und farb dafelbfi drei Zage nach dem 
Schluffe der Verfammlung in einem Alter von 59 Jahren. 15.Rov. 
Niemand wär ber für die verwittwete zweite Gattin mit ih⸗ 

zen 4 unmünbigen Kindern forgte; fo ſehr hatte ber rauhe 

Krieg oder vielmehr der Banatifmud alle Gefühle in den Gros 

gm erſtickt:). Verkannt von feinem Zeitalter umb mit Uns . 
bank belohnt endigte der einfache, file Mann, der unter ben 
traurigſten Berwürfniffen in Staat und Kirche die Harmonie 

des Himmels entdedte und ber Lehrer einer dankbaren Nachs 
tommenfchaft wurde. Das verfchüttete Grabmal des Prötes 
Kanten ließ in unfern Tagen ber Primad von Zeutfchland, 
Karl von Dalberg, verberrlihen.  Danneder, Kepps 

lers Landsmann, hat das Basrelief ausgeführt, auf welchem 
Kepplers Genius emporflrebend dem Angefichte der Urania 

den Schleier enthebt. „O du,” fo ruft er felbft aus: am 
Schluſſe jenes Werks, „der du durch das Licht der Natur 

in uns das Verlangen naͤhreſt nach dem Lichte der Gnade, 


— 


* 


1) At Jahre nach Kepplers Tode waren bie auf 18,000 $1. be: 
rechntten Boberungen feiner Erben an den Kaifer nad immer unbes 
zahlt, und fo blieben’ aud) bie Anfprücde der Erben von Tycho Brahe 
unbefriedigt. Schreiben von Georg Brahe, Tychos Sohn, an Ludwig 
Keppler, Philos. et med. Dr. zu "Regensburg. Dat. Prag 12. Aug 
R. Styis, 1638. Dept \ 
. 32 * 
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un und dadurch in das Licht der Herrlichkeit zu verſetzen: ich 
ſage die Dank, Schöpfer und Herr, ‘daß du mich ergoͤtzt haft 
durch deine Schöpfung, daß ich entzüdt warb über den Wer 
Een. deiner Hände. Siehe, nun babe ich diefe Schrift voll⸗ 
. endet nach den Kräften, die bu mir verliehen; ich habe bi 
Herrlichkeit deiner Werke den Menfchen geoffenbart, foweit 
die Schranken meines Geiftes ihre Unendlichkeit faflen Fon 
tem. Habe ich etwas beiner Unwuͤrdiges vorgebracht, ober 
bin ich durch die wundervolle Schönheit beiner Werke zur 
Vermeſſenheit hingeriſſen worden, oder habe ich Nuhm vor 
Menſchen geſucht in dieſem deiner Ehre geweihten Werke, ſo 
vergieb milde und barmherzig! — Groß iſt ımfer Gott, To 
fährt ex fort, und groß if feine Kraft und feiner Weisheit 
iſt kein Ziel und Map. Lobet ihn, ihr: Himmel, lobet ihm, 
Sonne, Mond und Planeten, welcherlei Sinn zum Empfinden, 
welcherlei Sprache zum Lobpreifen eures Schöpfers ihr haben 


woget! Lobet ihn, ihe himmlifchen Harmonien, lobet ihn, if 


bie dieſe Harmonien entdeckten. Lobe auch du, meine Sec, 
den Ham, deinen Schöpfer, folange ich fein werde: bemn 
von ihm und durch ihn und in ihm find alle Dinge, Amen!“ *), 
So der unſterbliche Keppler. Wir kehren zunkd zum 
Schluffe bes Kurfürftentages zu Regensburg. Der Kriegsflurſt, 
deſſen Ruhm Zeutfchland mit Schrecken erfüllte, trat nach feis 
ner Meinung auch mit Undank belohnt vom Schauplage eb, 


jedoch mit der Überzeugung, daß der Kaifer in kurzer Beit 


feiner wieder bedüsfen würde. Indeſſen hatte Frankreich bie 
‚Hälfte feines Planes erreicht: der Kaifer, von Ziele abſolu⸗ 
tar Erbmacht zuruckgeworfen, fand wieder: unter ber Leitung 
der Liga, weiche durch ihn die abfolnte Papfigemalt auf den 
Trümmern ber teutfchen Kirchenfreiheit zu errichten hoffte. 
Mun war es Zeit den offenen Gegner hereinzulaffen 





1) Joann. Keppleri Harmonices Mundi Libri V. Lincii A= 


striae, 1619, p. 213. 248, — Dos Übrige ne v. Breitfgwert, 
I. Aepplers Lehen und Wirken ıc. 1881. Dbiges Werk vollendete Kepp 
u 3 Mai 618. Die Iepte Durchſicht ver vom Dend 25 Den 


Schwebiſch⸗franzoͤſ. Krieg, 1630-1632.  5OL 


& Schwebiſch⸗ franzoͤſiſcher Krieg, bis zu Guſtav 
Adolphs Tod, 1630 — 1032. Ob auch ein abſolutes 
proteſtantiſches Kaiſerthum im Werk geweſen? 


Zieffier Stand ber proteſtantifchen Sache. Gu⸗ 
ſtav Adolphs Entſchluß, Ankunft, Manifeſt. Buͤnd⸗ 
niß mit Pommernz mit Frankreich. Allmaͤlige 
Errhannung der Proteſtanten. Sachſen will eine 
dritte Partei gründen. Leipziger Convent. Des 
Kaifers Antwort. Während Guſtav Adolph durch 
Ne Verhandlungen mit Brandenburg und Sach⸗ 
fen aufgehalten wird, ruinirt Tilly das flandhafte 
Magdeburg. Sieg der Schweden bei Breitenfelb 
(Leipzig). Bortfpritte derfelben in den Rheins‘ 
landen, der Sachſen inBöhmen Wallenftein, mit 
unumfchräntter Sewalt wieder zum Generaliffis 
mud berufen, mit Baiern ausgeföähnt, befreit 
Böhmen und nöthigt Guſtav Adolph Baiern zu 
verlaffen. Bergebliher Angriff der Schweden 
auf das wallenfleinifhe Lager bei. Rürnberg. 
Nachdem die Heere aus Mangel an Sufuhr wies 
ver tn verfhiedener Rihtung Tih ausgedehnt, 
muß Suflao Adolph, indem er dfe Gonföderation 
der oberlänbdifchen Kreife einleitet, gum zweiten 
Mol Sahfen zu Hülfe ziehen. Schlacht bei Lüs 
Sen und ihre naͤchſten Folgen. Einptud ven Gu⸗ 
ſtav Adolphs Tod. Urtheile der Beitgenoffen und 
‚ber Rachwelt über ſeine Entwürfe. 


Wie. war bie Lage der Proteftanten klaͤglicher als in dem 
Jahre va Guſtav Adolph die teutſche Kuͤfte betrat. Sie 1630 
wagten nicht mehr auswaͤttige Huͤlfe anzurufen; als dieſe 
von ſelbſt kam, wufiten fie ſich m feiner Verbindung zu ent 
ſchlieſſen; ja ſie waren eben im Begriff mit den Gegnern 
einen ſchenaͤhlichen Vergleich einzugehen. Kunz, fie hatten 
das Vertrauen zu fib und zu ihrer Sache verloven und 
kaͤnpften nur noch um die Truͤmmer der Kirchenguͤter. 

Durch ſich ſelbſt aufgerufen erſchira ‘dee König vom 


50% Buch IH. BweiterBeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


Schweden. zur Rettung Teutſchlands, nachdem er mehrere 
Mal vergeblich den Unirten Hiffe angeboten hatte. Er be 


faß keine Landeötheile in Teutſchland und Eonnte- alfo nicht, 
wie der König von Dänemark, ald Reichöfürft einfchreiten, 


Mit einigen Häufern ſtand er in Verwandtfchaft: feine Mut 


ter war eine Schwefter des Sraven Adolph von Holftein, der 


Kurfürft von Brandenburg ein Bruder feiner Semahlinz feine | 


eigene Schweſter hatte er dem Pfalzgraven Johann Caſi⸗ 
mir vermaͤhlt. Aber. der Kurfuͤrſt verlangte ſeinen Beiſtand 
fo wenig, als die Einmiſchung in die Angelegenheiten ihres 


beiberfeitigen. Nachbarn, bed Herzogs von Pommen. Dev 
noch kam Guſtav Adolph. Ward etwa Eroberungsfugt 
was ihn zu dem Zuge bewog? Allerdings lag große Ruhe 
begierde in ihm. Dem kaum achtzehnijährigen Fuͤrſten hatte 


fein Vater drei Kriege hinterlaffen, worin er wohl Gelege 


heit fand diefelbe zu befriedigen. Gegen Dänemark ſchuf er 
erſt ein Landheerz von. den Ruffen eroberte er Kurland und 


Angermannland; beim letzten polniſchen Stillſtand behielt 


er Liefland und einen großen Theil von Preuſſen befegt. In 


diefen. 18 Jahre dauernden Kriegen hatte Guſtav Adolph ims 
mer Zeutfchland im Auge und fuchte ihm näher zu kommen. 
: Da jeder glüdliche Erfolg. für ihn eine Vorbereitung zu meumn, 


größern war, fo ſchien allerdings die bisherige Erhebung und 


Ausbreitung der fchwebifchen Macht darauf berechnet fich er 
in Teutſchland ganz geltend zu machen. Aber Guſtav Adolph 
Konnte noch ein höheres Ziel. Rettung der Gewiſſens⸗ 
freiheit, Befreiung bes niebergebrüdten Reiches war es 
- was ihn nach ZTeutfchland rief. In den hundert Jahren feit 
der Entſtehung der Reformation ward Fein Fuͤrſt mehr gefun 
ben, ber bie erſte, friſche Begeiſterung für die große Sache fe 





— fruͤhe Studien mit dem ganzen Alterthum, durch eignet, 
freies Forſchen mit der enangelifchen Lehre eng vertraut, konnte 
den Gedanken nicht ertragen, daß Zeutichland, die Wiege der 
Denk: und Gewiſſens⸗Freiheit, wieder in Feſſeln gefchlagen 


werben ſollte. Keine dringendere Pflicht kannte er, als dad 


Land, aus welchew der. Stifter feined Stammes und Throne 
die wahre Erleuchtung. erhalten, durch fein fiegreiches Schwerdt 
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babei zu ſchͤtzen. Von der teutichen Verfaffung hatte er eine | 
fo richtige‘ Kenntniß, daß er in den Verhandlungen den Gin 
den felbft fagen burfte: fie verfländen ben jegigen Zufland des 
Reiches nicht recht, und wenn die Stände wider bie fernere 
Tyrannei befländig wollten gefihert fein, fo müffte man den 
Sachen anders helfen und nicht, wie vor diefem, einen pas 
piernen Frieben machen :). Der König fab, Teutſchlands 
Knechtſchaft würde der Anfang der europaͤiſchen 
ſein?). Alle zeitliche Ruͤckſichten die etwa in Betreff der 
Entſchaͤdigung ſeiner Unternehmung ober ſonſt in Folge ſei 
ner Fortſchritte zur Sprache kommen konnten, mufiten jenem / 
hohen Ziele untergeorbnet bleiben; dafür bürgt Die ungemeine -. 
Dffenheit des ‚Helden, der jede Verfiellung, jeben Umweg 
. unter feiner Würde hielt. In der Zhat nicht die fette Seite, 
von welcher Guſtav Adolph über alle Zürflen diefer Zeit her⸗ 
borragt. . | | 

Indem er biefe Entfchlieffungen in fich bewegte, trat * 
wie wir geſehen, die Eiferſucht des daͤniſchen Königs in 
den Weg. Während bes nieberfächfifchen Kriegs fuhr. er fort 1628 
mit feinen Reichöftänden über die Theilnahme fich zu berathen. Ian 
Ben Daͤnemark ımterlag, fo wuchs bie Gefahr fir Schwes 

ben. +«Rach immer war Guſtav Adolph zu einem Buͤndniß bes 
veit; wie ganz anberd wärbe ber Ausgang des Kriegs gewes 
fen: fein! ‚Aber Chriftian IV. wollte keine Semeinfchaft mit 
Schweden, und fo ſchloß er den fehimpflichen luͤbecker Frieden 1629 
und. machte "doch noch bemfelben dad Anerbieten, auch die 12. Mai. 
Differenzen zwifchen dem Kaifer und Schweden beilegen zu 
wollen. Gteich darauf ‚berief Guſtav Adolph feine Reichs⸗ Sun. 
Rände, um bie eigene Unternehmung. zu berathen. Ein Theil, 
felbft der Kanzler Orenflierna, rieth zur bloßen Verthei⸗ 
digung. Er befand auf dem Angriff, wiberlegte bie Schwie⸗ 
rigleiten mit feiner eigenthümlichen Beredſamkeit und fprach 
den beſtimmten Vorſet aus für b bie gute Sache Alles zu wa⸗ 





1) Breyer, Beitr. zur Geſch. bes Sofähjrigen Kriegs ꝛc. ©. 228, ü | 
Dh. Das Übrige größtentheils nad) Ruͤhs, Geſchichte ‚Schwedens, 0 
in der allgem. Welthiſt. LXV. Xxhl. 1810. 

2 Vergt unten Londorp, Le. IV. 77. 1 20 >, 
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gen. „In es der Wille des Hchſten““, fo ſchloß en, „deß 


Guſtav Adolph in der Vertbeivigung des Baterlandes ſlerben 


muß, fo bezahlt er dieſen Zoll mit dankbarer Beruhigung; es 


ik eines. Königs Pflicht und Religion, dem großen. Beben 


fcher der Könige ohne Murren zu gehorchen“. ine perfön 
liche Zuſammenkunft mit dem Könige von Dänemark, welche 
bie beiberfeitigen Räthe gewünfcht hetten, befläxkte ihn nur is 
feinem Entihluß, da er fah, Daß es den Dänen um Nichts 


zu thun wäre ald ihn von den teutfchen- Angelegenheiten ent⸗ 


fernt zu halten. So wurbe dem auch ber in Danzig ver⸗ 
einte Congreß, worin Dänemark noch vermitteln wollte, verei⸗ 
telt, da die ſchwediſchen Geſandten ſahen, daß es weder in 
dee Sache noch in der Form Eruſt war. Mit den. andern 
Mächten wurden zwar bie Verhandlungen in Abſicht auf Sub⸗ 
fivien fortgefeßt 5. aber die franzöfifchen Anträge exhiekten 
Guſtavs Genehmigung noch nicht. Die übrigen blieben um 
beflimmt. Lieber wollte er altein fichen ald in einem um 


tergeordneten Verhaͤltniß. Einſtweilen war er entfchloffen 


den Angriff zu wagen,. im feflen Vertrauen, daß ed ber guten 


Sache nicht an Vertheidigern fehlen werde. Nachdem bie 
Rüftungen vollendet waren, nahm er in ber Berſamulung 


1630 der Reichsraͤthe und. Stände mit einer tiefergreifenden« Rebe 


19. Mai. 


gerin. Den Borfig bei der Regentfchaft uͤbertrug er dem 


Abfchied,. bergab fein Teſtament auf den Fall feines Todes 


und betätigte feine 4jährige Tochter Chrifline als Nachfol⸗ 
Pfalzgraven Johann GCafimir, der die bisherigen Bes 


bandlungen zu. Gunften bed yroteftantifchen Teutſchlands aufs 


lebhaftefte Betrieben hatte. Angekommen an der kleinen Infeil 
Rüden unweit Rügen, flieg Guſtav Abolpb auf. diefer 


querſt aus dem Schiff und fiel auf. die Aniee, um Gott für 


2%. Jun. 


die Erhaltung feiner durch widrige Winde aufgebaltenen FAotte 
zu danken und feinen weiteren Schub anzuflehen. Es war 
ber Zag ber erfien Säcularfeier. der augäburger Confeffion 

. Sofort erfchien ein von Salvius aufgefegtes Iateinifches 
und teutſches Manifeſt. Der Kriegözuftand hatte in der That 
{don während Wallenfleind Belagerung von Stralſund be 
gonnen. Beleidigung ber Nationalehre Fonnte Guſtav Abolph 
nicht dulden, am wenigſten von einem Mächtigen. Im dem 
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Manißeſt zählt er die bisberigen Feindſeligkeiten des Kaiſers 
auf: 1) Aufgreifung ber an den Fuͤrſten von Siebenbürgen 
sefandten Boten; 2) thätige Unterfiägung ber Polens; 3) ſpoͤtt⸗ 
liche Andfchlieffung der fchwebifchen Gefandten von ben luͤ⸗ 
becker Verhandlungen und dadurch auch Verhinderung bes 
Brisdend zwiſchen Schmeben und Dänemark; 4) Bebrüdungen 
dea ofifeeifchen Handels und Ausdehnung der kaiſerlichen Herr⸗ 
ſchaft über dad baltiſche Meer zur Kraͤnkung der uralten 
ſchwediſchen Rechte; 5) Unterbridung der Freunde, Benach⸗ 
Barten und Blutsverwandten; 6) endlich bie. feindieligen Er⸗ 
Ndrungem auf dem regenaburger Kurfürftentag. Dieſes Manifeſt 
beichrän®t fich, wie wir fehen, den 8ten Punct audgenommen, 
allein auf die der Krone Schweden unmittelbar zugefügten 
Beleidigungen; es fagt Nichts von den Schickſalen der Glau⸗ 
bensgenoffen, fei ed nun in Rüdficht auf die bereits ein: 
geleiteten Berhandlungen mit. Frankreich, dad nur beit Kaifer, 
nicht die Liga, bekriegen wollte; ober weil Guſtav ſelbſt kei⸗ 
nen Religionskrieg fondern bloß einen politifchen, 
für feine und ber Seinigen und die allgemeine Freiheit, 
wie dee Schluß des Manifeſtes fegt, anzukundigen gefonneii 
war!) Ben verfammelten Kurfürften fchrieb er die Be 
ſchwerden noch befonderd und foberte- fie auf, da es ihm als 
lin um bie Sicherheit eines ehrlichen Friedens zu 
thun fei, zu biefem mitzuwirken, widrigenfalls wolle ex ver - 
ber ganzen Welt entfchuldigt fein, daß Nichts zum Nach⸗ 
theil des teutfchen Reichs fondem allein. zu beffen St; 
herheit und Befhirmung vorgenommen. | 
Mit ftolger Verachtung glaubte man ben König von Schwer 
den abmweifen zu Binnen. „Da haben wir halt a Feindl mehr, 
ſprach der Kaiſer, als er die Nachricht von ſeiner Landung ver⸗ 
nahm *). Der Schneekoͤnig, ſprachen die Öfterreicher, wird ſchon 
Kiaulen, wenn er ber Faifeslichen Sonne zu nahe kommt. -Die 


1) Landorp, IV. 73— 77. 


2) Ludolf, Schaubühne, IL 56%. giebt diefes Wort zwar nur 
vom Hörenfagen, wir werben aber am Gchluffe diefes Gap. fehen, daß 
ed Guſtav dem Kaifer nie vergefien Tonnte, n daß er Nichts nach ihm 
gefragt“. 
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Kurfuͤrſten haben ihm in ihren Antwortſchreiben nicht einmal den 
koͤniglichen Titel. Waͤhrend ber regensburger Verſammlung 
wurden zwar noch Verhandlungen aufgenommen, aber bloß um 

Zeit für die Kriegsräftungen zu bebalten; es war nicht zu leug⸗ 
nen, daß durch die Rebuction des kaiſerlichen Heeres ben Schwe⸗ 
den ein Vortheil zugewachſen; indeſſen, da man mit dem Koͤ⸗ 
nige von Daͤnemark bei einem ſlaͤrkern Heer und mehreren 
Bundesgenoſſen fertig geworben, fo fchmeichelte man ſich, 
Tilly werde mit den vereinigten Eaiferlichen und allen 
Boͤlkern die Heine Zahl ber Schweden zerfiäuben, ober, wie 
ſchon MWallenftein fich ausgedrückt hatte, ben. König mit Rus 
then über das Meer zurüdpeitfchen. 

Guſtav Adolph kam un Schuge der bebrängten Nachbarn. 
Aber wo blieben diefe bei feiner Ankunft? ‚Kaum einige wagten 
fich zu nennen; von ihrer Gefammtheit, von ber Rüftung der 
Kreife, wie im bänifchen Krieg, war noch Feine Rebe. Auffer 
den vertriebenen pfälzifchen und medlenburgifchen 
Häufern zeigten. bloß Heffen, Magdeburg und noch eis 
nige Eleinere Fürflen Neigung zum Beitritt, aber bie wirkliche 
Anfchlieffung erfolgte fpät genug. Die beiden proteftantifchen 
Kırfürlten von Sach ſen und Brandenburg, die den Au 
flag geben ſollten, hielten zuruͤck; der Erſtere fland fogar auf 
der Seite des Kaiferd.: Herzog Bogiflaus von Pommern, 
beffen Land der König zuerft betrat, wuſſte fih aus Furcht 
vor dem Kaifer gar nicht zu belfen. 

Alſo ſah ſich Guſtav Adolph bei dem Anfange des Feld⸗ 
zuged noch allein. auf feinen Muth und fein kleines ‚Heer vom 
"15,000 Mann beichränft. Aber welch ein Heer! Nicht zus 
fanmengelaufene, von Raub und Beute lebende Leute waren 
es, fondern fchwebifche Kernfchaaren, ‚unter der -Zührung ihres 
Königs in der rechten Kriegszucht verfucht und ‚abgebärtet, am an 
Maͤßigkeit und Entbehrungen gewoͤhnt und in feſter Aus⸗ 
dauer erprobt. Die hohe Religioſitaͤt die ihn ſelbſt begei⸗ 
ſterte, wuſſte er auch feinen Kriegern mitzutheilen; er pflegte 
Öffentlich mit ihnen zu beten *); durch Gefänge bie feiner 
> Bruft entquollen, ermunterte er fieund fih. In allen Stuͤcken 


1) „Je mehr Betens, je mehr Sieg!” 
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lenchtete er ihnen ‚vor; er legte, wenn es nöthig war; 

Hand an Me, ‚niebwigfte Arbeit und ritt in ihren Reiben in 

be Schlacht. Nach feiner Meinung -follte der Heerführer, 

ber fo viele Opfer dem Tode entgegenbrachte, Nichts vor in 

nen Gefährten voraus haben. Er Yielt für wiberfinnig, bem 

Zode entgegen zu geben und ihn doch wermeiden zu wollen. 

Darum bingen auch Soldaten und Befchlöhaber mit leiden⸗ 

ſchaftlicher Ergebenheit an ihm. Zugleich war das Heer eine 

Schule junger Helden, die wetteifernd nad feinem: großen 

Urbilde emporfirebten. Selbſt in hohem: Grade mäßig und 

enthaltfam, verbot er aufs ſtrengſte Miſshandlung des ſchwaͤ⸗ 

chen Gefchlechts fowie alle. Räubereien und Gewaltthaten. 

Ein folches nuͤchternes, wohl diſciplinirtes Heer, das bie teuts 

fhen Raubfchaaren „Tchwebifche Hungerleider“ fchalten, war 

eine eben :fo nene Erfcheinung auf biefem Boden als Guſtav 

Adolphs Grundfäge gegenüber von der fpanifchen Politik. 

36 Jahre war der König alt, ald er nach Teutſchland Fam, 

doch fühlte. ee von ben vieljährigen Kriegsmuͤhen und mehres 

ven Wunden ſchon feine Gefundheit angegriffen. Um eines 

Hauptes Länge uͤber die ſchwediſchen Männer emporragend, 

war fein flarker und großer Körper. faft zu ſchwer, als daß ihn 

ein Roß fammt ber Rüftung lange tragen konnte. Sein Herz 

war, wie fih nad dem Tode ergab, von ungewöhnlicher 
Größe. In dem Ernſte feines Angefichtd war eine fonderbare 
Miſchung von Milde. Geine Rede war koͤrnig, flahlih. 

Muth und Hoheit funkelte aus feinen großen, feurigen Aus Ä 

gen, aber bie Sehkraft trug nicht weit; die Haut war weiß, 

das Haar blond oder goldgelb, daher er bei Vielen der Gold⸗ 

könig hieß: So Guſtav Adolph; fo fein Heer. Im ber Zeit 

ve ihm beflimmt war, fam „ber Iüngling von. — 

wie er ſich mit den Worten des Propheten *) nannte, um 

bie Gerichte Bottes zu vollführen. 

| Durch rafche Ausführung des wohlerwogenen Planes 1690 
dem Feinde - zuvorzukommen, gehörte zu bes Königs erfien - 

Dafregein Er legte feine Flotte vor bie Dimbungen D der Jul. 


1) Sem. 1. 14, XII. 20, XLVII. 2. Brever, “aD 
8. 383 
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Deene, Swine und Divenow, verjagte bie kaiſerlichen Beſatzungen, 
ſperrte die Oder, ſchiffte herauf und erſchien unerwartet vr 


1630 Stettin, der Hauptſtadt und Feſtung von Pommern. Herzog 


10. Zul. Gegiflav, aAberrecht, kom heraus, übergab bie Stadt umb | 


ſchloß nach funzen Unterhandlungen, welche feine. Bedenklich⸗ 
Leiten beſiegten, ein Bimbniß mit dem Könige, das auch bie 
Landſtaͤnde nachher beſtaͤtigten. In demfelben wird bie früher 
zwifchen Schweben. und Pommern gefchloffene Allianz (von 
1570) emeuert zu gegenfeitiger Vertheidigung gegen alle uw 
gerechte Gewalt. Cs wird ausdruͤcklich gelagt, daß Pommem 
"bei dem teutfchen Reiche und deffen Verfaffung erhalten wer 
ben folle; den andern chrifllichen Mächten wird der Beitritt 
‚offen gelaſſen. Im Fall H. Bogiflan ohne männlide Erben 
. abginge, follte dad Land von Schweden ſolange fequefirit 
werben, bis der Kurfürft von Brandenburg, ald vorläufig be 
fimmter Erbe, der Allianz beigetreten, ober überhaupt ber 
Sucreffionspunct berichtigt fein würbe mit völliger Erflattung 
der Kriegskoſten ohne Beſchwerung bed Landes). Alſo 
faffte Suflav Adolph feflen Fuß. Bereitd war fein Heer 
durch . nachgefommene Schweden und teutiche Überläufer auf 
3,000 Mann angewachſen. Nachdem er die Kaiferlihen aus 
ben meiften beſetzten Piäßen in Pommern und. Medienburg 
. vertrieben, erließ er an die Einwohner des legten Landes eine 
Auffoderung, zu ihren angeflammten Fürften und zu de 
evangelifchen Lehre, die fie unter des Generald von Wallen⸗ 
ſtein landfriedenswidriger Übergiehung verlaſſen haͤtten, zuruck⸗ 


kehren. 
| Die faiferkihen Scharen nahmen bei ihrem Raͤck 
auge arge Rache an dem Atmen Lande und vereinigten ſich 


1631 unter Tilly, ber im Winter den. Feldzug im Brandenbur⸗ 


San. giſchen eröffnete. Im dieſer Zeit kam erſt das .biöher unter⸗ 
handelte Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schweden ww 
Stande, nachdem Guſtav Aboleh die Aumaßungen jener Macht 
und die Schwierigkeiten. in Abficht ber. Religiondvetfdhichen 
heit ſtandhaft abgewiefen haste, Nicht dem Könige von Krank 


reich fonbern ber gemeinfhaftliden Sache wollte fih 


9» Theatr. Karop, II. 240, 
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Buflao Adolph verbuͤnden; als der franzoͤſiſche Ceſeadue ach 
immer von Protection ſprach, rief der ſchwediſche Bevollmaͤch⸗ 
tigte: Mein König verlangt nur den Schutz des Himmels! 
Raͤchſt Sott wird er den Erfolg feinem. Degen: umb fei 
Tapferkeit verdanken. Zu Berwalde in ber Neumark wurde 13. Ian. 
bad Bändnig zwifchen den beiden Kronen auf 5 Bahre ‚ges 
fbloffen zu..gemeinfchaftlicher Befchüguing ihrer Freunde, zur 
Sicherung des Oceans, ber Oflfee und bed ferien. Gutteid, 
zur Riederreiffung der an beiben Mesren angelegten. Schan⸗ 
en, zur Wiederrinſetzung ber untern dritten Reichsſtaͤnde und 
überhaupt um Alles wieber in. ben Staud wie vor bes Beige ' 
zu feßen. Hierzu verſprach Frankreich jährlich 400,000: Ehe 
Subſidien 3. Schweden 30,000 M. zu Fuß - und“ 6000 ʒu 
Pferd. In den eroberten Orten verhieß Guſtav Adakalı ſich 
nach den Reichsſatzungen zu halten uab im Anſehung der 
katholiſchen Religionsuͤbung Nichts: zu aͤndern. Der Liga foilte . 
Freundſchaft oder dach Reutralitaͤt zugeſtanden werden. Nach 
feinem. erſten Plan hoffte Richelieu noch immer bie: kathali⸗ 
ſche Partei von der kaiſerlichen abzuzichen.- Allen teauſchen 
Staͤnden war der Zutritt zu dem Bundnifſe offen behalten) 
Indeſſen hoh ſich allmaͤlig das Vertrauen rder Mxdte⸗ 
ſtanten. Magbeburg war fihen vorangegangen:Oen Eiz⸗ 
fliſts Adminiſtrator, CHriftian: Wilhelm von Brau den⸗ 
burg, durch Erzherzog Leopold Wilhelm verdrängt, hatie ſich 
vor Guſtav Adolphs Aufbruch nah Steckholm begehen, um 
über die Bewoaffnung der Unterchanen des Ergfliften: ſich zu 
beſprechen. Als der König in Pommern fänd,- kannte iner 1630 
Adminiſtrator nicht laͤnger zurückhulten, trat oͤffentlich zu Mag⸗ 
deburg in den Beſitz des Erzſtiftes und feuerte die Buͤrger, 1. zu. 
die Risterfchaft und Landfchaft zur Ergreifung ber Waffen 
an, um in Übereinſtimmung mit ben Schweden die Kuifrrli⸗ 
chen im Ruͤcken anzugzeifen. Der ſchwediſche Oberſt ayn Bub 
kenberg, den ber König nach Wingbeburg abgeſchickt Hatte, bes 
fuchte einige proteflantifche Höfe, um fie zus Errichtung. nines 
teutfchen Heered zu vermögen. Zuerſt kam entgegen ber Lane⸗ 
gran Ludwig Wilhelm von HeffonsGaffel, der wenber 


- 


1) Pufendorf, Rer. suec. L. IL p. 42 sg. 
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1630 Ubermacht der Kaiferlichen hart‘ bebrängt auf. ein — 
Rd. autrug, zu welchen, nach dem Wunſche Guſtav Adolphs, bie 
Herzoge von Sachſen Weimar und die ſuͤdteutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde gezogen werben ſollten. Einſtweilen kam zwiſchen 
Gaffel und Weimar eine Art Erbverbruͤderung zu Stande, 
welche, aber Guſtav Adolph zu genehmigen verzögerte, weil 
we, wie es fcheint, nicht wollte, daß biefe Zürften zu vielem 
Einfup auf ben Gang. ded Kriegd erhalten-follten *). 
Andererſeits zeigten bie beiden Kurfürflen von Bran- 
Benburg und Sachſen gar Feine Geneigtheit zu einem 
Bimbniffe mit Schweden. Jener war fchon über die Beſit⸗ 
nahme von Pommern, fein gehofftes Erbe, eiferſuͤchtig; zus 
gleich drückte ihn: die Furcht. vor dem Kaiſer nieder, obgleich 
fein Land durch deſſen Soldateſca Drangfale genug erleiben 
muſſte. Lieber wollte‘ er fih zum Friedensvermittler 
hergeben. Denfelben Gedanken fafjte der Kurfürft von Sach⸗ 
ſen auf, oder er wollte vielmehr eine dritte Partei zwifchen 
Kalfer und Schweden errichten. Schon auf dem regenöburs 
ger Kurfürftentage war er damit umgegangen alle proteflan 
sifche Reichöftände zu vereinigen, fowohl um mit ihnen bie 
Abhuͤlfe per Befchwerden zu betreiben ald fie von der Verei⸗ 
nigung mit Schweden abzuhalten. Er nahete ſich deshalb 
auch dem Haufe Weimar und, ließ durch. Diefes die Übrigen 
beärbeiten..: Allein man ſah nur Schwanken und Unentfchlef 
fenheit:an ‘ben Höfen. Anders das Volk: „dem Bierkönig", 
fo nannte man den Kurfürften, „ſeien ſeine merfeburger —** 
lieber als das Frommen der Proteſtanten“. Endlich ſchrieb 
29. Dec. derſelbe eine Zuſammenkunft der proteftantifchen Reichsſtaͤnde 
„1931 nach Leipzig aus, um.vor dem frankfurter Compofitionsdtag 
6. Bebr. einer friebfertigen Unterredung zu pflegen oder gegen bie 
weitere Bollziehung des Reſtitutionsedicts ſich vorzufehen. 
Diefe Verfammlung foderte nun Guſtav Adolph auf, entwe 
. ber ihre Waffen mit den feinigen zu vereinigen ober ihn we 
nigſtens „in. feinen Kriegdoperationen zu wmterflügen; „et 
zweifle nicht, die Fürften und Stände würden die Augen 
aufthun, die Hand Gottes erkennen und. dem Willen beffelben, 


1) AXdſe, a. a. O. J. 140 ff. 
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weiber ſie zu biefem Spiele gleichſam ziehe, länger nicht 
widerfireben”. Da jebod der Kurfürft beforgte, die Schwes 
den möcten’.Sachfen eben ſo befegen, wie fie bereits mit 
Brandenburg zu thun im. Begriff waren, fo lehnte er dem 
Antrag: mit : Höflichkeit ab. Statt dem Könige die Leitung. 
des Kriegd zu überlafien, fuchte er vielmehr das Hörde 
Directorium uͤber die. Proteſtanten wieder herzuftellen. In⸗ 
deſſen bewirkte doch die Nähe der Schweden bei der leipziger 
Verſammlung foviel, daß ein Reft des vorigen Muths wieder 
angefacht wurde. Auf des Kaiſers Abmahnung erlieſſen fit 
ein fehr freimuͤthiges Schreiben, worin fie den höchflelenden 
und betruͤbten Zuſtand des in. legten Zügen liegenden Reiches 
mit großer Wehmuth vorfielen und um Aufhebiing des Re⸗ 
ſtitutionsedicts und der Damit verbundenen Erecutionen, vot 
Alem aber um fchleunige Abſtellung der unerhörten graufamen 
Kriegspreſſuren, Erxceffe und Iufolentien, wobei ſogar hohem 
fürftlihen Perſonen Prügel angeboten worben, flehen. Bon 
Zeutfchland gelte, was der alte Gefchichtfchreiber Zacitus wog 
Britannien gefagt: „daß ed feine Knechtſchaft täglich Taufe, 
taͤglich naͤhre!“ Wenn nicht geholfen werde, fegten "fie hinzu, 
fo .folle ihnen der Kaifer nicht verbenten, daß ſie ſich und 
ihre Lande und. Leute durch bie von Gott und’ nach. ben Reichds 
gefehen zugelaflene Defenfion verwahren würben. Nachbem 
fie auch die Fatholifchen Fuͤrſten um Mitwirtumg zum Frieden 
angerufen, fafften fie. den Abfchied, fi nad Maßgabe ber 2. Apr. 
Kriegsverfaſſung mit ihren Ritterfchaften und Landſchaften in 
Defenfion zu feßen und einander gegen alle Vergewaltigun⸗ 
gen beizuſtehen). 
Diefen Beſchluß ſandte der Kurfuͤrſt von Sachſen dem 
Kaiſer mit erneuerter Zuficherung: „feines aufrichtigen teutſchen 
Gemuͤthes“. Der Kaiſer erwiederte: dieſe zu Leipzig genoms 7. Mai, 
mene ſchwere und, weitausſehende Reſolution habe ihn bei dem 
ohnedies forgfältigen Zuftand ber Dinge fehr perpler gemacht. 
Es ſei Fein Exempel im roͤmiſchen Reich vorgefommen, daß 
die Stände, während ber. Kaifer im offenen Krieg. gegen eis 
nen audwendigen König ſtehe, ber gegen ihm und. bie ihm 


- % “ 
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tten aſſiſtirenden Stände die Fahne ſchwinge, eine dergleichen 
Verfafſung und Buͤndniß gemacht. In: Abficht. der Beſchwer⸗ 
m erklaͤrte er: das Reſtitutionsedict koͤnne ex nicht aufgeben; 
das fei Gewiſſensſache. Die Exorbitantien der Soldatefta 
waͤre er immer zu beſtrafen bereit geweſen, wehn fie ihm na⸗ 
mentlich angezeigt wuͤrden. Über hie Unterhaltung der Mitz 
habe er laͤngſt guten Rath. gewuͤnſcht; einen Meichdtag 
Zönne men ja unter diefen Umfkdinden nicht einmul : halten. 
(Das erfie Mal, daß er deſſen erwaͤhnt) Wim un Kill ge 
ſeſſen, ſetzt der Kaifer hinzu, und hätte der Ftinde Mathbwil⸗ 
ken zugeſehen, fo haͤtte er es weder bei Gott noch bei ber 
Rachbarſchaft verantworten koͤnnen, wollte auch lieber taufenb 
Mal das Leben verlieren. al3 daß er fich in ber: Geſchichte 
folte nachſchreiben laſſen, daß durch Feine Verſuͤummiß und 
Machlaſſtgkeit das ſchoͤne Gebaͤude des teutichen Reichs, fo 
nun nahe uͤber 800 Jahre sin Wunder und Schtecken aller 
aan gerwefen, auf einmal u Stunde gegangen unb 
Ben’, 
. . De leipziger Bunb feste. wire. den Kaifer unb bie 
Bntholifche Paxiei. in nicht geringe Verlegenheit, daß er, wh⸗ 
vend des Anzug der Schweden, ohne veffelben mit ‚einem 
Worte zu. gedenken, geradezu verlangte, ber Kaiſer umd bie 
Riga ſollten ihre Soldaten in ihre eigenen Lande zinuͤckziehen 
und felbft erhalten. Da fie zugleich fortfahren fi zu ruſten, 
fo erhielt Tilly Befehl ihre Werbungen zu verhindern sub 
überhaupt „den leipziger Bund. mit gewaſfneter Hand za 


ſprengen. 
1631 Den Zag nach dem | leipziger Abſchied verjugte Gu ſtav 
8. Apr. Ad'olph die Kaiſerlichen aus Frankfurt an ber Ober, wobei 
bie Stadt wider feinen-Willen.von den erbitterten Golbaten 
on est wurde. Der -Kınfinft von Brandenburg, beb 
fen erſter Rath: im geheimen. Solde des Kaiferd wer, zögerte 
ſolange : mit dex libergabe feiner feſten Plaͤtze, daß ber König 
nothgedrungen zur Gewalt fchreiten muffte.. Nach Frankfurt 
eroberte er Landsberg und ruͤckte dann gegen Berlin, um fi 
Spandau einraͤumen zu laſſen, wobei ihm immer wieder 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. Dieſe Zoͤgerung 
von Seiten. Brandenburgs muſſte bad gute Magdeburg 
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mtgelten. Tilly - wandte nach dent Perluſte von Frankfutt 

alle feine Streitkraͤfte gegen dieſe Stadt, um den Koͤnig vom 

Eindringen in Schleſien abzuhalten. Run ermahnte Guſtah 

Adolph die Magdeburger ſtandhaft die Belagerung auszuhalten, 

bis ee mit Brandenburg und Sacfen fich foweit verftändigt, 

haben würbe, um mit feiner ganzen Macht Tilly angreifen zu 

Innen. Che ibm Spandau übergeben war, konnte er diefen 

Schritt nicht wagen. Bis er denn endlich den Kurfürſten 7. Mai. 

zu dieſem Entfchluß brachte, war Magdeburg durch Pappen⸗ 

heim ſchon ſo enge eingeſchloſſen, daß faſt kein Entfatz mehr 

möglich war; zudem wurde Guſtav Adolph noch durch un- 

terhandlungen mit Sach ſen wegen freien Durchzugs aufge⸗· 

halten. So erlag nun die Stadt. Nicht Zilly fondern J 

Pappenheim vollführte den Sturm, und weil ibn Tilly 10.6820. 

fehändlich ſtecken ließ, wurden Die Soldaten bei ihrem erlittes Mel 

nen Berluft noch_mehr gegen die Belagerten exbittert. Aber 

Zilly war es der bie erflürmte und angezündete Stade dem 

gänzlichen Verderben preiögab. Nachdem in 12 Stunde 

alle Gebäude bis auf den Dom, ein Klofter und einige Hüt⸗ 

ten an ber Elbe niebergebrannt waren, flürzten die von ber 

Wuth ber Flammen ind Lager zuruckgeſcheuchten Seidaten 

aufs neue in die Stadt, um alle Gräuel und Unmenſchlich⸗ 

beiten, welche Wuth, Raubfucht und viehiſche Begierden nur 

immer. eingeben Tonnten, zu verüben. Die ganze Zahl ber 

ermordeten und gefchändeten Menfchen wirb auf 30,000 ans 

gegeben. Gegen 6000. 2eichen wurben in bie Elbe geworfen, 

um bie Straßen zu räumen. Am vierten Tage endlich, da 

Tilly feinen Einzug hielt, gebot er Stillſtand dem Rauben 

und. Morben. Tauſend in ben Dom geflüchtete, ——— 

und Elend faft umgelommene Menſchen, meiſt Wei 

Kinder, erhielten das. Leben gefchenkt, . Etwa 400 Bürger 

hatten ſich ‚gerettet. Der fehmebifche Oberft von Falkenbag 

wor beim erſten Eindringen ben Helbentod geſtorben, der Ads 

minifirator Chriſtian Lubwig verwundet in Gefangenfchaft 

gefallen. . 
Solch entfehliched Unglüd kam uͤber eine der reichſten 

und bluͤhendſten Städte, welche zum dritten Mal eine auffers 

ordentliche Standhaftigkeit für ihren Glauben erprobt: hadte. 

Pfifter Gefchichte d. Teutfchen IV. 33 
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Bde Silly allein hat feinen Namen baburdh gebrandmatkt, 
nicht der wilde Fanatifmus allein, der Ehriften gegen 
ſten bewaffnete, hat es geihan, fondern die in wahre ' 


‚ tät ausgeartete Kriegsart hat vor ganz Europa eat 


wohin der Grundſatz führe, den Soldaten fich felbfl erhalten 
zu laſſen, ever, wie Tilly fagte, biefem „fir feine Aufopfe 
zung Etwas zu gut zu halten". Die Kroaten, ‚auf Leichen: 


. haufen zechend, nannten ihre breitägigen‘ Untpaten „die mag: 


veburgifche Hochzeit *). 

Und dad war noch nicht die Aufferfte Erorbitanz. Um 
gluckliches Teutſchland! Ach es war erſt der Anfang: viefer 
andern, wovon bald auch das ſchwebiſche Befreiungsheer are 
geflet wurde. 

Die katholiſche Partei frohlockte über Magdebırrge Fall 
Aully bedrohte alle widerſetzlichen Städte mit gleichem Schid: 
Fal und verfolgte ſeinen Sieg mit Übermuth. Schrecken ging 
vor Ihm herz aber fein biäheriged Kriegsglück verließ ihn. Im 


der erften Beſtuͤrzung wollten die Proteftanten, flatt fiber ihre 


eigene Unthaͤtigkelt beſchaͤmt zu fein, alle Schuld von jenem 
Unglüd nur auf den König von Schweden wälzen. Wenn 
Freilich Tilly vor Magdeburg überfallen wurde, wenn aud 
zugleich die Belagerten einen Ausfall machten; fo tonnfe allem 
bisherigen Kriegsjammer wohl auf einmal-ein Ende gemadt 
werden. Allen wer hatte bie Schweden zurüdgehalten? Der 
König, felbfi vol tiefer. Bekuͤmmerniß über jened Ereigiiß, 
sechtfestigte ſich in einer oͤffentlichen Schrift. Nun fingen 
awar die proteflantifchern Stände ernſtlichere Rüflungen am, 
wa auch die ligiſtifchen auf einem Eonvente zu Dinkelsbuͤhl 
ven Kaiſer nachdruͤcklicher zu unterſtuͤtzen beſchloſſen. Allein 
Tilly erhielt jetzt Befehl den leipziger Bund, da die Avoca⸗ 


 turien Nichts gefruchtet, mit den Waffen zu zerſtoͤren. Za⸗ 
1631 gleich berief ver Kaiſer eine neue Heeresabtheilung aus‘ Ita⸗ 
Jun. dien unter dem Braven von Bürftenbeig. Dieſer übergog 


2 Häberlins Reichsgeſch fortg. von Senkenberg, 5. Bd. 
S. 295. Zu ben vielen bei Heinrich, Reichsgeſch. VI. 547. ange 


fuͤhrten Berichten über Magdeburg hat 8 öfter bie oben. gegebenen wer 


tern Auffchlage a. a. O. U. Las 
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Schwaben und zwang die evangeliſchen Reichsſtaͤdte, ſowie 
den Adminiſtrator von Wirtemberg, nach ſchwachem Wider⸗ 
ſtande, ſpottweiſe der Kirſchenkrieg genannt, dem leipziger 
Bunde zu entſagen und dagegen die kaiſerliche Armee zu un⸗Jul. 
terhalten und zu unterfiügen. Die ftaͤnkiſchen Stände, ſtatt 
jenen zu Huͤlfe zu eilen, warteten nicht einmal Fuͤrſtenbergs 
Ankunſt ab, um ſich gleichfalls zu unterwerfen. So ſchnell 
lieſſen fich die Meiften wieder fohreden! Nur HeffensGaffel 
und Sacfen: Weimar blieben flandhaft; fe betrieben eifrigſt 
unter ſich und mit dem Könige von Schweben eine nähere 
Berbindung. Das wurde dann die Grundlage, auf weicher 
allmälig auch die andern fich anzufchlieffen Muth faflten. Cs 
ſchien, das Unglüd von Magdeburg habe erſt kommen müuſſen, 
um einen beſſern Geiſt zu wecken! 

Der König von Schweden ſaͤumte indeflen nicht m 
ven beſetzten Ländern fich zu verſtaͤrken. Da der Kurfürf 
von Brandenburg Spandau zuruͤckderlangte, teil‘ er bie 
Seftung nur dis zum Entfage Magdeburgs eingeräumt habe, 
fo erklärte ihm der König unverhohlen: mit der Neutralität 
ſei es jest am Ende. Und ba auch biefes Beinen Eindruck 
machte, fo rüdte er vor Berlin und zwang den Kurfürflen zu 
einem Bergleih, nach welchem er Spandau auf Kriegsbauer 11. Jun. 
In feinen Händen zu laffen, Kuͤſtrin nach Belieben zu Öffnen, 
ben Feinden keinen Durchzug zu geflatten, auch monatlich 
0,000 Thle. zu bezahlen verfprah. Dagegen verhieß ihm 
Suftav Adolph feine Staaten zu fhüten ‘). Dann wandte 
fih der König nad) Greifswalde, das allein noch von Kaiſer⸗ 
lichen befest war; er nahm die Stabt ein, und nun war ganz 
Pominern, wie Brandenburg, befreit unb jenes Land feierte 
ein Dankfeſt am Iahredtage von bes. Königs Ankunft. Zu 
Stettin empfing derfelbe Gefandte bes Sroßfürften von Moſkau, 
bie ihn feiner Freundſchaft und. nöthigenfals thätiger Huͤlfe 
verficherten. Bald Iandete auch die Königin, feine Gemahlin, 
mit 8000’ Schweden, und ‚Hamilton führte ihm 6000 Eng⸗ 
länder zu. Nach fo anfehnlicher Verſtaͤrkung ging Guſtav 
Adolph mit ſeinem Heer an die Elbe und ſchlug ein Lager Sul. 


.13) Pufendorf, II. p. a7. 
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bei Werben: auf, wo er bie Marken, Mecklenburg und Mag- 
deburg deckte Pappenbeim, an der Niederelbe bebrängt, 
rief Tilly zu Huͤlfe. Diefer war indeſſen von Magdeburg 


durch Thüringen gegen Heflen gezogen, von dem muthigen 


Landgraven Wilhelm aber mit Hohn empfangen worden, und 
wandte fih nun mit feiner Macht gegen bad ſchwediſche La⸗ 


1631 ger, dem er fich bei Aſchersleben gegenüber fiellte. Drei Re 


18. Jul. 


gimenter ſeiner Reiterei wurden von den Schweden in ihren 


Cantonnirungen uͤberfallen; das ſtark verſchanzte ſchwediſche 


Lager wagte jedoch Tilly ſo wenig anzugreifen, als Guſtav 
Adolph eine Hauptſchlacht wuͤnſchte, weil das kaiſerlich⸗ligiſtiſche 
Heer dem ſeinigen noch an Zahl überlegen war. 

Einftweilen wurben auch im Medienburgifchen die legten 


kaiſerlichen Befagungen entfernt. Die Landesfinften zogen 


mit einem Aufgebot nach Schwerin und hielten dann in Gi 
ſtrow feierlichen Einzug, welchen Guſtav Adolph buch feine 
Gegenwart verhertlichte. - Während aber die Schweden in ib 
rem Lager bei Werben fich gegen Tillys Überzahl immer mehr 
verfhanzten und feine Angriffe muthig abfchlugen, wobei Her⸗ 
308 Bernhard von Weimar, ſchon im bdänifchen Kriege 
audgezeichnet, ald Freiwilliger Guſtav Abolphs Achtung ew 
warb, fland ber Auäfchlag wieder, wie in mehreren frühen 
Ballen, bei — Kurfachfen. Jeder Theil begehrte den Beitritt 
des Kurfürften, der noch immer bewaffnete -Neutralität be 
haupten wollte Da Tilly vorausfah, Guſtav Abolph werde 


des Kurfürften Unentfchloffenheit noch ebenfo  befiegen wie 


12. Aug. 


die des Brandenburgers, fo befchloß er, gegen feine Verhal 
tungöbefehle, mit der Belebung der fächfifchen Lande zuvor⸗ 
zufommen; zugleich fandte er wieber eine Heeredabtheilung 
nach Heſſen und ließ die Unterthanen ihres Eides entbinden, 
weil Landgrav Wilhelm das bisher gemeinfchaftlich mit Wer 


‚mar verhandelte Buͤndniß mit dem König eiligft für fich ab 


gefchloffen und dadurch ohne Zweifel günfligere Bedingungen 
erhalten. hatte, ald wenn er erſt nach überflandener Gefahr ge: 
kommen wäre. zilly felbft 309, mit dem fürftenbergifchen 
Deere vereinigt, im Ganzen 40,000 Mann ſtark, gegen Halle 


und befegte einen Pla& nach dem andern unter graufamer 


Mispandlung und Plünderung. der Einwohner. Ex erreichte 
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aber hierdurch nichts Anderes als daß er den Übertritt zu den 


Schweden beſchleunigte. Da Leipzig in Gefahr ſtand, ließ 


der Kurfuͤrſt endlich das verſchmaͤhte ſchwediſche Buͤndniß 
durch den Feldmarſchall von Arnim nachſuchen. Guſtav Adolph 1. Sept. 
machte anfänglich etwas harte Bedingungen, um den Kurfür : 


fien fein Verſaͤumniß fühlen zu laſſen, ließ fie. aber größten: 
theils nach, als er ſah, daß es ihm nun Ernſt wäre. Gr 
brach von Werben auf und vereinigte ſich mit dem Kurfürkten 
bei Würben, wo auch ber von Brandenburg eintraf. Da an“ 


demfelben Tage die Nachricht von Leipzigs Ball: einlief, fo 5. Sept. \ 


war Karfuͤrſt Johann Georg ber Erſte, der den. Antrag machte 
‚mit ber vereinigten Macht die bisher vermiebene Schlacht ‚mit 
ZAly anzunehmen. Guſtav Adolph, um ihn zu prüfen, fiellte 
vor: ed ſtuͤnden nicht weniger ald eine Krone und zwei. Kurs 
büte auf dem Spiele; allein Johann Georg war je&t auf 
einmal fo eifrig geworben, daß er fogar Tilly allein anzugreiz 
fen fich bereit erklärte. „Nein, nein, Herr Kurfuͤrſt“, vief der 
König,: „Ihr werdet nicht allein fechten, bie Schweden wer 
den mit Euch ziehen!" j 

‚Die Sachſen zählten 4000 Reiter und 11,000 Zußs 


gänger, winter letztern jedoch viel neugeworbenes Voll; bie 


- 7 


Schweden 7000 zu Pferde und 8000 zu Fuß, zufammen 


alfo 30,000 Mann. 


Tiuly führte 21,000 zu Zuß und 11,000 zu Pferde, im 
Ganzen 32,000 Mann. Er hatte nur etlih und breiffig 
Stuͤcke ‚grobes Gefchüg, die Schweden hatten gegen 100 theils 
leichte theils ſchwere. Ungeachtet feiner Überzapl konnte ſich 
doch Tilly nicht recht zur Schlacht entſchlieſſen. Er nahm eine 
fichere Stellung, auf Leipzig geſtuͤtzt, um bier erſt bie Ankunft 
des Generald Aldringen zu erwarten. Aber Pappenheims 
ungeffümer Muth viß ihn fort; 2000 Cüraffiere verlangte 
biefer; um die Stellung ber Schweben zu erſehen; ald er 
durch fein kurzes Geficht ins Gedränge kam und weitere 
2000 zum fchnellen Succur& verlangte, ſchlug Tilly bie Bände 
zufammen: „dieſer Menſch wirb mich noch um. Ehre und 
Reputation und ben Katfer um Land und Leute bringen!‘ 


In der That, der Tag war beftimmt. über die beiden großen 7. Spt. 


Beldhereen zu entſcheiden, bie zum erfien Dal einander gegen- 


— 
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über fanden; eu war beflimmt über Teutſchlands Schickſal 


zu .entfcheiden. Tilly nahm eine vorgerädte Stellung bei 
Breitenfeld, aber immer noch unentſchloſſen zwifchen Au: 


. geiff oder Vertheidigung. Der TOjährige Greis beflieg feinen 
kleinen Schimmel, bekleidet mit einem grünfeibnen Schlaf 


ro, dad Baret mit bunten Federn beſteckt; eine hagere, ein⸗ 
gefhrumpfte Geſtalt. Er gab das Zeldgeſchrei: „Jeſus, 
Maria!“ 

Guſtav Adolph genehmigte den von Arnim entworfe⸗ 
wen Schlachtplan und ließ den Sachſen eine abgeſonderte 
Stellung. Er ritt vor den Seinen auf und nieder in einem 
grauen Überrod und einem weiffen Hut mit grüner Feder. 


" Gem Loofungdwort war: „Gott mit uns“! Indem er die 


Golbaten anfenerte, ſchickte er an Zilly die Ausfoderung durch 


men Zrompeter. Tilly erwiederte, ex fei bereit des Königs 


Befehl zu vollziehen. Nach Kriegsgebrauch ließ man erſt das 
grobe Geſchuͤtz gegen einander fpielen. Da Tilly ben Wind 
für fich hatte, fo gewann der König Dusch eine gefhidte Wen 
dung bdiefen Vortheil ihm ab. Siebenmal bieb Pappenbeim 
in ben vechten fchwebifchen Flügel ein; aber bie mit Muf: 
ketiren vermiſchte Reiterei fchlug ibn eben. fo oft zurkd. 
Kun eilte Tißy felbft zu Hülfe und griff das ſchwediſche Cen⸗ 


‚ trum an. Da er aber dad heftige Feuer ‘bed Teichten Ge 


ſchuͤtzes nicht aushalten Tonnte, warf ex fich auf bie bereits 
son den Kroaten angegriffenen Sachen. Diefe nahmen nah 
kurzem Widerſtand mit ihrem Kırfürften die Flucht. Die 
uͤbrigen Regimenter übergab Arnim dem Könige von Schwer 
bon, der feine Hinterhut an fich zog und Die Schlacht wieder 
ordnete, fo daß Tillys Reiterei nach der Ruͤcklehr von deu 
Sachen denſelben Widerſtand fand wie die pappewbheimifche 
Der ſchwediſche General Ham brach die Reihen der Kaifer 
lichen; ber König eroberte ihr ſchweres Gefchüg und ließ es 


gegen fie richten; fo entflanb ‚Verwirrung und Flucht. De 


alte Tilly focht zuletzt bei feinem Fußvolke wie ein gemeiner 
Krieger; chen faſſte ihn ein ſchwediſcher Rittmeifler, „ber 
lange Beige"; diefen ſchoß des Herzogs Rudolph von Base 


burg Begleiter, Wolf von Bielingähaufen, durch die Ohren; 


der mit Wunden ımb Stößen übel yugsrichtete Grois wurde 








Schwedifch⸗frauzoͤſ. Kriayı: Aß20 1632. 519 


gerettet und. ua Halle gebracht. Pappenheim, ber Letzte auf 
der Wahlſtatt, erwürgte mit eigener Hand zehen von den 
Feinden und fammelte den Reſt der Soldaten. Vollſtaͤndig 
war her Sieg der Schweden. Dad zerfprengte kaiſerlich⸗ 
ligiſtiſche Heer lieg nebft feinem Gefhüs und 100 Fahnen 
bez 6000 Todte zurüd, Die Sachfen hatten 2000 verloren 
die Schwein zur 700 Mann. Die Bahl von berwundeiee 
uns Gefangenen war ungefähr dieſelbe. 

- Dee König fiel auf dem Schlachtfelde nieder ump. dankte 
Gott für den -verliehenen Sieg. Den andern Tag wurden 
die Fliehenden noch einmal bei Merfehurg überfallen, und dieſe 1631 
Stadt felbft, dann- Halle, bald auch Leipzig eingenommen ° Sept. 
* famit ganz Sachſen von ben aiſerlich⸗ ligiſtiſchen Voͤlkern 


Hngemeinen Eindruck machte diefer erſte ſchwediſche Sieg 
in Sans Zentfchland. Zu Boden lag des Kaiferd und der 
Riga. Übermacht, welche feit 12 Jahren die. Reichöverfaffung 
miepergetreten. Die Proteflanten erhoben wieder ihe Haups 
und ꝓrieſen Gottes ſichtbare Fuͤhrung. Alte Bedenklichkeiten 
waren jetzt vergeſſen, mit offenen Armen wurde der Befreier 
Zeutſchlauds, ber Schwedenkoͤnig, aufgenommen. Man hoffte 
die Intholifche Partei num bald in derſelben Lage zu ſehen, 
wie. die. proteflantifche wach dee Schlacht bei Prag. Auffer 
has: zerfireuten Eaiferlihen Schaaren in Thüringen, Nieder 
fahfen und Hefien, welche Zilly erſt zuſammenziehen muſſte, 
fand dem Könige Nichtd entgegen; ber Weg in die Lande 
des Kaiferd und der Liga war offen. In Wien flieg der 
Säreden, da Tillys Bericht verfpätet einkam. 

Guſtav Adolph hielt Kriegdrath. - Der Kurfurſt von 
Cable, ber den Tag nach der Schlacht befchämt fich wieber 
singefunden, wünfchte, Daß der König geradezu durch Böhme 
nach Öfterreich eindringen möchte, wo ihn die unterbrüdten 
Proteftanten mit Freuden aufnehmen würden; feinerfeitd wollte - 
der Kurfuͤrſt durch Thüringen nach Banken und Baiern zie 
hen. Aber Guſtao Adolph Lehrte den Entwinf um, felbft ge 

gen Orenſtiernas Rath, bauptfächlih aus Miötrauen gegen 
ben Kurfürften, der Tilly zurüdzuhalten nicht ſtark genug 
fei oder im glücklichen Fall wieder eine dritte Partei bilden 
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koͤnnte. Um erſt alle Proteſtanten mit fich zu vereinigen und 
die Zürften ber Liga von neuen Rüftungen abzuhalten, wählte 
der Rönig den weniger glänzenden Zug durch Zhüringen nach 
Franken und überließ den Sachſen den Eimfall in Böhmen. 
Sıfurt, Schweinfurt öffneten ibm die Thore freiwillig, wie 
in der Folge faft alle proteftantifche Reichsſtaͤdte, Koͤnigshoven 
und - Würzburg nad kurzem Widerfiand. Zu Erfurt wurbe 
das Buͤndniß mit den vier Herzogen von Sachſenweimar weis 
‚tee beroigen: Wilhelm und Bernhard beſtaͤrkten den König im 
feinem Plan; der Erſtere erhielt bie Zeitung des Kriegsweſens 
in Thiringen; ber Letztere blieb im fchwebifchen Heer '). 
Indeſſen fammelte fih Tilly wieder und zog den Schwes 
den nad. Der Kaifer hatte feinen aus Halberfiabt nachges 
ſchickten Schlachtbericht nicht ungnädig aufgenommen und fos 
gar dan Aldringen aufgetragen „ihn zu animiren und ibm 
fein bebauerliches Mitleidven zu bezeugen“. Das Hauptver⸗ 
trauen ſetzte Ferdinand II. immer auf feine , Generaliffinia* 
und zaͤhlte überdies auf die Kriegsmittel, welche die Niebers 
lande, Spanien und Italien barboten, indem er die Schwe⸗ 
den noch ſtets geringfchäßtee Doch erhielt Tilly Befchl 
vorſichtig zu gehen und ohne Noth kein Treffen zu wagen. 
Ungeachtet feine Schaaren bald ſoweit anwuchſen, daß fie den 
Schweden wieder überlegen waren, fo wollte er boch erſt nach 
die Ankunft bes’ Herzogs von Lothringen mit 12,000 Mann 
abwarten. Da indefien Würzburg überging, fo verlor er ben 
Muth ganz, gab den Main und Rhein auf und zog feitwärts 
duch Franken über Rothenburg, Windsheim gegen Nürnberg. 
Seine Unternehmungen wurden hauptſaͤchlich gelähmt durch 
Mangel an Zufuhr, da hingegen den Schweben mit Freuden 
Alles dargeboten wurde. So machte Guſtav Adolph reiſſende 
Fortſchritte: er nahm Hanau, Aſchaffenburg, Frankfurt ꝛc. ein, 
bemaͤchtigte ſich des Rheingaus und der Bergſtraße, ſetzte über 
den Rhein und eroberte Oppenheim und Mainz. Landgrav 
Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel beeiferte ſich die übrigen Rhein 
4631 fiädte einzunehmen , während bie Schweden von Mannheim 
Deec. bis Um in Schwaben fich ausbehnten. In „wenigen Monaten 


9 Roͤſe, a. a. O. J. 166. Foͤrſter, a aD. I. N ff. 
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befehte der König mit feinem durch Bundsgenoſſen verfiäkften " 

Herr die Mitte von Zeutfchland, als Befchüger der Religionds 

freiheit. Die gefchloffenen evangelifihen Kirchen wurden wies 

der gedffnet und mit Luthers kraͤftigen Liedern eingeweiht. 

: Der nad) Frankfurt ausgefchriebene Compofitiondtag war fchon 5. Sept. 

bei Guſtav Adolphs Annäherung auselnandergegangen, weil 

die katholiſchen Commiſſarien fich nicht ficher hielten, die Pros 
teflanten aber fchon nicht. mehr: auf ihre vorbehaltenen An⸗ 

tige eingegangen fein wuͤrden. 

Noch leichtere Fortſchritte machte der Kurfürfk von Sachs 
fon in Böhmen. Die Kaiferlichen unter Tieffendach hatten 
in ber Oberlaufig gebrandfchagt, waren: unter Goͤtz fogar ges 
ı gen Dresden vorgedrungen; in Joachimsthal hatten Drago⸗ 
nier und Kapuziner die proteflantifchen- Semeinden zerſprengt. 
Bei dem Anzug des fächfifchen Feldmarſchalls Arnim aber 
gingen fie auf höhern Befehl zuruck, weil man einen neuen Oct. 
Aufftand fuͤrchtete oper den Kurfärften bald wieder anf die 
kaiſerliche Seite zu ziehen hoffte. Amim kam bis Prag; bie 
Statthalter entfiohen mit den Reichsinfignien und ben katho⸗ 
nen Anhängern.  Marabas, der den Oberbefehl daſelbſt - 
fuͤhete, war zum Widerſtande zu ſchwach; aus Wien kam | 
Nichts. Wallenſtein, feit feiner Abfehung zu Prag mit Fürefts 
Ijer Pracht wohnen, antwortete. auf die Frage um guten 
Bath, er habe Riemand Befehle zu ertheilen, und ging nad 
Mähren, wohin er fchon feine Gemahlin vorausgeſchickt hatte *). 
Maradad zog auch ab; bie Burger öffneten alſo den’ Sach⸗ 
ſen die Shore; der Kurfuͤrſt folgte in Perſon. Arnim ſchlug 11. Nov. 
bie von Tilly nachgeſchickten Regimenter zuruͤck und drang bis, 
Eger vor. Immer hoͤher ſtieg die Furcht in Wien. 

Da kam bie Stunde, um Walklenſtein wieder hervor⸗ 
zunfen. Er wur nicht vergeflen, "ee war nicht in der Un⸗ 
gnade bed Kaiſers, noch weniger fand. er in meuterifchen Un: 
terhandiungen mit Schweben, wie nach feinem Fall in den 
—— behauptet wurde; vielmehr hatte er in der 
Zeit ſeines Ruͤckzugs dem Kaiſer weſentliche Dienſte gerät 

fin erſte buch Antröge an ben König von Danemart 
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dieſen von ber Verbindung. mit Schweben abzuhalten; daun 
durch Armin bei Kurſachſen, um daſſelbe wieder für den Kai⸗ 
‚1631 fer zu gewinnen. Arnim war bald nach Wallenfleind Ent | 
San. laſſung aus den Taiferfichen in die fächfifchen. Dienfle getreten, 
vwvorüuber diefer anfänglich fehr verwundert war, bald aber die 
18. Det. vorige vertrauliche Correſpondenz wieder anfnüpfte, ſobald ſich 
Arnim der boͤhmiſchen Grenze näherte. Es geſchah diefes im 
beſondern Auftrage des Kaiſers, der eine Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen ihnen wuͤnſchte, um bie Friedenghandlungen mit Sachfes 
vorher einzuleiten, was jedoch durch mehrere Umſtaͤnde wieder 
verhindert wurde. Indeflen war dad Verlangen vach Wallenſteins 
Zuruͤckberufung immer lauter geworden. Bald nach der leip⸗ 
zigerx Schlacht ſchrieb ihm Pappenheim / daruͤber. Seine Freunde 
in Wien ſaͤumten nicht die Gefahr in Böhmen zu vergrößern; 
man fuͤrchtete mehr von den Sacfen in dieſem kaum beru- 
bigten Rande ald von ben. Schweden, und fomit_war auch 
Guſtav Adelphs Plan gufs neye * tfertigt. Da Zip 
die Erblande ohne Schutz gelaſſen, frage ber Kaifer feine ge 
beimen Raͤthe, wer man zum Haupte “ber die neuzuwerben 
den Kriegsvblker beſtellen ſollte. Nun ſtimmten einige für den 
jungen König von Ungarn, Ferdinand III, mit Beigebung 
des Grauen von Schlid; den Herzog von Friedland koͤnnt⸗ 
man.na ihrer Meinung, ohne die Kurfuͤrſten zu, beleidigen 
wicht wieder berufen. Die: Gewiffendzäthe festen hinzu: ber 
Herzog wire ein zerniger, hochtrabender Herr, ber jedenfalls 
den zu Regensburg empfangenen Affranto nit ungerochen 
laſſen würde, übrigens, aber beim Teufel geſchworen habe 
-dem Keifer nicht mehr zu dienen. — Bon bem Schwur, 
‚ entgegnetem Wallenſteins Freunde, koͤnnten ihn ja bie geiß 
lichen Herren abfolviven. Maͤhrend jene fortwährend für den 
König von Ungern hofften, fandte der Kaifer zuerſt Queſten⸗ 
berg nach Prag, denſelben der bad Abſetzungsſchreiben über 
bracht battle. Wallenſtein lehnte Ben Antrag ab unter Bor 
ſchuͤtzung des Podagra. Der Kaifer vernahm bie Weigerumg 
„mit beſtuͤrztem Gemüt. Er ſchrieb ihm ein „Hanbbriel *: 
gern möchte er ihn verſchonen; da jedoch die Gefahr taͤglich 
fleige und einen unremebirlichen habitum contrahiren möchte, 
fo erfuche und begehrte ex gnaͤdigſt, daß der Herzeg mit feinen 
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Maͤthen zuſammenkomme, in. Hoffnung, er werde ihn in 
dieſer Noth nicht verlaſſen. Es war dies um bie Zeit des 12. Nov. 
Ubergangs von. Mag. Nach einiger Zoͤgerung erhielt der 1632 


Fuͤrſt von Gggenberg. vom Walkenfiein zu Iusim dad Ders 24. Im. 


fprecdkesr, in drei Monaten. 40 dis 50,000 Mann aufzutrei⸗ 
ben, aber. mit mieberholter Ablehnung des Seneralats. In ben 
Faiferlichen Landen zählte man kaum noch 10,000, meiſt ent⸗ 
muthigte Soldagen. Sobald Wallenſtein aber Die Werbtrom: 
mein fchlagen ließ, firdmten Schaaren theild alter theils neuer 
Soldaten berzu, ebenfo die entlaffenen, zum heil noch mit 
ide im. Verbindung gebliebenen Officiere. Nun wurde ber 
Bunfeh. emenet; daß Wellonfein. länger alö rei Monate bei 
dee Soldateſka bleiben. moͤchte; vom König: von Ungern war - :- 
nicht wehr die Vede. Da Eggenberg felbfi am Pidagra litt, _' 
fo ging einſtweiles der Pater Quiroga, Beichtvater der Kir 
nigin von Ungemn, mit dem Praͤſidenten Brimeau, und nad 
dieſen der Biſchof Anton son. Wien on Wallenſtein ab, Die 
fer verſprach no einen Monat zu. bleiben... Endlich. brachte 
Eggenberg ine Capitulation aus Znaim zuruͤck, nach welcher 15. Apr. 
Wallenſtein dns Generalat wieber anzunehmen: beseit war un⸗ | 
ter! folgenden Bedingungen: . Er fplle in optima forma Ge 
neraliſſimus fein, nicht nur des Kaifers fondern des gangen 
Hauſes Oſterreich und der Keane Spanien, Der Kaifer 
folle weder. prrſoͤnlich hei der Armada ſich befinden noch we⸗ 
niger ſelbſt egmmandiren, ſondern, wenn Böhmen: wieber exor 
bert fein wigde, zu Prag mit 12,000 Mann unter: Marebas 
reſidiren, bid ein Univerſalfriede im roͤmiſchen Reich teuticher 
Nation ſtatuirt werde. Zu einer ordinari recampenne wer 
Inugte Waellenſtein Affecuration auf ein öfterreichifched Erb⸗ 
land, zu einer extraordinari recompense das hoͤchſte Regel 
(Dberiehemshemlichkeit) über eined der eroberten Länder. Im. 
Confiſcations⸗ und Begnadigungs⸗ Sachen folle er liberrimae 

zu bisponiren haben, ohne irgend eine Einfprache von. Wien, 
aufler wo e3 Leben und Ehre beträfe, nicht ober in Abficht 
auf Stern, weil der Kaiſer gar zu mil im Pardonnizen wäne. 

Beim Frieden folle Der Herzog wegen feines Preivatintereiles, 

- unter andem wegen bed Herzogthums Medftenhung mit in 

die Eapituiation gebracht werben. Ale Mitt und Spefen 


- 
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zur Continuation ded Kriegs follen ihm hergegeben werden und 
die Eaiferlichen Erblande zur retirada fiet8 offen fliehen. 

Nur unter diefen Bedingungen wollte Wallenſtein das 
Generalat wieber uͤbernehmen; eg machte fie, um keiner zwei⸗ 
ten Abſetzung ſich Preis zu geben, um gegenüber vom Könige 
von Schweden eben fo frei wie biefer und unabhängig von 
ben wiener Gerviffensräthen handeln zu koͤnnen, Der Kailer 

—becxilligte die Foderungen ohne den minbeften Vorbehalt und 
nahm es hoch und dankbar auf, daß der Herzog fich fo bes 
veitwillig finden laffen. Der Bifchof von Wien wünfchte ſo⸗ 

| gar dem Herzog Süd, „daß er fo vieler Difficultaͤten us 

1632 geachtet — fich felbft zu überwinden ein Meifter geweten”. 

18. Apr. Serbinand IL Hatte keine Seit zu verlieren, denn ber 
Schwedenkoͤnig war indefien rafch auf der Siegesbahn fort 
gefchritten. Den ‚ganzen Winter wurde der Krieg Tortgefekt, 
da für die Schweden ber teutfche Winter keiner war, wie 
Guſtav Adolph fchon bei feiner Landung angekündigt Hatte. 
As firengere Kälte einfiel, erhielten fie kaum 14 Tage Ruhe; 
aber bier fangen fbon auch die Bebruͤckungen und Graufams 
keiten an, worin die Schweden nebft ihren teutſchen Bundes⸗ 
genoffen es den kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Soldaten nachthun. Die 
Urſache lag theils in der ſchlechten Verpflegung von Seiten 
der Verbuͤndeten, theils in den argen Mishandlungen, welche 
gefangene Schweden erlitten. So ſtreng der König, oft eb 
genhänig;' die Überfchteitung' der Ordonnanzen beſtrafte, fo er 
fuhr er doc nicht Alles was die entferntern Schaaren ſich 
erlaubten. Guſtav Adolph eroberte auffer den: fhon genanns 
ten Städten, Braunfels, -Bobenhaufen, Kirchberg und befes 
fligte Mainz noch flärker. Sein Feldherr Baner befehte Mag: 
deburg, Herzog Wilhelm von Weimar nahm Goslar, Nord⸗ 
heim, Göttingen, Duderſtadt ein, Landgrav Wilhelm von Hefs 
fen eroberte Warburg, Stabthagen, Boltmarfen, Hom über 
wältigte Bamberg. ES wurden noch befondere Bimdniſſe ges 
ſchloſſen mit einzelnen Staͤdten, mit den wetterauiſchen Gra⸗ 
ven, mit Meklenburg. Auch der vertriebene Pfalzgrav Fried⸗ 
Be. rich kam wieder aus dem Haag, in Hoffnung feine verlornen 
Laͤnder zu erhalten. Wenn Guſtav Adolph Heidelberg eroberte 
und bie weſtphaͤliſchen Stifte von den kaiſerlich⸗ ligiſtiſchen 
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Befagungen befreite, fo war in ben Rheinlanden Alles gethan. 

Aber Tilly nöthigte ben König durch unvermutheten Überfall 

Bambergs ihm nach Franken zu folgen, um nicht von Thuͤ⸗ 

ringen und Sachſen abgeſchnitten zu werden. Tilly wandte 

ſich dann in die Oberpfalz, in der Abſicht Baiern und Boͤh⸗ 

men die Hand zu bieten; der Koͤnig kam ihm aber zuvor, 

indem er ſchnell über Nuͤrnberg an die Donau hinaufrüdte 

und Donamwörth wegnahm. Um ihn von Baiern abzuhalten, 27. Dir. 

eilte der Kurfuͤrſt zu Zilly in das Lager. Aber der König 

flug unter dem Schutze eined heftigen Kanonenfeuerd und 

bed Rauch von angezünbeten Theerfaͤſſern eine Bruͤcke über 

den Lech. Tilly, der fich zu weit gewagt, wurde durch eine 5. bis 15. 

Falkonetkugel über dem Knie toͤdtlich verwundet; auch ber Ges Apr. 

neral Aldringen hatte einen Streiffhuß am Kopf erhalten. 

Der Kurfürft übernahm alfo felbft den Oberbefehl und ent 

ſchloß ſich erſt nah Tillys Rath zum Rüdzuge nach Ingol⸗ 

fladt. Im denfelden Tagen da Zilly. dafelbft flarb, genehs 6. „die 16. 

migte der Kaifer Wallenfteind Eapitulation. Apr. 
Nah dem Lechübergang wandte fi Guſtav Adolph 

raſch nach Augsburg und fiellte die evangelifche Beliglonte 

übung zu großer Freude dee Einwohner wieder ber. 

nahm aber die Stadt nicht wie die andern in fein not 

auf, fondern ließ fie der Krone Schweden huldigen. Kurfuͤrſt 

Maximilian hoffte durch feine Stellung bei Ingolſtadt und 

durch die Befetung Regensburgs, -worin er dem Könige zus 

vorgelommen, biefen vom Eindringen, in Balern abzuhalten. . 

Allein gerade dad reizte benfelben, nachdem er gegen Ingol⸗ 

fladt Nichts ausrichten Eonnte !), dem Kurfärften feine Haupt⸗ 

fiadt zu nehmen. Während bie oberfchwäbifchen Städte be 

fett wurden, erfchien Guſtad Apoloh vor Münden und wurde 

ohne Widerfiand eingelafien. In feiner Begleitung waren 7. Mai. 

PMalzgrav Zriedrich und ‚mehrere andere Fürften und ‚Herren, 

Markgrav Chriftoph von Badendurlach war vor Ingolfladt 

gefallen. Es fland bei dem Könige, an der Stabt und dem 

prächtigen kurfuͤrſtlichen Schloffe Rache zu nehmen für Mags 

deburg; es fehlte nicht an Nathgebern, die. folches wünfchten. 


1) Bei dem Angriff (20. Apr.) wurde fein Pferd getroffen. 
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Aber der. König verbot feinen Soldaten. alle Gewaltthaͤtigkeiten 
ſchwerer Strafe und erwies ſich ben Einwohnern, ſelbſt 
ben zuruckgebliebenen Sefulten, ungemein freundlich. Er flieg 
vor ihrer Kirche ab und untersedete fih, indem er mit ent 
blößtem Haupte hineintrat, mit dem Pater‘ Hector. Nad: 
dem er unter andern gefragt, ob auch ein Seelenamt fir 
Tilly gehalten worden, und der Defuit mit einer Nothluͤge 
fich helfen zu wöflen geglaubt, rief er mit Heftigkeit ans: 
Et war ein’ Barbar! Übrigens bewunderte Guſtav Adolph ben 
. herrlichen Tempel und ſoll nachher bei Tafel geäuffert haben: 
wenn er katholiſch wäre, hätte er bie Sefuiten am liebften. 
Dieſe aber verleugneten ihre Natur fo wenig, baß fie ſogar 
in diefem Zeitpunct einen Spion bei fich enthielten und meh 
tere ſchwebiſche Soldaten Fatholifch machten '); Betroffen 
kb Pfalzgrav Friedrich in ihrem Collegium zwei Abbildungen 
von ber prager Schlacht. Die. eroberten Fahnen, welche Tilly 
in der Sefuitenkicche aufgehangen, foderte Guſtav Abolph zw 
ruͤck um feiner Bundeögenoffen willen; die feinigen, fprach er, 
pflege er im offenen Zelde zu gewinnen. Noch wurben 140 
verfhante Kanonen aus dem pfälzifchen und bänifchen Kriege 
gefunden, "wovon eine 30,000 Ducaten verbarg. Nachdem 
die Stadt die Hälfte der Brandfchagung mit 150,000 Fl. be 
zahlt und für‘ die andere Geifeln geſtellt ging der König 

nad Augsburg zusüd. 
| In denfelben Tagen da Guſtav Adolph vor München 
1632 erſchien, ließ Wallenflein Prag befchieffen. Seit er den 
4. Mai. Oberbefehl übernommen, ‚Rand bei ihm feft, Sachen von Schwe⸗ 
den loszureiſſen, fer e8 in Güte oder durch die Waffen. Da 
der Kurfürft ohne den König: don ‚Schweden in Teine Tracta⸗ 
ten eingeben wollte, fd ließ ex fein bei Rakonit zufammen: 
gezogenes neuss Heer von 40,000 Mann mit 44 Felbſtücken 
und 2000 Wageri aufbrechen, beſetzte den weiſſen Berg, Si 

den folgenden Tag dusch eine Brefhe Sturm laufen und 
5. Mai. hielt darauf feinen Einzug. : Unter die verwundeten Soldaten 
1) Rang, 'a. a. O. ©, 187 fi. Einen Monat fpäter, 9. Jun., 
äufferte ſich Guſtav Adolph zu Rürnderg ganz anders über die Sefuiten, 
f. den Schluß dieſes Say. 
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1 vertheilte er Haͤndevoll Ducaten, uͤberhaupt hatte er durch eine 
r neue Verpflegsordnung baflr geſorgt, daß die Soldaten gut 
gehalten wurden und Feine willkuͤrlichen Erpreffungen zu ma- 
schen nöthig hatten. Der ſaͤchſiſchen Beſatzung im Hrabfchin 
: gab er freien Abzug. Arnim Fnüpfte neue Unterhandlungen 
zen, um Wallenſtein aufzuhalten, bis er feine Schaaren an 
widy 3095 auf Diefe Weife entging-er der Gefahr in Leutmeritz 
x eitigefchlöffen zu werben und brachte das fächfifche Heer glück⸗ 
vi nach Meiffen zuruͤck. Die Befakungen von Eger und Eins 26. Mai. 
a bogen capitulirten und durften mit Sad und Pad heimziehen. 
: Sea Laufe eines Monats ſtellte Wallenfiein dem Kaifer Böh⸗ 
‚ men wieder zu, und diefer ſchrieb ihm mit vielen Lobeserhe⸗ 
4 dungen, „daß ee fich darkber ganz oonsolato befinde”. 
* Einen Sieg anderer Art führte der König von Schwe⸗ 
» den in Wallenſteins Hände, Indem durch feinen Einfall in 
i Baiern Kurfuͤrſt Maximilian fi) gedrungen ſah Hälfe zu-6. Zun. 
» füchen bei dahfelben Feldherrn, den er zwei Jahre zuvor zu 
„ Regensburg geſtirzt hatte. Dieſe Demüthigung war für 
„Wallenſtein genug; er wollte ihn nicht weiter befchämen. 
Na turzen Unterhandlungen erbot fich Wallenſtein feine 
Streitkraͤfte mit denen bes Kurfürften zu vereinigen unter Bo . > 
: behalt des Oberbefehls, ausgenommen wenn die Baien für 
fi allein fehlagen würden. Nachdenisber Kurfürft an Wal⸗ 
lenſtein geſchrieben, er wimſche ihn bald zu fehen, „um fein 22. Ion. 
aufrecht gegen ihn tragend Gemüth zu erfennen zu geben‘, 
' trafen, die beiden Kriegöfürften zu Eger zufammen;. Aller Aus 
‚ gen Wären auf fie gerichtet, und man wollte bemerkt haben, 
! daß der Kurfürfl die Kunft zu diſſimuliren beffer gelernt ald 
: dee Herzog. Noch größere Genugthuung gab Lehterem der 
Kaiſer: „mit hohem contento“, fchrieb er, „babe es feme 
ſfaͤmmtlichen Anordnungen für-ben Feldzug vernommen; Alle 
erkenneten, daß Er die Sachen recht und viel beſſer et con 
vera ragion de guerra als ber Kurfinft von Balern ver 
ſtehe und eingeleitet habe, da nach feinem Mane Böhmen wud 
auch Baiern zugleich vom Feind befreit worden fel”. 
Das Lestere war die naͤchſte Folge von Wallenfiind 
Übereinkunft mit dem Kurfürflen. Ohne noch ben König 
von Sihweden geſchen zu haben, hemmte er deſſen Bortichritte 


* 
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zur Continuation des Kriegs follen ihm hergegeben werden unb 
‚die Ealferlichen Erblande zur retirada ſtets offen fliehen. 

| Nur unter dieſen Bedingungen wollte Wallenſtein bas 
Generalat wieder übernehmenz: eg machte fie, um Feiner zwei⸗ 
ten Abſetzung fi) Preis zu geben, um gegenüber vom Koͤnige 
von Schweden eben fo frei wie biefer und unabhängig von 
decn wiener Getviffendräthen handeln zu Tönnen., Der Kaifer 
”  bewilligte die Boderungen ohne ben minbeflen Vorbehalt und 
nahm es hoch und dankbar auf, daß der Herzog fich fo bes 
veitwillig finden laffen. Der Biſchof von Wien. wünfchte fo: 
| gar dem Herzog Süd, „daß er ſo viefer:-Difficultäten um 

1632 geachtet: — ſich felbft zu überwinden ein Meifter gewefen”. 
18. Apr. Ferdinand -IL hatte ‚Peine: Seit zu verlieren, - denn bei 
Schwebentönig war indeffen raſch auf der Siegesbahn fort: 
gefhritten. Den ganzen Winter wınde der Krieg fortgeſetzt, 
da für die Schweden ber teutfche Winter "Seiner: war, wie 
Guſtav Adolph fchon bei ſeiner Landung angekündigt Hatte. 
Als firengere Kälte einfiel, erhielten ſie kaum 14 Tage Rube; 
aber hier fängen ſchon auch die Bebruͤckungen und Grauſam⸗ 
keiten an, worin die Schweden nebſt ihren teutſchen Bundes⸗ 
genoſſen ed den ‚Taiferli ligiſtiſchen Soldaten nachthun. Die 
Urfache lag theils in der fchlechten Verpflegung von Seiten 
ber Verbündeten, theild in den atgen Miöhandlungen, welche 
gefangene Schweden erlitten. So fireng der König, oft ei⸗ 
genhänbig; die Überfchreitung‘ der Ordonnanzen -beftrafte, fo ex 
fuße er doch :nicht Alles was :die entferntern. Schaaren fi 
erlaubten. Guſtav Adolph - eroberte auſſer den’ ſchon genanns 
ten Städten, Braunfels, Bobenhauſen, Kirchberg und befe 
fligte Mainz noch ſtaͤrker. Sein Feldherr Baner befegte Bag: 
deburg, Herzog Wilhelm von Weimar nahm Goslar, Nord⸗ 
heim, Göttingen, Duderſtadt ein, Landgrav Wilhelm: von Hefs 
fen eroberte Warburg, Stadthagen, Volkmarſen, Hom über 
wältigte Bamberg. Es wurden noch befondere Bimbniſſe ges 
ſchloſſen mit einzelnen Staͤdten, mit den wetterauiſchen Gra⸗ 
ven, mit Meklenburg. Auch der vertriebene Pfalzgrav Fried⸗ 
debr. rich kam wieder aus dem Haag, in Hoffnung feine verlornen 
Laͤnder zu erhalten. Wenn Guſtav Adolph Heidelberg eroberte 
und —* weſtphaͤliſchen Stifte von den kaiſerlich⸗ ligiſtiſchen 
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Beſatzungen befreite, fo war in den Rheinlauben Alles getban. 

Aber Tilly nöthigte ben König durch unvermutheten Überfall 

Bambergs ihm nach Franken zu folgen, um nicht von Thür 

ringen und Sachſen abgeſchnitten zu werben. Zilly wandte 

fih dann in die Oberpfalz, in der Abficht Baiern und Boͤh⸗ 

men die Hand zu bieten; der König Fam ihm aber zuvor, 

indem er fehnell über Nürnberg an die Donau hinaufrüdte 

und Donamwörth wegnahm. Um ihn von Beier abzuhalten, 27. März. 
eilte der Kurfürft zu Tilly in das Lager. Aber der König 

flug unter dem Schutze eined heftigen Kanonenfeuerd und 

des Rauchs von angezündeten Theerfäflen eine Brüde über 

den Lech. Tilly, der fich zu weit gewagt, wurde durch eine S. bis 15. 
Falkonetkugel über dem Knie töbtich verwundet; auch ber Ges Apr. 

neral Aldringen hatte einen Streifihuß am Kopf erhalten. 

Der Kurfürft übernahm alfo felbft den Oberbefehl und ent» 

ſchloß ſich erfi nah Tillys Rath zum Rüdzuge nad Ingels 

ſtadt. Im denfelben Tagen da Tilly. dafelbft flarb, geneh⸗ 6. „die 16, 

migte der Kaifer Wallenſteins Eapitulation. Apr. 

Nach dem Lechübergang wandte ſich Guſtav Adolph 

raſch nach Augsburg und ſtellte die evangeliſche Religions⸗ 

übung zu großer Breude dee Einwohner wieder her. : Er 

nahm aber die Stabt nicht wie bie andern in-fein Bimbniß 

auf, fondern ließ fie der Krone Schweben huldigen. Kurfuͤrſt 
Maximilian hoffte durch feine Stellung bei Ingolſtadt und 

durch die Befebung Regensburgs, worin ee dem Könige zus 

vorgefommen, dieſen vom Eindringen, in Balern abzuhalten. . 

Allein gerade das reizte denfelben, nachdem er gegen Ingol⸗ 
ſtadt Nichts ausrichten Eonnte *), dem Kurfärften feine Haupt⸗ 

flabt zu nehmen. Während bie oberſchwaͤbiſchen Städte be⸗ 

fegt wurden, erfchien Guſtad Apoloh vor Münden und wurde 

obne Widerfland eingelafin. In feiner Begleitung waren 7. Mai. 

. Palzgrav Friedrich und ‚mehrere andere Finften und Derren. 

Markgrav Chriſtoph von Badendurlach war vor Ingolſtadt 

gefallen. Es ſtand bei dem Koͤnige, an der Stadt und dem 

prächtigen kurfuͤrſtlichen ·Schloſſe Rache zu nehmen für Mags 

deburg; es fehlte nicht an Rathgebern, die ſolches wänföten. 


1) Bei dem Angriff (20. Apr.) wurde fein Pferd getroffen. 
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Aber der König verbot feinen Soldaten. alle Gewaltthaͤtigkejten 
bei Schwerer Strafe und erwies fi) ben Ginmwohnern,, felbſt 
den zuruͤckgebliebenen Sefulten, ungemein freundlich. Er fig 
vor ihrer Kirche ab und unterrebete fi), indem er mit ent 
bloͤßtem Haupte hineintrat , mit dem Pater‘ Rector. Nach⸗ 
dem er unter andern gefragt, ob auch ein Seelenamt für 
Tilly gehalten worden, und der Jeſuit mit einer Nothluͤge 
ſich heifen zu muͤſſen geglaubt, ‚rief er mit Heftigkelt ans: 
Et war ein Barbar! Übrigens bewunderte Guſtav Adolph ben 
hewrlichen Tempel und ſoll rtachher bei Tafel geäuffert haben: 
wenn er katholiſch wäre, hätte er die Sefuiten am: liebfien. 
| Diele aber verleugneten ihre Natur fo wenig, daß fie fogar 
in diefem Beitpunet einen Spion bei fich enthielten und meh⸗ 
tere ſchwediſche Soldaten katholiſch machten). Betroffen 
ah Pfalzgrav Friedrich in ihrem Collegium zwei Abbifdungen 
von ber prager Schlacht. Die, eroberten Fahnen, welche Tilly 
in der Sefuitenlirche aufgehangen, foderte Guftad Adolph zus 
ruͤck um feiner Bundeögenoffen willen; die feinigen, fprach er, 
pflege er im-offenen Felde zu gewinnen. Noch wurden 140 
verſcharrte Kanonen aus dem pfaͤlziſchen und daͤniſchen Kriege 
gefunden, "wovon eine 30,000 Dutaten verbarg. Nachbem 
die Stadt die Hälfte der Braudſchatzung mit 150,000 Fl. be 
zahlt und für’ die ‚andere Geiſeln geſtellt, ging der König 

nad) "Augsburg zuruͤck. | 
In denfelben Lagen. da Guſtav Adolph vor München 
1632 erſchien, ließ Wallenflein Prag befchieffen. Seit er den 
4. Mai. Oberbefehl überhommen, ſtand bei ihm feſt, Sachſen von Schwe⸗ 
den loszureiſſen, ſei es in Guͤte ober durch die Waffen. Da 
der Kurfuͤrſt ohne den König: von ‚Schweden in keine Tracta⸗ 
ten eingeben wollte, fd ließ er fein bei Rakoniz zufammen: 
gezogenes Neuss Heer von 40,000 Mann mit 44 Feldſtücken 
und 2000 Wagen aufbrechen, befekte den weiffen Berg, Jh 

den folgenden Tag durch eine Breſche Sturm laufen und 

5. Mai. hielt datauf feinen Einzug. : Unter die verwundeten Solbaten 
1) Lang, a. a. O. ©. 137 ff. Einen Monat fpäter, 9. Sun, 


äufferte ſich Guſtav Adolph zu Nürnberg ganz anders über die Jeſuiten, 
f. den Schluß dieſes Say. 
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vertheitte er Haͤndevoll Ducaten, überhaupt hatte ex durch eine 
neue Verpflegsordnung bdaffır geforgt, daß die Soldaten gut 
gehalten. wurden und Feine willfürlichen Erpreffungen zu ma: 
chen nöthig hatten. Der fähffchen Beſatzung im Hrabfchin 
gab er freien Abzug. Arnim knuͤpfte ‚neue Unterhandlungen 
an, um Wallenſtein aufzuhalten, bis er feine Schearen an 
ſich 3095 auf dieſe Weife entging-er der Gefahe in Leutmeritz 
eingeſchloſſen zu werben und brachte das ſaͤchfiſche Heer gluͤck- 
Ye nach Meiſſen zuruͤck. Die Befatzungen von Eger und Eins 26. Mai. 
bogen capitulirten und durften wlt Sad und Pad heimziehen. 
Im Laufe eines Monats ſtellte Wallenfiein dem Kaifer Böh⸗ 
men wieder zu, und dieſer ſchrieb ihm mit vielen Lobeserhe⸗ 
dungen, „daß er fich darüber ganz oonsolato befinde”. 

Einen Gieg anderer Art führte der König von Schwer 
den in Mallenfleind Hände, Indem durch feinen Einfall in 
Baiern Kurfuͤrſt Maximilian fich gebrungen ſah Hälfe zu-6. Zun. 
ſuchen bei demſelben Feldherrn, den ee zwei Jahre zuvor zu, 
Regensburg geſtiwzt hatte. Dieſe Demüthigung war fir 
Wallenſtein genug; er wollte ihn nicht weiter befchämen. 
Nach kurzen Unterhandlungen erbot fich Wallenſtein ſeine 
Sireitkraͤfte mit denen des Kurfuͤrſten zu vereinigen unter Bor . - 
behalt des Oberbefehls, auögenommen wenn bie Baiern für 
ſich allein fehlagen würden. Nachdem «der Kurfürft an Wal⸗ 
lenſtein geſchrieben, ee wimſche ihn bald zu ſehen, „um fein 22. Jan. 
aufrecht gegen ihn tragend Gemüth zu erfennen zu geben“, 
trafen ‚bie beiden Kriegdfürften zu Eger zufammen; Aller Au 
den waren auf fie gerichtet, und man wollte bemerkt haben, 
vaß der Kurfürft die Kunſt zu diffimmlicen beffer gelernt als 
der Herzog. Noch größere Genugthuung gab Letzterem der 
Kaifer: „mit hohem contento”, fchrieb er, „habe er feme 
Kimmtlichen Anordnungen für-ben Feldzug vernommen; Alle: 
erkenneten, daß Er die Sachen vecht und viel befjer. et con 
vera ragion de guerra als der Kurfinfl von Baiern ver 
ehe und eingeleitet Habe, da nad feinem Plane Böhmen und 
auch Baier zugleich vom Feind befreit worden fel*. 

Das Leptere war die naͤchſte Folge von Wallenſteins 
Übereinkunft mit dem Surfürften. Ohne noch ten König 
von Schweden gefſehen zu haben, hemmte er deſſen Fortſchritte 


v⸗ 
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in Suͤdtentſchland. Der König. fühlte dies: er brach aus 


Baiern nad Franken auf, um ber Wiebervereinigung bed Fair 


ferlich sligiftifchen Heeres. entgegenzutreten, während man ſchon 
in Stalien einen zweiten Alarich zu ſehen fünchtete. Er bes 


rief alle vorgefchobene . Heeresabtheilungen zurüd, ‚sum großen 
Verdruſſe bes Herzogs Bernhard, ber ſchon, wie einfl Mos 
ritz, über Züffen nach Tirol einzubringen im. Begriff wer. 
Der König teaute dem wankelmuͤthigen Kurfürflen von Sach 
fen nicht; noch weniger den Arnim, mit welchem Wallenſtein 
immer noch die truͤglichen Friedenshandlungen fortfehte, um 


ihn auf die eine oder andere Weile von Schweden abzureifien. 
1632 Guflav Adolph ſteckte .ein feftes Lager bei Nürnberg ay& 
9. Sun. Diefe herrliche, blühende Stadt, „das Auge von Zeutfchland“, 


wie er fie nannte, wollte er. gegen Wallenſteins Verheerung 
ſchuͤtzen und fie zugleich zum Stüßpuncte feined Heeres behals 
ten.. Die Stadt ehrte feine Gegenwart und that drei Monate 
lang: ihr Aufferfted für die Zufuhr. Der König beſprach fi 
mit dem Stadtrathe über die zu exgreifenden Maßregeln. 


Wallenſtein näherte ſich mit feiner ganzen Macht, in ber Abs 


2. Aug. 


ficht das fchwebifche Heer, wie er es bei dem fächfifchen im 
Sinne gehabt, einzufchlieffen und zum Frieden zu zwingen. 
Guſtav Adolph betrieb deshalb die Vereinigung feiner Schaa⸗ 


rren mit einer Eilfertigkeit, welche felbfi feinen Kanzler Dres 
21, Aug. 


flierna beſtuͤrzt machte. Als die Vereinigung vollbracht war, war 
ex fo erfreut, daß er allen Generalen und Oberften die Hand bot 
und ein Dankfeſt hielt. Nach drei Zagen gab er Befehl Wal⸗ 
lenſteins ſtark befefligtes Lager auf dem Altenberge, dem er am 
derthbalb Monate gegenüber geftanden, zu ſturmen. Das ſchwe⸗ 
diſche Heer fammt den teutfhen Bundesgenoſſen zählte gegen 
70,000 Mann mit 60 Zelbflüden; das Taiferlich =ligiftifche 
etwa 60,000 Dann. Die fchwedifchen Generale wiberriethen 
den Yaguifl, und. Wallenftein verfah fich deſſen fo wenig, daß 
ee im Schlaf überfallen wurde. Der König- gefiel ſich in ber 
Kühnbeit des Unternehmens; der Anfang war ihm günflig, 
die teutichen Soldaten waren fchon in das Lager eingebzuns 
gen. Wallenfiein felbft fchrieb dem Kaifer: er babe feine 
Tage Fein ernfllichered Treffen geſehen. Doch die wieberhols 
ten heftigen Angriffe der Schweden, wovon bie gewagteflen 








J Sqmediſchftanzöſ artlies, — 


Hetzeg Bernhard ausfuͤhrte, vermochten nicht‘ das feindliche 
Heer aus den Verſchanzungen zu vertreiben. Nachdem der 
Kampf bis zum Einbruche der Nacht gedauert, nahm der Koͤ⸗ 
nig ſeine vorige Stellung wieder ein, ohne von: Wallenftein 
beunruhigt zu werden. Wir fehen, wie bie Kriegsart eine kunſt⸗ 
gemaͤßere Richtung genommen; zwei fo große fefle Lager, das 
eine auf eine flark befeftigte Stadt, das andere auf einen fehwer 
mgänglichen Berg geftünt, hatte man nach nie. bei einander 
geſehen. Guſtav Adolph bediente ſich dieſes Mittels fchon 
bei der Eröffnung feiner teutichen Feldzuͤge, wenn es darauf 
apkam die Streitträfte erft zu, fommeln oder bis zum Haupt⸗ 
augriff ſicher zu ſtellen. Wallenſtein that num daſſelbe, aber 
in der: Abficht die Feldſchlacht zu vermeiden. Es war eine 
gegenfeitige Belagerung, bis die Noth d. h. Mangel an Zus 
führe irgend eine Entſcheidung herbeifuͤhrte. Dieſe beſtand je⸗ 
doch diesmal nur in der Ruͤckkehr zu der bisherigen Kriegsart. 
Die beiden Heere zogen, ohne einander anzufechten, in ver⸗ 
ſchiedener Richtung auseinander, ſodaß die Zeitgenofien dar ⸗ 
über irre wurben, oder meinten, bie beiden Kriegäfürften fein . 
berüber einverflanden. Das Wahre ift, daß Guſtav Adolph, . . 
nachdem er Wallenſtein weder aus ſeinen Verſchanzungen ver⸗ 
treiben noch zu einer offenen, Schlacht vermögen konnte, für 
angemefien hielt Wallenſteins Friedensanträge zu erwies 
bern. Bis jedoch die Gegenbedenklichkeiten von Wien ei» . 
liefen, warb bie Noth fo groß, daß die Heere fich ſchlech⸗ 


terdings trennen muſſten. Guſtav Adolph theilte das feinige 8. Sept. 


in ‘drei Bleinere, kehrte aber feinen vorigen Plan infofern 
um, als er den Zug gegen Baiern und Öfterreich für ſich 
überaahm und den Herzog Bernhard zum Schutze von Sachs 
fen zuruͤckließ. Die Folge war, daß der Kurfürft von Baiern 
fih auch vom wallenfleinifchen Heere trennte, um feinem Lande 
näher zu fein. Indeſſen wurde Sachfen durch Wallenſtein fo bes 
drängt, Daß Guſtav Adelph zum zweiten Mal von feinem Sieges⸗ 
laufe in Baiern ablaſſen muſſte, um dieſem Lande zu Hülfe zu 
eilen.. Er beforgte, Bernhard möchte zwifchen Pappenheims und 
Ballenfleins Schaaren eingefchloffen werben, unb befahl daher 
demſelben auf feinen Zuge zu Erfurt flille zu fieben, bis ex felbft 
dort eintreffen würde. ' Diefer Zefehl machte den jungen Del 
pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV 34 
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28. Oct. 
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30. Oct. 
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den: wieder mismuthigz er meinte gar, ber König fange an 
auf ihn eiferfücktig zu werben, und gab ihm daher die ſchwe⸗ 
difche Befehlshaberſchaft zuruͤck. Doch behielt er des Königs 
Berteauen und blieb als allürter tentfcher Zürft bei Dem Herre. 
Guſtav Adolph erreichte Erfurt zur rechten Zeit, ums viefe 
wichtige Stabt gegen Pappenheim zu behaupten. Hier mus 
flerte .er fein Heer und fand es bei 20,000 alter, verſuchter 
Krieger ſtark. Waͤhrend ex mit Orenfliema einen neuen Plan 
zu engerer Verbindung der oberteutfchen proteſtantiſchen Stände 
entwarf, ſah er, baß ber Zeitpunct gekommen fei das Schic- 
fal von Sachfen durch eine Hauptſchlacht zu entfcheiden. Er 
zählte dabei auf die Bereinigung der braunfchweig - Lümebus 


giſchen und kurſachfiſchen Kriegsvoͤlker. Ahnungsvoll bereitete 


ee fi ſelbſt, als zu einer. letzten Entſcheidung. Er empfahl 


dem Rathe zu Erfurt feine innigſt geliebte Gemahlin. „Gott 


wird mit Dir fein,” fprach er zu Ihe beim Abſchied, „und wenn 
wie in dieſem Leben uns nicht mehr fehen, fo werben mis 
doch im kuͤnftigen ewigen Leben einander wieder finden”. Er 
ging mit feinem Heer bei Naumburg über die Saale, und da 
er erfuhr, daß Wallenflein nur wenige Stunden davon bei 
Weiſſenfels gelagert fei, fo ließ er bei Naumburg ein fefles 
Lager abflechen und wollte die gedachten Buzüge erwarten. ' 
Zwifchen Wallenſtein und Pappenheim war ein 
ähnlicher Wetteifer, wie zwiſchen Guͤſtav und Beenhard. 
Pappenheim, von. einem Streifzug gegen Maſtricht nad 
Weſtphalen zuruͤckgekehrt, hatte Feine uk in das ausge 


hungerte Sachfen unter Wallenfteln zu ziehen; ee wandte 


fd beshalb an den Kaifer, der aber feiner Zuſage gemaͤß Wh 
nicht in das Commando einmiſchte. Indeſſen veteinigte ſich 


Pappenheim mit Wallenſtein und wollte dieſen fogleich ya 


einem Angeiff auf Herzog Bernhard bei Erfurt vermögen, 
was jeboch wegen der Annäherung bed Königs von Sthwe⸗ 
den unterbleiben muffte. Im Kriegsrathe febte er durch, daß 
Wallenſtein, in dev Meinung, Guſtav Adolph werbe Feine 
Schlacht fuchen, ihn mit einer Heeresabtheilung wieder ent 
ließ, um Cöln zu Hülfe zu kommen, nur follte er zuvor ned, 
um in der Nähe zu bleiben, Halle den Schweden nehmen. 

* Diefer Schritt. hatte eine große Folge. Wallenſtein zog 
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mis dem übrigen Heer gegen Luͤtzen nnd Merſeburg. 
Alkig -von Schweven erhielt dadurch offenen Weg zur * 
einigung utit den Sachſen; ſobald er aber Pappenheims Abs 
zug beruahm , beſchloß er das verminberle Heer anzugreifen, 
obere Die: vertzeblich etwarteten Zusüge, - Wallenſtein zaͤhlte 
ohne Pappenheims Abtheilung etwa 12,000 Mahn. Um hen | 
waren die Schweden Tiberiegen, wiewohl die Berichte fehr von 
einander abweichen. Der Köhig führte das Heer von Wriffen⸗ 
fels nach Nippach, eine Stunde von Lutzen. Wällenflein ſah 5. Nov. 
mm, daß die Schlacht unvermeidlich twäre, und tief Pappen⸗ 
heim eiligſt zuruͤck; über Nacht ließ et das Heer ordnen und 
bie Schweden beobachtet; doch wollte er, wis Dilly, nicht 
der angreifende Theil fein, fordern eine moͤglichſt feſte Ski; 
bang nehmen. . 
Der. König abernachtete mis BVernhend und Kniphaufen 
im feinem Wagen; nach mehrſtuͤndiger Berathung ordnete er 
mit ben fruͤhen Morgen die Schlacht. Nuͤchtern, ohne Utuſt⸗ 6. Nov. 
harniſch, „Bott if} mein Harniſchl“ im einem Koller von 
— rt er auf feinem weiſſen Leibpferbe durch die Nebs 
ben:. Zuetſt redete er feine Schweden und Finnen an: ' 
Ihr redlichen Brüder und Landsleute, haltet euch heute wohl, 
wie es tapfern Soldaten gebuͤhrt, ſtehet feſte bei einander 
und fechtet ritterlich fuͤtr euern Gott, fir euer Vaterland, für 
enern Koͤnig. Werbet iht ſolches than, fo werdet ihr von 
Gott und der Welt Gnade und Ehre haben, und ich will es 
euch redlich lohnen; werdet ihrs aber nicht thun, fo ſchwoͤre 
ich, baß eures Gebeins nicht fol wieder in Schweden kom⸗ 
nen, Doch ich fehe an euren freudigen Gebätden, daß iht 
eher mit mir in den Zod zu geben und männlich zu ſterben 
aß‘ dem Feinde dem Ruͤcken zu Tchren-wmab ſchaͤndlich zu leben 
entfchleffen ſeid“. Dann hielt ex vor dan teutichen Regi⸗ 
mentern und ſprach folgende Worte; „TIhr meine vedkichen 
Bruͤber und Cameraden / ich bitte unb ermahne euch: bei eu⸗ 
rem chriſtlichen Gewiſſen, eigener Ehte, auch zeitlicher un 
eigen Wohlfahrt, that ente Schuldigkeit, wie ihr fie ſchon 
oft: und noch vor einem Jahr nicht fern won dieſem Ort bei 
mie gethan habt. Wie ihr Damals dem alten Tilly und deſſen 
ſieghafter Armee einen. herrlichen Sieg darch goͤttlichen Bei  - _ 
. , 34 * 





1632 
6. Nov. gegen Mittag. Einſtweilen fpielte das grobe Geſchicz; ber 
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ſtand abgedrungen, ſo zweifelt. nur nicht, ber haut und gegen 
uͤberſtehende Feind wird Leinen beſſern Markt haben. Ich 


will ſelbſt euch voraugehen, euch den Weg zum Siege zeigen 


und. mein Leib und Leben gleich wie- > ihre daranſetzen. Wer: 
det ihr feſt bei mir fleben, wie ich in euch das gewiſſe Ber 
trauen feße, fo wird und der ewige Gott hoffentlich ben Gig 
verleihen und ihr ſowohl ald eure Nachkommen deſſen zu ge 
nieſſen haben; wo. nicht, fo iſt es um ‚eure Religion, Breiheit, 
bveib und Leben, zeitliche und ewige Wohlfahrt geſchehen“. 
Mit freudigem, allgemeinem Zuruf werd dieſe Anrede eis 
wmiebent. Schweden und Teutſche ſchwuren mit dem Könige 
zu ‚fliegen ober. gu ſterben. Er geb benfelben Schlachtruf wie 
bei Breitenfeld: Gott mit und! Hierauf ließ er von des 
Trompetern Luther Lied blaſen: Ein feſte Burg: iſt uufer 
Bert! Die teutfchen Regimenter fangen. ein vom Könige ge 
dichteles Lieb: Verzage nicht, Du Hoaͤuflein Hein, obfchon die 
Feinde Willens - fein dich gänzlich ‘zu zerſtoͤren ꝛc. A er 
wieder zum vechten Bügel kam und Alle bereit fand, rief ee 
mit. lauter Stimme: „Nun wollen wir daran; das walt ber 
liebe Gott! Here Jelu, hilf mie heute fireiten zu deines hei⸗ 
ligen Namens Ehre!" So zog er. gegen Lügen. 
Wallenftein, am Podagra leidend, flieg auch u 
Pferde, nachdem. er den Seneralen und Oberſten die nöthigen 
Befehle ertheilt hatte, und durchritt einen Theil der Schlacht 
orbnung (wegen, feiner Zußfchmerzen waren die. Bügel mit 
Seide ummwunden).. Zu den andern ‚ließ er fich abwechfelnd 
fahren ober in der Sänfte, tragen unb ſprach den: Golbaten 
herzhaft zu, indem er, wie Tilly, das Feldgeſchtei: Jeſut 
Maria! gab. | 
Ein dider. Novembernebel bedeckte das Schlachtfeld bis 


Koͤnig machte verſchiedene Scheinangsiffe gegen die Fluͤgel, 
endlich drang er mit dem Gewalthaufen auf die er 
Front bei den Windmuͤhlen; die Mufketiere welche Waller 

flein in die Gräben gelegt: hatte, wurden vertrieben vr 
7 Stud Gefhüs genommen. Der König dankte Gott mit 
entblößtem Haupte für diefen Anfang. des Siege. Num 308 


ſich die Schlacht mehr nach ‚dem linken Fluͤgel hin, wo Papı 











° “ g 
[ 


Säwenifhefcangdf, Krieg, 416901632. 533. 


yenhein bereits mit feinen Reiterregimentern. (ohne 
volk) eingetroffen war; biefe brachen in bie- — Rei⸗ 
ben ein und trieben fie aͤber den Graben zuruͤck. Der König 
fiellte ſich an- die Spitze des Imaldndifchen (ſtenbockſchen) 
Betersegiments und feßte zuerft wieder über den Graben, um 
bie Pappenheimer zurkdzufclagen Es war gegen 1 Uhr 
Mittags. Da die Reiter ihm nicht ſchnell genug folgten, ges 
vieth er durch ‚fein kurzes Geſicht zu weit an die Feinde; fein 
Pferd wurde durch den Hals geſchoſſen, er ſelbſt von einer 
Muſtetenkugel in den linken Arm verwundet. Indem er, 
vom Blutverluſt geſchwaͤcht, die Wunde beſorgen zu lafſen 
zwiſchen ben beiden Heeren ſich zurüdziehen wollte, ſchoß ihn 
ein kaiſerlicher Offieier durch die Hüfte; er fiel vom Pferde 
und wurde einige Schritt im Bügel gefchleif. Won bem 
zerfprengten Gefolge war nur noch ein Page, Auguſt von 
Leubelfing, bei-ibm. Indem derſelbe dem König auf feinen 
Aepper heifen wollte und bdiefer ihm beide Hände barbot, 
wurben fie wieber von feindlichen Güraffieren überfallen, weiche, 
weil weder der Page noch der König fagen wollte, wer fie 
wären, Erſtern durch mehrere Wunden für tobt niederſtreckten, 
an welchen er jeboch erſt einige Tage fpäter farb. Der Kö: 
nig wurde durch ben Kopf gefchoffen und bis aufs Hemd 
ausgezogen. . Unerlannt vom Feinde, getrennt von den Geis 
nigen-fiel der große König, da der Sieg fich für ihm neigte. 
Zu derfelben Stunde, gegen 2 Uhr Nachmittags. wurde Paps 
penheim, - von einer Salkonetkugel getroffen, aus der Schlacht 
nach Leipzig gebracht, wo er ben folgenden: Tag flarb. Der 
Wunfch der beiden Helden, fi) im Kampfe mit einander zu 
mefien, ward nicht gewährt. Als die Faiferlichen Reiter des 
Letztern Fall vernahmen, ergriffen fie ſchmaͤhliche Flucht. Die 
Schweden hit Herzog Bernhard zufammen. Als er 
durch den von Truchſeß, der im Gefolge des Königs abgeſchnitten 
worden, deſſen Schickſal erfuhr, eilte er von dem vorgehabten 
neuen Angriff auf die Windmuͤhlen zu dem ſchwediſchen rech⸗ 
ten Flügel und fagte dem Kniphaufen, Führer der Hinterhut, 
die Nachricht leife ind Ohr. Dieſer, der überhaupt die Schlacht 
misbilligt hatte, wollte zum geordneten Rüdzug rathen; aber 
Bernhard erklaͤrte, daß er entweder flerben ober die Schlacht 
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gewinnen und ihre Rache ebenfo denkwaͤrdig machen wolle als 
ihren Verluſt. Er übernahm den Oberbefehl, den ihm der 
König für diefen Fall übertragen hatte. Den Oberſten bes 
fienbodigen Regiments, der ihm ben Geborſam verweigerte, 
hurchlach ex mit dem Degen '), vereinigte mit diefem Regi⸗ 
ment drei andere und fagte ben Solvaten, es gelte den vers 
wundeten König and. den Händen der Feinde zu reiten. 
Das befeuerte ihren Muth in ſolchem Grabe, daß vom Fuß» 
wolf die gelbe und blaue Brigade bie eingenoinmene Stellung 
wit ihren Leichnamen bedeckten. Die Kaiferlichen, welche ihre 
Kananen dreimal verlosen und wieder erobert hatten, wurden 
dagq pierte Mal von Herzog Bernhard zuruͤckgeſchlagen; im iz 
Gen’ durch einen aufgeflogenen Pulverwagen gefchredt, aus 
deu Gräben und Batterien vertrieben, mit ihren eigenen Ka⸗ 
namen befchofien, muſſten fie dad Selb den Schweden über⸗ 
laſſen. Der Abend emdigte die bintige Schlacht. 
Wallenſtein, der den Tod bed Königs noch vor dem 
Auögange der Schlacht erfahren hatte und, überall zugegem, 
die Weichenden zurüchielt, auch felbft van einer matten 
Mufletenkugel getroffen war, erkannte ſich für überwunden. 
Gehree Kanonen besaubt verließ er in der Nacht die Wahl⸗ 
flott, warf einige Beſatzungen in bie ſaͤchſiſchen Staͤdte und 
nahm ben Ruchzug nach Böhmen, wo er bie Tapfern koͤnig⸗ 
lich belohnte und über die ausgeriſſenen Officiere mit ungen 
bittlicher Strenge Staudrecht halten ließ. . 
1632 Den andern Tag, ba bei Meifienfels dad ganze ſchwe 
7. Rov. diſche Heer beifammen war, eröffnete Herzog Bernhard bone 
erſt/ den Dfficieren den Tod des Königs und zugleich den 
Eurtſchluß, nach einem fo großen Wertufte und nach einem fe 
großen Siege die Feinde zu verfolgen und. eime gerechte Rache 
zu nehmen. Nachdem alle. Oberſten ihm beigeflisemt hatten, 
ließ er den Leichnam des Königs, welchen ber. von Truchſeß 
noch waͤhrend der Schlacht aufgefucht und herbeigehracht hatte, 
1) Dieſes Regiment, war dem König eines ber liebſten; unb bad 
ſcheint es ihn beim letzten Angriffe im Stiche gelaffen zu haben. Maͤn⸗ 
. nee vom Fache beftätigen diefe Vermuthung. Kannte wohl Bernhard 
fhon den Oberften von biefer Seite, ober entftanb die Weigerung bes 
/ Segtern erft aus der Abneigung einem Teutſchen zu folgen ? 
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vor bas gefammte Heer bringen. Ex lag von Hufteitten und | 
 mun Wunden entfiell. Nicht länger, ſprach Herzog Bern: 
hard, wolle er den Soldaten dad unglüdliche Ereigniß verber⸗ 
gen; er beſchwoͤre fie. aber Rache zu nehmen und ber ganzen 
Belt zu zeigen, daß er Soldaten commanbire, welche im Les 
ben unicherwindlich und: felbit im Tode noch das Schrecken 
ihrer Feinde wären. Darauf rief das ganze Heer ihm zu, 
bafi es ihm. folgen ‚wärbe, umb wenn es bid and Ende ber 
Welt ginge - 

Zunaͤchſt griff Herzog Bernhard die zurüdgebliebenen kai⸗ 
ferlichen Beſatzungen in den fächfiichen Städten an, nachdem 
er zu Brimma 12,000 Sachſen, die bei Lügen ausgeblieben 
waren, am fich gezogen. Che jene Aufgabe ganz vollbracht , 
warn, wollte Kırfürk Johann Georg fein Heer (hen wieder - zus 
racberufen; aber Bernbarb behielt es bei fich .wie die weimas 
riſchen und caffelfchen Zuzuͤge. Bor Ende des Jahres -war 
ganz Sachſen von den Kaiferlihen befreit, fo wenig der 
engherzige Kurfuͤrſt folched um die Schweden verdient hatte. 
Dies bie erfle Folge der von Guſtav Adolph entworfenen, 
von Herzog Bernhard vollendeten Schlacht bei Lügen. Der 
tiefe Eindruck von dem Tode ded Königs bei Freunden und 
Seinden zeigt, wie viel auf ihm geflanden. 

Die Proteſtanten, fchwer. betroffen, Eonnten ſich nicht 
überreden, biefen Zob anders denn ald Meuchelmorb zu be 
trachten, und der Verdacht fiel faſt allgemein auf den Herzog 
Franz Albrecht von Sacfenstauenburg, ber. au 
ſelbſt durch fein haltloſes Benehmen ven Verdacht beftätigte. 
Aus dem Tatferlichen Dienfle wegen vermeinter Zuruͤckſetzung 
wach dem mantuanifchen Feldzuge auögetreten, war er zu Gu⸗ 
flap Adolph im das. Lager bei Nürnberg gefommen, um fich 
als Freiwilliger anzubieten. Als eifriger Proteflant wufite er 
bed Königs Gunſt zu erlangen, gegen Oxenſtiernas Warnung. 
& war der Einzige vom Gefolge des Könige, der nach deſſen 
Tall unverwundet entlam und mit andern Flüchtlingen Beil _ 
fenfels erreichte. Den andern Tag in das fehwedifche Lager 
zuruͤckgekehrt, fand er fich duch den Falten Empfang der Ge: 
uerale veranlaſſt aus dem fchwebifchen. Dienfte zu treten. Er 
fette Die Freundſchaft mit Wallenflein fort, indem er ihm ge: 








Pr 
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fangene Diener zuruͤckſandte. Wiewohl der Verbacht gegen 
ihn immer lauter wurde, fo vernimmt man doch von feine 
Seite Beine Rechtfertigung, ald daß er einmal dem pfälzifchen 
Minifter Rusdorf fchrieb, ex hoffe fi) an den boshaften Bu 
ben und Galgenfchwengeln wegen ihrer auögefprengten Reben 
nod) zu rächen, ebe er firbe. So weit die Verdachtgeämbe. 
Nimmt man. hinzu, daß fhon nach ‚ver Landung des Königs 
in Pommern ein wirklicher Anfchlag dieſer Art von Seiten 
ber Kaiferlichen erwieſen ift, da der Italiener Quinti del Ponte, 
der fich auf gleiche Weife ald Überläufer bei dem Könige ein 
geſchmeichelt hatte, denfelben im Einverſtaͤndniß mit dem Fb 
ferlichen General Torquato bei einer Recognofeirung in bie 
größte Gefahr Iodte '.): fo möchte die Anfchuldigung. des Her 
zogs von Lauenburg noch wahrſcheinlicher gefunden werden 
Der Herzog ging erſt in ſaͤchſiſche Dienſte, dann zu Wales 
flein zuruͤck. Allein flatt. hier etwaige Belohnung -zu finden, 
wurde er vielmehr nach Wallenfteind Tod als angeblicher Ris 
verraͤther gegen den Kaifer eingezogen und ein Jahr lang in 
Haft gehalten. Da ex die Freiheit erhielt, wurde er Tatholifh 
und befam ein Commando in Sclefien. Nach einem. Ge 
fechte bei Schweibnig, flarb er an feinen Wunden, nachdem 
ihn Zorftenfon kaum vor der Wuth der fchmebifchen Solbes 
ten gerettet hatte. Hat das haltlofe Benehmen bed Her 
zogs den Verdacht bei den aufgeregten Gemuͤthern feiner Zeit 
beftärkt, fo möchte eine. ruhigere Prüfung ihn eben wegen feb 
ner Charakterfhwäce nicht einmal unternehmend genug fir 
eine folhe That finden. Bei dem Mangel an nähern Be 
weiſen bleibt die Gefchichte um fo mehr bei den oben gege⸗ 


= benen, auf gepruͤfte Beugnifle gegründeten Nachrichten 2) von 


9) Senkenberg, a. a. o. Bd. 5. G. i20. 
2) Die wichtigſten find: Die Ausfage des Pagen, von feinem Bo 
tee aufgezeichnet, |. Murr Beiträge ꝛc. S. 210. Dann der. Bericht 
von. Herzog Bernhard an König Ludwig KIN, in Siri memorie re 
condite, VII. 541. Cine genaue Prüfung fämmtlicher Angaben bat 
v. Senkenberg, in ber Vorrede zum 6. Bd. der Fortſetz. d. Reihe: 
geſchichte 1798. Gr entfcheidet für den Meuchelmord des Herzogs von 
Lauenburg, ber dem feindlichen Dfficier den König durch ein Beiden 
Feuntlich gemacht und ihm hernach den - legten Schuß, gegeben haben 
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ber Todesart bes Königs, da man weiß, wie wenig er. ges 
wohnt war ber Gefahr auszuweichen, und wie oft er früher 
In dem Fall gerwefen von Feinden umringt, verwundet und 


niebergemacht zu. werben. Ihn ſelbſt begleitete die Ahnung - 


aus Schweden, er werde ſeinen Tod in Teutfchland "finden, 
und nach feinen religisfen Anfichten exwieberte er. denen die 
ihn baten feiner zu fchonens „Meine Stunde iſt im Himmel 
gefchrieben; die Erde kann daran NRichtd ändern.” - Der Glaus 
benöheld farb auf denfelben Gefilden, von welchen der erfte 
Ruf der Gewiflenöfreiheit ausgegangen war. Ein alter Feld: 
Rein, ſeitdem der. Schwedenflein genannt, bezeichnet den 
Drt da der König feine große. Seele aushauchte). Die 
Leiche, zu Weiſſenfels vom den Xhränen der troſtloſen Koͤ⸗ 
nigin beneßt, wurde in einem Trauerwagen durch Teutſchland 
geführt und nach Schweden gebracht. - Unzählige Klagreden 
find über ihn erfchienen und faft in allen Dichten diefer Zeit 
. finden ſich Sefänge auf ihn), Die teutſche Dichtkunft, von 
Guſtav Adolph felbft geehrt, erhob: fich wieder zu ihrer alten 
Beſtimmung, den Ruhm ber Edeln in den Mund ded Volks 
zu bringen. Ä 
Große Furcht Hatte fich über. ganz Europa verbreitet 
vor Guſtav Adolphs Kriegsthaten. Viele fahen in ihm- einen: 
Alerander, der nach der Befiegung bed Kaifers nach Spanien 
überfchiffen,. dort die Macht bed Haufes Öfterreich von Grund. 
aus flürzen, dann nach Stalien geheri, endlich die Türken an⸗ 
greifen. und Griechenland befreien würde. — Ä | 


möchte, — Die neueſte Pruͤfung giebt Foͤrſter, a. a. O. II. Anhang, 
die wir auch oben zum Grund gelegt. Auf keinen Fall moͤchte Lauen⸗ 
burg vom kaiſerlichen Hofe gedungen geweſen ſein, eher von Wallenſtein, 
deſſen richtiger Blick gleich von Anfang den König von Schweden als 
den einzigen ihm. überlegenen Gegner erkannte. 

1) Im 3. 1798 wurden zwei Vorſchlaͤge zu einem beſſern Denk⸗ 
male gemacht, vom Freih. von Zink in der philoſ. Monatsichr. von 
Knüppel. und Nenke, Dec. und vom Herrn von Eberftein, im Jour⸗ 
nal von und für Teutſchland X. St. Es ift aber Nichts zur Ausfuͤh⸗ 
rung gekommen. (Geſchrieben am 6. Nov. 1882.) 

2) Slemmings erlefene Gedichte, von G. Schwab, ©. 5. 
Rudolf -Wecdherlins Gebicht ift aufs neue abgebrudt in ben Geinne- 
rungen an Guſtav Adolph, dalkı, ‚ 1806, . 
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So groß die Furcht war, fo groß bie Freude über ſei⸗ 
uen Tod an ben katholiſchen Hoͤfen, daß ſelbſt der eifrig ka⸗ 
tholiſche Grav Gualdo biefe unmäßigen Freudenabezeugungen 
„den Triumph Guſtavs im Tode” nennt. Sogar Frankreich, 
eiferfüchtig auf Die Fortſchritte bed verbünketen Gothen, um 
terdrückte mit Mühe biefe Empfindungen. Wie viel gem& 
"  Sigtenfferdinand IL: „laßt und in Demuth fortgehen und bie 
Saache auch weiter Gott befeblen! Beim Anblid des blu⸗ 
tigen Koller& fühlte ex menfchlich: „gerne wollte er dem Ab 
nige ein längered Leben und fröhliche Ruͤckkehr in fein Reich 
gegoͤnnt haben ‚oder auch mit ihm gegen die Türken gezogek 
fein, wenn man nur Frieben in Tentfchlend erlangt hätte“, 
Wer fi) am wenigfien freute das war Pay Urban VIIL 
Die franzoͤſi ſchen Eardinaͤle und die Grauſamkeiten der Kal 
ſerlichen im mantuaniſchen Kriege hatten ihn dem Haufe 
Öfterreich fo abgeneigt gemacht, daß er im Stillen GSuſtav 
Adolphs Tapferkeit bewunberte und bei deu Machricht won fer 
mem Tode fich kaum bewegen ließ em Hochamt zu halten. 
‘ Die Teutſchen waren, wie in Allem fo auch in dieſen 
Empfindungen, getbeilt zwifchen der böchften Freude und der 
tieffien Trauer. Eine erfaitete, fpätere Zeit hat die Behaup⸗ 
tung aufgeflellt: ber größte Dienft welchen Guſtav Abolah 
nach ben biöherigen Thaten der Freiheit bed Meldet ** 
erzeigen koͤnnen, fet dee geweſen, für fie — zu flerben. 
ter den obengedachten ungemefienen Entwuͤrfen, welche * 
Theil der Zeitgenofien dem Schwedenkoͤnige zuſchrieb, waͤre 
das noch der Eleinfte geweien, daß er fich zum Oberherrn von 
Teutfchland hade machen wollen. Zur Prüfung dieſer Be 
hauptung, foweit Zhatfachen vorhanden find, muß vorerſt bie 
damalige Lage des Reichs ind Auge gefaſſt werden. So 
Dringend Guftavs Ankunft durch: die Mathlofigkeit ber Protes 
ſtauten geboten war, fo konnte er auch im Abficht ter Gegen 
partei Teinen günftigern Beitpunct wählen. Der Kaiſer fchien 
zwar Sieger; aber das Reflitutiondedict bereitete eine unab⸗ 
fehbare Verwirrung. In allen Provinzen war nur Ein Bunfd, 
das ſchredliche Joch ber Soldateſca abzuſchuͤtteln. Diefe fe 
war nach Wallenſteins Entfernung in wahrer Auflöfung. Un 
lag nicht bie ganze Reiche: und Kesiöılerfaffung niebergeizeten? 
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Kein we idotag mehr; keine Meishögerichte; ſeit einer Reihe 
von Jahren der Kaiſer ſelbſt Partei nehmend mit einem Theil 
dee Stände im offenen: Krieg Nur durch Mandate und 


durch Waffen berifchte er oder vielmehr Die Dofpartei welche 
ihn leitete. So Hat denn einer ber neueſten Forſcher auge 


ſprochen: nicht als wedaueruswerthen Ehrgeiz, fondern viel 
mehr zur höchften Ehre müfle es dem Schwedenkoͤnige ange: 
ſchrieben werden, daß er dam morſchen teutfchen Reiche ein 
evangeliſches friſches Oberhaupt geben wollte 1), | 
Eine weitere Frage. ift, was thaten in biefer. Beziehung 
Die proteftantifhen Stände gegenüber von Guſtav? 
Den erſten Eroberungsgedanken foll ber Adminiſtrator von 
Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, der zu dem 
Könige nach Schweden Tam, augegeben haben. Aber wie wes 
nig Eonnte man’ auf biefen Shrfien zählen, der zu voreitig Die 


Waffen ergriff und nach dem Uuglädf der Stadt in der Ge⸗ 


fangenſchaft zur katholiſchen Religion uͤberging? Beſtimmter 
weiß man, daß ber Kurfinſt Johann Georg von Sachſen nach 


dem Siege bei Breitenfeld, hingeriſſen von Bewunderung und 


froh über die fchonende Ruͤge feiner uͤbereilten Flucht, den 
König zur Annahme der Kaiſerkrone aufgefobert. Doch fehen 
wis eben biefen Kurfinſten bald wieder zu feiner vorigen 


WBankeimhthigkeit zuruͤckkehren, und er. war ed hauptfächlich 


ber nur von der Entfernung der Schweden dad Heil bed 


Reichs erwartete. Bon diefer ſchwankenden Gemüthsart war 


ren fat alle damaligen Fürflen, auögenommen bad heffen- 
- enffelfehe und fachiensweimarihe Haus. Wenn aber au 


J 


Kurſachſen und Brandenburg nebſt dem wieder einzuſetzenden 


pfatziſchen Haufe, wenn auch der unter franzoͤſiſchen und ſo⸗ 
mit auch fehwebifchen Schuß getretene Kurfürfi von Trier für 
den König von Schweden flimmten, fo fanden immer moch 
zwei geiflliche und zwei. weltliche Kurfürften entgegen, die nur 


mit den Waffen und bie Erſtern zugleich Durch Secularlfation 


zur Anerkennung eines proteftantifchen Kaiſers gebracht wer⸗ 
den konnten. Würde das Frankreich, würden es die Übrigen 
katholiſchen | Höfe je zugegeben haben? 


1) Foͤrſter, Wallenſteias Briefe ac. II. 79. 
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Die andere oder vielmehr bie Hauptfrage betrifft Die 
Sefinnungen des Königs ſelbſt. Wird nicht feine fo oft 
wiederholte feierliche Verficherung, daß er, aufler ber Abwei⸗ 
fung der ihm zugefligten Unbilden, nur zum Schute der evans - 
gelifhen Religion gekommen fei, durch die Rebenfrage von 
feiner Entfchäbigung während ber flegveichen Zortfchritte im 

den Schatten geftellt? — Allerdings hat Guſtav bedeutende 
Eroberungen gemacht, die barauf abzuzweden fchienen fich 
auf jeden Zal Territorien und Oberherrlichleit in Teutſchland 
zu verfchaffen. Auf Pommern fand, wie wir oben gefehen, 
feine nächfte Abfücht. Gier muffte er feften Fuß faffen, wenn 
er mit Nachdrud die Proteflonten unterflügen wollte: Doch 
war er zugleidy bereit das Land an Brandenburg zu überges 
ben, wenn der Kurfinfl auch. ben Krieg mit übernehmen 
wollte; ‘wie Boas ſeinem Freunde gefagt, wenn er bad Erbe 
‚verlange, fo muͤſſe er auch bie Ruth nehmen. Da der Kurs 
fürft diefe Bebingungen nicht eingehen wollte, fo hatte ber 
König freilich noch einen andern Grund: Pommern zu bebals 

ten, „naͤmlich wegen der See !)". Unter diefen Verhand⸗ 
lungen machte Suftav Adolph feinem Schwager ben weiter 
Vorſchlag, „weil er felbft noch keinen Sohn hätte, fo ‘wäre 
er geneigt feine Tochter Chriftine dem Sohne bes Kurfkrs 
ſten zu verheirathen und demfelben, falls ex felbft feinen Sohn 
mehr befommen follte, auch die Krone Schweben zu geben, 

- jedoch mit: ber Bedingung, daß die Religion fo pur erhalten: 
werde, wie er fie dort binterlaffen”. Auf: diefe Weife wär 
den die unter dem jungen Fürftenpaar vereinigten Staaten 
von Scandinavien bis in das Herz von Zeutfchland fich er 

ſtreckt haben. Aber ber Kurfürft von Brandenburg wollte 

auch zu diefem Plane: fich nicht verſtehen?). Im. erflen teuts 
1631 ſchen Feldzuge, da die Verhandlungen mit Brandenburg unb 

Sun.  Badfen noch fortdauerten, legte der König einem Ausſchuſſe 

ber ſchwediſchen Neichöftände die Frage vor: unter welchen 


1) Guſtav Adolph wollte Teutſchland in die von ihm 1626 gegruͤn⸗ 
dete oſt⸗ und weſtindiſche Handelsgeſellſchafte, Suͤd⸗ ⸗Compagnie“ auf: 
nehmen. Theatr. europ. III. 51. 

2) Das Alles ſagt der König ſelbſt den Abgeordneten von Rürn: 
berg in der unten weiter anzuführenben Unterredung. 
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Bedingungen mit dem Kailer Friede zu ſchlieſſen waͤre. Sie 
antworteten: im Ball die proteſtantiſchen Staͤnde nicht ſelbſt 
kraftigſt zu einem Religionsfrieden mitwirken wuͤrden (wozu 
eb freilich den Anſchein hatte), ‚hätte man ſich mit ber 

Wiederherſtellung : dee Dftfeeländer und der Schuttzherrſchaft 
über die Seeſtaͤdte zu begnuͤgen — : Die Güter und Länder 
der Papiſten, welche der König im Laufe bes, Kriegs eroberte, 
betrachtete ex nach ben’ Grundſaͤtzen ſeines vertrauten Rathes 
Grotius als Eigenthum. In Würzburg und Koͤnigs⸗ 
bhofen lieh er ſich huldigen; er wollte dad Herzo gthum 
Sranlen wiederherſtellen und verhieß daſſelbe dem tapfern 
Ketzog Barnhard, ſewie auch den audern Befehlshabern ver 
ſchiedene Herrſchaften beſtimmmt wurden. In ſeinem Patent 
ſagt jedoch der: König: nach dem Siege bei Breitenfeld, we 
das ligiſtiſche Ball dem Vertrage mit Frankreich zuwider ges 
gen ihn geſtritten, ſei er zur Herſtellung des Religions⸗ und 
Mofan⸗Friebens in Franken eingeruͤckt, man habe ihm aber würz« 
busgifcherfeitä une mit Kanonen geantwortet. Nun wolle 
er. fich des Som Bifchofe verlafienen Landes und der armen 
Unterthanen annehmen, bis es Gott durch den erwunfchten 
Frieden anders verordne. Eben fo Heß er die Stadt Augs⸗⸗ 
burg, ‚weil ex. fie mit den Waffen in: der. Hand robert, der 
Sione Schweden huldigen und ſteltte die unteebukdte evan⸗ 
gelifche Religion wieder. her. Im. Wuͤrzburgiſchen bin . 
gegen befahl: ex bie: beftehende: katholiſche Religion: wwange 
taftet zu laſſen. Richt wenigen verſprach ‚er in Mainz, daß 
in Religions⸗und politiſchen Sachen Alles auf dem: alten 
Buße bleiben foße. -Mürnberg, durch. freien Vertrag aus 
der Neutralität in die Verbindung mit Schweden: getreten, 
durfte ſich vorbehalten, daß ſolches, ohne Verlegung. kaiſ. 
Maj. Reputation” geſchehe. Von dem pfaͤlziſchen Hauſe 
verlangte der Koͤnig bei deſſen Wiedereinſetzung nicht nur die 
Pfalz zum Waffenplatz ſondern auch Anerkennung ſeiner 
Sehentgernhite Dagegen ehrte er den Pfalzgraven Frie d⸗ 
eich, als er aus dem Haag. zuruͤckkehrend ſich an ihn anſchloß⸗ 
als wirklichen Koͤnig von Boͤhmen. 

Da Guſtav Adolph gerade während bes teuiſchen Kriegs 

bie polniſche Krane für ſich zu erhalten fuchte, wie früber 


⁊ \ 
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die rufflſche für feinen Bruder Karl Philipp; che die il 
uf das. Haus Romanow fiel; fo hat man um fo wahrfehene 
lichen gefunden, daß er auch die Kaifertwune nidt ver 

ſchmaͤht haben würde. Und ba Guſtav Abdolph in ſeinem CErb⸗ 
reiche abſolute Gewalt ſich zugeeignet, fo haben Einige das 

aus ſchlieſſen wollen, er wuͤrbe auch: in: Teutſchland darnach 
getrachtet haben, unangefehn bes großen. Werfchiebenheit der 
teutfihen und ſchwediſchen Werfäffung. Wir hoͤren den König 
1632 ſelbſt. Als er zu Mainz mar, beſprach er fich nach des Tafel 

25. Zebr. mit den anweſenden Fuͤrſten über die Schrierigkeit, bei ven 
beſondern Verhaͤltniſſen des Kurfſerſten von Sachſen einen 
fichern und ehrlichen Frieden zu ſchlieffen, wozu er gekom 

men fei. „Zwar ich, fuͤr meine Perſon,“ fuhr er fort, „könnde 
wohl: leicht mit dem Kailſer accorbiren und nad Schweden 
gehen; wie es aber Euch Reichsfuͤrſten und den armen Unter 
thanen ergehen wuͤrde, und was fie einen Tanz Re mit Euch 
ſpielen würden, Tann man leichtlich erachten”. MDa ſprach Dir 
alte eisgraue Pfalzgrad Georg Guftavus von Lautereck: Wir 
laſſen Ewr. Majeſtaͤt jetzt mit. nichten, weil wir Sie, Bott 
Lob und Dank, hereinbekommen, ſobald wieder Hirauds wenn 
ich ein Jahr Mäzuruͤck hätte, ich wollte mit: Freuden bie 
Waffen führen, denn es iſt befler ehrlich ſterbrn als ohne 
Freiheit leben"! „Der- Köuig verſetzte: Frieven wollte ich 
wohl herzlich gern dem -teutfchen Sande whnfchen, auch mei⸗ 
nen Driveinugen, welchen. ich nicht gering: ſchaͤtzen Bann, 
auf die" Seite fehen, wenn. mur bed teutfiken Landes 
Freiheit und Wohlfahet recht wleberbtacht koͤnnte wen 
den".. Als der alte Landgrav bemerkte, baß-bee Grundfatz der 
Aigiſten, ven Kegem Beige Sreue zu halten, alle Friedenémit⸗ 
tel unwitkſam mache, verſetzte ver König: „Ich weiß wahl 
eines, wir muͤſſen ebenbaffeibe praktiſiren, und wie fie ud 
eingegangen, feft und einig halten. Ih für meine Pens 
fon bin fo gefennen, daß, fo mie Gott ferner bie Guade 
gebe möchte, ich fie Alle wohl aus der Welt jagen wollte, 
denn id) Mir ſoviel zu Stockholm einbide und in meinte 
Reich zu fein meine als der Kaiſer zu Wiens fragt er Nichts 
nach mir, fo frage ich Nichts nach ihm; ich will wohl noch 
‚ in Schweden von melnen Unterthanen wehr erlangen und fie 
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follen’ auch mehr mir gehorchen, als bie des Kaifers jemals 
gethan and noch than. Bei: biefen Wortes wurbe:.ber König 
stwad feurig und wandte fidh ar den regierenden Landgraven 
von Darmflabt: „Em. kiebden Eönnen ihm das wehl wieder 
ſagen, bean üb: wohl weiß, daß Sie. gut kaiſeriſch fein.‘ 
Als der Laubgrav Ach eromfiten.wohte, fette der König bins 


ni: „Der nody ætliche 390 000 Rihlr. zum Recompens betommmt, - 


. Samız wohl gut kalferiſch ſein, (woruͤber ber Landgrav ſich 
entfärbte); dem,” fuhr ex fort, „Fo ich einem Etwas verehren 
follte,.. muß. ſich derſelbe ah demerirt haben. Aber die fo 
sam meiſten: genoſſen, wollen fi dadurch heraucziehen, daß 
fie Tractate vorſchlagen, um RNichts mehr herſchieffen zu duͤr⸗ 
fen Beni: ich die Friedenbmittel einginge, und die Ligiſti⸗ 


ſchen muͤfften mir die Kriegsankoſten erſtatten, von wem wär 


ben fie: nachber ſolche nehmen, als von Euch. und Euch durch 
Garniſonen erdruͤcken oder gar. von Land und Leuten verja⸗ 
gen. Därum/ fo ſchloß er, zanüffen wir jsgo einhelliglich unfere 
Macht: zuſchumenſetzen unb..bim:Glüd,. das uns Bott zeigt, 
gehorfem und: fteubig‘ fülgen 3%. Als Guſtao Abolph einige 
Monate fpater feine Macht hei Ninnberg yufemmenzop, „wollte 
er die: Geſinnungen Der Meichöflähte wiſſen in Abſicht ber 
Sriedenähandlungen und feiner Ertſchaͤdigung, .ınid. ob fie 


1632 
Sun: - 


im. Fall eines fächfifchen Separatfriedend bei ihm äuähalten . - 


wixten?.. em er bloß für fi Frieden mathen. wollte, 
ſprach ex. wie zu Mainz, ſo würde der Friedlaͤuder gern 
Pommern und Mecklenburg im Stich laſſen. Dieſe 
wolle er aber, ald vom Feinde befreite Länder, ihren mat uͤr⸗ 
lichen Herren wieber geben; jedoch moͤchte es billig fein, 
daß er bie jura Superierisatis. für ſich behielte, weiche zuvor 
fein. Feind, ber Kaiſer, gehabt. hätte. Nach dem Kriegörechte 
bingegen birfte er wohl Mainz; Würczbarg und. was er ſonſt 
den Papiſten abgenominen ſich zueignen, uͤbrigens wolle er 


auch auf dieſem Recht nicht fo striete beharren, fonben die 


Sache den Friedenstractaten überlafien. Da es ihm nicht 
um feinen’ Rugen, fondern um des gemeinen evan⸗ 
gelifchen Weſens Wohlſatan m thun fd, ſo Bene et 


1) Mofer, patr. Arch rv⸗ 2 
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noch nicht zum Frieden rathen, wenn nicht die proteſtanti⸗ 
ſchen Staͤnde vorher in ein corpus formatum belli- 
cum unter einem tauglichen Oberhaupt zuſammentraͤten, ums 
sub clypeo handeln zu koͤnnen. Er lafle ihnen bie Wahl, 
ob fie hierzu. Sachſen, Heſſen ꝛc. wählen ober ſich mit Schwe⸗ 
den conjungiren wollten; nur ſollten Alle für Einen Mann 
ſtehen, weil ſonſt dee Kaiſer, die Papiſten und Spanier aͤr⸗ 
ger mit ihnen procediren wuͤrden als bisher. "Man ſolle bie 
Staaten von Holland betrachten, dis von einem geringen Ans 
“fang jetzt durch ihr feſtes Zufanmenhalten bes ganzen. Welt 
furchtbar geworben. Weiter ſagt ber König: .er wolle zwar 
den statıum imperii wicht Anden; wenn es aber Gott 
ſchickte, daß die Stände. ad"majorem.libertatem 
gelangen koͤnnten, wie in Italia und Nieberland, warum 

wollten fie ea ausſchlagen? Im Fall bie Stände ſich mit 
Schweben. eoniungirten, "dinften fie ihm. auf keine andere 
Meife obligat fen als -vineulo :confoederationis.. Sie folls 
ten. nur feine:socii fein. Gr begehre auch, verfichent er wies 
derholt, keine novas leges Imperii: vorzuſchreiben; wer ſich 


‘ mit foldem‘:corpore evangelico nicht conjungiren - wollte, 


möchte immerhin bavonbleiben. Desgleichen „möchte auch der 
Kaiſer mit feinen Kurfürken thun was er. wollte, und wenn 
ee an: 7 nicht genug hätte, möchte er 17 machen. Die 
Stände, fuhr er fort, wollten allzuſehr auf.den statum an- 
. tigaum Imperii fehen, weiches doch bei-jegigems Zuſtande im 
Reich nicht. mehr möglich noch: rathſam waͤre. Der Herzog 


von Mecklenburg habe ihm :eingewendet, er würbe kein Sürft 


des Reichs mehr fein, wenn er ben‘ Kaiſer nicht mehr pro 
superiore erdennen follte; als er ihm das Exempel ded Ders 
30988 von Savoyen entgegengebalten, welcher auch ein freier 
Fürſt und keinem saperiori unterworfen waͤre, fet ein Schul⸗ 
fuchs aufgefianden und „habe ‚gefragt, wie ed mit den Kams 
merprocefien ‚gehen würde, ‚weni Mecklenburg nicht mehr für 
- einen Reichsſtand gehalten werben follte. Eher follte man 
fragen, erwieberte der König, warum man fich nicht vom 
Kammergericht habe helfen. laſſen, da der Kaiſer die Derzoge 
“ ungehört, wider alle Reichfagungen von Land und Leuten 
verjagt hätte. — Er hätte biebei die. Meinung nicht, fuhr 
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er fort,. daß man die constitutiones imperii alle und gar | 


nitteinanber muͤſſte aufheben, fondern was ad politiam, ad 
cognitionem causarım tam civilium quam criminalium 
‚ete, gehörig , Tönnte. man. wohl behalten, und ſollte man nur 


corpus in corpore, nämlich ein corpus 'formatum e van- 


gelicum per se subsistens in ipso corpore Imp. 
Romani aufrichten; dabei dann ferher vonnöthen ſein würde, 
baß ſelbiges corpus ein befonderes parlamentum hätte, dem 
dad Capo präfidisen Tönnte, damit gegen- einen eben bie 
justitia gleich adminiſtrirt werde. — Wenn Pommern, Medien: 
burg, Ober⸗ und Nieder⸗Sachſen, Pfalz, Franken, Schwaben, 
der Rheinftrom bid an die Wefer und darunter die vornehm⸗ 
ſten Reichs⸗ und Hanfe-Städte recht zufammenhidten und ein 
Corpus machten, was koͤnnte dieſer Landſtrich mit Gottes 
Hälfe ausrichten, da Köln noch allein dazwiſchen läge, das 
ſich nicht Iange würde halten koͤnnen! 


Soviel aus den Verhandlungen bed Königs mit Nüuͤrn⸗ 


berg: Wieder einige Monate ſpaͤter, da er fein Heer zur 
Entfcheidungäfchlacht gegen Wallenſtein zufammenzog, fandte 
ex den Kanzler Oxenſtierna mit ausgedehnter Vollmacht nach 
Um, um die vier obern Kreife in eine engere Vereinigung 
zu bringen, weil. biöher aus Ermangelung- berfelben der Krieg 
nicht aller Orten mit Nachdrud ‚geführt, noch - auch bei den 
ſchlecht bezahlten Soldaten Die Ordnung erhalten werden 
konnte. Hierdurch follte jene allgemeine Bereinigung ber Pros 
teflanten eingeleitet werben. - 

Dies der Stand der Dinge unmittelbar vor Guſtav 
Adolphs Tod. Soviel iſt klar, er wollte ein freies, evange⸗ 
liſches Teutſchland in den ſuͤdweſtlichen und noͤrdlichen Pro⸗ 
vinzen. Was die noch nicht foͤrmlich vom Reich getrennten 
ſchweijeriſchen und niederlaͤndiſchen Staaten, das ſollte die 


evangeliſche Haͤlfte Teutſchlands im Großen fein. Nicht vom 


Kaiſerthum ſollte ſie ſich losreiſſen, wohl, a r, ſoweit es die 
Kirchenverhältniffe erfoderten, in freieren Formen fich bewes 
gen. Eine fefle Confoͤderation gegenüber von ber Liga bis 
zu einem fi ichern Frieden, das iſt es ohne Zweifel was Gu⸗ 
ſtav Adolph vor Augen hatte. Daß er „dad Capo” dieſer 


Jun. 


von ihm gegründeten Gonföberation oder bie „tung des 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


| follte??: 
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durch ein Parlament destratenent Corporis formati nicht gem 


von Schweben kommen laſſen mollte, kann man ihm um fo 
weniger verbenden, als er Beine andere Endabſicht hatte als 
die Erkaͤmpfung eines redlichen Friedens, welcher auch über 
bie feitherigen Eroberungen entfcheiden ſollte. WIN man noch 
eine Vermuthung binzufügen, fo wäre ed bie, daß er weil 
das eroberte Kurfuͤrſtenthum Mainz zum Mittelpunst gemacht 
baben wide, da er bereitd. den Sitz eines lutheriſchen Ober 
confiftoriums dahin beflimmt Hatte. Mag man. ed auch einen 
Principat nennen, was er in Zeutichland, wie Frankreich 


und Spanien in Italien, gefwcht. Laͤſſt fih aus allem dieſen 


behaupten, Guflad Adolph habe in Zeutfchland. wie in Schwe⸗ 
den nach abfoluter Gewalt geſtrebt?2) — Die Zeitgenofs 
fen mögen doch wohl auch eine Stimme -babei haben. Wo⸗ 
ber aber die allgemeine tiefe Trauer der Proteflanten ?), wenn 
die teutfche Freiheit Guſtav Adolphe Tod gefodert haben 


Wer kann den Schleier, der Möglichkeiten dedt, hin⸗ 


wegnehmen? — Aus dem trüben Gebiete der Politik wie aus 


dem Schlachtgetiimmel entſchwindet Guſtav Adolphs Geiſt 
rein und bebr! . 
Vor Vielen bat biefer König voraus, daß in der Aner⸗ 


kennung ſeiner Tugenden Freunde und Feinde wetteifern, ja 


1) In den Acten finden wie eine einzige Notiz, die man etwa bie 
ber beziehen koͤnnte. Am Schluffe ber obenangeführten Verhandlungen 
mit Nürnberg (Breyer, a. a. D. ©. 239.) fagen die ſchwediſchen 
Räthe: „Da gleih "Ihre Königl. Maj. mit ber Zeit zum roͤmiſchen 
König oder Kaiſer ſollten erwaͤhlet werben, daß ſie doc die im Reich 
gewöhnliche Gapitulation nimmermehr annehmen noch darauf ſchwoͤren 
werden; item, daß bei dem endlichen Prieden bie Jeſaiten "allerdings 
aus dem Reich müfften ausgefhafft werben, wie zu Benebig ꝛc.; ferner: 
der Juͤngling von Mitternacht, davon im Prophet Jeremia, wuͤrde noch 
weiter. gehen 2c. und was dergleichen Discurs mehr geweſen.“ Wer 
ſteht aber nicht, daß das Bloß hingeworfene Reben find, um bie zähen 
Reichsſtaͤdte etwas aufmerkſamer zu machen? — 


ZH Auch der geheimen kaiſerlichen Soldes verdaͤchtige kurſaͤchſiſche 
Hofprebiger Hoe von Hoenegg dichtete auf Guftavs Tod ein Lied, das 


fo vielen Beifall fand, daß es oar in ben Kirchen geſungen wurbe- 


Ruͤhs, a a. O. S. 155. not. 


| 
| 
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men lieft. bie Urtheile vom den Schriftſtellern der Gegenpar⸗ 
tei faſt lieber als die von der ſeinigen. Alle ſtinmen darin 
überein, daß er ber einzige Fuͤrſt dieſer Zeit geweſen, ber bei 
dem vegeften Eifer für feinen Glauben bie wahre Duldung 
‚gekonnt und gelbt. Burgus ), ein Faiferlicher Officer und 
eifriger Katholif, der gegen den König gedient und in feinem 

Lager gefangen gemwefen, rühmt feine Großmuth, Freigebig⸗ 
Teit, Leutfeligkeitz von feinen Soldaten, verfichert er, wurde 
er faft wie ein Gott verehrt, und wenn er die lägener Schlacht 
überlebt. hätte, fo wuͤrde er vielleicht unter allen Helden ber 
ganzen Welt feined Gleichen nicht gehabt haben. Eine begei⸗ 

ſterte Nonne in Spanien fagte: ihr fei göttlich geoffenbart, 
daß Guſtavs Seele die vollkommenſte aller damals lebenden 





fei?). Der kaiſerliche Staatsminifter, Graf von Khevens 


biller nennt Güflao „den..tapfern, ‘vernünftigen und von 
Freund und Feind hochgepriefenen Helden, des vor, in und 
nach feinem Tode, rarissimo exemplo, Sieger geblieben, 
defien anſehnliche Gemuͤthsgaben, Zapferkeit und Bernunft 
bei Jedermann Mitleiven erwedt.” Der venetibnifche: Ges 
ſchichtſchreiber Nani fagt: „dad war ein König an dem man 
Nichts ausfegen Tonnte als den Irrthum ber Religion; der 
toleranter gegen ale Katholiken fich bewies, al& wohl je ein 
flegender proteftantifcher Fuͤrſt ſich bewiefen "hatte, unter dem 
‚ olfo Zeutfchland gewiß, foweit menfchlide Augen reichen, 
glücklich gewefen wäre." Der paͤpſtliche Nuncius Caraffa, 
Schöpfer des Reſtitutionsedicts, nennt Guſtav einen König, 
beögleichen. fein Land Feinen und ganz Europa wenige ges 
habt. Der Mind Ricci fagt bei feinem Tode: „nach feine 
falſchen Religion war ex fo fromm als möglich; er lieh nie 
Verachtung gegen bie Batholifche Religion blicken. Er war 
ein erklaͤrter Feind der Schmeichelei, wie er denn kurz vor 
ſeinem Tode den Seinigen ſcharf darüber fein Misfallen zu 
erkennen gab,’ daß. fie ihre Siege feiner Tapferkeit, feinem 
Sud, nit Bott zaſchrieben. u“ Das beſtatigt fein Hofpredk . 


1) Comment, de hello ‚Sec. 1688, dem Lardinat Barberini zu⸗ 
geeignet. ” 
- 2) Meißners zeiſchrift Apollo, Jul. 1794. on 

35 * 
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ger Fabricius. Während des Aufenthaltes zu Naumburg 
fo berichtet diefer, kurz vor der Entfcheibungsfchlächt, habe | 
der König zu ihm gejagt, nachdem er mit: großem Zulauf 
und Freudengefchrei des Volks, ald der einzige Retter der 
Droteftanten empfangen worben: er fähe, daß man: aller Dr 
ten foviel aus ihm mache, dabei aber des Gebets vergefle, 
fiher werde und zuviel auf Menfchenhülfe vertraue; das wäre 
ihm fehr misfälig und mache ihn fürchten, daß Gott wit 
Naͤchſtem feinem ‚Heer ein Unglüd begegnen laſſen oder auch 
ihn felbft hinwegnehmen möchte. Der Verfaffer deö Soldat 
Suedois fegt. hinzu, der König habe mit den Worten gefchlof: 
fen: „aber Gott wirde doch. fein. Wert uf alle Fälle nicht 
unvollendet laſſen.“ 

| „Bir wifjen nicht, fagt Johannes Müller im Sürften- 
bund (1787) wann Gott einen Guſtav Adolph oder einen 
Friedrich ſendet; um fo vielmehr gebührt Heinen Staaten durch 
Bündniffe fich Kraft und Anfehn zu geben." — 

Wollte man immer noch Guflavs Tod Fein Unglüc für 
Zeutfchland nennen, fo möchte das nur infofern gelten, daß 
‚ hie Proteflanten jetzt erſt einfehen lernten, was fie ihm ſelbſt 
nicht glauben wollten: fefles Aneinanderfchlieffen allein koͤnne 
die teutjche Freiheit vom nahen Untergange retten ! 





7. Fortſetzung des. ſchwediſch— franzoͤſi ſchen sg bis 
zum prager Frieden. 1632 — 163 


Urel DOrenflierna, Legat der Krone eoweren 
bringt wenigftens die Hälfte von Guſtav Adolphs 
Plan zurAusführung durch das Heilbronner Bünb: 
niß mit den vier obern Kreifenz erneuert aud das 
Bündnig mit Sranfreid. Wiedererwadte Eifen 
fuht von Kurfadhfen. Unzufriedenheit im fdwes 
diſchen Heere. H.Bernhard von Weimar mit dem 
Herzogthbum Franken von Schweden belehnt, ver 
thbeilt Süter an die Dfficiere als teutfhe Reichs 
leben. Wallenftein, nur noch im Cabinete thätig, 
um mit Beiziehbung Sachſens vorerft die Fremden 
aus bem Reiche zu treiben, läfft Baiern hülflos. | 
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Reaction. am kaiſerlichen Hofe und im Heere. 
Wallenſteins Ermordung. Kriegsgericht über die: ., 
angebliht VBerfhwörung. (Aus den Archiven wirb 
Rerſt in unfern Tagen bie. Ehre der Geſchichte ges 
rettet.) Weitere Reactionen aud im proteflanti: 
fen Heere und neren Folgen. Nach ber nörblin 
ger Schlacht treten diekaum herzugebrachten ſaäch⸗ 
ſiſchen Kreiſe zuräd, und Oxenſtierna hat Mühe: 
Das ‚Heilbronner Bündniß. mit. Hülfe Frankreichs 
. wieder aufzurichten. Bernhard zum Generaliſſi⸗ 
mus ernannt.. Ehendas Kriegsglück ſich ihm wie 
der zuwendet, gelingt es dem kaiferlichen Hofe 
Sachſen zu einem einſeitigen Frieden zu bringen, 
der Wallenſteins Plam ſrecht unglücklich ausführt, 
indem der Krieg faſt noch um die Hälfte vers 
ME 755 laͤngtet wird. | 


Darisehn: Zoe nach der Echlacht bei Lutzn farb zu Mainz 1632 
auf dem Bette an einem bösartigen Fieber der” vertriebene 19. Nov. 
König Friedrich von Boͤhmen, 37 Jahre alt, in. ber Ers _ 


wartung in die pfälzifchen Erblande wieder eingeſetzt zu 
werden.. Ein fchidlicher Zeitpunct ſchien jeßt gekommen, um‘ 
den ſchon ind vierzehnte Jahr geführten, immer verwickelter 
und größer gewordenen: Krieg. beizulegen. Aber: auf Feiner 
Seite zeigte fich Neigung zum Frieden. „Die Fatholifche Par 
tei, zwar. durch die Niederlage bei Luͤtzen gebeugt, - fette Doc) 
ihre Hoffnung auf die Folgen von Guſtav Adolphs Tod, auf 
Spaltung und Zuchtlofigkeit des fchwebifchen Heered und auf 
Entmuthigung der Proteſtanten. Wallenſteins Friedenshand> 
lungen wurden ˖nur als Schlinge gebraucht, um die Verbim⸗ 
deten noch mehr zu entzweien und die Schweden aus dem 
Reiche zu vertreiben. Die Proteſtanten ſahen ihrerſeits wer 
nigſtens ſoviel, daß ſie unter dieſen Umſtaͤnden erſt noch An⸗ 
ſtrengungen machen muſſten, wenn es zu einem annehmlichen 
Frieden kommen ſollte; da- tritt aber wieder das ſchon im 
pfaͤlziſchen Krieg geſehene Misverhaͤltniß hervor. Die maͤchti⸗ 
gern Künften, welche das Meiſte für die gemeinſchaftliche Sache 
tun konnten, thun Nichts oder forgen nur für ſich ſelbſt. 


A 
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Die kleinern Staͤnde erkennen wohl die Nothwendigkeit ges 
meinſchaftlicher Maßregeln, aber hierzu fehlt ihnen noch im⸗ 
mer der. Unternehmungsgeiſt. Ohne Antrieb und Hülfe ber 
auswärtigen Maͤchte würden ſie ſchwerlich weiter gekommen 


m. Sweden ſah ſich zur Fortſetung des Kriegs gends 
thigt, wenn at ale biöherigen. Opfer vergeblich gewefen 
fein ſollten. So ſchmerzlichen Eindrud- ber Tod bed großen 
Königs machte, fo. blieb doch der Geiſt, den er dem Reiches 
rathe, den er ber Nation felbft gegeben, überwiegend. Zwar 
der Pfalzgrav Johann Cafimir wurde von der Regent⸗ 
ſchaft entfernt; aber die übrigen Reichsräthe vereinigten fich 
miteinander und gelobten, im Sinne ihres Königes, für dad 
Beſte des Vaterlandes zu leben und zu ſterben; fie gelobten, 
nicht nur die einheimiſchen Angelegenheiten mit Kraft und Eis 
nigfeit aufrecht zu erhalten, ſondern auch den Krieg nach fei- 
ner Abficht gegen den Kaifer und feinen. Anhang bis zu eis 
nem ſichern Frieden fortzufegen, Ein Reich, das kaum zwei 
Millionen Menſchen (damals) zaͤhlend, in Einem Menſchen⸗ 
alter uͤber die nordiſchen Maͤchte ſiegend und erobernd ſich er⸗ 
hoben und bereits im Begriff ſtand den allgemeinen Krieg 
in Teutſchland zu entſcheiden, ein ſolches Reich IAfit fi von 
ſolchem Aufſchwunge nicht fo leicht zurüdwerfen. Gegen bie 
erneuerten Anfprüche des Königs von Polen auf die ſchwe⸗ 
bifche Krone wurbe Freundſchaft mit dem ruffifhen Zaar 
unterhalten. England, Holland, Frankreich blieben bei dass 
bisherigen ‘guten Verſtaͤndniß, und letztere Macht wer gur 
Esneuerung ihres Bünbniffed bereit, 

Der zweite größte Mann nach Guſtav Adolph, fein Reiche; 
kanzler Axel Drenflierna, ber einzige feiner Räthe, der 
älter war als ex, ber auch in vexſchiedenen Feldzuͤgen Beben 
tende Heeresabtheilungen geführt hatte, als Staatsmann uud 
Feldherr gleich groß, ein Mann, welchen Papft Urban VII. 
ald ein Weſen höherer Ratur ‚betrachtete, deſſen kalte Beſon⸗ 
nenbeit dad Feuer ded Königs oft gemäßigt, diefer Mam 
übernahm die Bührung der teutfihen Angelegenheiten. Der 
—— batte ihn Im vorigen Jahre zu feiner Exleipierung wech 

Jeutſchland gerufen, und eu man eben nad) befen Lagen Ka 
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trage, wie wir oben gefehen, mit. bee Affetiation ber obern 


Kteife befchäftigt, als er zu Hanau beffen Tod erfuhr. Der - 


ſchwediſche Reichsrath, dem er das von ihm nerfafite Teſta⸗ 
ment bes Königs übergeben hatte, ernannte ihn zum Lega⸗ 
ten der Krpne Schweden in Teutſchland mit ausge: 
dehnter Vollmacht in Abficht auf Krieg und Frieden, und mit 
dieſer betrieb er nun im Sinne ſeines verblichenen Freundes 
die Vereinigung aller Proteſtanten zu einem allgemeinen 
Buͤndniß und zu einer geordneten Kriegsverfaſſung unter 
Schwierigkeiten, die nur Sr mit feiner Umſicht und Kraft 
überwinden Eomnte.. - - 

. Kurfahfen fland, wie bisher, hemmend entgegen, durch 
Eiferfucht über die Direction und durch fortwährende fried⸗ 
liche Hinneigung zum Kaiſerhaus. Hatte Johann Georg 
dem Könige indeffen nachfiehen müflen, fo glaubte er nad) 
defien Tode die oberfle Leitung der proteflantifchen Sache num 
um fo. mehr fi wieder zueignen zu muͤſſen. Oxenſtierna 


‚ging felbft nach Dresden, während des Königs Leichenzug 1632 
zu Wittenberg mit’ tiefem Eindruck empfangen wurde, um De 
den Kurfürften für die zunaͤchſt zu ergreifenden Maßregein zu 


“einem beflimmten Entfehluffe zu bewegen; er erhielt aber nad) 
vierwöcigen Conferenzen Nichts weiter als bie gweideutige 
Sufiherung von dem allgemeinen Zwecke nicht ablafien zu 
wollen. Die Verwendungen des Kurfürfien von Branden⸗ 
kurg und. des franzöfifchen Geſandten waren nicht giädlicher. 
die Vereinigung ber vier obem Kreife. fuchte Kurfach> 

aus dem ſchon genannten Grunde zu Bintertreiben, wäh: 
rend Drenſtierna ohnedies ſchon unter den Staͤnden ſelbſt 
Bedenklichkeiten genug vorfand. Zur Widerlegung jener An⸗ 


ſpruͤche fiel Oxenſtierna auf die etwas ſonderbare Wendung, 


da die Krone Schweden gegenwaͤrtig im Beßtze der Lande 
des Kurfuͤrſten von Mainz ſei, fo gebuͤhre ihr auch bie dem⸗ 
ſelben zugeſtandene Leitung ber teutſchen Reichstagsögeſchaͤfte, 
und bie fraͤnkiſchen Kreisſtaͤnde wären ſogar geneigt geweſen 
ihm die Kurwuͤrde anzubieten; dagegen ſuchten die ſchwaͤbiſchen 
Kreisſtaͤnde unter der Leitung des wirtembergiſchen Vitekanz⸗ 


lers Loͤffler die Direction des ſchwediſchen Legaten wenig⸗ 1633 
ſtens ſoviel moͤglich zu beſ chraͤnken. Nichts war für Dren⸗ 8. wir. 


} 


[ 
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ſtierna unertraͤglicher als die herkömmliche Weitſchweifigkeit 


ſchriftlicher Verhandlungen; er beſtand bei der Zuſammenkunft 


zu Heilbronn auf muͤndlicher Erklaͤrung, weil ſonſt Jahr und 
Tag vergehen würde, bis etwas Fruchtbarliches zu Stand 


kaͤme. Nachdem er den Kreisſtaͤnden auf ihre vielfaͤltigen Ein- 
reden wiederholt erklärt hatte: „ſie ſolltens nur frei heraus⸗ 
ſagen, wenn ſie ſich nicht einlaſſen wollten“, mit dem Beiſatz, 


\ „wenn fie ſich auf andere Art helfen koͤnnten, fo wolle er ih⸗ 
1633 nen Glüd"wünfhen,“ fo wurde endlich nach fünf Wochen 
B. Apr. langer Berathung die Aſſociation auf folgende Meife ges 


ſchloſſen ?): 

Die Stände der vier: oberländifhen Kreife, obs 
nehin fchon als Glieder des Reichs verbunden, confoͤderiren 
fih noch enger mit einander und mit der Krone 
Schweden bahin, daß fie befländig und treulich zuſammen⸗ 
halten, und Leib, Leben und Vermögen auffegen wollen ſo⸗ 


lange bis Die teutfche Kibertät, die Obfervanz ‚der Reichsſatzun⸗ 


gen hergeſtellt, die Reſtitution ber euangelifhen Stände er: 
langt, in Religions und Profan⸗Sachen ein allgemeiner ſiche⸗ 
rer Friede gefchloffen und der Krone Schweden gebührende 
Satisfaction gefcheben fein werde, unter Beflätigung ber mit 


‚dem verflorbenen Könige aufgerichteten befondern Buͤndniſſe, 
ſoweit fie nicht Durch dieſe Conföderation abgeändert find. 


Dad Directorium der Kriegöverfaffung überninimt auf 
Bitten der Stände bes fchwedifchen Reichscanzlers Excel⸗ 
lenz, mit. der Verficherung, daß den conföberirten Ständen 
an ihren Hoheiten, Regalien ꝛc. Bein Nachtheil zugezogen 
werde; zu feiner Erleichterung wird: ihm: nad) ‚dem befondern 
Verlangen ber Stände ein consilium formatum von eilf 
mwohlqualificirten Perfonen, nebft vier untergeordneten Räthen 
In jebem Kreis beigegeben, mit deſſen Gutachten ber Director 


alle wichtige Sachen zu erwägen und zu befchlieffen babe, je 


doch daß ihm in Kriegsfachen jederzeit die endliche Refolution 
verbleibe. infeitige Verhandlungen mit dem Feinde find 
durchaus unterfogt und wer fich auch nur in Neutralität je 
laſſen wollte, wird, ‚wenn bie Erinnerung Nichts fruchtet, als 


N gondorp, IV. 814 fl. - 
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Feind behandelt. Die Cohfäberirten unterhalten in ben vier 
Kreifen die nothwendige Kriegsmacht, welche der Krone Schwes 
den und fämmtlichen Gonföderizten verpflichtet fein. folle. br 
ordentliche Bezahlung der Soldaten wind geforgt, und 
der Director verfpricht mit dem -consilium:formatum, bie . 
Kriegszucht herzuſtellen und die Commercien und' des ges 
meinen Mannes Nahrung wieder aufzurichten. Noch beſon⸗ 
ders verſprechen die Staͤnde, die Krone Schweden in dem 
Beſitz der eingenommenen feindlichen Lande bis zu Endigung 
dieſes Kriegs und Erhaltung gebuͤhrender Satisfaction ſchützen 
zu helfen, ſo wie auch daß den uͤbrigen Verbuͤndeten billiger 
Schadenerſatz geſchehe. Sie erklaͤren ſchlieſſlich, daß: dieſe durch 
die große Inſolenz der Gegentheil ihnen abgenoͤthigte und 
abgedrungene Confoͤderation allein zur Defenſion und Con⸗ 
ſervation und krineswegs gegen die Sunbamentalfagungen des 
Reichs geſchloſſen angeſehen ſein ſolle. In einem Beiab⸗ 
ſchied, der das Naͤhere von der Einrichtung des Kriegsweſens 
enthaͤlt, wird auch die (nicht zu den Kreiſen gezaͤhlte) freie 
Reichsritterſchaft in Franken, Schwaben und am Rheins 
from in den Bund aufgenommen. — 
Diefe Acte theilten die Verbuͤndeten zunaͤchſt den beiden Zu 
fähfifhen Kreiſen, überhaupt den übrigen proteſtantiſchen 
Reichöftänden, befonders auch den Hanfeftädten mitz ‚zus. 
gleich gaben fie davon ae an Srantreih, England, Hol 
land, „Denebig „Schweitz, Savoyen, Mantua u. |. w. - 
| Jene Reichskreiſe zeigten jedoch wenig Geneigtheit 
‚ zum Beitritte, wiewohl Brandenburg bie oberlaͤndiſchen zu 
diefer Vereinigung aufgemuntert hattez . Kurfachfen wollte 
durchaus Fein ſchwediſches Directorium anerkennen; viel⸗ 
mehr ertieuerte es feinen Aritrag auf die daͤniſche Sriedends - 
vermittlung, ba eben jetzt von mehreren Seiten folche geſcha⸗ 
ben, welche jedoch zu Nichts führten. Dagegen äufferten bie 
GSefandten ber drei erfigenannten auswärtigen Mächte 
auf dem heilbronner Bundestage ihre Bereitwilligkeit zu nd 
herer Verbindung. Die Niederländer verſprachen Beir 
fland an Volt und Geld, fobald fie mit Spanien Stillſtand 
würden gefchloffen haben. Da fie aber zugleich den Wunſch 
auſprachen, ſich mit Schweden in die nordteutſchen Erobe⸗ 
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sungen zu theilen, fo ward der Antrag fofort abgelehnt. Wit 
England kam auch Feine Übereinkunft zu Stande, weil es 

. ein eigenes, unabhängiges ‚Heer nach Zeutfchland ſchicken, 
Hrenſtierna aber lieber Gelbfubfidien haben wollte. Doc 
half der engliſche Geſandte den Franzoſen entgegenarbeiten, 
welche kein Geld ſparten um die teutſchen Fuͤrſten fuͤr fich 
zu gewinnen und die Schweden von der Oberleitung zu ver⸗ 
vdraͤngen, indem. fie auch mit ben vier oberlaͤndiſchen Kreis 
fen in Buͤndniß zu treten fich geneigt begeigten. Diefen 
Schritt hintertrieb DOrenftierna und’ befchränfte fih bloß bas 
beerwalder Buͤndniß zwifchen Frankreich und Schweden 
‚mit wenigen Zufägen zu emeuern, namentlid), daß, wenn ers 
flere Macht noch einmal die Liga zur Neutralität zu bewes 
gen verfuchen werbe, die Schweden folches nicht hindern woll⸗ 
ten; ferner, daß das Buͤndniß bis zu einem fichern Frieden 
in -Xeutfchland beftehen, und: wenn innerhalb ber naͤchſten 
sehn Jahre ‚nach dem Erieden einer ber Bundesgenoſſen me: 
gen diefed Buͤndniſſes angegriffen werben würde, -die anbern 
Verbündeten ihm beizuſtehen verbunden bleiben folten. Die 
fes Buͤndniß ſchloß Orenflierna mit dem franzöfifchen Gefands 
1633 ten Feuquiered, an demfelben Tage da er fich mit den vier 
13. Apr. geutfchen Kreifen verband. Diefe blieben alfo allein unter 
ſchwediſchet Leitung und fie waren in ber. That ſchon burch 
dieſe abhängig genug. Zudem traf Drenflierna Verfuͤgungen 
über die eroberten Länder, welche ben beabfichtigten NP rins 
cipat offen zu erkennen gaben. England, Holland und 
Brandenburg zu Gefallen fehte er zwar das Furpfälzifche Haus 
in feine Erblande, foweit fie den Zeinden abgenommen wes 
ven, mit Übergehung der vom verflorbenen König vorbehaltes 
nen fchwebifchen Lehenöherrlicheit. wieder ein und geftattete 
ihm auf dem heilbronner Convent Furfürfiliden Sitz und 
Stimme, bedung aber dagegen, daß ben Schweben eins Summe 
Geldes bezahlt, Mannheim noch eine Zeit lang ihnen gelaffen, 
und, wie ed fihon ber verflorbene König verlangt hatte, bie 
augsburgifche Gonfeffion (nicht die zulegt beſtandene calvi⸗ 
niſche) in dem pfaͤlziſchen Landen eingeführt werben ſolle. 
Hatte Beuquidred den Fürften Penſionen geboten, fo verlieh 

er bon hen eroberten katholiſchen Rändern an ‚Heften, Baden, 
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Wirteınberg, weiche zum Theil ſchon von Guflap Adolph Vers 
ſprechungen daruͤber erhalten hatten, um fie dem Bunde ges 
neigt zu machen. Und’ da die zu Heilbrons befchloffenen 
Rröegsmittel nicht. fo Leicht fltffig gemacht werden konnten, 
fo fah fi) Oxenſtierna zu weitern Maßregeln veranlafft, weiche | 
nur durch bie Roth entfchuldigt. werten mochten. x 
Denn lıber biefen Aflociationähandlungen, welche den j 

ganzen Winter hindurch bis ins Fruͤhjahr dauerten, hatte. man 
die eigentliche Zeit zur Verfolgung des Sieges kei Lügen. vers 
ſaͤumt und ben Feinden Zeit gelaffen fich wieder zu ſammeln. 
Die beidexfeitigen Heere waren fafl durch ganz Zeutfchlend 
zerſtreut, nur Brandenburg, Medienburg, Pommern, Hpfflein 
und Inneroͤſterreich fahen für dieſen Augenblick Erle Kriegs⸗ 
zuruben. Den Oberbefehl über das ſchwediſche Heer ſprach 
Herzog Wilhelm von Sacfen: Beimar an, den der vers 
ſtorbene König ſchon zum Generallieutenant ernannt hatte; 
wegen Kränklichleit überließ ex die Wuͤrde vor der Hand: feis 
- am jüngern Bruder Bernhard, was jedoch In der Folge 

zu wehrfusher Spannung führte. Nachdem Gachfen befreit 
war, theilte Drenſtierna ohne Wilhelms Vorwiſſen das Heer 
und gab bem Herzog Georg von Laneburg die größere, Bern⸗ San. - 
: hard von Weimar die kleinere Haͤlfte. Jener wurde an bie 
Weſer gefchidt, Ddiefer an den Main, wo er Kronach und Febr. 
Bambetg befegte. Die fchwebifchen Generale Horn und 
Baner zogen aus dem Elſas nah Schwaben gegen den 
kaiſerlichen General Altsingen und trieben ihn von Biberach 
zuruͤck. ‚Die. Unterpfalz befreite Pfalzgrav Chriſtian von Bir⸗ 
kenfeld von badifchen und fpanifshen Voͤlkern. Bernhard nahm 
ſich vor, mit Hom durch Baiern nach Öfterreich einzubringen, Apr. 
benfelben Plan, wovon ihn. früher Guſtav Adolph abgerufen 
hatte. Aber die Soldaten, welche .fchon lange auf den ver 
beiffenen Sold ‚gewartet und wahrfcheinlich deshalb auch bei 
der Erfilinnung von Landsberg an ben armen Einwohnern 10. Apr. 
Ihre ganze Wuth ausgelafien hatten, verfagten auf einmal 
den Dienſt, an demfelben Rage, da das heilbronnes Buͤnd⸗ 13. Apr. 
niß geſchloſſen murde. Da fie hörten, daß Orenſtierna Läns 
ber und Guͤter, weiche „vie Soldatefca mit ihren Bäuften” 


N 
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den Arieg mit der Feder fuͤhrten, ſo wollten ſie nicht mehr 
wie Leibeigene behandelt werden, denen nur Arbeit und Ges 
fahr aufgebürbet wuͤrde. Hosn nahm den Huͤuptern der Un⸗ 
zufriedenen, -Pfuel und Mizlav, die Befchwerbefchrift ab und 
brachte fie denr Reichscanzler nach Heilbronn; während Bern 
hard die Soldaten: weiterer Beute entgegenführtes Oxenſtierna 
wuſſte nicht anders zu helfen ald daß err erklärte, die vom vers 
florbenen "Könige verſprochenen Laͤnderſchenkungen ſollen in 
der. Farm ſchwediſcher Lehen. verliehen werben, jeboch fo, 
daß hie. Belehnten, gleich: den Gliedern bed heilbronner Bun⸗ 
beö die Kriegslaften zu:tragen ſchuldig wären; biejenigen aber 
welche bloß Güter empfingen, folten von dem Ertrage den 
ruͤckſtaͤndigen Sold an ihre Untergebenen zahlen. Dies fprach 
er ohne Zweifel in der Abficht, um ‚die Bundesſtaͤnde zu Heil 


bronn um. ſo eher zur Verwilligung einer Summe Geldes zu 


bewsgen.--- Sie gingen. wirklich "darauf ein unter ber Bedin⸗ 
gung, daß das Heer auch ihnen den Eid der Treue leiſten 
ſollte. Zwei Abgeordnete des: Bundes begleiteten Horn zu 


ber Armee zuruͤck, wo ſie ſich von dem herrſchenden Mangel 


uͤberzeugten und den Officieren die Zuſicherung baldiger Bes 


friedigung gaben. Die Ausfuͤhrung der Sache uͤbertrug die 
Soldateſca dem Herzoge Bernhard, ber. nun auch zum 


1633 Reichscanzler nach Frankfurt sing, um zugleich feine eigenen 
17. Mai. Anſpruͤche zu verfolgen. - 


Sehr. - 
nahme. des Herzogthums Franken zwifhen ihm unb 


Es wurde ſchon feit ‚einigen Monaten über vie Befitz⸗ 


Dxenſtierna unterhandelt. So wenig wir aber urkundliche 


Zeugniſſe daruͤber haben, in welcher Weiſe das Land von dem 


verſtorbenen Koͤnige dem Herzog Bernhard verheiſſen worden, 


fo wenig finden ſich Auffchlüffe darüber, ob jetzt eine erneuerte 


- Anfoherung von Bernhards Seite voraudgegangen ober ob 


ihm Dxenſtierna mit dem Anerbieten entgegengekommen ſei. 
Nur ſoviel iſt gewiß, daß Bernhard noch Bedenklichkeiten dar⸗ 
uͤber hatte: ob und unter welchen Bedingungen ein 
teutſcher Reichs furſt ein teutſches Land von einer 
fremden Krone annehmen koͤnne? Über dieſe Frage 


ließ ſich Bernhard erſt ein Gutachten ſtellen von ſeinem treuen 


Rathe, dem verſtaͤndigen und gelehrten Hortleder. : Das 
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Gutachten fiel dahin: es fe zu ‚ unterfcheiden zwifchen Öffents 
licher und geheimer Einweifung. Im erflern Tall koͤnnte ein 
Reichsfuͤrſt folche Schenkungen mit denſelben Rechten und 
Ehren annehinen, mit welchen vor einigen Jahren die Ein⸗ 
weifung des Herzogs von Friedland in. Meckenburg kaiſer⸗ 
licherſeits vollzogen worden. Im andern Fall entginge man 
in Rüdficht des noch ungewifien Friedensſchluſſes der uͤblen 
Nachrede, ‚nicht der Religion, fonbern der Region wegen 
die Waffen geführt zu haben. Um nun dem Reiche ohne Uns- 
Dankbarkeit gegen die Krone Schweben treu: zu bleiben, fo 
zalffen Die Verbindlichkeiten des Reichsfuͤrſten im erwähnten 
Falle ſich theild- auf die Beförderung ber Abfichten, welche 
Schweden. mit den proteflantifchen Reichsſtaͤnden 
gemein habe, befchränten (allgemeiner Frieden, Reichs⸗ 
und Kirchenfreiheit), theils darauf, daß Schweden die anzu⸗ 
ſprechende Entſchaͤdigung erhalte, bis dahin aber demſelben 
im Kriege beiſtehe, inſofern es nach eines jeden Bieder⸗ 
mannes Urtheil darauf Recht habe 1). 

Schwediſcherſeits erhoben ſich jetzt aber auch Bedenklich⸗ 
keiten, daß Herzog Bernhard gerade in dieſem Augenblicke 
fuͤr feine und feines Heeres Anſpruͤche zu Frankfurt einfchreite, 
da bie kaiſerlichen Heeresabtheilungen in Zeutfchland neue 
Verſtaͤrkungen aus Böhmen und Italien erwarteten. Bei dem 
fchon beftehenden Misstrauen zwifdhen Schweden und 
Teutſchen warb der DVerbacht auf ihn geworfen, daß er 
felbft -die Unzufriedenheit feiner. Soldaten genährt habe, um 
deſto gewiffer feine perfönlichen Abfichten zu erreichen. 

Das iſt am Tage, Bernhards hochftrebender Geift fühlte 
fich durch die bisherigen Verhaͤliniſſe befchränkt; ex hielt fich 
in der £age, einen freiern, hoͤhern Wirkungskreis anfprechen zu ' 
Tönnen. In biefer Beziehung fcheint er felbft die Befignahme 
der fränfifchen Lande nur ald Mittel zum Zweck betrachtet zu 
haben. Aus einem ſchwediſchen Befehlöhaber wurde er da⸗ 
durch wirkliches Mitglied des heilbronner Bundes; er ficherte 
ſich dadurch die Würde der oberflen Befehlöhaberfchaft und. 
Tonnte, nach dem Beifpiele des Konics, durch Vertheiuns 


1) Röfe, a. a. D. I. 417. urk..21. . 
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von Guͤtern bie Officiere an fich feſſein. Wenn Dren⸗ 

Ä hierne feinem Schwiegerſohn, dem Feldmarſchall Horn, 

das Teutfchmeifterthuum Mergentheim verlieh 1); wenn er deut⸗ 

lich genug für ſich ſelbſt nach einer teutichen Landesherrfchaft 

. finebte, ‚follte Bernhard allein leer ausgehen in einem Zeit 

punct, wo Feiner der Lebte fein wollte fih an der Beute 

zu bereichern? | 

So entftand eine unheilſchwere Spannung Bernhards 

mit Orenſtierna und Horn. Zuerſt ließ ihn ber ſtolze 

Neichsſcanzler hart an und drohte mit Abfegung. Aber Bern 

. bad, in edelm Selbfigefühl, ließ fich nicht einfchücktern: ein 

teutfcher Reichefürft, Toll er erwiedert haben, hätte mehr zu 

\ fagen als zehn fchwebifche Edelleute. Im ber That, Dren⸗ 
| ſtierna und Bernhard waren Beide einander unentbehrlich, und 

darum kam es aud num zu einem erzwungenen Vertrage, 

der den Keim des Verderbens ſchon in fi trug. Die Würde 

des Seneraliffimus muffte Bernhard miffen, unter dem 

Vorwande, daß fein Älterer Bruder, Herzog Wilhelm, ben 

der König zum Generallieutenant ernannt hatte, dadurch be 

leidigt würde (wie er wirklich fchon wegen ber bisherigen 

Schritte mit Bernhard zerfallen war); dagegen erhielt Bern⸗ 

hard die eroberten wuͤrzburgiſchen und bambergifchen Lande, 

jeboch nur mit Abzug der ſchon von Guſtav Adolph verſchenk⸗ 

ten Güter und eines weitern zu Rurmainz gezogenen Bezirks 

Zugleich. verfprach Schweden, ihn und feine Nachkommen im 

1633 dem Befige zu ſchuͤtzen und bei dem Tünftigen Frieden dar 
10, Zur. zu beflätigen. Es erfolgte eine förmlihe Belehnung, und 

14. Sul. nach derfelben wurde ein ewiges Buͤndniß zwifchen Bern 

hard und Schweden geſchloſſen. So wuſſte Orenftierna ben 

Herzog aufs neue an Schweden zu knuͤpfen, ohne ihm weber 

in Abficht der Landesherrſchaft noch bei der Leitung des Kriegs 

zuiel zuzugeftehen. Sofort nahm Bernhard in dem neum 

Herzogthum Franken bie Huldigung: ein und orbnete bie Laws 

desverwaltung an. Er muffte eilen, um fein ungebulbig wars 

tendes Heer zu beſriedigen. Sm Lager angekommen brachte 


. 1) Den Reichsſtaͤdten hatte Guſtav Adolph bereits die in ihren Be⸗ 
zirken gelegenen Ordensguͤter zu den Kriegskoſten geſchenkt. 
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er einen halben Monat bamik zu, bis bie ſammlichen Jo⸗ 
derungen im Reinen waren. Unter die Officiere vertheilte ex 
Güter und Henfchaften, erlaubte ſich aber aus weifer Ruͤck⸗ 
ficht auf die Bundesflände die Beſtimmung hinzuzufeben, daß 
fie die Güter (nicht als ſchwediſche Lehen fondern) „ald. freie, 
unmittelbare‘ Erblehen des. heiligen sömifhsteutfhen 
Reiches‘ erhielten, von deren Ertrage fie die Bablungen n 
ihre Untergebenen Fünftig befireiten muͤſſten). Sie verfpras 
chen dagegen, bis zum Frieden ſich unter den Schuß bed 
heilbronner Bundes zu- fielen und fich deffen und. des Reichs⸗ 
canzlers Befehlen zu unterwerfen. 24,000 Dann war das 
Heer ſtark, als es bei der Eidesleiftung gemuftert wurde; bie 9. Aug. 
verliehenen Güter und Herrſchaften waren zu 4,900,000 Thir. 
angeſchlagen. Hiermit war noch die Auszahlung einer bebeus 
tenden Geldfumme verbunden, welche Bernhard im Namen 
des Bundes zu Augsburg ausgewirkt hatte. 
Auf dieſe Weiſe wurbe zwar endlich der Aufruhr des 
Heeres geſtillt, aber viele koſtbare Zeit daruͤber verloren, und 
der Verdacht den man ſchwediſcher Seits gegen Bernhard ge⸗ 
faſſt hatte, war fo wenig beſeitigt, daß Orenſtierna ſich vlel⸗ 
mehr bewogen fand ihm den Feldmarſchall Horn fortwaͤhrend 
an die Seite zu ſetzen; eine Maßregel, welche nur dazu diente 
die Einheit in den Unternehmungen des proteſtan tiſchen 
Heeres zu untergraben. | 
Ähnliche wohl noch höher firebenbe und tiefer verhüßte 
Entwürfe, als die des Herzogs Bernhard, bewegte zu eben 
biefer Zeit der Seneraliffimus des. Fatholifchen Heeres, und . 
benugte auch feinerfeitd die von den Schweden ihm gelaflene 
Zeit nicht, um feinen bei Luͤtzen verlornen Kriegsruhm im 
Felde wieder herzuſtellen. Wallenſte in war, wie der Er⸗ 
folg zeigt, entſchloſſen ſich nicht mehr in eine Hauptſchlach 
einzulaflen, fondern einen andern Ruhm und Gewinn zugleich in 
bem weit ſchwierigern Gebiete der Praktiten und Negotiatio⸗ | 
* zu ſuchen. Waͤhrend die Heeresabtheilungen im Reich 
mit abwechſelndem, doch meiſt fuͤr die Schweden guͤnſtigem 
Grfolg fogten, befchränfte er ſich darauf Böhmen und die ' 


1) Roͤſe, % a. D. ©. 237. 


9 
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übrigen kaiſerlichen Erblande zu fihern. Der Bundestag zu 
Heilbronn hatte Die Gefandtfchaft ber -oberöfterreichifchen Stände 
mit fchlechtem Troſt entlaffen, und Ferdinand IL ſetzte das 
für die Religionäverfolgungen fort. Aus Wallenſteins Maßs 
regeln aber konnte Niemand Hug werben. Dem General 


1633 Galas gab er Befehl mit Niemand zu tractiren, da folche 


19, San. 


Tractaten fehr praͤjudicirlich feienz vielmehr wolle der Kaifer, 
wie er beifügte, das Werk durch Waffen, nicht durch Ver⸗ 
bandlungen entfcheiden. - Er verwendete einen großen Theil 
feined Vermögens auf Verſtaͤrkung und Berforgung bed Hee⸗ 
zed und brach endlich mit fürftlicher. Pracht von Prag auf, 


gefolgt von etwa 25,000 Mann; doch betrat er. weder Sache. 


fen noch Oberteutfchland, wie man etwa erwarten mochte, fons 
bern zog nach Schlefien, blieb aber hier einige Wochen. dem 
Feldmarſchall Arnim gegenüber flehen, ohne daß etwas Weite⸗ 
red geſchah ald die Erflürmung non Nimtſch. Indeſſen bes 
trieb er die Verhandlungen mit Arnim durch fortgefeßten 
Briefwechſel. Wiewohl Orenflierna den Graven von Thum 


‚ bei dem vereinigten ‚Deere unter Arnim warnte, „fich mit 


den Zractaten nicht zu überellen, weil. ber Friedländer ben 
Evangelifchen nur einen blauen Dunft vormache,“ fo brachte 


29. Mai. diefer doch vorerfi einen 14taͤgigen Waffenſtillſtand zuwege, 


waͤhrend deſſen die beiderfeitigen Officiere einander beſuchten 
und die Evangeliſchen vier Tage von ihm bewirthet wurden. 


Dabei vergaß er aber nicht ſeine Artillerie wieder in beſſern 


26. Jun. 


15. Jul. 
mittlung. Wallenſtein wollte Sachſen und Brandenburg von 
Schweden abreiffen, es koſte was e8 wolle, oder fie wenig⸗ 


Stand zu fielen. Herzog Bernhard, damals zu Frankfurt, 
war mit ‚biefen Verhandlungen fehr unzufrieden; man behaups 
tete, ber Siillſtand fei für den Kaifer mehr werth ald eine 
Verſtaͤrkung von. 20,000 Mann. Kaum flanden bie Schaa⸗ 
ven nach Verfluß des Stillſtandes wieder ſchlagfertig einan⸗ 
‚ber gegenüber, kaüm waren die ſchleſiſchen Stände durch Ar⸗ 
nims, „bes lutheriſchen Capuziners“, Beredſamkeit aus ih⸗ 
rer eingeſchuͤchterten Stellung perauözutreten entfchloffen, fo 
wurde ſchon wieder ein Stilftand auf die Bahn gebracht in 
Beziehung auf die nach Prag gelebte daͤniſche Friedensver⸗ 


ſtens zu feinem Vortheile hinhalten. Er verficherte Arnim, 
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daß er x ernftlicher als fruͤher den Frieden wuͤnſche. So wurde 
ein zweiter Waffenſtillſtand geſchloſſen, der nicht bloß auf die 12, Aug. 
in Schlefien ftehenden Heere fondern auf ale oͤſterreichiſche 
Erblande fowie auf Kurfachfen und Brandenburg auöges 
dehnt wurde, mit der Bedingung, daß kein Theil zu ben uͤbri⸗ 
gen Heeren Verftärfung fchiden und daß die andern Reiche 
fände eingeladen werben follten „diefem chriftlichen Werke“ 
beizutreten. Aber die verbündeten oberländifchen Kreife waren 
über den Abſchluß, von dem ſie ſpaͤt genug Nachricht erhiel⸗ 
ten, nicht wenig entruͤſtet. Sie ſchrieben dem Kurfuͤrſten von 
Sachſen, ed fei mit Recht zu beſorgen, ob ed niht vom 
Beinde, nad) feinen nunmehr wohlbefannten und hiebevor öfterd 
erfahren Praktiken, vielmehr zu einem lautern Betrug abge: 
fehn fei, um. beflo mehr Luft zu befommen und mit feiner 
. ganzen Macht auf die obern Kreife herzufallen. Ih die Ver: . 
mittlung bed Königs von Dänemark! wollten fie mehr Ver: 
trauen fegen. Am Elarften durchfchaute Oxenſtierna Wallen> 
fleind Pläne. Als Arnim gegen bed Lehtern Willen mit ihm 
zu. Selnhaufen zuſammenkam und ihn von allerlei ſonderba⸗ 
ren Dingen unterrichten wollte, fchrieb er dem Herzog Bern: - 
hard, er warne ihn vor der betrüglichen Liſt des Friedlaͤnders; 
man müfje erfi deffen reelle Demonftrationen abwarten. End: 
lich gingen auch Arnim.die Augen auf, als ihm Wallenftein 
beutlicher zu erkennen gab, er muͤſſe fich mit ihm vereinigen, 
„um die Schweden . zu ſchmeiſſen“. Da Arnim dies nicht 
eingehen wollte, kuͤndigte Wallenftein den Stilftand auf. Ar: 21. Gept. 
nimm gefleht dem Kurfürfien von Brandenburg, daß er nicht 
ausſinnen koͤnne, wad für Fineſſen Sriedland unter feinen 
Tractaten gefucht. Das fei Mar, daß mit dem Mann nichts 
Siccheres zu tractiren wäre, weil keine Beftändigkeit bafei. 
- Selbft Richelien ließ fih durch Wallenfteind geheime 
Anträge bethören; er bot ihm 1 Million Livres und Frans 
reichs Beiftand zur Erlangung. der böhmifchen Krone an. 
Durch leere Berfprechungen bingehalten kam fein Gefandter 
zulegt zu demfelben Bekenntniſſe wie Arnim. 
So geriethen auf beiden Seiten bie Häupter des Kriegs 
immer. mehr von bem Zwecke deffelben ab, indem fie nur ih⸗ 
rer Selbſtſucht froͤhnten. Aber ſie gerieten glei in: 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 36 
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den Fall, unvermeidliche Reactionen hervorzurufen, die ihnen 

ſelbſt ſowohl als der, Sache verderblich wurden. Zuerſt Wal⸗ 

lenſtein. Je tiefer ſeine Verhandlungen ſich verwickelten, deſto 

hoͤher ſtieg der Verdacht bei der Hofpartei mit dem Entſchluß 

der druͤckenden Überlegenheit dieſes Mannes ſich zu entle digen 

Sie nahmen Anlaß von ſeiner Unthaͤtigkeit im Felde 

ihn der Verraͤtherei anzuklagen. Wallenſtein wuſſte zu ant⸗ 

worten: Den Kurfuͤrſten von Sachſen habe er, wie im boͤh⸗ 
miſchen Kriege, zum Freunde Öſtetreichs machen wollen, um 

durch ſeine Mitwirkung die Schweden fortzujagen; deshalb 

habe er ihn durch neue Feindſeligkeiten nicht erbittern duͤrfen. 

Das angeſchuldigte Verſtaͤndniß mit den Schweden widerlegte 

er durch die That, indem er die Heeresabtheilung unter dem 
Graven von Thurn an der ſteinauer Bruͤcke uͤberfiel, ſie zur 

Ubergabe zwang und in Folge dieſes Siegs die Söhnen 

bald aus Schlefien zurüctrieb; Übrigens fchenkte er dem Gras 

. ven von Thurn und ben uͤbrigen gefangenen  Officieren bie 

Freiheit. Dann drang er auch in den Marken ein; feine 

Groaten fireiften bid Pommern. Während er durch den Her 

308 von Lauenburg noch einmal. Friedensunterhandlumgen mit 

Brandenburg und Sachſen eröffnete, in welche jedoch Beide 

nicht recht eingehen wollten, wurde Berlin bebroht und Die 

Laufitz überzogen. So erbittert führte Wallenftein jet diefen 

Zwiſchenkrieg, daß er, Feine Tapferkeit am Feinde mehr eb: 

rend, Feſtungsbefehlshaber wegen zu lange verweigerter über⸗ 

gabe erſchieſſen ließ. 

| Da indeflen Horn durch die Oberpfalz und Schwaben 

bis Coſtanz zog und Bernhard Baiern bebrängte, fo wurde 

MWallenftein dringend aufgefodert dem Kurfürften Martmilian 

1633 zu Hülfe zu eilen. Er ließ wirklich fein Heer aufbrechen, 

24. Oct. Fonnte aber Regenshurg nicht mehr retten; Bernhard hatte 

5. Nov. es eben,jegt in feine Gewalt. gebracht. In einer Unterredung 

mit dem Graven von Trautmannsdorf trug Wallenſtein noch⸗ 

mals dringend auf Frieden an, wuͤnſchte aber uͤber die Haupt⸗ 

puncte wenigſtens ſein Gutachten geben zu duͤrfen, „damit 

er bei dem Reich einen favor erlange, baß er auch bei Zran- 

quillieung deflelben Etwas gedient habe". Dir Kaifer war 

damit zufrichen. Welenſtein ließ eine Heeredabtheilung zu 


⸗ 
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den Baiern floßen; ba diefe jedoch ſchon Durch Spanier un- 
tes dem Herzog von Feria verflärft waren, begnügte er fich 
Paſſau zu befegen und fomit den Herzog Bernhard von 
Öfterreich abzuhalten. Als diefer ihm in die Oberpfalz; nach 
309, ging er in bie Winterquartiere nach Böhmen zuruͤck, 
mehr für die Erhaltung ber dortigen Grenzen beforgt als 
für die Donaulande. ' 

Wallenftein muffte endlich die Erfahrung machen, daß 
alle feine Praktiken, durch die er Sachſen, . Brandenburg, 
Frankreich wechſelsweiſe getaͤuſcht, durchaus nicht zum Ziele 
fuͤhrten. Unvermuthet fprach er den Entſchluß aus das Com⸗ 
mando niederlegen zu wollen, ſei es nun wegen ſeiner aller⸗ 
dings ſehr leidenden Geſundheit oder weil er die Kriegs⸗ und 
Friedens⸗Handlungen nicht mehr nach feinem Sinne führen 
Tonnte. Auf jeden Fall fchien diefer Schritt der einfachſte, 
unfchuldigfle; wenn er .nicht-fein Ernft war, fo muſſte er ihn 
aufs neue feines Heeres fowie des Hofes verfichern. Doch 
wuſſten feine Gegrier bald eine Schlinge gegen ‚ihn zu finden. 
Die Rüdkehr in die böhmifchen Winterquartiere brachte eine 

Aue Spannung mit dem Hofe; es gelang endlich den Kat 
fer gegen ben „Mitkoͤnig“ einzunehmen, doch nicht foweit, 
daß jener nicht noch immer die möglichfle Schonung beobach: 
tet wiffen wollte. Statt zu befehlen, erließ der Kaifer ‚das 
gnaͤdigſte Anfuchen und Begehren" an Wallenftein, Böhmen. 
zu erleichtern und den Krieg an ber Donau fortzufegen. Wal⸗ 
Ienftein hielt Kriegsrath und fiellte in feiner Antwort bie 
Unmöglichkeit vor, weil die Armada während des Winterd zu 
Grund gehen würde. Da er jedoch zugleich die Verfiherung 
gab, „Alles zu thun was nothwendig und möglich wäre, 
wenn er auch, felbft crepiren follte," fo ließ es der Kaifer wies 
der bei: Wallenfleind „Wohlmeinen ” bewenben. | 

Nun erhielt Wallenflein neue Nachrichten aus Wien, daß 
Spanien nicht mehr bezahle, wenn ber Herzog von Friedland 
noch länger den Oberbefehl : über die fpanifchen Kriegsvoͤlker 
(den er ſich in der Capitulation bedungen) behalte. Sofort 
ſprach Wallenftein den Entſchluß der Niederlegung Öffentlich 
aus. Das war ein Donmerfchlag für die Regimentsinhaber, 

. welche nod-:'bebeutende Foderungen an ben, Kalfer hatten. 


ı 
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Auf ihre Vorſtellung verſprach Wallenſtein zu Pilſen ohne 
Bewilligung der Oberſten das Heer nicht zu verlaſſen; und 
nun ſtellten dieſe aus Dankbarkeit einen Revers aus, worin 
auch ſie ihrerſeits ſich verpflichteten bei dem Herzoge ſolange 
auszuhalten, als derſelbe im Dienſte ARE aifers 
bleiben würde. Von biefer Übereinkunft erhielteit: 

fteind Gegner kaum Kenntniß, fo brachten fie dem Kaifer vor, 
Wallenſtein babe Durch eine unterfhobene Schrift, worin bie 
beſagte Claufel weggelafien worden, die Officiere unbedingt 
an feine Perfon gefeſſelt. In demfelben Zeitpunct erneute 
der Herzog von Lauenburg die Friedensanträge von Sachen 
und Brandenburg. Wallenſtein machte Anzeige davon und 
bat ſich einen Zaiferlichen Rath dazu aus. Es Fam einer mit 
Namen Gebhard, der nicht zu feinen Freunden ‚gehörte. Der 
° Kaifer beftimmte Leutmerig zum Sitze der Verhandlungen. 
Es fehien einmal mit. dent Frieden Ernſt werden zu fplien. 
Aber gerade darin fanden Wallenfleind Gegner eine neue Auf 
foderung feinen Sturz zu befchleunigen; fie festen zu ber 
obigen Anklage hinzu, Wallenſtein habe bereitd die Schweben 
zu Hülfe gerufen. Nun hatte Wallenflein allerdings. in 
demfelben Zeitpuncte die ſchon gedachten Anträge an Frank 
reich erneuert, und der franzöfifche Gefandte hatte auch dem 
DOrenflierna Nachricht davon gegeben; allein auf feinen Fall 
konnten feine Gegner in Wien fchon Kenntniß davon haben, 
und die Schweden waren fo wenig. für Wallenftein geftimmt, 
daß DOrenflierna vielmehr den Kurfürften von Brandenburg 
eben bei den genannten Verhandlungen vor des Friebländers 
Praktiken warnte. Alfo war es in ber That Beforgniß vor 
dem Frieden was befonders die italienifhen Officiere 
gegen Wallenftein vereinigte, weil fie nur im Kriege ihr 
Gluͤck zu machen hofften. An ihrer Spige fland der Marcheſe 
de Grana, Caretto, einer der niedrigſten, ränkevollfien Mans 
fchen, der fih ganz in dad Vertrauen des Kaifers einzufchmeis 
cheln wuſſte. Diefe Partei, vereinigt mit der fpanifchen, 
boͤrte nicht auf, den Kaifer zu beftürmen, indem fie ihm den 
Rath gab, auf gut italienifch, „den Scorpion auf der Wunde 
die er gemacht zu erbrüden;“ ein Dolchſtoß, fügten fie bei, 
oder ein Piſtolenſchuß koͤnnte den ganzen Knoten ber Ver⸗ 


— 
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fhwörung in einem Augenblid zerfchneiden. &o ließ ſich der 
gefchredite Kaifer endlich zur Unterfchrift eines Patents bes 
wegen, welches dem Generallieutenant Gallas das Obercoms 
mando übertrug und ben Theilnehmern an der Verfammlung 
zu Pilfen Pardon ertheilte bis auf .zwei Perfönen und den 


- Generaliffimus, mit dem Specialbefehl an Gallas, „den $riebs 


Länder nebft SUo und Terzka zum Verhoͤr zu verhaften oder 
doch fich feiner lebendig oder todt zu bemächtigen.” Diefes 
Patent wurbe .jedoch.vorerft geheim gehalten, und ber Kaifer 
feste noch 20 Zage. lang die bisherige vertrauliche 


Correfpondenz mit Wallenflein fort. Ex lobt in 
dieſen Briefen feine Mannszucht, theilt ihm Nachrichten mit 


von den Abfichten der Feinde „zu feiner vernünftigen Con⸗ 
fiveration” und begehrt fogar noch eine Leibwarhe von ihm 
nach Preßburg. Noch im legten ganz treuberzigen Schreiben 
ftellt ihm der Kaifer „anheim, das Königreich Böhmen in 


MWallenftein, ber fie durch Terzka beantwortete, weil er meiſt 


das Bett hüten mufſſte. 


Am nämlihen Zage da der Kaifer zum lebten Mal 


ſchrieb gab Gallas Armee⸗Befehl keine Befehle von Wallen⸗ 


ſtein mehr anzunehmen. Dieſer verſammeite dagegen die 
Oberſten bei ſich zu Pilſen und gebot ihnen „keine andern“ 
Ordinanzen zu reſpectiren als die ſeinigen,“ zugleich berief 
er einige Regimenter „im Dienſte des Kaiſers“ nach Prag. 

In Beziehung . auf den oben gedachten Revers verfaſſten die 
Oberſten eine Proteſtation, daß es nie in ihrem Sinne gewe⸗ 


ſen wider den Kaiſer oder die Religion oder ſonſt Etwas zu 


1634 
14. Jan. 


mehrere Sicherheit zu ſtellen.“ Ebenſo wechſelten die Haupt⸗ 
anklaͤger, Piccolomini und Gallas, noch immer Briefe mit 


unternehmen. Wallenftein gab feine Beiſtimmung und ſprach 20. Febr. 


voraus Jeden los, der das Gegentheil bemerken wuͤrde. Noch 


immer find Wallenſteins Amtsverhaͤltniſſe ganz geſetzlich. Wie 
aber die Hofpartei zuerſt den Kaiſer durch falfche Nachrichten 
getäufcht, fo wuſſten Gallas und Piccolomini nun auch die 


Heeresabtheilungen eine um die andere von ihm abzureiffen, 


indem fie von dem offenen Brief bes Kaiferd insgeheim Ge- 
brauch. machten. Died würde jedoch nicht ſo leicht gelungen 
ſein, wenn nicht bereits auch in den Geſi innungen des Heers 
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eine Anderung vorgegangen waͤre Wallenſtein, der Staats⸗ 
mann, war nicht mehr der Friedlaͤnder, der Mann des Hee⸗ 
res. Schon die ſtrengen Drbonnanzen ſeit der zweiten Über⸗ 
nahme des Generalats, in den Erblanden beſonders ſcharf 
gehandhabt, ſchnitten den raubſuͤchtigen Soldaten das ab, 
was ſie ſonſt an ihn gefeſſelt. Je mehr Wallenſtein im Ca⸗ 
binete arbeitete, deſto mehr verlor ſich der Eindruck ſeiner Per⸗ 
ſon bei den Regimentern. Das ſcharfe Kriegsrecht nach der 
‚lügener Schlacht, das elf der vornehmfien Dfficiere, darunter 
ein welfcher Grav, zur Enthauptung, fi fi eben andere zum Strang 
und bie Namen von mehr ald vierzig zum Anfchlag an den 
Galgen verurtheilte, hatte wohl bei den Familien und Freun⸗ 
den der Verurtheilten einen ſtillen Ingrimm zuruͤckgelaſſen '). 
"Auch die Oberſten welche wegen ihrer Foderungen ſich an 
Wallenftein gebunden hielten, fingen an der immer weiter 
ſich verbreitenden Cabale das Ohr zu leihen, um bei einer et⸗ 
waigen Veraͤnderung ſich ſi icher zu fielen. Mit einem Wort, 
derfelbe Geiſt in welchem Wallenftein felbft feit einiger Zeit 
prakticirte, verbreitete fich, ohne daß ex es bemerkte, in ver⸗ 
fchiedenen Abftufungen über fein Heer. . Das war das Erſte 
worin er fich täufchte.. Und fo. konnte au) die Hoffaction 
die Mine fpringen laſſen, ehe er Zeit hatte fich zu faflen. 
1634 Zwei Tage ehe bie Oberften jene Proteftation ausftelb 
18. Gebr. ten, hatte der Kaifer fchon ein zweites mit dem erften zum 
Theil im Widerfpruche ſtehendes ?) Patent erlaffen, des Ius 
halts, daß er gewiſſe Nachricht erlangt habe von einer ganz 
gefaͤhrlichen und weit aüsſehenden Conſpiration, nah 
welcher Wallenſtein den Kaiſer und dad ganze Erzhaus aus⸗ 
zurotten vorgehabt, und folche meineidige Zreulofigkeit und 
barbarifche Tyrannei, dergleichen nicht gehört, zu vollziehen 
ſich aͤuſſerſten Fleiſſes bemuͤht habe. Dieſes Patent wurde 
durch einen Eilboten an den General Maradas nach Prag 
geſchict, welcher es weiter an Piccolomini und die andern 


1) Vergl. Murr, Beiträge S. 332. 

2) Daß übrigens der Kaifer um beide Patente gewuſſt, wiewohl 
er fie nicht einenhändig anterzeichnete, bat Foͤr ſter bewieſen a. a. O. 
II. 199 — 203. 
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Oberfien beflellen ſollte. Zwei Tage barauf wirb ſchon ges 20. Sehr. 
heimer Auftrag gegeben, die Guter Walenfteins und Terzkas, 
welche der meineidigen Rebellion und Flucht zum, Feinde für 
überwiefen erachtet worden, einzuziehen, ohne irgend eine 
vorhergegangene rechtliche Unterſuchung. 

Unter dieſen Umſtaͤnden blieb fuͤr Wallenſtein keine an⸗ 
dere Wahl mehr als, wenn die Rechtfertigung nicht mehr ge⸗ 
hoͤrt wurde, ſeine Perſon in Sicherheit zu bringen. Nach 
jenen vertsaulichen Schreiben. des Kaiferd. überredete er ſich 
noch immer, bie Hoffaction handle ohne deſſen Wiffen und der 
Kaifer werde feiner Verantwortung Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Er fandte nad) einander zwei Oberften. nach Wien 
‘mit dem Anerbieten, das Commando nieberlegen und ſich 
einftweilen nach Hamburg zurüdziehen zu. wollen; fie wurden 
aber unterwegs aufgehalten und der Kaifer erhielt feine Nach: 
richt. Über den nothgedrungenen Übertritt zum Feinde fuͤhr⸗ 
ten Illo, Terzka und Kinſky geheime Unterhandlungen mit 
den Schweden, Sachfen und Franzoſen. Sie Famen zu fpät. 
Der Herzog. von Lauenburg, der indefjen noch einmal wegen 
der Sriedenshandlungen bei Wallenftein eingetroffen war, glaubte 
den beften Vortheil davon ziehen zu Fönnen, wenn er eö-über: 
nähme den Herzog Bernhard herbeizurufen, und hatte fin. bis 21. 
deshalb zu ihm nach Regensburg begeben. In Folge diefer Ser. 
angefnüpften Verhandlungen begehrte SUo noch befonderd 
mit Herzog Bernhard über die Beſetzung von Eger, Pilfen ıc. 22. Zebr. 
fich zu verfiändigen. Aber Bernhard und DOrenftierna blieben: 
bei ihrer bisherigen Anfichtz fie argwohnten nur Betrug und 
Arglift hinter allen dieſen Erbietungen und wollten lieber 
warten, biö bie buch Wallenfteind Entfernung entfichende 
Unordnung im Faiferlihen Heere Gelegenheit. geben würde 
im Zrüben zu fiſchen. So ift eö denn augenfcheinlich. erwie- 
fen, daß Wallenflein erft nach feiner Verurfheilung dad vers 
fucht, worüber er ſchon verurtheilt war; daß aber nicht mehr 
non einer Verrätherei mit der Armee die Rebe fein Eonnte, 
fondern nur von nothgedrungener Rettung, feiner Perfon 
gegen die falfche Anklage; daß aber auch darüber Fein Ders 
fländniß mehr. zu Stande gekommen. Da Piccolomini und... 
Gallas mit den von Wallenflein abgefallenen Regimenten 


R ". 
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gegen Pilſen im Anzuge waren, entließ Wallenſtein erſt den 
kaiſerlichen Rath Gebhard, der bisher wegen der Friedens⸗ 
handlungen bei ihm war, entließ auch mehrere Officiere und 
eilte mit einem kleinen Gefolge nach Eger, in einer ſchlechten 
Saͤnfte von 2 Pferden getragen; dabei litt er fo ſehr an ber 
Gicht, daß er täglich ein Schweißbad nöthig hatte, und bie 
Sußwunden müfften öfter gefchnitten werben. Seine Gemahlin 
war in Bruͤck an der Leitha in Unteröfterreich geblieben. Nach 
. ber Ankunft zu Eger fagte er den Oberften, die noch-bei ihm 
geblieben, offen, daß ed mit ihm zum Aufferfien gekommen 
ſei; er wollte aber auch jest noch, feine Rechtfertigung bei dem 
Kaifer bewirken. Oberſt Buttler, ein irländifcher Katholil, 
der ihm mit 200 Dragonern gefolgt war, in das Geheimniß 
der Faction eingeweiht ,. theilte dem Lefley, auch Irlaͤnder, 
und dem Gordon, einem reformirten Schottländer, den von 
Sales erhaltenen Befehl mit, und wiewohl alle Drei in bem 
gedachten Revers eiblich gelobt hatten für Wallenflein ben 
legten Blutstropfen aufzuopfern, fo kamen fie doch nach kur⸗ 
zer. Berathung überein den Herzog nicht gefangen zu nehmen 
fondern nebft feinen Bertrauten zu ermorden. Mit gezogenem 
Degen befhwuren dieſe Drei in der Nacht die Ausführung 


.. ber blutigen That auf ben folgenden Abend. An dieſem Tas 


men die Generale Illo und Terzka, der Grav Kinſky und 
NRittmeifter Neumann, der Wallenfleind Correſpondenz geführt, 
zu Sorbon, welchem Wallenflein etliche Tage zuvor ein erle⸗ 
- -Digted Regiment gegeben, auf dad Schloß zu Eger zu einem 
Faſchingsſchmaus, wo während der Zafel die Brüde aufgezos 
gen wurde. Als fie guter Dinge waren, trat Oberſtwacht⸗ 
meifter Geraldino mit 6 buttlerfchen Dragonern in den 
“ Saal und rief: Viva la Casa d’Austria! Bon der andern 
Seite flürzten 24 Dragoner mit Rittmeifter Deverour bes 
ein: „wer ift gut Eaiferlich?" Sofort nahmen die drei Vers 


ſchwornen jeder einen Leuchter und traten mit bem Rufe: 


Vivat Ferdinandus! auf die Seite. Nun flieffen die Dra⸗ 
goner zuerſt Kinſty, dann Illo nieder. Terzka, ber feinen 
Degen erreichte, wehrte fih, an die Wand geftellt, mit vers 
zweifelter Tapferkeit, ſchalt Sordon einen treulofen, ſchaͤnd⸗ 
lihen Kerl, fchlug dem Deverour den Degen entzwei, bieb 
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2 Dragoner nieder und verwunbete einen Spanier toͤdtlich. 
Endlich. huben fie ihm das Elenkoller empor und durchſtachen 
ihn mit Dolchen. Neumann, verwundet entfprungen, wurbe 
im unten Geſchoß niebergefioßen. Cine Stunde nachher, _ 
um 9 Uhr, nachdem für die Ruhe in der Stadt geforgt war, 
umflellte Buttler die Wohnung Wallenſteins, der eben ſchla⸗ 
fen gegangen war und feinen Aftrologen Benno entlaffen hatte. 
Deverour mit 6 Dragonern wurbe von ber Wache eingelaffen, 
in der Meinung, daß er eine Meldung zu machen habe. Auf 
der Treppe ging ihnen ein Gewehr Tod. Durch den Knall 
aufgefchredt, ſprang Wallenflein aus dem Bette und fragte - 
die Schildwache burch dad Fenfter, was ed gebe. Nun vers 
nahm er aus dem nächften Haufe dad Klaggeſchrei der Frauen 
Terzka und Kinſka, und foll-gerufen haben: „ift denn Nies 
mand mein Sreund? will mir Niemand beiftehen?" Imdeffen - 
fprengte Deverour bie geſperrte Zimmerthuͤre. Wallenftein 
fand an den Tifch gelehnt im bloßen: Hemde. „Du mufft 
ſterben!“ rief ihm Deverour entgegen und hielt etwas inne. 
Wallenftein fprach Fein Wort, breitete die Arme aud und em⸗ 
pfing von Deverour mit einer Partifane den ZTodesfloß in 
bie Bruſt. "Während feines. Falles fpruͤtzte das Blut an bie 
Wand !). Alle welche in dad Zimmer gedrungen waren, 
flonden einige Minuten’ beſtuͤrzt daz ed waren gegen 30 butt⸗ 
lerifche Dragoner, lauter Irländer bis auf 2 Schottländer und 
1 Spanier. Einer wollte den Leichnam nach böhmifcher Sitte 
zum Fenſter hinauswerfen. Aber Buttler und Lefley, welche 
indeſſen bevaufgelommen waren, nahmen die Schlüffel zu - 
fih und .lieffen den Entfeelten in einen rothen Teppich ges 
widelt nach ‚der Citadelle bringen, wo er zu ben andern Ep 
morbeten in den Hof hingeworfen wurde und in ber Kälte 
fo erflarrte, daß man den andern Tag die Beine brechen 
muffte, um fie indie fchlechtgezimmerte Bahre legen zu koͤnnen. 
Die Leichname wurden auf dad illoſche Schloß Mieß zum 


1) Wo man bie Spuren bis zum Jahre 1757 fah, da ber Gom- 
mandant, General Güldenhof, das Zimmer übertünchen lief. Es war 
das Bürgermeifter Pachhübelifche Haus, das die Iefuiten von 1637 an 
bewohnten; der P. Rector beſaß das Morbzimmer, ungeachtet man es 
nicht an Geſpenſtergeſchichten fehlen ließ. 


\ 
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Begraͤbniß gebracht, Neumann ausgenommen, der wegen ei⸗ 
ner beim Wein ausgeſtoßenen verraͤtheriſchen Rede unter den 
Galgen verſcharrt wurde. Nach zwei Jahren erhielt Wallen⸗ 
ſteins Wittwe, Iſabelle, Erlaubniß die Reſte deſſelben in der 
von ihm geſtifteten Carthauſe zu Waltitz bei Gitſchin beiſetzen 
zu laſſen; drei Jahre ſpaͤter aber ließ der ſchwediſche General 
Baner dad. Grab öffnen und‘ fchidte ben Schädel. mit dem 
rechten Arme nach Schweben. 
1634 Buttler ſchrieb dem Kaifer: „zur Realbemonftrirung 
‚27. Gebr. feiner gänzlichen Devotion habe er die verhoffentlich fo noth⸗ 
wendige als dem Faiferlihen Dienft erfprießliche Erecution 
wider Deto bewuffte Machinanten: mit Zuziehung- deö-Gorbon 
vor und an die. Hand zu nehmen nicht umgehen koͤnnen.“ 
Garetto, mit kaiferlichen Vollmachten bei dem boͤhmiſchen 
Heere angekommen, berichtete dem Kaiſer die That „ald ein 
durch Gott bewirkte Wunder, vergaß aber nicht Beloh⸗ 
nungen aller Art für die Mörder in Erinnerung zu bringen. 
Sein niedriger Eigennus fiel: zuleßt auch dem Kaifer auf, 
daß er. Befehl erhielt. einen Theil der. geraubten Verlaſſen⸗ 
fihaft wieder herauszugeben. Buttler ging mit Deverpur nad 
Wien, um nähern münblichen Bericht zu. geben. Sobald ihn. 
ber Kaifer, der eben in feiner Hofeapelle war, erblickte, reichte 
er. ihm die Hand,. berief ihn auf fein Zimmer und ließ ihm 
ducch den Erzbifchof von Wien für feine. treuen- Dienfte eine 
. goldene Kette umhaͤngen, an welche er ihm einen Gnaden⸗ 
pfennig verehrte. Hierauf ernannte er ihn. zum Kammer: 
. bern, erhob ihn in’ dem Gravenftand und ließ ihm Güter 
von Terzkys Verlaſſenſchaft anweiſen. Ein gleiches Geſchenk 
an Gütern nebſt Gnadenkette erhielt Deveroux. Leſley, auf 
dieſelbe Weiſe bedacht, wurde bald hernach auch in den Graven⸗ 
ſtand erhoben. Die eingezogenen Herrſchaften verſchenkte der 
Kaiſer an Gallas, Piccolomini, Altringer, Colloredo-'). Fuͤr 


. 1) Wallenſteins jährliche Einkünfte wurden auf 8 Mill. Gulden ge 
ſchaͤtzt. Auf feinen böhmifchen Gütern hatte er über 12,000 Untertha- 
nen. — Buttler ftarb noch in demfelben Iahre, Aug. 1634. Deveraur 
erhielt ein ae von ihm, 1635 auch fein Regiment, und flarb 
in Prag 1639. 
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fich behielt er allein das Herzogthum Sagan und ließ für 
die „Niebergemachten" 3000 Seelenmeſſen leſen. — 

Nachdem die „gefchwinde Execution ' gefchehen war, ge: 
ſteht Caretto ſelbſt, „daß man. erfi noch hinter das Haupts 


werk der abfcheulichen Probition kommen werde.” Man hatte 
den Kaifer glauben gemacht, „ber Tyrann“ habe eine- weit. 


auögebreitete Verſchwoͤrung gegen fein Haus angelegt. Aber 


die Driginalpapiere, die man vorzulegen verfprochen, —  blies 


ben aus; fie feien, hieß es, von den Verfchwornen. verbrannt 
worden. Nun folten die angeblich Mitverfchwornen durch 
ein zu Regenöburg niedergeſetztes Kriegögericht zum Geſtaͤnd⸗ 


niß gebracht werden; an der Spitze der Richter ericheinen 


wieber die Namen Slawata und-Strahlendorf, die wir unter 
Kaifer Rudolfs II. Regierung gehört... Man hatte fchon in 
Böhmen unter andern den fviedlänbifchen Ganzler Elz, auch 
den „Nativitaͤtſteller“ Zenn o verhaftet, es iſt aber von ih: 
rem Verhoͤr nichts Naͤheres bekannt; vielmehr ſuchte man der 
Sache erſt Wichtigkeit zu geben durch Einziehung der ange⸗ 
fehnften Perfonen. Der Herzog Franz Albrecht von’ Lauens 
burg, auf dem Ruͤckwege von Herzog Bernhard durch Liſt ges 


fangen, und fein Bruder Heintih Julius, Oberſt eines ſaͤch⸗ 


ſiſchen Regiments unter Wallenſtein, deſſen Abneigung gegen 


die Staliener und Sefuiten befannt war, wurden zuerft in 


Unterfuchung gezogen, fpäter aber Beide vom Kaifer wieder 
freigelaffen, ungeachtet der Erftere auf wirklicher Verhandlung 
mit Herzog Bernhard ergriffen worden; vielmehr wurbe ber: 
felbe, wie wir fchon früher gemeldet,: nachdem er. zur kathd⸗ 
liſchen Kirche übergetreten, zum Generallieutenant einer Hee⸗ 
resabtheilung in Schlefien ernannt. Der. Generglfeldzeugmeis 
fier Sparer, wegen feiner Anhänglichkeit an Wallenflein zum 
Tode verurtheilt, erhielt auf. Fürbitte des Königs von Polen 
lebenslänglichen Feflungsarrefi, das Sahr darauf aber Ent: 


laſſung nad) Polen. Eben fo wurde bei dem Oberfllieutenant _ 


Hämmerle, General von Scherfenberg und Oberſt Lofy die 
Todesſtrafe in Feſtungsarreſt verwandelt. Won den Befehls⸗ 


habern büßte allein der Grav von Scaffgotfh, aus einer 


evangelifchen fchlefifchen Familie, auf dem Schaffot. Wiewohl 
nach der eigenen Erklaͤrung des vegendburger Kriegägerichts 


/ 
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„über das Hauptweſen der Verſchwoͤrung weniget als zuerſt 
zu Wien aus ihm herausgebracht worden“, fo erkannten doch 
die Rechtögelehrten, „ba er bereits wegen allerſtaͤrkſten Ver⸗ 


dachts zum Tode verurtheilt ſei, fo koͤnne er noch, um ein 


weiteres Geftändniß von ifm zu erhalten, auf die Fol⸗ 
ter geipannt werben, weil er doch für weiter Nichts mehr 
als ein tobter Cadaver zu halten fei(!!). Noch einmal muß 


‚ aber das Kriegsgericht gefteben, „es fei auch durch die Tor⸗ 


Se 


tur nichts Exhebliches zu effectuiren geweſen“. Dennoch bleibt 
bad Erkenntniß: „daß genugfamer Beweis vorhanden, daß 
Schaffgotſch das Hauptwerk der Gonfpiration mit dem ent» 
leibten Friedlaͤnder habe führen und manuteniren helfen;“ 
und der Kaiſer milderte ungeachtet der dringendſten Bitten von 
Scaffgotfch das Blutürtheil nur foweit, daß ihm mit bem 
Sul) Haupfe nicht auch die Hand abgehauen werben follte. 
Indbeſſen fand Ferdinand II. nicht fire überflüffig, ein 
Manifeſt und ein Mmlauffchreiben an die Höfe zu erlaffen, 
worin gefagt wird, „daß gegen ben geweſenen Felbhauptmann 
von Friedland Fein anderer Proceß denn allein bie Execution 
babe flattfinden können, weil derſelbe nicht allein eine ganz 
weit audfehende Confpiration unter dem Eaiferlichen Kriegs 
vol angelponnen, fondern auch aus unterfchieblicher Ambition 
feine treulofe machinationes dahin gerichtet, den Kaifer um 
Thron und Scopter zu bringen und deſſen hochloͤblichſtes Haus 
ganz auszurotten.“ 

Nicht leicht iſt eine ſo/ arge Entfelung der Wahrheit in 
bie Sefchichtbücher aufgenommen worden alg dieſe. Die fonfl 
fo gebaltreichen ferbinanbeifhen Annalen des Oraven von 
Khevenbiller und nah ihm faſt alle andern bis auf den 
heutigen Zag laſſen Wallenflein ald Berräther und Re 
bellen gerechte Strafe leiden.. Zwar die Zeitgenoffen wollten 
ſich defien nicht überreden laſſen. Es erfchienen viele Flug: 
fchriften, Abbildungen und durch zahlreiche Baͤnkelſaͤnger ver 


breitete Lieder, welche die zu Eger vorgeloffene That geradezu 


Meuchelmordb nannten. "Allein biefe „, famofen Gedichte und 
Schriften” wurden in Öftetreich verboten, im Reiche aufge 


kauft und haben fich endlich bis auf ein Paar Zitel verloren. 


Eine berfelben ſchien dem Faiferlichen Hofe fo wichtig, daß 
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er fie in einer eigenen Schrift widerlegen ließ, welche noch 
vorhanden if. Mur ‘in fchwebifchen ud franzöfifchen Ges 
ſchichtwerken haben fih Andeutungen vom wahren Hergange 
ber Sache erhalten. Im Kaiferhaufe fcheint eine ſchwankende 
Zrabition geblieben zu fein. Als Leopold I. 39 Jahre nad 
biefer Begebenheit nach Prag Fam, wo ihm ein Minifier ben 
wallenfteinifchen Palaft ald „das Haus des Mebellen” be: 
merklich machte, hielt er demſelben die Frage entgegen: „weiſſt 
Du es für gewiß, daß Wallenflein ein Rebel war?!) 
Bei einer Zufammenkunft mit Friedrich dem Großen wollte 
Joſeph II. auf bie Frage von der Schuld Wallenſteins ſich 
nicht weiter einlaffen. ald daß er verficherte, er könne feinen 
Vorfahren Feine Ungerechtigkeit zutrauen. Dem zweiten 
Leopold zeigten die Hofleute zu Eger die Stätte, da ber - 
Verräther gefallen fei: er verwies ihnen diefe Voreiligkeit 
mit dem Bebeuten, daß es noch nicht entfchieden fet, ob er 
Verraͤther geweſen, und daß man es bereit überlaffen -müffe 
die betruͤbte Gefchichte aufzuklären. Diefe Zeit ift endlich ‚ges 
kommen, nachdem Manches aufgehört hat Geheimniß zu fein, 
was bisher forgfältig verfchloffen war. Kaiſer Franz IL, 
auch gegen die Vorwelt gerecht, hat bie Eröffnung ber Ars 
chive geftattet. Aus diefen wie aus andern: Sammlungen - 
iſt es Friedrich Foͤrſter gelungerfrüberrafchende Auffchlüffe . 
zu geben, auf welche obige Darſtellung 'geſtuͤtzt iſt. Es iſt 
nun entſchieden: Wallenſtein fiel nicht als Verraͤther am 
Kaiſer; vielmehr hat die Hofpartei zweifachen Verrath am 
Kaiſer und an Wallenſtein zugleich begangen. Aus Furcht 
vor dem heftigen Geiſte Wallenſteins wuſſte ſie kein anderes 
Mittel mehr als Mord, um ſich ſeiner zu entladen und zu⸗ 
gleich den Kaiſer glauben zu machen, daß er wirklich Ver⸗ 
raͤther geweſen. us 
Infofern fiel Wallenftein unfchulbig. Doc iſt er an fi 
betrachtet: nicht. ohne Schuld. Wenn man von feinen legten 
Entwürfen irgend einen ald aufrichtig gemeint annehmen darf, 
fo ift es der, daß er fchlechterdingd Frieden wollte, rum 
größere Dinge im Oſten auözuführen, wiewohl feine Geſund⸗ 


1) Murr, a. a. O. ©. 851. 
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heit ſchon ſo geſchwaͤcht war, daß er auf keinen Fall mehr 
lange gelebt haben wuͤrde. So waͤre er in Übereinſtimmung 
mit ſeinen Jugendentwuͤrfen geblieben. Wallenſtein konnte, 
wenn ſeine letzten Verhandlungen zum Ziele kamen, die zweite 
und traurigſte Hälfte des 30 jaͤhrigen Kriegs abwenden; er 
hielt dabei den patriotifhen Grundfag feſt, die Fremden aus 
dem Reiche zu entfernen, und da er Nichts weniger als Freund 
ber Pfaffenpartei war, fo würde er wohl auch bei dem wirklichen 
Frieden den Proteftanten mildere Bedingungen gemacht haben 
als jene; doch iſt es fehr zu vermuthen, daß er wenigflens im 
Norden von ZTeutfchland bdenfelben Principat fich zugeeignet 
haben würde, von welchen er die Schweden verdrängen wollte. 
Indem er alſo feine ausgedehnte Vollmacht als unumfchränk 
ter Feldherr auf ein Gebiet übertrug, für welches fie ihm 
nicht verliehen war, indem er durch trügliche Verhandlungen 
die Maͤchte gegen einander verwickelte, um die eine durch die 
andere zu ſchlagen und den Frieden nach ſeinem Sinne 
und fuͤr ſeinen Vortheil ſchlieſſen zu koͤnnen, uͤberſah er, 
daß er ſich alles Vertrauens beraubte in ſolchem Grade, daß 
er auch in der Stunde der aͤuſſerſten Noth keinen Glauben 
mehr fand. Und ſo fiel er als Verraͤther an ſich ſelbſt. Seine 
Moͤrder aber konnten ihn nicht hoͤher ehren, als daß ſie bei 
dem bald darauf gefolgten prager Frieden nur ſeinen Plan 
zur Ausfuͤhrung brachten, und ſo hat ſich auch bei ihnen ge⸗ 
zeigt, wie treffend Richelien von Wallenſtein geſagt: „Nach 
ſeinem Tode ſchmaͤhten ihn die, welche ihn loben wuͤrden, wenn 
er noch lebte!" 

Es ift nicht die Gefchichte eines einzelnen Mannes, was 
wir vor uns haben; es iſt die Geſchichte einer großen Reaction, 


nicht allein am Kaiſerhofe, gewiſſermaßen Fortſetzung deß 


fen, was wir unter Rudolf IL. und Matthias geſehen, fon: 
dern zugleich bei der ganzen‘ katholiſchen Armee, mit der hoͤch⸗ 
ſten Erbitterung zwifchen Teutſchen und Welſchen, am 

Hofe wie im Heer. Mallenftein, der böhmifche Edelmann, 
vereinigte die Schlauheit des Slaven mit teutfcher Thatkraft. 
Die italieniſch-ſpaniſche Partei Eämpfte auf Tob und Leben, 
damit durch ihn Fein Friede werde, meil fie nur vom Krieg 
ihr Gluͤck erwartete. Herzog Heinrich Iulius von Lauenburg 


[| 
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wurde. beſchuldigt ſich daruͤber in ſtrafbaren Reden ausge⸗ 
laſſen zu haben +); die Welſchen hätten dies und das faͤlſch⸗ 
lich vorgegeben und den frommen Herzog von Friedland uns 
fchuldigerweife um das Leben bringen laſſen; die Zeutfchen 
wären große Schufte, daß ſie fich von den welfchen Hunden, 
denen man bie Hälfe brechen müffte, commandiren lieſſen.“ 
Das giebt er im Verhoͤre zu geäuffert zu haben; im Kal 
feine Remedirung jener großen Erbitterung gefchähe, koͤnnte 
eine große: Schlägerei daraus entfliehen. Nicht überfehen duͤr⸗ 
fen wir, daß unter den gedungenen Mördern Wals 
Lenfteins Fein einziger Zeutfcher gewefen ifl. | 
- Im wallenfteinifchen Heere entfland allerdings, wie bie 
Schweden. erwarteten, nach feinem Zode große Unzufriebens 
heit und Verwirrung wegen ber rüdftändigen Foderungen, 
. auch zeigte fich bei einem Theile. immer noch perfönliche Ans 
bänglichkeit. Nach einer fo großen Probition, von jedem Theil 
dem andern zur Lafl gelegt, wollte Feiner. mehr dem andern 
“trauen; es entflanden vielfältige Zweifämpfe zwifchen kaiſerlich⸗ 
und friedlaͤndiſch Geſinnten. Von letztern wurde eine große 
Zahl zu Prag hingerichtet. Etliche Regimenter traten zu⸗ 
ſammen und begehrten, weil ihr General todt waͤre, bezahlt 
oder abgedankt zu werden; im widrigen Fall drohten ſie in 
den kaiſerlichen Erblanden ſich ſelbſt bezahlt zu machen. Wie 
groß die Verlegenheit des Hofes geweſen, laͤſſt ſich daraus 
abnehmen, daß man fich an die ungariſchen Staͤnde wandte; 
dieſe wollten ſich jedoch nicht einlaſſen, um ſich den Krieg nicht 
auf den Hals zu ziehen. Die dem Kaiſer vorzuͤglich ergebe⸗ 
nen Befehlshaber machten endlich den Vorſchlag, alle fried⸗ 
laͤndiſch geſinnten Officiere fortzuſchaffen, dem Kriegsvolk 
drei Monate Sold auszubezahlen und den Oberbefehl "dem 
Könige von Ungam Ferdinand III. zu übergeben °). Auf 
diefe Weife wurde bad Heer endlich beruhigt, und fomit ges ' 
lang ed zugleih Wallenfleind Gegnern Alles zu erreichen, 
was fie fehon vor deſſen Wiederberufung, nach dem Plan bes 
Kurfürften Maximilians von Baiern, angelegt hatten. Daß 


1) Foͤrſter, a. a. O. IN. Anh. 16, 
2) Theatr. Europ. III. 185. 
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diefee überhaupt zu dieſer Wendung ber Dinge nicht wenig 
mitgewirft, gebt aus mehrfachen Zeugniffen hervor. _ 
Indefien konnten boch die Schweden aus der Verwir— 
rung bes. wallenfieinifchen Heeres den erwarteten Vortheil 
nicht ziehen, bauptfächlich weil Sachfen nach. feinee Gewohn 
heit zurüdhielt. Herzog Bernhard wollte einen Angriff auf 
1634 Eger machen, um den Herzog Franz Albrecht von Lauenburg 
Febr. wieder zu befreien; ber Oberſt Rofen brang bis vor bie Thore 
der Stadt, hieb 200 Mann nieder und erbeutete 600 Pferdes 
allein üble Wege hinderten die weitern Unternehmungen. Als 
Herzog Bernhard an bie Grenze kam, vernahm er, daß die 
friedländifchen Regimenter bem Kaifer getreu geblieben; ex ging 
zalſo zuruͤck nach Weyden und ließ ſeine Soldaten einige 
e raſten. 
Die beiden Heere, das proteſtantiſche und das katholiſche, 
Is verloren in zwei Jahren ihre Feldherren auf fehr verfchiedene 
: Weile und mit entgegengefegten Zolgen. _ Guſtav Adolph 
: weibte fih dem Tode in. offener Feldſchlacht; doch blieb die 
Gegenpartei des Meuchelmordes verdaͤchtig. Wallenſtein un⸗ 
: »terlag einem erwieſenen Zuftizmord, in ber That ald Opfer 
feiner eigenen Praktiken. In das Faiferlihe Heer brachte 
;. Gallas und .der Name ded Königs von Ungarn wieber Ein 
heit und neuen Muth. Die Häupter des proteftantifchen Hees 
| res hingegen beobachteten einander mit, Eiferfucht, und wie 
dort Erbitterung war zwifchen Zeutihen und Welfchen, 
fo fehen wir bier nun die Reaction zwiſchen Zeutfchen und 
Schweden immer verberblicher bervortreten. 
Seit der Eroberung von Regensburg wuchfen Berns 
3. Hards ehrgeizige Entwürfe. Drenflierna mit feinem 
Schwiegerſohn Horn fuchte, fi te auf alle Weife zu hemmen. 
Er ließ ihm die Wahl, ob er in Böhmen, ober Öfterreich eins 
. bringen wollte. Das Heer hatte in der That eine: überlegene 
Stellung im Reich und es Eonnte jest ein Hauptſchlag gegen 
bie Erblande des Kaiſers audgeführt werden; allein der Reichs⸗ 
Banzler wollte nicht den Herzog zum Nachtheile Homs unter 
| fügen. Auf fächfifcher Seite verhielt es ſich nicht befler: 
27. Maͤrz. Arnim verfprach feinen Beiftand. nicht anders, als wenn ihm 
- der Oberbefehl und feinem Kurfürften. das Directorlum eins 
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‚geräumt würde. Indeſſen zogen bie Kaiferlichen mit Macht 

“an 'der Donau herauf, Altringen nahm Straubing und bes 
drohte Regensburg. Statt mit vereinigter Kraft ihnen ent 
gegenzuziehen, verfolgten die ſchwediſchen Befehlshaber ihre 
perfönlichen Streitigkeiten, indem: fie Regensburg fir flark 
genug hielten dem Feinde zu widerfiehen. Nachdem Bern⸗ 

hard die von Drenflierna zugefagte Verſtaͤrkung aus Thuͤrin⸗ 

gen vergeblich erwartet haste; warf.er, um fein Franken zu 
fchonen ,.. die werhungerten Regimenter nach Schwaben, das 

dem Feldmarfchal Horn: augewiefen war. Zu Um kamen 

die beiten Feldherren heftig am einander, nicht bloß wegen ber. 
Dumttlese: fondern wegen bes. Oberbefehld.. Bernhard ging 

nah. Gmuͤnd, dann zu dem Bundestag nach Frankfurt,. um 

feine Befchwerden gegen den Reichskanzler vorzubringen. Das 
Consilium formatum. wäre nicht ungeneigt gewefen Bere 

hard zum Generaliffimus zu ernennen; aber Orenflierna ent⸗ 

ſchied nicht und wollte nur im dAufferfien Fall Bernhard. mit 
‚Horn gemeinfchaftlich agiren laſſen. Indeſſen Fam Nachrich 
daß ein zweites Heer unter dem Koͤnige von Ungarn im An⸗ 

zug ſei, um Regensburg "von beiden Seiten, vereint mit Als 
teingen anzugreifen. Nun brach Bernhard zum. Entfa& auf, 18. Mai. 
er war aber nicht ſtark genug diefen außzuführen; nach er 
nem: bigigen Gefecht begnügte et. fih die Befagung zu vers 20.Mai. 
ftärfen und verſprach in acht Tagen mit vermehrter Macht 


wieder zu kommen. Aber über der Frage, wo und wie er 


ſich mit ‚Horn vereinigen follte, ging wieder die befte Zeit . - 
verloren. Indeſſen belagerte er Forchheim, deffen Befis für - 

Franken hoͤchſt wichtig war, im Tal Regensburg übergehen 

würbe. Die Lage diefer Stabt wurde wirklich böchft mislich, 

nachdem ed den Kaiferlichen gelungeh war Stelheim einzunehz 16. Zun. 

men. Nun vereinigte fich Bernhard, wider den Wunfd Oxen⸗ 

ſtiernas, mit Hom bei Augsburg, um Regensburg zu Hülfe 

zu eilen. Aber dad verhungerte, etwa 22,000 Mann ſtarke 

Heer mufite fich erft durch Baiern durchſchlagen und die von 

dem Beinde befebten Städte wegnehmen. So traf! unter ans. 

dern ein trauriged Loos das .erflürmte Landshut: die wils - 

den Krieger überlieffen fich nach den bisherigen Entbehrungen: 

den fchrediichften Gräuelthaten unter dem Vorwande gerechter 
Pfiſter Seſchichte d. Teutſchen IV. 37 


— 


, 
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Rache für das ungluüͤckliche Magdeburg. Nachdem Bernhard 


1634 


und Horn ihnen Einhalt gethan und durch ein gefundenes 
Magazin ihre Erhaltung gefihert hatten, hofften fie noch zü 
zechter Zeit Regensburg zu erreichen, erfuhren aber fchon nad 
vierftündigem Marſch den Fall der Stadt. Nach 465 Aus⸗ 


26. Zul. fällen und 7 abgefchlagenen Stürmen, wobei im Ganzen 


13. Mai. 


Zul. 


700,000 Kanonenſchuͤſſe gefallen und 8000 Kaiferliche getoͤd⸗ 
tet worben, mufite fich die Befagung aus Mangel an Kriegs 
bedarf ergeben, erhielt jedoch unter bem tapfern Lars Kagge 
ferien Abzug. 

Die erſte Strafe fuͤr die uneinigkeit unter vn Befehls⸗ 
habern war Ermattung und Ausartung ber ſchlechtverſorgten 
Heeresabtheilungen, welche Regensburg zu Hülfe eilen Sollten. 
Die andere der Verluſt dieſes großen und wichtigen. Waffen 
plabes, der ben gemeinfchaftlichen Unternehmungen gegeh Boͤh⸗ 
men und Öfterreich. zum Stägpunet dienen follte. Jetzt wurde 
die Stabt Stügpunct des Faiferlichen Heeres. Auch auf Oxen⸗ 
ſtierna wartete eine Buße, ba er fich. bald genöthigt ſah, wie 
Hugo Grotius richtig voraudgefagt hatte, die Freundſchaft 
Frankreichs zu fuchen. 

Vergeblich waren bie Vortheile, welche inbeffen die nord⸗ 
liche Abtheilung bed ſchwediſchen Heeres unter Baner und 
die Sachſen unter Arnim errungen hatten. Letzterer vertrieb 


die Kaiſerlichen aus der Laufis und ſiegte bei Liegnig. Ba | 


ner nahm Frankfurt a. d. O. und Croſſen wieder ein, und 
Beide drangen nun vereint. in Böhmen vor und bedrohten 
fhon Prag. Wergeblich hofften Bernhard und Horm, indem 
fie in ſchlechter Verfaſſung nach Augsburg zurückzogen, bie 


Hauptmacht der Kaiferlihen werde fi nun nad Böhmen 
« wenden, um Banerd and Arnims Schaaren aufzuhalten; allein 


39. Zul. 





diefe konnten fich ſchon deswegen nicht halten, weil bie Mit 
wirkung ber fühlichen Heeresabtheilungen fehlte. Ferdinand IH. 
begnägte ſich deswegen nur ‚einige Regimenter nah Böhmen 
zu fihiden und feste ben Zug mit der Hauptmacht aufwärts 
an dee Donau fort.. In jener Vorausſetzung hatten fi 
Bernhard und Horn getrennt; Letzterer wollte. den aus Ita⸗ 
lien Fommenden Spaniern entgegengehenz; ba aber Bernhard 
die ganze feindliche Macht unerwartet vor Donauwoͤrth traf, 


‘ 
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rief er Hom wieber eiligft zu ſich. Indeffen verminderten - ” 
Hunger und’ Krankheiten von Tag zu Tag die. Zahl der Kries 
ger; dringend mahnte Bernhard den Bundestag. um Verſtaͤr⸗ 
tung. Hier war aber diefelbe Zwietracht wie unter den Feld» 
beten. Während man mit ben beiden fächfifhen und bem 
weftphälifchen Kreis die Verhandlungen über ihren Beitritt 
- zum heilbronner Bunde fortfegte, erkalteten viele feitherige 
Mitglieder deffelben; es waren nicht mehr die Sachfen allein 
die auf den ſchwediſchen Legaten fcheel fahen, der vor allen 
nur feines Schadenerfages gewiß fein wollte, Die Spannung 
benuͤtzte Frankreich, um, wenn Schweden nicht nach Wunſch 
thun würde, eine dritte Partei mit den norbteutfchen Kreifen 
zu errichten. Nun muſſte Orenflierna nachgeben; er räumte 
den Franzofen das bisher verweigerte Philippsburg ein, um 
6000 Marm zur Verfiärtung zu erhalten. 

GSefchredt durch die Annäherung der Faiferlichen Haupt 
macht boten Wirtemberg und Baden ihr Landvolk auf, um 
fih mit Bernhard zu vereinigen. Als dieſer vernahm, daß 19. Aug. 
Noͤrdlingen ſtark von den Kaiferlichen bedrängt würde, 
brach er von der Donau auf, hieb unterwegs 3000 -Kaifer: 
liche nieder und zog mit Hom auf die Anhöhe von Bopfins 21. Aug. 
gen, unfern Nördlingen, in der Abficht das feindliche Lager. 
zu überfallen. Hom fchlug dagegen vor, eine Verſtaͤrkung 
nah Nördlingen zu werfen. Berbinand IH. machte Friedens⸗ 
anträge. Bernhard verwarf fie, das Wort zurüdgebend: 
„Kebern dürfe man nicht Wort halten.” Seine Abfiht war 
zu fchlagen, ehe der Cardinalinfant mit. den Spanien und 
Johann von Werth mit feiner Reiterei bei dem Faiferlichen 
Heere anläme; aber Horn und Andere wollten ihrerfeits erſt 
die Ankunft des Graven Kraz erwarten. Sobald dieſer ein⸗ 
traf, ließ ſich Bernhard nicht mehr von ſeinem Vorſatz ab⸗ 
halten die Stadt durch eine Schlacht zu retten, wiewohl auf 
der andern Seite indeſſen auch die Spanier angekommen wa⸗ 
zen. Die ſchwediſch⸗teutſchen Schaaren zaͤhlten kaum 22,000 - 
Mann, darunter 6000 ungelibtes Landvolk; bie Kaiſerlichen 
33,000. Marin. Horn misrieth die Schlacht bis erſt ber 
Kheingrav zur Verftärfung angelommen wäre, Diefer Man- 
gel an Übereinftimmung wurde neben: der ſchwachen Zahl und 
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1634 einigen Unfällen. während der Schlacht die Urfache der er: 
6. Sept, folgten Niederlage. Vergeblich erfchöpfte ſich die Tapferkeit 
der Schweden: Neue Angriffe der fpanifchen Regimenter 
drängten fie zurid. Vom feindlichen Geſchuͤtze uͤberwaͤltigt 
rieth Horn zuerſt zum Kuͤckzug. Bernhard wollte dad Feld 
noch folange behaupten, bis das Heer erfl wieder feſten Fuß 
gefafit haben würde; aber auch er wurde durch das fchwere 
Geſchuͤtz in das Thal herabgetrieben, und nun ward Verwir⸗ 
rung und Flucht allgemein, Horn und Kraz gefangen. Bern⸗ 
bard, mit Mühe entlommen, nahm die Flucht in das Wirtem⸗ 
bergiſche nach dem Verluft feines ganzen Gepaͤcks und vieler 
Kofibarkeiten. Seine Canzlei hatte er ſelbſt verbrannt; ein 
unerfelicher Verluſt für die Geſchichte. Das ſchwediſche Heer 
vermifite 12,000 Zodte, 6000 Gefangene und 80 Kanonen. 
"Der Beine Reft Tonnte ih erfi bei Heilbronn und Frankfurt 
wieder ſammeln. 

Keine Schlacht im ganzen Kriege hat neben der Nieder⸗ 
lage ſelbſt ſo traurige Folgen gehabt wie die von Noͤrdlin⸗ 
gen. Das ſiegreiche kaiſerliche Heer, das nur 1200 Mann 

verloren haben ſoll, fiel mit ſeiner ganzen Erbitterung in die 
ſͤdteutſchen proteſtantiſchen Länder. Alle bisherigen Kriegs: 
drangfale find Nichts gegen die welche jetzt erfl kommen, um 
. bad Srundverderben zu vollenden. Schweden ſchien an bie 
ſem Zage den Preis aller bisherigen Anflrengungen ‚verloren 
zu haben; es verlor das Vertrauen der teutfchen Stände, ja 
diefe verloren auch wieder alled Vertrauen zu fich felbfl. Das 
beilbronner Buͤndniß ſtand an der Aufloͤſung. Waͤre der Kai⸗ 
fer jetzt mit weniger Haͤrte zu Werk gegangen, die Staͤnde 
wuͤrden ſich wohl alle, nach dem Vorgange von Sachſen, ihm ihm 
in die Arme geworfen haben. 
ODrenſtierna ſah ſich in ber That in noch größerer Be 
brangniß als nach dem Tode des Königs oder vielmehr fein 
ſtarker Geift hatte jegt ‘eine noch fehwerere Aufgabe zu Iöfen, 
- um die verzagten, erfchöpften Bundesgenoſſen beiſammen zu 
halten und zu neuen Maßregeln aufzumuntern. Dringend 
ſchrieb er ihnen den Muth nicht ſinken zu laſſen; es ſei ja 
noch nicht Alles verloren. Noch ſtand ein zweites ungeſchwaͤch⸗ 
tes Heer unter Baner an der boͤhmiſchen Grenze. Wenn 





gortfegung bes atieg⸗ 1632 1636. 581 
aber. DOrenftierna nicht mit diefem unverrichteter Dinge aus 


Teutſchland abziehen ſollte, ſo muſſten ungeſaͤumt die ober⸗ 


laͤndiſchen Verhaͤltniſſe wieder hergeſtellt werden. Das Ver⸗ 
dienſt hiervon gebuͤhrt dem ſchwediſchen Legaten. Das ganze 
Jahr bis zur noͤrdlinger Schlacht waren die Verhandlungen 
mit den ſaͤchſiſchen Kreiſen fortgeſetzt worden; wenige Tage 
nach derſelben kam der Abſchluß zu Stande; die Kreiſe ver⸗ 
ſprachen 80,000 Mann zu ſtellen; aber die Erfüllung blieb 
jetzt aud. Drenftierna konnte fich alfo nur an die vier obern 
Kreife halten. Diefe lieſſen fich zwar in Feine Friedenshand⸗ 


13. Sept. 


lungen mit dem. Kaifer ein, aber fie wuflten auch überall 


nicht was fie thun follten und lieſſen in dumpfer Betäubung 


das harte Schidfal kommen. Wer fliehen konnte, eilte uͤber 
den Rhein oder in die Schweitz. Markgrav Friedrich von 


Baden und der junge Herzog Eberhard von Wirtemberg ſuch⸗ 
ten gleich nach der Schlacht Zuflucht in Straßburg mit ſol⸗ 
cher Haft, daß die getroffenen Anordnungen für das Land 
nicht mehr befolgt werden Eonnten. Dagegen blieb Eber: 
hards Ganzler, Dr. Löffler, als ſchwediſcher Vicecanzler, 
mit dem Secretaͤr Barnbüler bei dem Consilium forma- 
tum. Erſtern hatte fchon Guſtav Adolph verlangt, um feinen 
Ganzler in den teutfchen Angelegenheiten zu unterftügen. Das 
Eonsilium formatum ift hauptſaͤchlich fein Werk, und Beide, 
Löffler und Varnbuͤler, find es . welche der. proteftantifchen 
Sache unter ſchwediſchem Schuge die bedeutendſten Dienſte 
erwiefen, während ihr Vaterland in der Gewalt der kaiferli⸗ 
chen Soldatefca durch Grauſamkeiten, Hunger und Peft fo 


entvoͤlkert wurde, :baß die gefegnetften Fluren dad Bild ber. 


ſchauerlichſten Verddung barboten. 

Da Drenflierna dad Heer unter Baner zu andern Un- 
ternehmungen fparte, mufften vor Allem in den Rheinlanden 
bie Truͤmmer bed gefchlagenen Heeres gefammelt und ergänzt 
werben. Zu Canſtadt war der Rheingrav mit den erwarteten 
8000 Mann. zu Bernhard geſtoßen; zu Heilbronn ‘trafen etwa 
ebenfoviel von den zerftreuten Soldaten ein; man hoffte, Frank: 
reich, werde bie verfprochenen .6000 fenden, Indeſſen führte 


Bernhard bie feinigen in die Gegend von Frankfurt. Weil | 


‚Die zum Theil vom Beinde befegten Kreife Fein Geld aufbrin: 
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gen Tonnten, nahm DOrenflierna von der frankfurter Kauf⸗ 
mannfchaft ein gezwungenes Anlehn von 100,000 Thalern; 
damit konnte jedoch das unzufriebene Heer fo wenig befchwichs 
tigt werben, daß man in.Verlegenheit war daffelbe unters 
zubringen. Oxenſtierna wollte es bei Mainz behalten. Bern 
bard führte es aber über den Rhein, wo die Soldaten Uns 
thaten verlibten melde alles Bisherige überfliegen. Wiewohl 
die Bundesſtaͤnde noch immer das meiſte Vertrauen in Ab⸗ 
ſicht des Oberbefehls auf Bernhard ſetzten, mit der Auſſerung, 
„daß, der den Karren umgeworfen, ſolchen auch wieder auf⸗ 
zurichten verbunden wäre,” fo wuſſte doch Bernhard ſelbſt 
bei dieſer Lage der Dinge keinen beſtimmten Plan durchzu⸗ 
ſetzen. Auf Feuquiores Erinnerungen ſtellte er die Kriegs⸗ 
zucht wieder her und ging uͤber den Rhein zuruͤck. Zwiſchen 
ſeinem Bruder Wilhelm und dem ſchwediſchen General Ba⸗ 
ner, der von der boͤhmiſchen Grenze nah Thüringen hinein⸗ 
308, war ebenfalls Streit über den Oberbefehl. lberall Vers 
bhinderung gemeinfchaftlicher Maßregeln. - 

u Da ber Kurfuͤrſt von Sacfen fich aufs neue dem Kais 
fer genäbert und ernſtliche Friedenshandlungen angetragen 
batte, auch der niederfächfifche Kreis zuruͤckhielt, fo wandte fi 
Orenfliena wiederholt an England, Holland, Venedig, befons 

| ders aber an Frankreich. Im bemfelben Beitpundt da fchen 

1634 die Friedenspräliminarien zwifchen Sachſen und dem Kaifer 

Nov. entworfen wurden, brachte Dr. Löfftee folgende Bedingungen 
einer. nähern Übereinkunft zwifchen Zrankreich und ben heil⸗ 
bronner Verbündeten zurüd: der König verfpricht, wenn er 
mit Öfterreich brechen were, 12,000 Zeutfche oder andere 
Soldaten unter den Befehlen -eined zum heilbronnee Bunde 

gehörigen Fürften gu unterhalten, fowie zur Verſtaͤrkung des 
Bundesheeres 500,000 Livres zu begabten, feine Heere jedoch 

nicht auf dem vechten Rheinufer agiren zu laffen. Für biefe 
Hilfe follte ihm zugefagt werden Sig und Stimme im Bus 
desrath, feinem Generallieutenant ‚gleiche Vorrechte wie dem 
Bundeögeneral; ferner das Befagungsrecht aller Städte auf 

dem rechten Rheinufer von Breiſach bis Coſtanz; auf Dem 
linken Rheinufer folle ihm eingeräumt werben das ganze Eifaß; 

über die Zurüdgabe dieſer Bezirke follte der künftige Friede 
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verfügen, indeſſen aber die Beſatzungen auch dem Bunte ver⸗ 
pflicptet fein. Überdies bedung der König die Erhaltung der 
Catholifchen Religion in allen eroberten Ländern und behielt, 
ſich die Freiheit vor, in Schutz zu nehmen, wer von Fuͤrſte 
und Ständen des Reichs denfelben fuchen würde. Endlich 
folle der Bund für bie "Friedensverfügungen zwanzig Sabre - 
bürgen und einftweilen dafür forgen, daß Sachſen und Bran⸗ 
denburg Feinen befondern Vergleich mit. dem Feinde traͤfen. 

Die zu Worms verfammelten Bundesflände hatten’ zwar 22. Nov. 
allerlei Bedenklichfeiten über diefe Puncte; mehrere unter ih⸗ | 
nen hätten ſich Heber den fächfiihen Friedenshandlungen zu 
Pirna anfchlieffen mögen; indeſſen bequemten fie ſich doch auf | 
Bureden des franzöfifchen Gefandten zur. Unterfchrift. Aber 18. Dec. 
Drenftierna verweigerte die feinige, weil ed gegen die Würde der -. 
Krone Schweden wäre, die Huͤlfsvoͤlker dem Befehl eines teutfchen 
Fürften zu überlaffenz; befonderd aber verbroß ihn, daß feine 
größern Summen: für bie Einraͤumung von Benfeld verfpros 
chen worben, ungeachtet er felbft das Elſaß angeboten hatte 
und nach der geheimen SInflruction fogar das Kurfuͤrſtenthum 
Mainz fir die Kriegsdauer an Frankreich zu überlaffen bereit 
war. Er entließ. den Canzler Löffler der fchwedifchen Dienſte 
und fandte den Hugo Grotius nach Parid, um den Verbands 
iungen eine andere Wendung: zu geben. Später ging er felbft 
dahin. Da die Kaiferlichen einen wieberholten Angriff auf 
Heivelberg mahten, wurben die Franzofen endlich. genoͤthigt 
ihre Armeen vom linken Rheinufer zum Entſatz dieſes wichtis 
gen Platzes zu verwenden, und fomit offen gegen den Kais 
fer aufzutreten. Herzog Bernhard war in feinem Zheil eben 
ſpo unzufrieden als Qrenſtierna vom Bundestag hinweggegan⸗ 
gen. Da man ihn in dieſem Zeitpunct fuͤr den kaiſerlichen 
Dienſt zu gewinnen ſuchte, ſo betrieb der franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte ſeine Ernennung zum Generaliſſimus des Bundeshee⸗ 
ves. Unter dieſen Umfänben machte Bernhard faſt eben ſo 
ſtarke Bedingungen wie Wallenſtein in ſeiner letzten Capitu⸗ 

lation. Er wollte fo viel moͤglich freie Hände nicht nur im 
Selbe fondern. auch für, die Unterhaltung des Heeres behal- 
ten. Während biefer Verhandlungen fiel Philippsburg mit 1635 
feinen Vorräthen, dann auch Speier in bie Gewalt der Sal: 4. San. 








v 
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23. Ian. ſerlichen. Der auf's neue nach Worms berufene Bundestag 
2. Maͤrz kam endlich mit Bernhard uͤber eine Capitulation überein, 
worin feine Foderungen ermäßigt und ihm. ein Kriegsrath 
beigeorbnet wurde: Sofort eroberte Bernhard in Bereint 
12. März gung mit den Franzoſen Gpeier wieder. Die von Frankreich 
verfprochenen 12,000 Mann kamen jeboch langfam auf die 

Beine. 
Der Gang des Kriegs wurde immer günftiger für bie 
Palferlichen Waffen. Aus den füdwefllichften Provinzen bed 
Reichs war die Hauptmacht ber Proteftanten an den Mittels 
shein zuruͤckgedraͤngt; Baners Abtheilung in Thüringen kam 
durch ‚die fächfiichen Verhaͤltniſſe in Verlegenheit. Noch bes 
wieſen einzelne Pläge die fiandhaftefte Ausdauer. Das Schloß 
19. Maͤrz Coburg, ſchon ganz unterminirt, erhielt bei feiner Übergabe 
an die Kaiferlihen ehrenvolle Bedingungen; die Stadt Auges 
18. März burg unterwarf fich erſt nachdem die Hungersnoth und Pefl 
auf's hoͤchſte geſtiegen waren, und verlor ihre Religionsfrei⸗ 
heit. Indeſſen nahm der Krieg ſelbſt eine immer graufamere 
Seftalt an. „Da wuͤtheten,“ fagt ein gleichzeitiger Bericht *), 
„auf der einen Seite Schweden, Lappen, Zinnländer, Irlaͤn⸗ 
der u. f. w., auf der andern Croaten, Gofaten, Polaten, 
Hufaren, Spanier, Wallonen, und wuſſte Niemand wer Freund 
j oder Feind wäre, denn: ed. war ba Fein Uinterfchied. Wer Gelb 
- hatte, war Feind; wer ed nicht hatte, wurde doc dafür ge 
halten und gemartert. Und die eingebomen Landeskinder 
 befleiffigten fich in der Tyrannei die Meifter zu übertreffen. “ 
Eine der unzähligen Exrpreffungsarten erhielt den Namen 
„ſchwediſcher Trunk 2), " wiewohl fie bei allen Heeren üblich 
war; bie Croaten aber baben, wie fchon bei Magdeburg, 


nach einftimmigen Berichten bie Wathere auf's hoͤchſte ge⸗ 


trieben. 
Da erklang, nach ſiebenzehn ſchredlichen Jahren, die erſte 
0. Mörz Friedens kunde. Die geheim ‚gehaltenen pirnaiſchen Ver⸗ 


1) Theatr. Europ. III. 365. 


2) Wobei die Unglüctichen mit efelhaften Klüffigfeiten bis zum Er: 
Ä ſticken angefüllt, dann auf den Bauch getreten wurden ‚ bis fie bekann⸗ 
‚ ten, wo no ein Raub zu finden wäre, 


! 
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bandlungen zwifchen dem Kaiſer und dem Kurfärflen von 
Sahfn wurden zu Prag zum Abichluß geführt. "Aber wie 
wor biefer Friede beſchaffen?! Man kam überein, bie viel 
jährige Streitfrage über die vor und nach dem paffauer 
Vertrag teformirten Stifte und übrigen geiftlichen 
Guͤter, nachdem das Reflitutiondedict von 1629 den Kno⸗ 
ten zerhauen hatte, auf folgende Weife zu zerlegen und zu 
vergleichen ): 

Mittelbare, vor dem paſſauer Vertrag reformitte 
Kirchenguͤter bleiben nach dem klaren Buchſtaben des Reli⸗ 
gionsfriedens; unmittelbare Kirchenguͤter hingegen, welche 
vor dem paſſauer Vertrag eingezogen worden, und alle nach 
demſelben in proteſtantiſche Haͤnde gekommene ſowohl unmit⸗ 
telbare als mittelbare Guͤter bleiben in dem Zuſtande, wie ſie 
‚am 12. Nov. 1627 geweſen, noch vierzig Jahre, diejenigen 
auögenommen, -welche vor und nach dem genannten Termin 
in Form Rechtens den Katholiſchen zuerkannt worden. Wuͤrde 
über jene in den naͤchſten zehn Jahren kein Vergleich zu 
Stand kommen, fo bleibt für jeden Theil der Befisftand vom 
genannten Datum, fo gut oder ſchwach er gewefen, für im⸗ 
mer. Dabei behält fi) der Kaifer auf den Kall der Richt: 
vergleichung . ober weiterer Streitigkeiten die Iurisdiction - 
vor. Go weit wurde das Reflitutions: Edict mpbdificirt,. 
ohne es geradezu aufzuheben. Über die nach demfelben vors 
genommene Belegung der fähfifhen Stifte wurde ent 
fchieden, daß des Kurfuͤrſten Sohn Auguft das Erzflift Mag⸗ 
deburg lebenslänglich behalte, 4 Amtsbezirke aber ald Lehen 
dem Kurfürften zufallen, bis fie ausgelöfl würden. Dem ge 
wefenen Adminifirator Markgrav Chriftian Wilhelm von Brans 
denburg' wird ein Jahrgeld bezahlt; dad Bistbum Halbers 
fladt hingegen bleibt dem dazu Ermählten, Erzherzog Leopold 
Wilhelm.” Zufolge diefes von Sachen im. Namen der X. C. 
Verwandten gefchloffenen Friedens follten Alle welche ſich 
demfelben bequemen würben von 1630 an volllommene Amnes 
ſtie erhalten, auch Mecklenburg; nur bie boͤhmiſchen und 


1) Londorp, hl. IV. B. II. K. 4. Pichifche und pragifche 
Friedenspacten ©. 66 ff. 
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pfaͤlziſchen Angelegenheiten (gerade die zwei Hauptanlaͤſſe 
des Kriegs) bleiben ausgeſchloſſen; doch wird fuͤr die Wittwe 
und die Kinder des Pfalzgraven (deſſen Aſche kuͤrzlich noch 
von den Feinden beunruhigt worden) ein fuͤrſtlicher Unterhalt 
beſtimmt. In Abſicht der Reichsritterſchaft und ber 
Reichs ſtaͤdte, ſofern fie fich nicht ſchon mit dem Kaiſer vers 
glichen, werden die betreffenden Befimmungen des Religionds 


friedens beflätigt ). Donauwoͤrth follte reflituirt werben, 


fobatd die GErecutionskoſten an Baiern bezahlt fein würden. 
Ya den oͤſterreichiſchen Erblanden laͤſſt fih der Kaifer in 
Abficht der freien Religionsübung Nichtd vorfchreiben. Was 
bie A. C. Verwandten und die Katholifchen einander im 
Kriege abgenommen, folle veftituirt, und das was Frank 
reich und Schweden befäßen, unter Mitwirkung Kurs 
fachfend und ber übrigen A. C. verwandten Stände wieber 
zurüdgebracht werden. Zu Vollziehung dieſes Friedens follen 
diefelben ihre Kriegsvoͤlker mit dem kaiſerlichen als der röm. 


. Faif. Maj. und des heil. roͤm. Reichs Kriegäheere vereinigen. 


Über“ die Tünftigen Einrichtungen für die Miliz wird ein 
Reichstag ausgeſchrieben. 
In Ferdinands III. langer Regierung iſt hier einmal wieber 


vom Reichstage die Rede, aber nur in einer untergeorbnes 


1635 
„12. Zun. 


ten Angelegenheit. Man erlannte, daß der Friebe felbft ver- 
faffungsmiäßig auf einem Reichs⸗ und Deputations⸗Tag hätte 


geſchloſſen werden follen. Deshalb erließ der Kaifer, jedoch 


erfi 12 Tage fpäter, ein Patent in das Reſch, worin er die 
Verletzung der Form entichuldigt und gegen nachtheilige Eon- 
fequenz verwahrt. Er laͤſſt aber den Ständen nur 10tägige 


Friſt zum Beitritt. Die übrigen Gegenflände welche nicht 


fuͤr den Reichötag zu gehören ſchienen, wurden befonders ver 


abſchiedet, namentlich die Vereinigung der Kriegsvoͤlker, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber die erbliche Verleihung dee Ober: und Nies 
derskaufig an Kurfahfen, als Mannlehen von Böhmen; 
(dev eigentliche Friedenspreis, wodurch Kurfürf Johann 


Georg ſich eꝛlaufen ließ; ſein Oberhofprediger Hoe von 


1) Die vier Directorialſtaͤdte erhielten noch eine beſondere Zuſiche⸗ 
rung, die aber unauögefertigt blieb. 
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HPoenegg ſoll 10,000 Thlr. empfangen haben). Ein anderer. 
Receß geflattet den Schleſiern die ſchon früher von Sachſen 
verbuͤrgte, uͤbrigens ſehr beſchraͤnkte Ausnahme in Abſicht der 

Religionsuͤbung. Das Verzeichniß ber von ber Amneſtie 
ausgeſchloſſenen Reihöflände, ald Anhang zum prager 
Frieden, follte jedenfald zu den Reichshandlungen gezogen 
worden fein. Der Kaifer feste darein, nach Gutduͤnken/ für's 
erſte als Landesherr, die abgefallenen oͤſterreichiſchen Unterthbas , 
nen, dann ald Sieger Alle welche in dem Consilium for- - 
matum gefeffen, und die Fürften, Graven und Deren. der 
4 oberländifchen verbündeten. Kreife. 

Wiewohl dem Kaifer fchon früher von Einigen gerathen 
worden in Abſicht der Kirchenguͤter etwas nachzugeben, ſo 
hatte ex doch zu dieſem Geſchaͤft wieder einen eigenen „ons 
ſcienz⸗Rath“ niedergefeßt '), der ben pirnaifchen. Verhandlungen | 
die bier aufgezählte Wendung gab; und doch wollte die übers 

foannte Eatholifche ‚Partei noch immer nicht zufrieden fein, j 
bis der Kaifer in einem eigenen Umlauffchreiben zeigte, daß 
die katholiſche Kirche, der Kaifer, Spanien und Rom faſt 
eben fo viele Vortheile errungen hätten, als der praget Friede 
Artikel zaͤhlte. 

103 Jahre fruͤher hatte Kurſachſen, im n Namen ber Evans (1532) . 
gelifchen, den erften Religionsfrieden zu Nürnberg gefchlöfs 
fen, worin ihre Kirche Öffentliche Anerfennung erhielt. So 
groß flanden damald, gegen einen mächtigen Kaifer,, die Sas 
hen, daß man an ber Volftändigkeit des Friedens Nichts 
mehr zu tadeln wuſſte, als dag nicht auch fehon allen Fünf: 
tigen Bekennern der evangelifchen Lehre diefelben Rechte, zu⸗ 
gefichert worden. Wie ganz anders lautet nun dieſer prager 
Friebe, auch von Kurfachfen gefchlofien! Die wenigften evan⸗ 
gelifchen Stände hatten dazu Vollmacht gegeben; ausdruͤcklich 
batten die Verbündeten gegen die Verhandlungen proteflitt. 
Die von jenen gebilligten pirnaiſchen Präliminarien erhielten _ 
zu Prag eine fo wefentliche Umgeflaltung, daß man fich über 
des Kurfürften Johann Georg Verblendung wundern müffte, 
wenn überhaupt in feiner ganzen Politik etwas zu verwun- 


1) v. Senkenderg, Fortſ. der Reichsgefchichte voR Haͤberlin, 
VL 26. 
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bern wäre. Statt der A. G. Verwandten und übrigen 

Droteflirenden, wie es im pirmaer Snflrument hieß, wer: 

den bloß die Erſtern anerkannt, und fomit die Reformirten 

ausgeſchloſſen; do wird nachher Brandenburg zum Beitritt 

gebrungen. Die Schweden, welche Sacıfen zweimal gerettet, 

werden verlaflen, ja die Sachfen muͤſſen fich verbindlich ma⸗ 

hen Teutfchland von ihnen befreien zu helfen. Eben fo 

werben mit ihnen die heilbronner Verbündeten, troß der kaum 

vor der nördlinger Schlacht gefchehenen Übereinkunft, dem 

Sieger preiögegeben. 

War das Kriegselend oder die Entfittlihung größer, daß 

man froh zu fein glaubte nur einen folhen Frieden zu ha⸗ 

1635 ben? Dennoch feierte Johann Georg auf den Tag der A. C. 

25. Jun. ffpergabe ein großes Friedensfeſt im eiteln Wahne, die Leis 

tung der evangelifchen Angelegenheiten wieder an fein Haus, 

gebracht zu haben. Er fah nicht, daß diefer Friede, wenn er 

wirklich vollzogen werden fonnte, noch vor Ablauf des beftimm- 

ten Zermind auch den Reſt der Kirchengüter In die Gewalt ber 

Katholifchen gebracht haben würde. Arnim, bisher die Seele 

aller Unternehmungen Sachſens, fühlte dies; er legte das 

Commando nieder, weil dad Fein allgemeiner, reblicher Friebe fei. 

Doch die Treulofigkeit und der blinde Übermuth ftraften 

ſich ſelbſt. Durch Ausfchlieffung der heilbronner Verbündeten 

wurden dieſe faft wider ihren Willen gezwungen den Fehde⸗ 

handſchuh noch einmal aufzunehmen; fie wurden aufs neue 

gezwungen fie der Krone Schweden und mit diefer der Krone, 

Trankreich in die Arme zu werfen. So unglüdlich wurde Wal⸗ 

- Ienfleins Plan ausgeführt von Menſchen, die ihn mordeten, 

weil fie ihn nicht fafften. Der ganze Friede war Taͤuſchung; 
er ‚verlängerte den Krieg noch um 13 Sabre. 


8. Franzoͤſiſch-ſchwediſcher Krieg bi6 zum Anfang der 

vegenöburger Friedenshandlungen, 1635 — 1640. Rüd: 

Fehr zum politifhen Krieg in der. zweiten Hälfte 
des 30jaͤhrigen. 

Dem prager Frieden flellt Orenflierna ein neues 

Bündniß mit Frankreich entgegen, das jest offen 


— 
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am Kriege Theil nimmt. Herzog Bernhards be: 
fondere Übereinkunft mit diefer Krone Tren⸗ 
nung ber Proteflanten; ‚die nicht in den prager 
Frieden Aufgenommenen muͤſſen ſich den zwei 
auswärtigen Mächten ganz in die Arme werfen. 
Aber Einheit in den Kriegdoperationen wird 


fortwährend vermifft. Baner flellt den Ruhm 


der ſchwediſchen Waffen bei Witflod wieder her; 

Bernhard -erobert Breifah. Diefed legten hel⸗ 

denmüthigen Fürften frühzeitiger Tod. ‚Streit 
um fein Erbe. - 


Als Oxenſtierna die prager Verhandlungen nicht mehr 
aufhalten konnte, eilte er nach Frankreich. Cr fand den 
Gardinal Nichelieu zu Compiegne. etwas nachgiebiger; das 
bisherige Buͤndniß zwifchen Frankreich und Schweden wurde 1635. 
erneuert auf der Grundlage, nicht ohne einander Frieden zu 8. Apr. 
machen. Franfreic) beharrte einerfeitS auf Erhaltung der fa 
tholifchen Religion. in Zeutfchland, andererfeitd ‚wurden die . 
Eroberungen und Schenkungen der Schweden anerkannt, daB. 

Übrige aber künftigen Verhandlungen vorbehalten '). & ges, 

ſchah, dag Richelieu ſchon eilf Zage früher, ald zu Prag ber 19. Mai 
Friede gefchloffen wurde, der Krone Spanien und fomit auch 
dem Kaifer förmlich den Krieg erklärte, und zwar wegen der 
Religion. Hatte er fih immer dagegen gefiräubt, daß ber 
fchwebifhe Krieg für feinen Religionsfrieg d. h. zur Begün- 

fligung ded Proteftantifmus gegen die Liga gehalten'wer- 

den follte, fo nahm er jest felbft den Vorwand von der Reli: 

gion d. h. von ber Fatholifchen gegen bie Liga felbft, 
auögehend von dem neueften Vorfall, nach welchem der Kur: 

fürft Philipp Chriftoph von Trier, unter franzöfifchem Schuge 

und im Neutralitätövertrag mit Schweden flehend, von ben 
Spaniern in feiner Refidenz überfallen, mishandelt, gefangen 26. März 
und zulegt nach Wien geführt worden. Das fchon auf dem 

Wiege begriffene franzöfifche Heer vereinigte fich, nachdem «8 

gleih den Zag nach der Kriegderlärung die Spanier bei 20. Mai 


1) Chemnitz, IT, 694 fi. Vergl. Flaſſan a. a. D. I, 802. 


1635 


18. Jul. 


N 
I 
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Avein im Suremburgifchen geſchlagen, mit dem Prinzen von 
Dranien. So wurde zugleich der niederländifche Krieg wies 
ber lebhafter aufgenommen und mit dem teutfchen in Ver 
bindung gebracht. Der letztere aber erhielt durch Herzog 
Bernhard noch eine eigene Wendung, wie wir unten fehen 
werden. 

Drenflierna ging durch die Niederlande, wo er von den 
Generalſtaaten, wie von Frankreich, die beſten Freund⸗ 
ſchaftsverſichetungen erhielt, nach Teutſchland zuruͤckk. Zu 
Magdeburg, für deſſen Beſitz er zumaͤchſt beſorgt war, brach⸗ 
ten ihm zwei Geſandte von Kurſachſen einen Abdruck des 
prager Friedens, verlangten mit ganz freundlichen Worten den 
Abzug der Schweden und verſprachen zur Genugthuung „ein 
erteäglih Stud Geld". Das von einem abgefallenen Buns 
deögenofjen! Oxenſtierna machte dem Kurfürften bittere Vor⸗ 
würfe über feinen Undan? :): „Guſtav Adolph, von den 
teutfchen. Proteftanten zu Hülfe gerufen,. habe durch das 
Treffen bei Breitenfeld Sachfen befreit, und da er bereits 


durch Franken, Schwaben bis Baiern vorgebrungen,, in Bes 


griff in Defterreich einzufallen, fei er zum zweiten Mal der Ret⸗ 
ter geworden durch die Schlacht bei Lügen. In Anerfennung 
diefer. Aufopferungen babe Iohann Georg verfprochen keinen 
einfeitigen Frieden zu fchlieffen, und doch habe er dies ſchon 


‚nach Eutzer Zeit gethan, in der Abſicht, die Schweden ohne, 


Entfchädigung aus Teutſchland fortzufchaffen " 2). Er befland 
darauf, daß die Krone Schweden mis Land und Leuten, bie 
Miliz aber mit Geld entfchädigt werden müflte, und berief fich 
in Abficht der erftern Foderung auf Sachfen felbft, das, wie 
Baiern, für die dem Kaifer geleifteten Dienfie anfehnliche 
Länder erhalten hätte. 


1) Schon das Jahr zuvor beklagte er ſich uͤberhaupt uͤber die teut⸗ 


ſchen Bundesgenoſſen: „Schon dem Koͤnige haͤtten Viele uͤbel gedient, 


und wäre dieſer länger am Leben geblieben, fo wuͤrden wahrſcheinlich 
etlihe hohe Häupter haben über bie Klinge fpringen müffen.“ 
Vergl. was Guftav Adolph gegen ben Landgraven von H. Darmſtadt 


geaͤuſſert, oben am Schluſſe bes 6. Gap. — Jenes nach Röfe, a. a. O. 
. I. 294. 


2) senbarp, Thl. N. 8. ul. G. s. 
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Während des immer heftigeren: Schriftenwerhfeß, im - 


weiche ber Kurfuͤrſt zu nicht mehr als drittehalb Millionen 
meiffner Gulden fich verfiehen wollte, muſſte Orenſtierna zus 


_ fehen, wie Sachſen feine Partet verflärkte, indem von den 


‚ pesteftantifchen ‚Reichöftänden einer um den andern in den 


prager Trieben trat. Ungeachtet did meiflen von ihnen bei der 
erfien Nachricht von dem einfeitigen Abfchluß mit tiefflem: 
Unwillen ausgerufen, ber Kurfirſt habe bie teutfche Freiheit. 
aus Eigennutz und Eiferfucht verrathen, fo aͤnderten fie doch 
ſchon in: zwei Monaten ihre Sefinnung ‘ganz, theild weil Kurs 
fachfen Mistrauen gegen ‘die Schweden zu verbreiten wuffte; 
theils weil fie den Drad der feindlichen Kriegsvoͤlker nicht 


Länger zu tragen vermochten. Die drei Brüder des Herzogs 


Bernhard von Weimar find unter den Erſten welche uͤbertra⸗ go, Jul. 
ten. Ihnen folgen bie Herzoge von Medienburg, Braun. - 
ſchweig⸗Luͤneburg, der Kurfuͤrſt von Brandenburg, der Herzog 

von Pommern, die Städte Erfurt, Lübed, Hamburg, Bres 

wien, Braunfchweig. Über die Stände der beiden fächfifchen 

Kreife durfte man fi) weniger wundern; deſto mehr aber, 

daß auch die heilbronner Werbündeten abzufallen anfingen. 
Frankfurt ging voran. Die nach Straßburg geflüchteten. Fürs 14 Jul. 
ſten und Herren, in Berlegenheit über Unterhalt und einflige 
Herftellung, liefien mit dem Könige von Ungarn unterhan⸗ 
dein, um erträgliche Bedingungen zu erhalten. &o fah Oxen⸗ 
ſtierna die ſchwediſche Partei in Zeutfchland beinahe verfchwin- 
den. Bon den fürftlichen Häufern blieb allein der erfte Buns - 
desgenoſſe, HeflensCaflel, ſtandhaft. Dem Herzoge Eberhard‘ 
von: Wittemberg machte der Kaifer zu feinem Glüuͤck fo harte 
Bedingungen von Landabtretungen, daß er bei Schweden aus⸗ 


‚halten muffte. Der Markgrav von Baden: Durlach ließ fich, 
auf Feine Unterhandlungen ein; dagegen hielt er fih an Sranla :. 


reih. In demfelben Zeitpunct da die Verhältniffe zwiſchen 
Schweden ımd Sahfen immer feindfeliger wurden, that 
Frankreich noch einen zweiten wichtigen Schritt zu Gunſte 
von Schweden. Grav deAvaux bewirkte eine Verlängerung 
des Stillſtandes mit Polen, auf 26 Jahre, wobei Schweden 12, Sept. 
zwar die Groberungen in Preuffen zuruͤckgeben mufite, dage⸗ 

gen aber im Beſitze von Liefland blieb, Bald darauf griffen 





8. Oct. 
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die Sachfen mit überlegener Macht ben Feldmarſchall Baner 
an, deſſen Soldaten überdies wegen des Soldes ſchwierig 


.. Waren. Doch erreichte dieſer noch zu rechter Zeit die Elbe, 


22, Oct. 


zog bie in ber Altmark liegenden Schaaren an fi und ſchlug 
die Sachſen bei Doͤmitz. Hierauf verſtaͤrkte er ſich mit den 
ſeither in Preuſſen geſtandenen Biegimentern, um angriffe 


weiſe zu Werke zu geben, 


Eine ſolche Benbung nahmen bie Berhäftniffe in Teutſch⸗ 
land wenige Donate nach bem prager Frieden. Die meiſten 
Proseftanten fanden mit Kurfachfen gegen Schweden. und defs 
fen noch übrige Verbündete in den Rheinlanden. Der wahre 
Proteſtantiſmus hatte feinen Stuͤtzpunct nicht mehr in Teutſch⸗ 
Yand, Die .wenigen Reichäftände welche fich dem Frieden mit 


. dem Kaifer nicht unterwerfen konnten ober wollten, konn⸗ 


März 


ten fih nur noch auf auswärtige Hülfe flügen. Es war 
aber nicht mehr das proteflantifihe Schweden allein, 
ed war zugleich das Fatholifche Frankreich, dem fie fi 


in die Arme werfen muſſten; und biefe Macht tpeilte noch 


uͤberdies ihre Leitung in eine Öffentliche und in eine ges 
heime. Dieſes letztere Verhaͤltniß hat fich- in demſelben Zeit: 
puncte ‚geflaltet, da. die Feindfeligkeiten zwifchen Sachfen und 
Schweden begannen; dies war der Anfang zur Trennung des 
politifgen vom Firchlichen Kriege: 

Schon vor Orenfliernad Reife nach Compiegne ſtand 


‚Herzog Bernhard in befondern Unterhandlungen mit 


Frankreich ‚über die Verpflegung feiner Deeredabtheilung, 
da von den erfhöpften heilbronner Verbündeten Feine nad» 
haltige Beiträge mehr zu erwarten waren. Während derſel⸗ 
ben: trieb er ſich dies⸗ und jenſeit des Rheines herum ‚in 
Verbindung mit dem zwar Triegäluftigen, aber ziemlich unwiſ⸗ 


ſenden Sardinal de Lavallette; gegen Ende des Sommers 


Aug. 


muflte er, um nicht von Frankreich abgefchnitten zu werben, 
ſich nach Metz zurücziehen, was ex mit vieler Geſchicklichkeit 


ausfuͤhrte. Nach verſchiedenen Anträgen kam endlich zu St. 


Germain en Laye folgender Vertrag zu Stande: Frankreich 


verſpricht dem H. Bernhard während des ganzen Kriegs vier 
Millionen Livres jährlich zur Unterhaltung von 123,000 Dann 


zu Fuß und.6000 Reitern und einer Artillerie mit 600 Pfer⸗ 
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ben, unter ber Bebingung, auf franzoͤſiſchem Boden und bei 
ven. Schußverwandten gute Mannszucht zu halten. Auch vw 
abredete man die nähern Beflimmungen über die Zahlungs« 
roten. Im einem geheimen Artifel wurde dem Herzog bad 26.27. 
Eifad überlaffen mit der Bedingung. die Eatholifche Reli- Oct. 
gien nicht zu verdraͤngen. Im Fall ihm dieſes Land beim 
Friedensſchluß nicht ſollte erhalten werben koͤnnen, wird. eine 
angemeſſene Vergütung. verſprochen. Von den vier Millionen 
hebält: Bernhard 200,000,8. für feine Perfon, nad) dem Frieden 
erhält. er 150,000 2, von ben- Eöniglihen Domainen. Dusch 
biefen. geheimen Vertrag: löfte fich in dee That Bernhards 
Buͤndniß mit Schweden, zu -einer Zeit, da ihn dieſes nicht 
unterfiigen konnte, auch, ohne ihn beizuziehen, die Entſcha⸗ 
digungsverhandlungen mit Kurſachſen fortſetzte; doch wollte 
ſich Bernhard nicht ganz, auf keinen Fall öffentlich von Schwe⸗ 
den losſagen. Demnach muſſten die Franzoſen bewilligen, daß 
ſein Heer hinfort „der Krone Schweden und deren Bundes⸗ 
genoſſen Armee,“ er ſelbſt „General der franzoͤſiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen in Teutſchland“ hieß. Nach den geheimen Arti⸗ 
keln aber. war er verpflichtet das Heer, unabhängig von Schwer 
den und deſſen Verbündeten, nur dahin zu führen, wohin der. 
König von Frankreich es verlangen würde !). 

‚Offenbar war das Elſas nur ald Lockſpeiſe angeboten, das 
mit Bernhard dad Land defto ‚gewifler erobern, Lothringen 
überwältigen und Hochburgund den Spaniem entreiſſen möchte. 
Er felbſt ſah darin einen Erſatz für das durch die noͤrdlinger 
Schlacht verlorne Herzogthum Franken. Nur die Noth hatte - 
ihn getrieben ſich in ſolche ſchmaͤhliche Abhängigkeit von Iran 
veich zu begeben, und nur die Hoffnung konnte ihm biefelbe 
erträglich. machen, bei einer günftigen Wendung fich in feeiern. 
Berhältnifien als Beſchuͤtzer feiner Glaubensgenoſſen zeigen zu 
koͤnnen. Solange verhehlte er ihnen dieſes beſchaͤmende Ver 
haͤltniß. Die Dfficiere wurden nur dem heilbronner / Bund 

und dem Generaliſſimus verpflichtet, für den Verluft ihrer Guͤ⸗ 
ter aber Erfag von. Frankreich verfprochen. Bei dem Alten 
hatte Bernhard den Verdruß, daß die Franzoſen bei jeder Ver⸗ 
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tragserfuͤlung, befonbers in Abſicht der Winterlager, immer 

1636 foyiele Schwierigkeiten zu machen wufften, daß er endlich ſelbſt 

März nach Paris zu geben gebwungen war. Hier trat er, trotz Der 

Heheinien Abhängigkeit, mit dem: ganzen. Selbftgefühle eines 

tentſchen Reichöfürften auf; auch kam die ganze Stadt in Bes 

wegung, um den Selen zu feßen. Am Höfe war bie Frage, 

ob der teutſche Fuͤrſt den Hut auffehen dürfe, ebenfo wichtig 

als nie Verhandlungen, wegen’ welcher er gekommen war. 

Dhne darnach zu fragen, bedeckte fi Bernhard, ſobald der 

König den Hut aufgefeht hatte, und Heß fich nur burch deffen 

Miederabnehmung bewegen daſſelbe zu beobachten. Rich el ieu 

aupfing ihn als „dem beſten Freund von ber Welt", Auch 

der Pater Jofeph, ber vor ſechs Jahren Wallenſteins Abs 

fegumg Betrieben hatte, wollte über bie Kriegsunternehmungen 

mitſprechen und zeigte dem Herzog auf ber Charte bie Feſtun⸗ 

gen, die er jest nehmen müfite, Nachdem Bernharb das- Ge⸗ 

fſchwaͤtz lauge angehört hatte, brach er mit den Worten ab: 

„das iſt recht gut, lieber Herr Pater, wenn man die Städte 

mit ben Fingerfpigen: nehmen koͤnnte!“ In der Hauptfache, 

den Geldmitteln, kam Bernhard ir dritthalb Monaten nicht 

Mai viel weiter und ging endlich mit neuen Bertröflimgen zur Ar⸗ 
miee zurüd‘, wo auch Lavalette wieber eingetroffen war. 

Da bes franzöfifeh = fepwedifche‘ Krieg von biefem Zeit: 

punet am in zwei Verfchiebenen Richtungen geführt wird, fo 

muß auch die Darftellung biefe wechſelsweiſe vor Augen bes 


1635 An. der Elbe zog Baner herauf und vernichtete bei Kyrit 
7. Dec. acht fächfifche Regimenter; die Werberfchanze wurde wäeber 
1636 erobert. Hierauf fudite er das meiffner Land heim, wo bie 
Ian. auf ven Kurfuͤrſten erbitterten Solbaten graufame Rache nah⸗ 

| men, bis fie nach einigen Monaten wieder nach Werben zu: 
Mai. ruͤckgedraͤngt wurden. In Weftphalen griff Kniephaufen 
bie Kaiferlichen am Neujahr bei Hafellinne an und fiel als 
Sieger. Alerander Leßley vereinigte fi mit dem Landgra⸗ 

| ven von Heſſen⸗Caſſel, nachdem er Minden befebt hatte, und 
26. Apr. traf Anflalt das von den Kafferlichen eingefchloffene Hanau 
" zu entfegen. Am Oberrhein ging Bernhard hit Lavalette, 
der ihn jeboch mehr binderte als förderte, ebenfalls angriffs⸗ 
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weile. zu Merke und überwältigte nach. bennaigen Beſlage⸗ 
aa Elſas⸗Zahern. 


e⸗ſmienen die ſchwediſchen und kzamgoſiſchen Waffen | 
ſich wieber, zu erheben, wigmohl fie .neue Feinde gegen. ih 


hatten. Doc, war nicht zu -verfennen; daß bei hiefen mehr 


Gange Rufanmenfiimmung berzfche. Dfterreich unb: Spanien 


hatten fich verahredet zwei Angriffe auf Frankreich zugleich zu 
men: den. einen ‚führte ber Garbinalinfant, mit Johann von 
Werth aus; fie drangen in die Picarbie ein, und Letzterer ging 


—* auf Poris los. Nicht nur. hie, VPollsmange ber. 


Stadt gserieth in Beſtuͤrzung; Richelien ſelbſt ſoll fi ganz 
muthlos benommen haben, bis ex, durch Pater Joſeph wieder 
augefenert, auch das Wolf durch Öffentliche. Anreden exmun⸗ 
Nee. Es kam ſchnell ein Heer zuſammen, das ben Feind 
wieder uͤber die Somme zuruͤcktrieb. Der andere Angriff wurde 
dem Herzog von: Lothringen und dam Gallas übertragen, 
nachdem der König non Ungern einige Verſtoͤrkungen gebracht 
und bie, Menterei ber Soldaten geſtillt hatte. Sie fanden 
qherx 2* H. Bernhard eigen. wachfamen Gegner. Nachdem bien 
ſer bie Kaiſerlichen aus. Lothringen zurüdgetrichen, wobei er 
daß der Königin van Frankreich gegebene Verſprechen nicht 
vergaß, „bie. Ehre der Srauen und Nonnen. gegen bie wilden 
Krieger zu. retten,“ verfuchte Gallas, duxch Butler ) und 
Caxetto verſtaͤrkt, in feinem Ruͤcken van Breiſach nach ber 
Saone vorzudringen; allein Bernhard mit: dem Prinzen von 
Bourbqn verlegte ihm den Weg. Fortdauerndes Regenwetter, 
Mangel und Krankpeiten nochigten Gallas zum Rüdzuge, auf 
dem ex ber 6000 Dany verloren hohen foll, 

Daſſelbe Schickſal aber trof mm au die Schweden im 


nördlichen Teutſchland. Dusch unmenfrhliche Verwuͤſtung ber 


. Sande ‚hatten fie ch ſelbſt des nöthigen Unterhalts beraubt. 
Was die Sochſen ihnen laͤngſt gebrabt hatten, ſchien num ſchnell 
in Erfüllung zu gehen. Da fie auch aus dem Brandenburs 


giſchen abziehen muſſten, baffte man ſchon ſie eingeſchifft zu 


1) Rach Carve, Buttlers Feldkaplan, ſtarb derſelbe im Aug. 1684. 
(Itiuer. T. J. 134.) Hier wäre er noch am Leben, ober iſt es nur der 
Name feines Regiments? Roͤſe, II. u z * 


Aug. 
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fehen. Da erhob ſich Baner, feines großen Meiſters wuͤr⸗ 
dig. Er zog Wrangel an ſich und machte einen wohlbe⸗ 
1636 rechneten, entſchloſſenen "Angriff auf das kaiſerlich⸗ fächfifche 
24. Sept. Heer bei Witftod. Bon Nachmittag 3 Uhr bis in die Nacht 
dauerte der blutige Kampf. Der rechte ſchwediſche Fluͤgel, 
defien Schwabronen ſechs, acht bis zehn Mal anſetzten, inuſſte 
fi) ermattet zutuͤckziehenz dagegen Fämpfte der linke Fluͤgel, 
bi8 man fich nicht mehr erkennen konnte. Beide Theile blie⸗ 
ben auf dem Schlachtfelde !). 

As aber der Kutfürft von Sachſen erfuhr, daß die ſchwe⸗ 
difche Hinterhut, welche noch nicht in's Treffen gefommen 
war, den andern Morgen den Angriff erneuern wollte, brach 

. er noch in der Nacht mit dem Graven von Hapfeld auf umd 
verlor, von den Schweden verfolgt, im Ganzen 5 bis 6800 
Mann nebft der Artillerie. Durch dieſen Sieg bat Baner, 
zivei Jahre nach ber Niederlage feiner Kampfgenoffen bei Nörd- 
fingen, den’ Ruhm ber ſchwediſchen Weffen wieder hergeftellt. 

Aber H. Bernhard war feinerfeitö -nicht in der Lage 
von biefem Siege Vortheil zu ziehen). Immer gefpannt 
mit Lavalette, vom Hofe um 1 Millidn "betrogen, die zweite 
vergeblich fodernd, muffte er feinem Heere erlauben in ber 
Champagne fic ſelbſt den Unterhalt zu ſuchen. Da er fhon 
im vergangenen Felbzuge den. Schweden keine Erleichterung 
verfchafft, ließ ihn Drenflierna geradezu fragen, 0b er noch 
in Dienften der gemeinfſchaftlichen Sache oder bloß von Frank 
reich ſtehe. Nun verfchwieg er nicht, daß er bloß zur Ber 
theidigung der framoͤſiſchen Grenzen gebraucht werbe, ſprach 
aber zugleich den tebbaften Vorſatz aus, ſich freiere Haͤnde zu 
machen. Zu dieſem Zweck entwarf er, nach einer zweiten per 

1637 fönlihen Unterhandlung in Paris, den Rheinübergang bei 
j Rheinfelden wider Willen Richefieus, ber den Kurfürflen von 
Baiern zu fehonen wuͤnſchte, um ihn nad feinem frühen 

Plan von Öfterreich abzuziehen. 
1636 Baner dagegen verfolgte ‚den Graven Hatzfeld, der nach 
Thuͤringen ging und ben General Goͤtz aus Heſſen, wo der⸗ 


1) Pufendorf, L. VII. 258 sgq. Theatre. Kurop IN. 707 sqg. 
O Roͤſe, a. a. O. II. 141 ff. 
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flbe..ng, gebauft hatte, an. fich 309. Im. zwei Wochen. wurbe 

Hefien ganz von den Kaiferlichen. befreif; dann drang Baner Nov. 
durch Thuͤringen wieder nach Meiſſen und zerſtreute Die Sach⸗ Dec. 
ſen, um Winterquartiere zu nehmen. Nach der Eroberung von 1637 
Torgau belagerte er Leipzig, muſſte ſich aber wieder nach er⸗ 5. San. 
ſterer Stadt zuruͤckziehen, wo Hatzfeld und Goͤtz mit Veirſtaͤr⸗ | 
Fung ihn einzuſchlieſſen drohten; doch gelang es ihm endlich | 
über die. Dder nad Pommern fih zuresten, um deſſen Bes Sun. 
fig feit dem Tode des “Herzogs - Bogiflav ernftlicher Streit 10. Mär; 
zwiſchen Schweden und Kurbrandenburg, eingetreten war. Gals 

las, ber fih aus, Pommern in die Mark zuruͤckgezogen, machte 

einen neuen Einfall dorthin und nahm dann in Meklenburg 

und Nigberfachfen ‚Winterlager. . Im folgenden Sahre aber 
erhieltzBaner Zuzug aus Schweden von 14,000 Mann nebſt 

Hielem Kriegsvorrath. Mit biefer Verſtaͤrkung trieb er den 


GBallas uͤber Werben naͤch Schlefien und Böhmen zuruͤck 


wat WB Vorbereitung. auf feinen, Rheinübergang führte. 9 
„Bernhard einige, gluͤckliche Unternehmungen aus. Da er im⸗ 
mer och mit Schwierigkeiten aller Art zu kaͤmpfen hatte, ließ 
‚man. auch ſchwediſcherſeits zu Paris mahnen ihn nicht huͤlf⸗ 
las zu; laſſen. Durch Beſetzung des Bisthums Baſel kam u 
Bernhard mit den Eatholifchen Schweizersantonen in unfreund⸗ — 
Aiche Berührung, doch wurden fie in. Neutralität, die prote⸗ 


ſtſantiſchen Cantone aber und ihr Erlach in. Freundſcheft er⸗ 


halten. Während Bernhard in die Thaͤler von Delberg ſich 
zuricgeogen ‚hatte, lieſſen ſich die franzoͤſiſchen Beſatzungen 

‚in den Rheinſchanzen ſchmaͤhlich uͤberfallen. Überhaupt waren 
damals die Franzo ſen bie ſchlechteſten Soldaten und mach⸗ 

‚ten zu den teutſchen Winterfeldzuͤgen gar ſaure Geſichter. Gro⸗ 

‚tin merkte, daß, Bernhard nicht. mehr als Verbuͤndeter ſon⸗ 
Dernnals Untergebener von: Frankreich heirachtet ‚werde, ver: 
theidigte ihn aber ſelbſt bei DOrenflierng« „daß mon um dieſe 
‚Zeit. wohl. auch in ‚einen fauern. Apfel, beiflen muͤſſe. “Das 
„hatte, Bernhard allerdings fchon -genug - erfahren, und man 

durfte erwarten, daß die ‚Binkelzüge des franzoͤſiſchen Hofes 

ihn den Schweden wieder näher bringen würbeh. Nachdem | 
Bernhard endlich bie. erfoderlihen Streitkräfte vereinigt hatte, 1638 
bewirkte er mitten im Winter, trotz der Wachſamkeit der Kais 26. San. 
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Terlicyen, ben Rheinichergang eroberte Seckingen und Laufen⸗ 
burg und legte ſich vor Rheinfelden. Hier wurde er von den 
1638 Kaiferlichen mit überkegeiter Macht angegtiffen; nach mehrma⸗ 
18. Behr. Tiger Erneuerunz des Kampfes ſchrieb ſich ſeder Theil den 
m zu. Bernhard muiffte acht Kandnen zutlicklaſſen, Dage 

en fandte- er 'erobeite Fahnen nach Paris. Drei Tage dar 
21. Bebr. auf volführte 'er duf das kaiſerliche ‚Heer bei Rheinfelden ei⸗ 
nen neuen kluͤhnen Angriff, der ſchon nah einer Stunde bie 
voͤllige Niederlage beffelben entſchled und dei glinjen feind⸗ 
lichen Generalſtab gefangen in feite Hände ‘gab. „Welch ein 
imerwartetes Sufammentteffen!” titf'er dem 'täpfern Ivhann 
von Werth entgegen, der ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt 
hatte Bernhard zu erwifchen. — „Es ift das Glüd Em. fürfls 
chen Gnaden,“ erwiebeite derſelbe, ‚und mein Unglück, über 
welches ich mich nicht zu rechtfertigen weiß *)." Nach Parig 
gefuͤhrt muffte er "dort, wie in Lyon, die Voiksmenge rufen 
börent: nicht Jean He Werth, fordern Jean-le'pris! le bien 
battut An Folge dieſes "glänzenden Siegs eroberte Betnhard 
Rheinfelden, Roͤteln und” Freiburg und rüflete fih Breifach 
zu belagein, dieſe wichtige, fuͤr unlbörnofibitch gehaltene Fe 
fung, das Bollwerk des ſuͤdweſtlichen Teutſchlands. Er üb 
flärkte ſein Heer, indem er uͤber den ˖Schwarzwaͤld in Schwa⸗ 
ben tindrang; groͤßen Zulauf erhielt er befonders aus bem durch 
Die Kaiferlichen noch immer Hart’ gedrtickten wirtemderger Lande. 
Sobald der wiener Hof Bernhards Auſchlag auf Breifäch er⸗ 
fuhr, wurde Alles aufgeboten, um' ſein Heer zu vernichten 
oder doch nach Frankreich aitieuwerfen Aber Bernhard 
ſchlug das gegen ihngeſchickte kaĩſerlich?baletiſche Heer unter 
Goͤtz bei Witienweiher mit großem Verluſt in die. Flucht und 
eroberte Kenzingen. Die‘ Belaͤgerung wurde‘ fortgeſetzt, waͤh⸗ 
rend bin "und wilder noch einzelne Gefechte mit wechſelndem 
Erfolge vorftelen. Auch Jeſuiten kamen, um die Schwarzwaͤl⸗ 
der gegen Bernhurd aufzuretzen. und ir dieſem entſcheidenden 
Zeitpuntt lleß Frankreich den ruhmgekroͤnten Feldherrn ohne 
Uunterſtuͤtzung. „ Wenn ich ben Lütken diente/ rief er aus, 


1) Doch iſt er gerechtfertigt. Sn weis, daß er allein bie Andern 
geirnt bat. \ 











Sorofegung des Kriegs 4635— 1040. MP 


urde ich mehr Glauben finden als bei den chriſtlichen Fran- 
zoſen!“ Entkraͤftet vom Fieber beſtieg ex fein Schlachtroß, 
am dem Herzog von Lothringen entgegenzuziehen. Als er 


bei. Thann auf dem. Ochſenfelde deſſen uͤberlegenes Heer in 
Schlachtordnuug erblickte, ſprach er zu den Seinigen: „es fles 5. Dit. 
‚bet in der Bibel, der Geiſt ſei willig und das Fleiſch ſchwach; 


hier. aber Faun man ſagen, daß ber Geiſt ſchwach und das 
Sleiſch ſtark ſei. Wenngleich mein Vetter, der Herzog von 


Lothringen eine ſchoͤne und ſarke Armee Hat, fo Hoffe ih dad 
‚heute im Vertrauen auf Gott ibm beweiſen zu koͤnnen, daß 


‚wir auch Soldaten find!" Rach einem blutigen, hartnaͤckigen 


Nampfe wurde Karl von Lothringen in die · Flucht geſchlagen 


und entging kaum der Gefangenſchaft. Noch einmal machten 


fh Breiſach zu entſeten und brachten wirklich die Belagerer 
in großes Gedraͤnge. Bernhard raffte ſich vom Krankenlager 
‚anf, ritt unter ſeine:Krieger und ‚erinnerte an ben Sieg bei 
Wittenweiher. Nach fiehen heftigen Angsiffen, wobei auch bie 
Sranzofen unter Guebriant muthiger wurden, fingen bie Feinde 


an gu weichen und wurden mit einem Verluft von 1500 Mann 


‚abgetrieben. Grav Philipp von Mansfeld erhielt vom Kaifer 
‚Befehl den General Goͤtz nach Wien: zu ſchicken ‚und ‚fein Com⸗ 
‚mmbo ‚zu übernehmen. Aber er vermochte nicht mehr Bern 
hard aus feinem Vortheil zu bringen. Nun konnte Breiſach 
‚wehl im Sturme genommen ‚werben; dach hielt: Bernhard für 
beffer. die Stadt: durch Hunger zu zwingen, da die Noth fchon 
‚sehr: groß war. . Nachdem auch bie fhlechteften und ekelhafte⸗ 
ſten Nahrungsmittel aufgegehrt waren, fielen die Hungernden 


‚in einer Art von Wahnſinmn ſelbſt über Leichname her; 


2000 Menſchen ſtarben durch dieſe uunetürliche Befriebiguug 
der Eßluſt. Der Commandant, Seldzengmeilier von Reinach, 
wiederholt :befebligt fich auf's Auſſerſte zu vertheidigen, erklärte 
ofich; bereit cher fein eigenes Kind zu verzehren als ſich zu 
ergeben. Doch blieb ihm endlich Nichts mehr übrig als zu 


von 50 Franken Soldaten fielen mehrere aus Schwachheit todt 
nieder. Die viermonatlihe Belagerung hatte wohl über 
20,000 Menſchen und. d.miche als 1 Willion Reichsthaler gekoſtet. 


capituliven. Die abziehende Beſahung zählte nur noch 400 M., 3. Der. 


8F 


Goͤtz und Lamboi, zuſammen 14,000 Mann ſark, einen Ver⸗14.15. Oct. 
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Keine Eroberung abet im ganzen Kriege bat ſoviel Sin⸗ 
druck gemacht als die von Breiſach. Im proteftantifchen 
Zeutichlande ward ber Befleger des teutfihen Capitoliums ver 
‚berrlicht, und die Feinde felbft ehrten in ihm den Brennus 
Der Kaiſer fah die Vorlande verloren, Lothringen fisrchtete 
für feine Staaten, Spanien für Hochburgund, die katholiſchen 
Eidgenofien fahen ungern den proteflantifchen Nachbar. Breis 
fach gab einen ſichern Stüßpunct, um den Krieg in Schwa⸗ 
ben und Franken fortzufegen unt nah Baiern zu fpielen, 
Deshalb hatte man ſchon während der Belagerung verfucht 
Bernhard durch feine Brüder für Öflerreich zu gewinnen. Frank⸗ 
reich wuſſte nicht recht, wie ed damn war. Es hätte gern bie 
Eroberung als Gigenthum betrachtet... „Muth, Pater Joſeph,“ 
rief Richelieu dem Sterbenben zu, „Breifach: ift unfer!” Aber. 
Bernhard hatte in der Gapitulation weder Frankreich noch 
Schweden noch die heilbronner Verbündeten genannt. Er 
ließ Breiſach durch teutfche Regimenter befeben und ernannte 
ou Schweizer Erlach zum Gommanbanten aller exoberten 

läße. 

Die ſchwediſch⸗ teutſche Partei erwartete; Bernhard 
werde jegt zur Unterflügung Baners in Teutſchland vor 
rüden. Er aber begab fich wieher nach Hochburgund, wo eb 
ihm gelang die noch übrigen feſen Plaͤtze in ſeine Gewalt zu 
9 bringen und die Verbindung des Elſaſſes mit diefem Lande 
zu fihen. Während alle Mächte um Bernhard und feine Eros 
berung bublten , gelang ed Frankreich fie und ihn zu überlis 
fen. Erlach, durch: die Zuſicherung eines Jahrgeldes erkauft, 
gab das geheime Verfprechen, Vreifach für den Dienft Frank 
seich8 zu bewachen, wenn ber Herzog flerben oder gefangen 
werden follte, und lieber den Tod zu‘. leiden als fein Wort 
zu ‚brechen. Bernhards wahre Abficht war diefe: er wollte dad 
Elſas mit den feften Plaͤtzen für fi) und beim teutfchen Reiche 
behalten, Frankreich für die Eroberungsloften durch Die Franche 
Comts befriedigen, dann fich an bie Spige der wankelmuͤthig 
‚gewordenen Proteflanten ſtellen, oder eine dritte, vermittelnde 
Partei ſtiften. 

Da ſterreich und Spanien wohl ſahen, daß durch Bern⸗ 
hard dad Übergewicht auf die Seite der Proteflanten ſich nei- 
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gen’ wuͤrde, ſuchten fie ihn ⸗auf's neue zum Übertritt zu übers -- 

reden. Wie man ſich in ·Frankreich gefchmeicheit hatte ihm 

durch eine anſehnliche Vermaͤhlung zur katholiſchen Religion 

zu bringen, ſo ſprach man von einer Erzherzogin und einem 

andern Lande für die Zuruͤckgabe /des Elſaſſes. Er wies alle 

Anträge ab. Segen Frankreich ſprach er endlich ber oben ge 

dachten Plan-in Äbſicht auf Hochburgund und Elſas aus, bat12. Sun. 

aber auch mit Nachdruck um Belchleunigung der nöthigen Uns 

terflügungen für den. bevorfiehenden Feldzug. Zugleich traf ex 

Anftalt das: Heer. über den Rhein zu führen. Bei diefem 

Aufbruche geſchah, daß Pontarlier von Teutſchen und Frans 

zofen geplündert und angeglinbet wurbe. Mit tiefer Entrüflung 

üiber diefe Barbarei rief Bernhard and: . mich verdreußt Länger -, 

zu leben; denn ich kann bei ſolchem gottlofen Weſen mit gus - 

tem Geniffen nicht ‚länger bleiben!" Bei Pfirt: fand. er gro⸗ 

fen Zudrang von Menfchen; welche ihn fehen wollten. „Ich 

fürchte," ſprach er, „das Schickſal des Schwedenkoͤnigs theilen 4. Jul. 

gu müͤſſen: denn ſobald dad. Volk mehr auf dieſen als auf 

Gott ſah, muſſte er ſterben.“ Zu Huͤningen angekommen, 

- erkrankte er. Nach ben ſeitherigen Anſtrengungen unter wie - 

berholten Fieberanfällen, ſchien das ganz natürlich; doch aͤuf⸗ 

ferte er feibft fich noch nie. fo übel befunden zu haben.. Als 

die Ärzte nach Erſchoͤpfung aller Mittel die Gefahr zugeſtan⸗ 

den, dachte er nur noch an bad Schickſal feines ‚Deeres und 

der Eroberungen. Mit großer Faſſung gab er feine Willens 

Verordnung zu Papier. Die Stunden eilten. ‚Ihe Brüder,’ 

fagte er zu den Umftehenden, „geht hinaus, ich habe genug mit 

ech geredet, jest muß ich mit Gott fprechen. Der Dofpre 

diger blieb. allein, um mit ihm zu: beten. Da ber Athem fü 

- 3er wurde, das Herz aber noch. flard flug, ſprach er mit 

ſchwacher . Stimme, indem er Pie Hand auf baffelbe. legte: 

„Ich wundere mich, daß dad Herz noch fo frifch ift und ſich 

nit zum Tode ſchicken will.‘ Nun betete er noch einige 

Worte und verfhied. 8. Sul. 
Lauter ald bei Guſtav Adolphs Tod verbreitete fih der 

Verdacht von Meuchelmord; Bernhard felbft nahm ihn mit ſich 

in das Grab. Nur über die Urheber waren die Meinungen 

geibei Indeſſ en ſcheint ſein Tod fuͤr Frankreich unerwarte⸗ 
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1639 ter gelontaen.gu fein als ‚für bie andern Moaͤchte, da man 
Ä ihn ſchon vor feiner lebten. Erkrankung im kaiſerlichen Lager 
für todt fagte. Die Gefchichte weranag auch hier bew Schleier 
wicht ganz zu heben‘). - 
„Wie. yaben einen ſchwerer Verluſt erlittan durch den Zad 
des Hegogd Bernhard, fafl des Einzigen, ber de s Ma⸗ 
—mens eines teutſchen Surfen würdig warz“ ſchrich 
Grotius an Drenſtierna. So wenige ausgezeichnete Männer 
yählte Teutſchland damals unter ſeinen erſten Wuͤrdetraͤgern. 
Won Guſtav Adolph auserſchen den Sieg bei Luͤtzen zu vollen⸗ 
den, fand Bernhard, nach dem Unglück ;bei Noͤrdlingen, dad 
die Zwietracht herbeigeführt, mar noch Hülfe bei Frankreich, 
bes ihn zum Werkzeuge feines Ehrgeizes und Eigennutzes zu 
gebrauchen hoffte. Nachdem er fich noch einmal freie Bahn 
‚gebrochen und fein Stern hoch über Alle ſtrahlte, ward er 
hinweggeslt, 35, Iehre:alt, drei Jahte jünger als der 8: 
nig von Sch Schweden. 
:Drei Männer wie Gu ſt av Adolph, Wallen ſt ein 
and Bernhard trifft man ſelten neben einander. An Liſt amd 
- :&ewandiheit mochte der boͤhmiſche Edelmann überlegen fein, 
Der Deutfche. unb der Schwede waren es an Gotteövertiauen ?). 
Zeder von biefen Dreien würde: bei. einem längern Leben. dem 
teutſchen Meiche eine andere Geſtalt gegeben: haben; dieſe Zeit 
(der Umgeſtaltung) ging mit ihnen vorlber und. der Krieg 
wimmt wieber feinen gewöhnlichen Lauf. 

. Über Bernhards Erbe ſtritten alle im Krieg begriffene 
Mächte, als ob die Eroberungen :und das Heer noch denfel⸗ 
ben Werth haͤtten wie mit ihm. Seine eilfertige Willens⸗ 
verordnung beſtimmte nur im Allgemeinen, daß, bie eroberten 
Lande ihter Wichtigkeit wegen bei dem teutfchen Reiche blei⸗ 
:ben follten; er wünfchte, ſeine Bruͤder möchten fie unter. ſchwe⸗ 


1) Die widgtigften Thatſachen möchten: fein, daß Bernhard in-br | 
testen Beit mehrmals vor Rachftellungen gewarnt worben. Der: genfer | 
Arzt Blandini verſichertẽ, die Krankheit fei ein bösartiges Fieber gewe⸗ 
fen; nachher befand fich, daß er fie als Kolik behandelt hatte. — | 

2) Wallenfteins legte Botfhaft an H. Bernhard erhielt zur An 
wort: ‚Denen fo an Gott nicht glauben, kann Niemand trauen!” — 

Aus deu Lobrede des Rector Reyher zu Gotha auf H. Bernhard. - 
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diſhem Schutze Abeniehmen, wo nicht, fo wäre billig, daB 
Feunkreich mit feinem eigenen und dem von ihm serkaffenen 
Heere diefelben bewache und nach-'bem allgemeinen Frieden 
un 'bas Reich abtrete. Dier Generale, Erlach, Naſſau, Eher 
‚und d NRoſen, blieben :Dieectoven des Heeres, unbeſtimmt, wie 
fle’zu einander: Kehen ſollten, nur mit ‚mimblichet Grmah⸗ 
nung Bernhards treulich zuſammenzuhalten. Nun fuchten 
Frankreich, Öſterreich und Schweden bei ben beteits uneinigen 
Heere einander zu uͤberbieten. Die Berfache der beiden letzteen 
Maͤchte mislangen; fo große Verſprechungen Öfterreich den 
faͤmmtlichen Officieren machte, ſo wurden fie doch mit Wider⸗ 
willen zuruckgewieſen. Bernhards Brüder uͤbertrugen ihre Ans 
ſpruͤche auf den aͤlteſten, H. Wilhelm ; diefer, im präger Frie⸗ 
den ſtehend, von Öfterreich gleichfalls vergeblich mit Zumu⸗ 
thungen 'bebrängt, "fand weder bei Schweden noch bei Frank⸗ 
. eich ernſtlichen Beiſtand. Auch die Anfoderungen auf das 
Mrivatdermoͤgen wurden fo ſehr in die Länge gezogen, daß 
fie endlich aller Orten, auch beim weſtphaͤliſchen Frieden durch⸗ 
fielen. Noch uͤbler kam der junge Pfalzgrav Karl Ludwig an, 
wiewohl er einigen Anhang im Heere hatte. Von England 
anterſtuͤtzt wutde er auf ber Ruͤckreiſe in Frankreich ausge⸗⸗ 
kundſchaftet und verhaftet. Gegen Schweden entſchuldigte man 
dieſen Schritt dutch die Beſorgniß, daß er in Ubereinſtim⸗ 
mung Englands mit Spanien das Heer habe verfuͤhren woͤl⸗ 1639 
len, um es !für fein Haus zu gebtauchtn. Iabeffen wurde Sul. 
Durch den bereits beftochenen Erlach ein Vertrag mit Frank⸗ 19. Oct. 
reich geſchl en ber “diefer Kröne Bernhärds‘ Eyoberungen 
und Kriegsv ker uͤberließ, gegen’ die Zuſage, den ſaͤnmtlichen 
Officieren ihre Würden und Güter zu laſſen und dem Heete 
jährlich eine angemeſſene Summe zu Bezahlen. Sie ſchwuren 
den‘ Eid der Treue, und Erlach erhielt zu dem erhöhten’ Jahr⸗ 
"get das franzöfifche Burgerrecht. Longueville uͤbernahm den 
Oberbefehl. Der ſchwediſche Reichstag war. über dieſen Ber⸗ 
ttag nicht wenig erſtaunt Und etklaͤrte ihn für eine VBerletzung 
des Wismarfchen- ' Frankreich zeigte, ‘er ſei bloß Folge der 
ſruͤher mit’ Bernhard getroffenen Überrinkunft von 1635, ohne 
welche das Heer verloren gewefen wäre. Nun fei billig, daß, 
wer:ed bezahlte, auch die Vortheile genieſſe. Drenſtlerna vers 


\ . \ 
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1639 langte fortwaͤhrend Entſchaͤdigung. Das im Frühling dieſes 

6. März Jahres zu Hamburg auf drei Jahre ermeweste: Buͤndniß zwi⸗ 

ſchen beiden Mächten ſchien gefährdet, als gegen den Ablauf 

beffelbe der Öfterreichifche Sefandte Luzow in ‚geheimer Zuſam⸗ 

menkunft mit Salvius die. Krone Schweden zu einem be 

fondern Frieden mit dem Kaifer zu bringen. fuchte. Aber 

dAvaur trat mit Entfchlofienheit dazwiſchen: entweder muͤſſe 

Schweden: jährlich 1,200,000 Livres an ˖ Subfidien bis zum 

Srieden, nac dem wismarfchen Vertrag, und die Auswechs⸗ 

lung des Generals Johann von Werth gegen den Marfchail 

Horn annehmen, und dagegen den Drt der Friedenshandluns 

gen nach Frankreichs Vorſchlag abaͤndern — oder brechen. 

1641 Da willigte Schweden ein, ſo ſehr Saloiut fi ſtraͤubte. 

80. Jan Der Vertrag wurde erneut !). 

‚An Bernhards Erbfehaft iſt die Mor al ber kriegfuͤhren 

den Maͤchte kund geworden. Seine Regimenter aber gingen 

ſpaͤter doch zu den Schweden uͤber und nahmen di an der legten 
Entſcheidung She | | | 


9. Das Ende bes Briegs unter Sale Ferdinand IH. 
1640 — 1648. Während achtjähriger Friedenshand- 
lungen allmälige Herftelung des Gleichgewichts zwi- 
« „sehen den ‚Heeren und den Mächten. 


| Zerdinand III. kehrt zu den Reichsformen zuruͤck, 
nur. der Krieg nicht. Die alten Bundesgenoſſen 
der. Schweden f&lieffen fi nacheinander wieder 
an... Zweiter Sieg der Schweden bei Breitenfelb. 
Mangelhafte Vereinigung zwiſchen Torfienfon 
und Guebriant in Folge ihrer verfhiedenen In: 
. fiructionen rettet Baiern und Öflerreih. Zulegt 
auch noch offener Krieg zwiſchen Dänemark und 
Schweden zu Gunſten des Kaiſers. Torſtenſons 
| Sieg bei Jantom bringt den Kaifer sum zweiten 


* * 
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Malin Gefahe Nur halbe Mitwirkung der Fran⸗ 

zofen. Daͤnemark und Kurſachſen ſchlieſſenmit 

Ben: Schweden Frieden; Baiern Waffenſtillſtand, 

der iedoch bald wieder gebrochen wird. Wrangels 

redter ‚Angriff: auf Öfterreig; Koͤnigsmark vor 
Prag. | 


Dir Waphfel i im Kailerhaule durch Ferdinands IL Tod ſchien 1637 
in den erſten Jahren wenig Einfluß auf den Gang des Kriegs 15. Febr. 
zu. haben. Bei ber-nicht lange vorangegangenen romiſchen 1636 ° 
Königswahl Ferdinands II. wurde zwar unter Anderm in 9. Dre. 
der Capitulatian geſagt, daß weder das Verfahren, bei den 
prager Friedenshandlungen nach die bei ber bisherigen Krieggß ⸗ 
art geſchehene vielfaͤltige Verlegung der Reichsgrund⸗-⸗ 
geſetze in Anſehung der Steuern von einiger. Conſequenz 
fein ſollten; allein- der Iegtere Punct wurde fo. wenig hegbachz 

tet. als Die andern Angrbnungen in Betreff der Duxchzüge 

und Einquartierungen. Kurfachfens Anträge, daß vor der 

Wahl erſt die. zur Beruhigung des Reichs gehörigen Puncte, 
beſonders der von der Amneſtie, erledigt werden möchten, 

wurden, weil die andern Kurfürften nicht darauf beflanden, 

durch bloße Hinweifung auf den prager Frieden abgelehnt, 

und namentlich für die zwei Yertriebenen Häufer, Pfalz und 
Wirtemberg, alzuharte Bedingungen geftellt, als daß fie haͤt⸗ 

ten angenommen werben Tünnen ’). Ferdinand III. befaß bie 

felbe Stanphoftigfeit wie fein Vater; aber er ergriff die 
Rückkehr zu den verfaffungsmäßigen Formen; das 

hurch geſchah, daß neben dem Kriege zugleich Friedenshand⸗ 

lungen, eine ſchwere Aufgabe, eingeleitet werden konnten; und 

da er bei kalter Berechnung, immer einen ruhigen Überbiid 

behielt, ſo muſſte auch in feiner Umgebung der Fanatiſmus 

endlich verſchwinden. Im Übrigen ſtanden die, beiderſeitigen 
Lenker des Kriegs in ihren Foderungen noch ſehr weit ‚von 
einander. - Die, große Aufgabe ſelbſt, durch. frembartige Aſſo⸗ 
eationen ſchon bedeutend modificirt, ſchien nach und nach 

nur Mittel: zu felbffüchtigen Sweden werben zu follen. 


1) £onborp, &: IV. 8. IH. ©. 89. 
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| Dos erſte kraftige Ediſchreilen bed wenn Kaiſers gb 
ſich kund, indem er zugleich mit. ber Berufung der Reiche 
verſammlung feine Hauptmacht gegen Baner zuſammenzog, 
der unterdeſſen Boͤhmen ſo ſchrecklich verheert hatte, daß man 
oft in einer Nacht 100 angezuͤudete Schloͤſſer und Ortſchaften 
leuchten ſah. Gallas erhielt ſeine Entlaſſung im fuͤnften Jahre 
nach Wallenſteins Sturz; den Oberbefehl uͤbertrug der Salfe 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm, feinem Veunder, der, mit 
mehreren Hochfliften, Abteien und dem Teutſchmeiſterthum -bes 
gabt,. eben fo tapfer als fromm an ber Spitze ſeines Regi⸗ 
ments der Erſte zum Angriff, der Letzte im Kuͤchzug war. 
Hatzfeld aus Franken, Piccolomini aus: den Niederlanden her⸗ 


Eh. zugerufen, verflärkten das Faiferliche Heer auf. 30,000 Mas 


und trieben die. Schweden aud Böhmen nach Weifſen, dann 


4. Apr. nach dem Siege bei Plauen bis Thuͤringen. 


Da 


Solange hatten die Schweden faſt allein ausgehalten; 
nun war ed Seit, daß die alten. Bundesgenoffen fi wie 
der vereinten, wenn fie nicht bald mit jenen unterliegen ſoll⸗ 
ten. Es war ein Werk langer Verhandlungen, bis die Ders 
bindung des franzöfifch » weimarſchen Heeres mit den Schwes 
den bei Erfurt zu Stande kam. Aber bie Verſchiedenheit in 
den Principien blieb: Frankreich wollte nur die Übermacht bes 


Öflerreihifhen. Haufes, nicht Die katholiſche Partei bekrie⸗ 


[ U) 


gen, Schweden beide zugleich.” So erbte ſich die Eiferfucht 
auch in dem vereinigten Heere fort. Bon den proteflantifchen 
Fürftenhäufern ergriffen wieder’ zwei die Partei der Schweden 
öffentlich, der Herzog Georg von Lüneburg und bie hochher⸗ 


zige Sandgrävin Amalia von Heffen, nachdem fie ſchon mit 
Bernhard und Richelieu in ein: geheimes Bünbniß getreten 


war. In Brandenburg kam „der große Kurfuͤrſt“, Zögling 
bed Prinzen Friedrich Heinrich von Dranien, zur Regierung; ; 
der kaiſerlich gefinnte Miniſter Grav Schwarzenberg verlor 
feinen Einfluß. Wie auf diefe Weiſe die ſchwediſche Partei 
wieber im Bunehmen. war, fo bielten auch bie in größern 
Maffen vereinigten Streitkraͤfte einander fo in Achtung, daß 


im erflen Feldzuge von einem Theil ein entſcheidender Schritt 


gewagt wurbe. 


ibrend der Kaiſer von dem größtenipeüs aus katholi⸗ 
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fen Mitgliebern beſtehenden Reichstag zu Regentburg, nach 
dem Wunſche von Spanien, eine verfaffungsmaͤßige Unterhal⸗ 
tung. feiner Armee verlangte, um: bie. Ftemden aus bein Reiche 80. Oct. 
zu vertreiben, erſchien mitten im Winter recht ſchwediſch der 
General Baner vor ber Stadt, um bie Verſammlung auf⸗ 
zuheben. Von Thuͤringen war ev aufgebrochen, hatte ſich bei 
Neuftadt an der Orla mit Guébriant vereinigt und den Marl : >. 
vurch die Oberpfalz fo beſchleunigt, das nicht. einmal eine :- - - 
Barnung feiner Ankunft vorunsgehen Bonnte und der Kaifen 1641 
ſelbſt beinahe in feine Hände gefallen. wäre *). Alle Geſand⸗ 17. Ian. 
ten: wollten die &tadt verlaffen; ber Kaiſer befchloß zu bleiben. 
Da fiel ploͤtzlich Thauwetter ein, die Donau brach die Eis⸗ 
Dede. . Unmuthsvoll that Banee 500 Kanonenfchäfle. auf die 
Stadt und beſchloß in das umbefihtte Sſterreich einzufallen. 
Aber Gusͤbriane — trennte ſich in dieſem entſcheidenden Aus 
genblicke, unter dan Vorwande, ſich nicht zuweit von Fran 
reich zu entfernen, in bev: That aber um feine Schaaren nicht 
der Wilfür des ſchwediſchen Generals" Iberlaffen zu mäflen. 
Erſt nachdem Baner auf ſeinem hierdurch ebenfalls nothwen⸗ 
dig gewordenen Kuͤckzuge bei Neuburg in der Oberpfalz durch 
„das zufammengezogene kaiſerliche Heer ind: aͤrgſte Gedraͤnge 
Fam, dem er nur durch die Zuruͤcklafſung einiger- Regimenter 
und durch die kuͤhnſten, gewandteſten Maͤrſche entging, Heß 
ſich Ouebriant durch Koͤnigsmark bewegen bei: Iwideu fich 
wieder mit ihm zu vereinigen, um die Saale gegen. die nach« 
bringende Armee zu vertheibigen. Indem aber Daner den 
Iäneburgifchen und heffifihen Zuzug erwartete, ſtarb er zu 
Halberſtadt in Bolge ſeiner Ausfcdweifungen und Anfsenguns 10. Mai 
gen, wiewohl auch hier Bergiftung aufgegeben wurde, weil es 
ſich gerade traf, daB Herzog Georg von Lüneburg, Bandgran 
Chriſtian Von Hefien und Gran Dtto von Schaumburg, welche ' 
‚ mit ihm an einem Saftmahle zu Hildesheim Theil genommen 
hatten, bald nacheinander ſtarben. 
Das ſchwevbiſch⸗teutſche Heer, nur noch 8000 Mann 
zählend, durch 2000 braunfchweiger Reiter verſtaͤrkt, fchlug 
die Kaiferlichen bei Wolfenbüttel, nad einem’ anfilimbis 19, San” 


1) Bougeant, L.VI.4R0 Im Übrigen Pufendorf, Lxn.xm. 
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gen blutigen Gefechte, aus dem Felde; muſſte aber doch, von 

Braunſchweig und Heſſen verlaflen, ſich ins Hildesheimiſche 
zuruͤckzichen und gerieth jetzt in Gefahr der Aufloͤſung, da bie 
vier Generale nach Baners Tode bie innere Gaͤhrung noch 
weniger zu befcindichtigen wuſſten: als jene vier Direttoren des 
weimariſchen Heeres, Leonhard Zorfienfon, zum Ober 


1641 befehlshaber ernannt, brachte Bel umb Verſtaͤrkung von 
4. Oct. 7 bis 8S000. Mann aus Schweden. Zur nämliden Beit ba 
10. Det. der Reichbabfchieb zu Regensharg: ben Friedenscongreß be⸗ 


Rov. 


i 


flimmte, gab Zorftenfon: dem proteſtantiſchen Heer. eine neue 
Seele. Damit 23 aber zw Feiner größern Unternehmung kaͤme, 
fagte ſich Gusbriant wieber Jed und ließ feine Soldaten erſt 
im ODenabrüuckiſchen fi) erholen; nachher brachte er In Ber 
bindung mit den Heſſen ven -Kaiferlichen bei Kempen eine 
Niederlage bei. und ruͤckte in das: Erzbisthum Coͤln ein. Tor⸗ 
ftenfon bagegen rief den General Stalhanti zu fich, zog 
durch das mieber. befreundete Brandenburg, fiel durch Die Laus 
fit in Schleſien, dann in: Mähren ein und eroberte Die meis 
fien feften Plaͤtze. Der Erzherzog und Piccolomini folgten 
ihm mit äberiegenen Macht, worauf er ſich nach Schlefien zu> 
ruͤckzog und bei Gruben mit Wrangel vereinigte, der. wieder 
eiien neuen Zuzug aus Schweben brachte; Doch vermochte er 
weber in Böhmen einzubringen noch die Kaiferliden zu -einer 
Schlacht herauszufodern. Wegen der Zufuhr wandte er ſich 
durch die Lanfig nach Meiffen, wo er den General Königs, 
mark an fich zog und dann fein. Augenmer auf das reiche 


Leipzig wichtete. Auf ber Ebene bei. Breitenfeld, eilf Sabre 


nach dem erſten fehwedifchen Sieg, trafen bie Heere wieder 
zuſammen. Zorftenfon griff die Kaiferlichen:an, ehe ihr lin⸗ 
ter Flügel ganz in Orbnung geftellt war, und warf bie Rei: 
texei mit Ungeflüm zurüd. Als fein linker Flügel in Gefahr 

gerieth, kam ihm der fiegende rechte zu Hülfe und nahm bie 


Feinde in die Mitte. Das Fußvolk fand auf beiten Seiten 


wie eine Dauer und ſchlug fi zuletzt mit den Sewehrkolben, 


A His die Kaiferlichen. nach 3ſtuͤndigem Gemetzel unter Zurkd: 


. Jaffung ber Caffe, Canzlei, bee Artillerie, mit seinem Verluſt 
von. etwa 5000 Todten die Flucht nad Böhmen nahmen. 
Zorftenfon dagegen erhalte fich mit feinem. gleichfalls ges 
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ſchwaͤchten Heere in Leipzig durch gewaltige Gontributionen, 


dann machte er einen Winterfeldzug ind Erzgebirge und fandte Der. 
den General Königsmark nach Franken; er felbft nahm den 1643 


Weg durch Schlefien nad Böhmen. . Hier traf er auf Gallas, 


Apr. 


den ber Kaifer wieder zum Oberbefehl berufen, nachdem Pics _ 


colomini in fpanifche Dienfte getreten war; ließ fich aber von 


demfelben nicht aufhalten nach Mähren einzubringen, wo ee 


bei Dobitfhau ein fefles Lager bezog, Aus bdiefem brands 


ſchatzte er nicht nur ganz Mähten, ſondern ließ auch feine 


Vorpoſten bis Wien ſtreifen. Was feine tapfern Vorgänger 


mehrmald von ber. obern Donau her vergeblich verſucht, das 
fand Torſtenſon endlich von dieſer Seite, den Weg in das 
Herz der bisher. vom Krieg verſchont gebliebenen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Lande. Wenn num Guebriant zu gleicher Zeit mit dem 
franzöfifch=weimarfchen Heere durch neue Zuzüge verflärkt 
von Schwaben nad) Baiern vordrang, fo war der Krieg zu 
Ende, ehe die entworfenen Friedenspraͤliminarien zur Ratifi⸗ 
cation Tamen. Aber er hatte den Winter kuͤmmerlich am 
Dberchein zugebradht: Bis Mazarin, Richelieud Nachfolger, 
mit dem Vorſatz, des teutfchen Kriegs mehr ald bes fpanis 
ſchen fich anzunehmen, Verflärtung fandte, waren. ihm. die 
Baiern und Lothringer überlegen und zwangen ihn ins Elſas 
zuruͤczukehren, waͤhrend Torſtenſon nach Maͤhren kam. Noch 
wollte er im Spaͤtjahr, da der Herzog von Enguien zu ihm 
ſtieß, den gedachten Plan vollfuͤhren und eroberte vorerſt die 
baieriſchen Magazine in Rotweil, bezahlte aber die Beute 
mit dem Leben. General Roſa ließ ſich bei Tuttlingen 


Jun. 


Apr. 


Oct. 


von Johann von Werth ſchmaͤhlich überfallen. So zerſtaͤubte 24. Ro. 


das Unternehmen, und die baierifche Armee erhielt durch die 
vielen Gefangenen und, Überläufer. beträchtlichen Zuwachs. 
Hierzu kam ein unerwartetes Zwifchenfpiel im Norben 


von Zeutfchland !). . Hatten die beiden ſkandiſchen Mächte 


von Anfang des Kriegs nie zu gemeinfchaftlichen Maßregeln 
ſich verftehen können, fo vaftete die banifche Eiferſucht nicht, 
bis fie noch am Schluffe über die ſchon eingeleiteten Friedens⸗ 
handlungen in offenen Krieg gegen einander gerietben. Die 


1) Pufendorf, L. XV. p. 532 sQ. 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 39 
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Schweden fanden die angebotene Vermittlung an ſich ſchon 
verdaͤchtig und wurden darin von den Kaiſerlichen ſelbſt beſtaͤrkt; 
die Daͤnen hingegen traten mit der Beſchuldigung auf, daß 
es den Schweden uͤberhaupt kein Ernſt mit dem Frieden ſei, 
um die eroberten Länder nicht herausgeben zu Dürfen. Der 
Sundzoll aber gab den Schweden Anlaß zuerfl zu brechen, man 


ſollte denken, ſehr zur Unzeit, weil Zorftenfon dadurch von 


dem Angriff auf ſterreich zurbdgerufen wurde, und fo möchte 
das. Sanze hauptfächlih durch den wiener Hof angelegt er 
fcheinen. Indeſſen war doch Zorfienfon felbft froh, aus Maͤh⸗ 


ren, wo er fich in die Länge nicht halten konnte, herauszu⸗ 


kommen; er hatte fehon vor der Niederlage der Franzofen in 
Schwaben geheime Befehle deshalb erhalten. Nach verfchie 
denen Scheinmärfchen, welche die Oberpfalz und: Baiern bes 
drobten, wandte er fich fehnell nach Holflein, um dort viel 


1643 leicht den Frieden zu erobern. Er überzog ganz Juͤtland ohne 


Dec. 


Kriegserflärung und wurde nur durch den gelinden Winter 
vom Übergang auf die Infeln abgehalten. Diefer neue Krieg 
war Urfache, daß Schweden bei den fchon angefangenen Frie 
denshandlungen bie Dänifche Vermittlung nicht annahm. Der 


1644 Kaiſer fandte die ben Dänen verfprochene Hülfe; Gallad er: 


Sul. 


reichte jedoch erft im Sommer das Holfteinifche und ſuchte 
den Schweden ben Rüdweg abzufchneiden. Torſtenſon aber 
mit feinem wiebererfrifchten Heere zog bei Rendsburg unan- 
gefochten an ihm vorüber... Ebenſo wollte Gallas aus Hol 


ſtein zuruͤckgehend bei Lauenburg die Elbe uͤberſchreiten, ver⸗ 


Dec. 


lor aber einen Theil der Nachhut und des Gepaͤcks und wurde 
von dem nacheilenden Torſtenſon bei Bernburg, dann bei 
Magdeburg mit Einſchlieſſen bedroht. Ein Theil ſeines Hee⸗ 
res wurde auf dem Wege nach Schleſien zerſtreut; er ſelbſt 
konnte ſich mit einem geringen Reſte, von Mangel getrieben, 


kaum nach Boͤhmen retten und fiel zum zweiten Mal in 


Ungnade. 

Torſtenſon drang nun mit 16,000 Mann und 80 Ka 
nonen in Böhmen ein. Bei Jankow trat ibm Habfeld, 
durch Goͤtz und einige taufend Baiern verflärkt, mit Übermadt 


1645 entgegen, wurde. aber nach achtſtuͤndigem Gefecht mit feiner 


24. Febr. 


x 


ganzen Abtheilung gefchlagen, nachdem Goͤtz ungefähr mit 


tt» 
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eben fo vielen auf dem Schlachtfeld geblieben war. Durch . 


diefen Sieg öffnete fich Zorftienfon zum zweiten Mal den 
Weg nad Öfterreich. - Der: Kaifer hatte fein letztes ‚Heer mit 
dem beften General verloren. Zorftenfon näherte fh Wien 


und traf Anftalt über die Donau zu ‚geben. Ra g08Y, Fürft März, 


von Siebenbürgen, der ſchon im vorigen Jahr in Übereinſtim⸗ 


nung mit Schweben in Ungern eingefallen war, erfchien erobernd 


an der mährifchen Grenze: Zorftenfon hoffte, er werde nach 
ber Einnahme von Preßburg gleichzeitig mit ihm Inneröfters 
weich befegen. 

Auch die Feangöfifche Armee zeigte biesmal Luft die Schwe⸗ 
den beſſer zu unterflügen. Sie hatte ſchon im vorigen Feld⸗ 


zuge unter Zurenne gleichfalls Fortſchritte gegen. das ligiſti⸗ 1644 


ſche Heer gemacht; zwar gingen im erſten blutigen Angriff 


bei Freiburg im Breisgau gegen 6000 Mann verloren, doch 26. Jul. 


waren auch die Baiern fo geſchwaͤcht worden, daß fie ſich an 
ven obem Nedar zurüdzogen und die Nheingrenze jenen 


uͤberlieſſen. Im legten Feldzug, während Torſtenſons Vor⸗1645 
ruden, drang Zurenne durd Schwaben nad) Franfen, erlitt Apr. 


zwar auch wieder einen Verluft bei Mergentheim, vereinigte 


ſich aber mit einem fchwedifchen "und beſſiſchen Zuzug unter 


dem General Koͤnigsmark. Feſt entſchloſſen, in Baiern ein⸗ 


zudringen, traf er an der Landesgrenze bei Allersheim auf 3. Aug. 


Mercy und. Johann von Werth, töbtete den Erſtern und noͤ⸗ 
thigte dieſen nach einem ſehr heftigen Gefecht und mit gro⸗ 
ßem eigenen Verluſt ſich nad) Donauwoͤrth zuruͤckzuziehen ). 

Der Kaiſer hatte ſchon nach dem Siege bei Jankow 
Prag verlaſſen und ſich nach Regensburg und Wien gewen⸗ 
det, den Hof aber nebſt allen Koſtbarkeiten nach Graͤtz ge⸗ 
fluͤchtet. Gelang es nun der franzoͤſiſchen Armee ſich an der 
Donau mit Torſtenſon zu vereinigen, ſo war die Gefahr fuͤr 
die Liga und das Kaiſerhaus groͤßer als zu Anfang im boͤh⸗ 
miſchen Krieg. Doch. blieb Ferdinand III. ſtandhaft. Den 


1) Joan von Werth an Herzog Ulrich von Wirtemberg, (Eber⸗ 


hards Bruder) 7. Aug. 1645. Donauwoͤrth, Mſcr. Er behauptete daß - 


Schlachtfeld uͤber Nacht, muffte fich aber aus Mangel an Munition zu: 


rücziehen. Der VWerluſt der Branzofen und Schweben war dreimal _ 


größer als ber der Kaiferlichen und Baiern. 99% 


4645 
26. Zul. 


16, Sept. 


/ 


13. Aug. 


- 
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feindlichen Unternehmungen fehlte, wie damals, Zufammen 
bang und Nachdruck. Ragotzy ließ ſich erfaufen und fchlof 
einfeitigen Frieden. Zurenne und Enguien rüdten nicht wei 
ter, fondern näherten ſich wieder dem Rhein, nachdem die 


Heſſen zurüdigegangen waren, und Dagegen die baierifche Ars 


mee durch den Erzherzog Leopold Wilhelm Verſtaͤrkung erhals 
ten hatte. Gallas wurde zum dritten Mal zum Commando 
berufen. | | 

"Tortenfon, nun allein ſtehend, hielt fich mit der Belages 
rung von Brünn zulange auf und muſſte endlich, nachdem 
fein Heer fehr zufammengefchmolzen war, nach Böhmen, wo 
er ſich, wie in einem Theile von Mähren, den Winter über 
behauptete. So zerfloß auch diefe Gewitterwolfe. Dagegen 
ſah der Kaifer zur nämlichen Zeit zwei feiner Bunbeögenoffen, 
zurücktreten. Der König von Dänemark ſchloß unter frans 
aöfifcher Vermittlung, nachdem Wrangel Bornholm weggenoms 
men hatte, Frieden mit Schweben zu Brömfebro, worin 
er einige Abtretungen und Zollfreiheit im Sunde zugeftchen 
muſſte. Kurfachfen, vom General Koͤnigsmark fortwäh> 
vend gebrandfchagt und verheert, bequemte ſich fuͤrs erfte zu 
einem fechsmonatlichen Stilftand, dann zum völligen Frieden 
mit Schweden, das- ihm mit einer Befagung in Leipzig ves 
gelmäßige monatliche Lieferungen auflegte. Bald follte Öfter 
veih auch den dritten ober vielmehr erſten und thätigfien 
Bundesgenoſſen, den Kurfürfien von Baiern, verlieren. 
- Nachdem Torftenfon vier Jahre lang die Üüberrafchendfien 
Hinz und Herzüge von einem Ende Zeutfchlands zum ans 


"dern gemacht und zweimal den Kaiferfig bedroht, endlich 


wegen gefchwächter Gefundheit Urlaub erhalten hatte, Fam ber 
Oberbefehl an Wrangel, nicht den Legten aus Guſtav Adolphs 
großer Schule. Indeſſen hatte der Kaiſer wieder ein neue 
Heer gefammeltz durch diefes aus Böhmen vertrieben, ver⸗ 
einigte ſich Wrangel in Heſſen mit Zurenne, um in Baiem 
einzufallen. Diefe Maßregel führte er mit eben fo vieler 


Ausdauer ald Klugheit aus; denn die Franzoſen waren eben 


nicht geneigt dem Kurfürften zuviel zu thun; fie hatten ſich 
fhon bei den münfterfchen Eriedenshondlungen ihm genähert 
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und wollten überhaupt den ſchwediſchen Waffen kein entſchei— 
dendes Übergewicht laſſen. Doch muſſten ſie endlich folgen. 


- Das vereinigte Heer gewann ben Vorfprung vor dem Erz 


berzog, der es in Schwaben fefthalten wollte, und brad) nach 
vergeblicher Belagerung von Augöburg in Baiern. ein, - um 
durch die fchredlichften Verwüftungen den Kurfinften: endlich 


gefchmeidiger zu machen. Wrangel wollte auch über die Iſar 
gehen, in Hoffnung, die Kaiferlichen nachzuziehen und fo das 


Land durch Freund und Zeind gemeinfchaftlich zu Grund ger 


zichtet zu fehen; da nahm Zurenne den Rüdzug wieder über 
den. Lech, unter Berufung. auf die bereitö beim Congreß ein- 


geleiteten Stilftandätractaten. Vergeblich flellte Wrangel vor, : 


> wie fehr dieſes zur Unzeit wäre Mazarin wollte Baiern 


nicht verderben, nur den Kurfürften von Öfterreich abziehen, 


um die ganze Laft des Kriegs auf den Kaifer allein zu wer: 
fen, nur foweit hatte ex den gemeinfchaftlihen Feldzug be: 
willigt. Der Kurfuͤrſt hatte den ganzen Krieg in Verbindung 
mit Öfterreich auögehalten und fein Land indeffen ziemlich 
verfchont gefehen. Nun, da er das Auſſerſte vor-fich fah und 


zum Frieden geneigt wurde, bediente fi Mazarin noch eines. 


Kunftgriffes, um ihn zur Entfcheidung zu bringen. Er über: 
redete den Kurfürften, der, feinem Worte treu, nicht ohne ben 


Kaifer Frieden fchlieffen wollte, nur Spanien, das ihm fo 


verhaffte Spanien, halte den Kaifer zurüd, Es wurbe ein 


befonderer Gongreß zu Ulm gehalten, nachdem auch Wrangel . 


aus Baiern fich zuruͤckgezogen. Da nun der Kurfuͤrſt vernahm, 
daß ber Kaiſer fo wenig -ald Spanien von wirklichem Frieden 
hoͤren wollte, die Schweden aber mit einem neuen Angriff 
drohten, ließ er ſich bewegen einen Separatſtillſtand bis zum 
allgemeinen Frieden zu ſchlieſſen, wobei er ſich mit der Hoff⸗ 
nung ſchmeichelte, den letztern dadurch zu befoͤrdern. In Folge 
deſſelben wurde gegenſeitig zuruͤckkgegeben was in Baiern und 


Schwaben befegt worden. Maximilians Bruder, der Kurfuͤrſt 


Ferdinand von Coͤln und die Landgraͤvin von Heſſen waren 
in den Stillſtand eingeſchloſſen. Auf dem Wege in die Nie 
derlande zwangen bie Franzofen den Kurfürften von Mainz 
und den Landgraven von Heſſen⸗Darmſtadt bie Neutralität 
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. gleichfalls anzımehmen. Somit wurden bie vorsüiglichften Glie⸗ 

der der Liga vom Kaiſer abgeriſſen. 
Kaum 12,000 Mann. hatte Ferbinand UL noch dem 
Feldmarſchall Wrangel entgegenzuftellen, al8 diefer vom Boden; 

— fee durch Schwaben und Franken ziehend, nach der Ero 

von Schweinfurt vor Eger erſchien. Nach Gallas Tode über 
trug der Kaifer den: Oberbefehl an Melander (Holzapfel), 
einen aus beffifchen Dienften Üübergetretenen Reformirten, ber, 
das Heer durch Werbungen bid auf 20,000 Mann brachte. 
Der Kaifer ging ſelbſt nach. Eger und traf die gemeffenften 
Anftalten, um Wrangel aufzuhalten. Bei einem heftigen Ans 
1646 griff der Schweden auf daB verfchanzte Lager fiel er beinahe 
20. Jul. m Sefangenfchaft. Wrangel ward endlich genoͤthigt wegen 
der Zufuhr und Verbindung mit Sranten ſich auf den Wald 
Aug. zuruͤckzuziehen. Ungern hatte der Kaifer dad müßig ſtehende 
baierifche Heer gefehen, und eben fo ungern wollten die Fuͤh⸗ 
rer ihre Hände in den Schoo8 legen. Durch geheimed Vers 
ſtaͤndniß follten die Negimenter dem Kaiſer zugeführt werben. 
3. Zur. Da der Kurfürft die Verſchwoͤrung entdedte, worauf Johann 
von Werth und Sport nah Böhmen flüchteten, verfuchte man 
noch das Mittel, die Soldaten als kaiſerliche Reichsvoͤlker, 
über welche Marimilian dur ben eingegangenen Stillſtand 
das Commando verloren, unter die unmittelbaren Befehle des 
14. Zur. Kaiferd abzurufen. Der Kurfürft wuffte aber feine Soldaten 
in der Treue zu erhalten. Doch fing ihn der Stillſtand zu 
reuen an; er ſah, daß diefer, ſtatt zum allgemeinen Frieden 
zu führen, vielmehr die Schweden emmuthigte ihre Bebingun- 
gen zu fleigern, während fein unthätiges Heer dem Lande zur 
Laft blieb. Zuletzt beforgte er, der Kaifer möchte ihm bei: der 
Reftituirung des pfälzifchen Haufes die Lande nebfl ver Kur: 
würbe wieder abnehmen. Afo näherte er fich wieder dem 
7. Sept. Kaiſer und ſchloß einen Vertrag, daß er feine Schaaren aufs 
neue zu den Kaifetlichen ftoßen laſſen wollte, ‚wenn ihm der 
Befig der Kurwuͤrde und der pfälzifchen Lande ſowohl vom 
Kaifer ald auch von den Reichsſtaͤnden beim Frieden zuge 
fichert werde und die Fatholifchen Stände ihm für den letzt 
erlittenen Schaden Vergütung geben winden. Nur gegen 
die Franzoſen ſollten ſeine Schaaren nicht gebraucht werden, 
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auögenommen wenn fie auch den -Stillftand brechen und mit 


den Schweden ſich vereinigen follten 1). 

Durch die Wiedervereinigung der Baiern mit den Kaiſer⸗ 
lichen gerieth Wrangel, deſſen Mannſchaft ohnehin ſchon 
ſtark gelitten hatte, in großes Gedraͤnge. Noch nie hatte es 
ſo mislich um die Schweden geſtanden, wenn Melander ſei⸗ 
nen Ruͤckzug ernſtlich verfolgte. Aber dieſer verweilte zulange 
im Heſſiſchen, aus Rache gegen feine vorige Gebieterin. Der 
baierifche General, Grav von Gronsfeld, blieb diesfeit ber 
Weſer, um den Zranzofen nicht zu nahe zu treten. So aͤn⸗ 
derten fich die Verhältniffe wieder zu Gunften: der Schweden, 


- daß Wrangel nad) genofjener Winterruhe den Kurfürfien von 
Baiern noch einmal heimzufuchen fich entſchloß. Nur verlang- 


ten die Sranzofen erſt Genugthuung, weil die alten weima⸗ 
riſchen Regimenter, ihrer. Dienfle überbrüffig, zu den 
Schweden unter General Koͤnigsmark übergetreten waren. 
Nach langem Streit wurde Turenne doch befehligt ſich mit 


Wrangel zu vereinigen. Auch kam die Nachricht aud Schwes28, März. 


den, daß der Pfalzgrav Carl Guſtav, Sohann Cafimird 
Sohn, mit einer Verſtaͤrkung von 7 bi 8000 Dann folgen 
werde. Wrangel wartete dieſe nicht einmal ab, ſondern ging 
nach einigen Hin⸗ und Herzuͤgen bei Lquingen über die Do: 
nau und erfchlug Melander mit 2000 Mann bei Zusmars⸗ 


baufen. Das war bie letzte Feldfchlacht. - Wrangel vers 9. Mai. 


folgte feinen Sieg, ging bei Rain über den Lech und verwuͤ⸗ 
flete nicht allein Baiern wieder, fondern traf auch Anftalt in 
Dberöfterrich einzubringen. Kurfinft Marimilian- floh nad 


" Salzburg. Ein neuer Gluͤckswechſel Von heftigem Sommer 


zegen traten die Flüfle aus. Die zuruͤckgewichenen Baiern und 
Kaiferlichen machten jenfeit des Inn wieder Halt. Wrangel 
muffte dad ausgefogene Land aus Mangel verlaffen und nad 


- Schwaben zurüdgehen. Koͤnigsmark hingegen, ‚den er in die 


Dberpfalz abgeorbnet, war indefien fchnell gegen Prag vors 
gerückt und hatte mit Hülfe eines Überlaͤufers, des Rittmei⸗ 
ſters Ottowalſky, die Bleine Seite diefer Stadt überfallen, mo: 


L. XXII 


Nov. 


1648 
San. 


11. Sun. 


\ 


% 


Oct. 


25. Jul. 


1) Auſſer Pufendorf, LXVMI. gehört hierher Adizreitter, . 


⸗ 





616 Buch II. Zweiter Beiteaum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


bei der Bönigliche Schatz von mehreren Millionen im Werth 
erbeutet wurde. Er zog Verſtaͤrkung an fih; Carl Guſtar 
brachte friſche Soldaten, die Belagerung der Hauptſtadt wurde 


1648 unternommen. So fuͤrchtete man noch einmal für Böhmen wie 


2, Nov. 


für Öfterreih, Kaum waren 8000 Kaiferliche zum Entſat 


3. Nov. erfhienen, fo kam der Eilbote von Münfter und verkünbigte 


den von den Völkern lange, erfehnten driedensſchluß. Der 
Krieg endigte, wo er angefangen. 


‚10. Bufammenfaffung. 


Überfiht des Kriegs. Die Srundfäge, die Folgen. 
Bortfchrötte der Kriegskunfl. Arge Ausartung der 
Kriegszuht, der Religion, der Sitten, des Pa: 
triotifmus. Grundverarmung. Neues Geſchlecht. 


In dem oft fehr verwirten Gange bed Kriegs iſt, neben 
den Hauptaufgaben, die Einflechtung ſehr verſchiedenartiger 
Intereſſen zu bemerken. 

Die vieljaͤhrige Spannung zwiſchen Katholiſchen und 
Proteſtanten uͤber Anwendung des Religionsfriedens, 
endlich bis zum Stillſtand der Reichsgerichte getrieben, 


wurde ſelbſt bei einzelnen Ausbruͤhen im Reich noch durch 


Gegenbuͤndniſſe, Union und Liga, zurüdgehalten, bis die 
Frage von der Religiondfreiheit mittelbarer Unterthanen, 
den Aufftand in Böhmen erregend, die Union zur Theilnahme 
veranlafite, welche aber mit folcher Unentfchloffenheit und 
Schuͤchternheit gefchah, daB dad kaum von der duflerfin Ge 
fahr befreite Haus Habsburg Gelegenheit fand durch Frank 
reichs Mitwirkung die Union erft zu lähmen, dann das Fur 
pfälzifhe Haus mit Beiftand von Baiern und Spanien zu 
flürzen und bie Union aufzulöfen. Dies ber Anfang des 
Zrauerfpiels,. mit der Vorausſagung, wie fihwer es den teuts 
ſchen Proteſtanten werden wuͤrde fuͤr ſich ſelbſt je wieder zu 
einer ernſtlichen Zuſammenſetzung zu gelangen. 

Gegen die nun allein beſtehende, in Oberteutſchland bald 
auch uͤber ihren Stifter ſelbſt, den Kurfuͤrſten von Baiern, 
gebietende Liga wird nicht ohne gegründete Ängftlichkeit au 
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wärtige Hülfe nachgefucht. Anfang des eumopdifchen Kriegs. 
Zuerſt tritt Dänemark, als teutfcher Reichsſtand wegen 
Holſtein, mit dem niederfaͤchſiſchen Kreiſe auf; wird aber von 
Wallenftein, welder für den Kaifer ein von ber Liga un⸗ 
abhängiges Heer aufgebracht hat, zu einem fchmählichen Fries 
den genöthigt. Indem nun die Verheerung über das allen 
waͤrts gebeugte proteftantifche-Zeutfchland ergeht, fcheint die 
Gegenref ormation ohne weitern Widerſtand durchgefuüͤhrt 
werden zu koͤnnen. Da aber der Kaifer mit dem Reſtitutions⸗ 
edict ſelbſt für die Liga zu mächtig wird, fo greift Frank⸗ 
reich wieder ein, vorerſt nur verdeckt Durch zwei ganz hetero 
gene Bimdniffe gegen dad Kaiferhans mit, Baiern und 
Schweden, und bewirkt durch das erftere, dog. der Kaifer 
feine rechte Hand verliert (Wallenfteins ‚Abfegung).. 
Der zweite Befchäger aus Norden, Guftan Adolph, - 
iſt anfaͤnglich der Mehrheit der proteſtantiſchen Staͤnde ſo we⸗ 
nig willkommen, daß ſie ſich nur nothgedrungen anſchlieſſen, 
nachdem Sachſen vergeblich eine vermittelnde Partei zu 
ſtiften geſucht. Da Tilly den Sieger bei Breitenfeld (Leip⸗ 
zig) nicht mehr allein aufhalten Tann, wird Wallenſtein 
hergeſtellt, der die Schweden von dem Zuge gegen die Erb⸗ 
lande abzulaſſen noͤthigt, aber nach dem Ruͤckzuge von Lügen 
nicht mehr ernftlich im Felde erfcheinend ein höheres politis 
ſches Syſtem ergreift, bem bad Maffenfpiel untergeordnet 


' wird, 


So nöthig es iſt, daß Schweden und bie proteflans 
tiſchen Stände mit Unterfiükung Frankreichs bei einan⸗ 
der aushalten, wenn nicht der große Koͤnig vergeblich ſich 
geopfert haben ſoll, ſo hindert doch Kurſachſen, aus Ei⸗ 
ferſucht uͤber das Directorium, das Anſchlieſſen der ‚übrigen. 
Kreife an die oberländifchen, einerfeitd auf Dänemark, anderer: 
feitd auf den Kaifer blickend. Wallenflein, in Böhmen 
feftfigend, fircht dad Spiel immer: mehr zu verwirren, um ſeine 
eigenthünstichen Entwürfe durchzuführen, bis er ſelbſt faͤllt. 
Uneinigfeit unter den fchwebifchen Befehlöhabern laͤſſt Feinen 
nachdruͤcklichen Angriff auf Öfterreih zu Stande kommen. 
Bernhards und Horns Niederlage bei Noͤrdlingen vollendet 
das Grundverderben ber. obern Lande. Fran kreich muß end« 
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lich offen gegen Öfterreich wie gegen Spanien fich erkläre, 
. während Kurſachſen in ben ſchmaͤhlichen prager Frieden e& 
gennügig fich hingiebt. | 

Neben dem offenen Krieg in Gemeinfchaft mit Schwe | 
den behält aber Frankreich noch. eine geheime Leitung durch 
Herzog Bernhard von Weimar. Das Haus Habsburg fol 
gedemüthigt, aber Baiern und die Tatholifche Religion erhalten 
werden. Da die Sachfen mit mehren in den prager Frie⸗ 
den aufgenommenen proteflattifchen Ständen die Waffen in 
Gemeinfchaft mit dem Kaifer gegen ihre bisherigen Befchliger 
ergreifen, fo muͤſſen die Schweden von Haus unterſtuͤtzt wer: 
den. Auch nah Herzog Bernhards Tode, ber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe für ſich felbft und für die teutſchen Proteflänten zu bes 
nugen fuchte, dürfen die franzöfifchen Kriegsvoͤlker nie ernftlich 
mit den Schweden zuſammenwirken; doch wird Durch die letzten 
‚Befehlöhaber aus Guſtav Adolphs Schule der Plan, in das 
Herz der Faiferlichen Erblande einzubringen, mehrmals der Aus⸗ 
fuͤhrung nahe gebracht und Baiern ſelbſt fuͤr einen Augen 
blick abgeriſſen. Endlich laͤfft ſich der Kaiſer, nach mehreren 
Wechſelfaͤllen, wenigſtens in ſeinem Verhaltniß zum Reich zur 
Nachgiebigkeit bewegen. 

Daß im ganzen Krieg kein Theil aufs Auſſerfte getrieben 
worden, daran haben die Cabinete foviel' untergraben als 
die Uneinigkeit der Feldherren auf beiden Seiten. Daß 
es nach den kaiſerlichen Erblanden zu keinem wirklichen 

Religionskrieg im Reiche kommen follte, das hat Frankreich 
mit allen Kräften zu verhindern geſucht. Auch her begeifterte 


Schwedenkoͤnig wollte keinen ſolchen ankuͤndigen, wohl aber 


einen hoͤhern, europaͤiſchen Freiheit Skrieg. Ehe der 
Fanatiſmus ganz ausgetobt hatte, wuſſte Frankreich abzulen⸗ 
ken. Fuͤr wie verſchiedene Zwecke wurden zuletzt die Waffen 
geführt! und wie ganz ohne Ruͤckhalt kommt endlich auf allen 
Seiten die Selbftfu ht oben an! Die geſpannten Verhaͤlt⸗ 
niffe unter den kurfuͤrſtlichen Häufern, wie wir fie fchon 
‚vor dem Krieg gefehen, auch bie der proteflantifchen gegen 
einander, haben durch alle Berwidlungen ded Kriegs hindurch 
fi immer wieder als biefelben gezeigt. Der jugendliche 
Pfaͤlz er kurfürſt muſſte das Opfer der von beiden Seiten zu: 
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ſammentreffenden Eiferſucht werden und bleiben. Wie ruhm⸗ 


voll koͤnnte Kurſachſen daſtehen, wenn der patriotiſche 


Grundſatz, die Einmiſchung der Fremden zu entfernen, nicht 
unter felbftfüchtigen Entwürfen und unter dem benfelben .fo 
eigentbimlihen Mangel an Herzbaftigkeit aufgegeben wäre! 
Kurfuͤrſt Marimilian von Baiern, einer der erften Urfacher 


und Lenker des Krieg, der ihn auch allein überlebt hat, ge 


noß bie Zufriedenheit, feinen Blan ganz durchgeführt zu fes 
ben, wenn ihn anders die Sefuiten darüber beruhigen konnten, 
den irgläubigen Stammesverwandten um Land und Leute 
gebracht zu haben. Auch die Oberpfalz war wieder zu feiner 
alleinfeligmachenden Religion zuruͤckgebracht, und bie heilis 
gen Reliquien von Cofmas und Damian, welche zu Bremen 
nicht mehr geachtet wurden, bewiefen noch in Baiern ihre 
MWunderkraft, indem fie zweimal die Peft vertrieben ’) — 
Zu einer burchgreifenden Eonföderation des ganzen proteflan- 
tifhen Zeutfchlands iſt die Ruͤckkehr von Guſtav Adolphs 
Geiſt vergeblich erwartet worden. 

Nun wird es nicht ſchwer ſein auch die Grundfaͤtze 


näher zu bezeichnen. Durch die Gegenreformation ge— 


wedt, bat ber Krieg balb alle Zeichen eines wahren, allge⸗ 
meinen Revolutionsfriegs angenommen. Die Revolu⸗ 
tion ging aber nicht aus vom Volk fonden vom Hofe. 


ein Bruder den andern; nun ging's erfi über zu den Unter 
thbanen. Was Kaifer Marimilian II. aus weiler Duldunt, 


Rudolf und Matthias aus Noth und Schwaͤche verwilligt, 


daran glaubte Ferdinand II. nicht mehr gebunden zu fein: 
Ganz von Iefuiten geleitet, brach er zuerft die Verträge mit 
ben Böhmen; dieſe Fünbigten ihm hinwieberum ben Gehor- 
fam auf umd wählten, nach ihrem :alten Recht, einen andern 
König. Die Evangelifchen: in Öfterreich und in den übrigen 
Staaten des Saiferhaufes fielen den Böhmen. bei. Dafür 


entzog ihnen der Kaifer, nachdem ihn die Liga gexettet, die 


Religiondfreiheiten. Den Begenkönig ächtete Ferdinand II. 
als Kaifer, ohne Urtheil und Recht. Während feiner ganzen 


1) v. Senkenbers » Bortfegung der Reichsgeſchichte, VII. 450. 


« 


Unter ‚der Leitung eigennüßiger, herefchfüchtiger Raͤthe flünzte” - 
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Regierung hält er keinen Reichſtag. Nur SKurfürflentage 
werden berufen, deren Mehrheit ihm gewiß if. Das von 
Berdinand J. gegründete Reichsgeſetz, den Religionsfrieden, 
vernichtet er durch das Reflitutionsebict. Die übrigen Ver⸗ 
haͤltniſſe flürzte ber Krieg um. Ohne Reichstag waren bie 
Stände nicht ermächtigt neben dem Kammergut aufferorbent: 
liche riegöfleuens auf ihre Unterthanen zu legen. Die Frei: 
beutexei, im pfälzifchen Krieg. durch ben Sraven von Mans: 
feld erft im Kleinen getrieben, ward im Großen ‘von dem 
Kaifer felbft eingeführt, indem er durch Wallenflein ein Heer 
aufbringen ließ. „das fich felbft bezahlte“. So warb aud 
die ganze Reichskriegs verfaſſung zeriffen, und man 
wollte nicht einfehen, daß ein folcher Krieg zehnmal mehr er 
fchöpfe als bei ordentlicher Erhebung der Bedürfniffe. Die 
Folgen gaben's; zu ſpaͤt foderte ber Kaifer die Reichsſtaͤnde 
auf, wieder für gefegliche Verpflegung der Soldaten zu for; 
gen. Bei Ferdinands HI. Wahl wird zugeflanden, daß bie 
Neichögefebe bisher „vielfältig verlegt worden”. Was allein 
noch eine Art von Berfafiung hatte, das waren bie Heeres; 
aber auch in fie fuhr die Zwietracht ber Ractionen zwi- 
fhen den Höflingen und Befehlshabern. Die Heere fchmol- 
gen zufammen wie bie Bevölkerung; fie untergruben ihre Sub- 
ſiſtenz ſelbſt; ohne Zuflüffe an Gelb und Mannſchaft aus 
Schweden und Frankreih, aus Italien und Spanien konnte 
der Krieg nicht. mehr fortgefegt werden. An größere Unter 
nehmungen war nicht mehr zu denken. Man endigte mit 
Streifzügen und Erpreffungen, um den Friebenshanblungen 
nachzuhelfen. Nachdem ber Krieg den Aderbau und alle 
Gewerbe ruiniert, warb er felbft dad Hauptgewerbe, bis 
auch dieſes feiner Auflöfung entgegenging. Zuerſt Fämpften 
bie Krieger für ihren Glauben mit furchtbarer Erbitterung; 
dann für Sold, für Ehre und Beute. Es war überall Nichts 
‚mehr zu hoffen ald durch bie Waffen. Nicht mehr bie 
Sache ift e8 was die Soldaten anzieht, fondern das Gluͤck 
ber Führer. Daher der häufige Übertritt der Schaaren 
Als Wallenſteins Regimenter abgebankt wurden, nahmen fie 
Dienfte bei den Schweden und fochten gegen den Kaifer. 
Micht mehr Nationalheere fonbern Gemiſche aus allen euro⸗ 
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paͤiſchen Nationen kaͤmpfen nebeneinander und gegeneinander. 


Die weimariſchen Regimenter allein blieben den katholiſchen 


Maͤchten abgeneigt und gingen deswegen auch von den Fran⸗ 
zoſen wieder zu den Schweden uͤber. Was man aber Schwe⸗ 
den hieß, das waren, auſſer den Kernregimentern, groͤßten⸗ 
theils teutſche Soldaten. 


Nur die Kriegskunſt und die Politik haben bei der 


zunehmenden Barbarei Fortſchritte gemacht. Faſt jeder der 
größern Befehlshaber ift Erfinder entweder in den Waffen 
oder im Belagerungswefen oder in ber Anordnung der Schaa⸗ 
zen oder in der Feldbefeſtigungskunſt. Der Gebrauch der 
Seuergewehre, zu Anfang des Kriegs noch fehr unvollloms 
men, von manchen Schaaren noch gar nicht geübt, iſt um 


Vieles verbeffert und erleichtert worden. Guftav Adolphführte 


viele leichte Kanonen mit fi. Bernhard war der Erfte der 
beim Vorruͤcken mit grobem Geſchuͤtz feuern ließ. Statt des 
Teilförmigen, auf dichte Haufen geftüßten Angriff bat man 
angefangen dünnere, verlängerte Heerreihen gegen einander zu 
fielen, und Guſtav Adolph hat die alt germanifche Sitte, 
Bußgänger zwifchen die Neiterfchaaren zu flellen, mit gutem 
Erfolg wieder aufgenommen. Es ift fehwer zu fagen, wen 


der Preis in der Strategie gebuͤhre. Tilly hatte ihn, ehe 


Guſtav Adolph erfchien. Bei Luͤtzen war Wallenflein in der 
Schlachtordnung, Guſtav Adolph und Bernharb im Angriff 
überlegen. 

Sehen wir auf die Kriegsehre, fo gehört diefer Zeit⸗ 
raum zu den ruͤhmlichſten unſerer Geſchichte. Die meiſten 
Schlachten ſind mit unbeſchreiblicher Ausdauer geſchlagen, die 
meiſten Belagerungen mit den ſchrecklichſten Opfern ausgehal⸗ 
ten worden. Selten ſind Faͤlle von feiger Hingebung oder 
Flucht. Erſt bei Wallenſteins zweitem Heere verfallen ver⸗ 
raͤtheriſche Officiere dem Kriegsgericht. Ferdinand III. bat 
ſein eigenes Regiment aus gleicher Urſache decimirt. Die 
Franzoſen haben erſt auf teutſchem Boden gelernt den Andern 
gleich zu kommen. Die Spanier aber haben ihren alten Kriegs⸗ 
ruhm verloren. Eine neue Heldenfchaar fleht in Teutfchland 
auf. Nachgeborne Fürften, Ritter und Edle fegen ihr Gluͤck 


auf den Degen. Wenn das Vaterland in Zrümmer geht, 


— 


622 Buch II. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


ſucht Jeder der Kraft in ſich fühlt zu erobem. Manche we _ 
ten einer befjern Zeit würdig. Aber wenn die Heere ſich felbt 
bezahlen, fo müffen fie zu Raubfchaaren werben. Daher wid 
die Kriegsehre wieder fehr verbunkelt durch Die arge Ausar 
tung der Kriegszucht. Selbſt die firenge Ordnung welche 
die Schweden nad Zeutfchland brachten, muffte in Der allge 
meinen Zerrüttung fcheiten. Das hat Guſtav Adolphs und 
Bernhards letzte Lebenstage getruͤbt. | 

Wie in dem Parteiengewühl zulegt aller. Patriotifmus 
in Selbftfucht fih auflöft, fo erfennt man auch nicht mehr 
die Nachkommen des Reformationszeitalters. Cultus und 
Sittlichkeit gehen immer weiter auseinander. Dieſelben Sol⸗ 
daten welche taͤglich zur Betſtunde oder zur Meſſe gerufen 
werden, ſind nach der Schlacht Unmenſchen und wuͤthen als 
Beſtien gegen wehrloſe Mitbruͤder. Doch hat nicht der Krieg 
erſt das Verderben gebracht; er hat nur die letzten Zuͤgel ge⸗ 
loͤſt. Wohlſtand und Sitten waren ſchon fruͤher untergraben. 
Von der Handelsbluͤthe des vorigen Jahrhunderts ſah man 
nur noch bedauerliche Reſte in der ſteigenden Uüppigkeit. Dieſe 
verbreitete ſich uͤber alle Volksclaſſen, ſeitdem der Ackerbau 
durch den ewigen Landfrieden und mit ihm auch die Bervoͤl⸗ 
ferung zugenommen hatte. Auf den Bürgerfluben wie an den 
fürftlichen Höfen herrſchte Unmäßigkeit bis zum Ekel, Frech⸗ 
beit der beiden Gefchlechter, Nachäffung aller ausländäfchen 
Trachten und Gebräuche. Es war ein arges Gefchlecht, das 
nach vieljährigen bürgerlihen und kirchlichen Zerwuͤrfniſſen 
dem Krieg Aller gegen Alle enttgegenging, mit Hohn von ben 
Zremden niedergetreten. Diefes Gefchlecht hat ber Krieg auf: 
gerieben. Nach harten Entbehrungen fammelten fi die Nach⸗ 
tommen aus vermifchten Voͤlkerſtaͤmmen und bauten Das Land 
und die Städte wieder; aber der Handel hatte den Todesſtoß 
erlitten. Manche Erinnerungen aus biefer argen Kriegszeit 
find fprüchwörtlich unter dem Volke geblieben bis auf den 

heutigen Tag. 

Die Helden ' welche ber Krieg geboren, find mit ihren 
Zerſtoͤrungen vorübergegangen. . Andere, in der Schule bes 
Unglüds. erflarkt, wurden berufen, um eine beſſere Zukunft zu 
begrunden. 


11. Der weftphälifche Friede - 


Feſtſtellung der teutfhen Kirhen= und Staats: 


Verfaſſung unter dem Einfluß der europaͤiſchen 
Maͤchte 9)Y. 
1. Die Friedenseinleitungen waͤhrend des Kriegs, 
von 1635 — 1645. 


Lage der paciſcirenden Mächte und Berhättnig 
zum Proteftantifmus. Gefandtihaftsperfonale. 


Erfhwerte Zulaffung der teutfhen Reichsſtaͤnde. 


Die Scriftfieller. Neue Geftaltung des feutſchen 
Staatsrechts. 


Nach dem Reſtitutionsedict wollte der Kaiſer nur von un⸗ 
bedingter Unterwerfung, Nichts mehr von Vertraͤgen hoͤren. 
Als Schweden und Frankreich einſchritten, ſtanden die Frie⸗ 
densbedingungen in ſo ſtarken Gegenſaͤtzen, daß ſo leicht keine 
Übereinkunft zu hoffen war, Nach der noͤrdlinger Schlacht 
ſank die Sache der Proteftanten wieder fo tief, daß man fie 


durch Particularverträge von den Fremden loszureiſſen hoffte, 


ohne ſich auf allgemeine Friebenshandlungen einzulaffen. Nur 
Dänemark, als neutralifirte Macht, behielt vermittelnden Eins 
fiuß. Dee prager Friede fchien jene Abficht durchzufeßen, 
bis nach dem fchwebifchen Siege bei Wittſtock die öffentliche 


Meinung fich wieder flarf genug ausſprach, daß fie aridere 


Bedingungen hoffe. 

Papft Urban VIIL ift infofern nicht ohne Verdienſt, 
daß er, neben Daͤnemark, einen allgemeinen Friedens⸗ 
congreß zu betreiben ſich durch keine Hinderniſſe abſchrecken 
ließ. Cöln ſchien ein ſchicklicher Mittelpunct zu fein. Sein 
Gefandter kam zuerſt, dann die oͤſterreichiſchen and die ſpani⸗ 
ſchen. Indeſſen war die Lage der vier Triegführenden Mächte 


1) v. Meiern, Acta pacis westph. Pätter, Geiſt des weſtph. 
Friedens. v. Senkenberg, Fortſ. der Reichsgeſch. Bd. VII. An⸗ 
hang, 18065. Woltmann, Geſch. des weſtph. Friedens, 1808. Bou- 
geant, hist; du traité de Westph. Teutſch von Rambach, 1758. 
Memoires de Richelieu, Jay, Hist. du ministere du Card, Rich. 
1816. Ä 
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von der Ark, daß fie aus verfchiedenen Gründen noch fein 
gleichförmiges Verlangen nach Zrieden hatten Spanien 

und Öfterreich glaubten im Übergewicht zu flehen; de 
Krieg ließ fie eher hoffen als fürchten; auch fehlten die Mit⸗ 

tel zur Fortſetzung noch nicht. In Abficht ihrer proteflantis 
Tchen Unterthanen aber hatte fich ein entgegengefehtes Vers 
bältniß berausgeftellt. Hatte die Inquifition in Spanien alle 
Kegerei mit der Wurzel ausgerottet, fo ‘waren dagegen bie 
vereinigten Niederlande ganz aus ihrem Bereich gekommen. 

In den Faiferlichen Erblanden war die Gegenreformation durch⸗ 
gefuͤhrt und man hoffte wohl noch gleichen Erfolg im Reich. 
Frankreich konnte dem Scheine nach die teutſchen Prote⸗ 
ſtanten gegen den Kaiſer beguͤnſtigen, nachdem es die Huge⸗ 
notten in ſeinem Innern unterdruͤckt hatte. Schweden, 
ſtreng der augsburger Confeſſi ion ergeben, hatte allein zur 
wahren Abficht, dieſe auch im teutfchen Reiche zu ſchuͤtzen. 

Da nun die DBerfchiedenheit der Intereffen diefer zwei Kro⸗ 

nen am Tage war, fb befchloffen die beiden erflen Mächte 

fie auch bei den Verhandlungen auseinanderzus 
halten. Mit Schweben follte zu Hamburg oder Lübed ver 
handelt werden; mit Frankreich zu Coͤln. Letztere Macht fandte 
jedoch auch einen Abgeorbneten nach Hamburg, um keinen 
Separatvertrag entflehen zu laffen. Hier ift fchon der Keim 

der nachherigen münfterifchen und osnabruͤckiſchen Verband: 
Iungen. Überdies wollte der Kaifer als folcher auch für die 
Reichöunterthanen das Friedensgefhäft führen und die mit 
jenen Mächten verbündeten Reichöftände von den Verhand⸗ 
lungen auöfchlieffen. Über diefen Anftänden und andern abs 
fihtlichen Zögerungen verfloffen vier Jahre, ohne daß man dem 
1636 Biele näher gekommen wäre. Auch die römifhe Koͤnigswahl, 
18. Sept. welche nicht lange vor dem cölner Congreß eroͤffnet wurde, 
fuͤhrte in keiner dieſer Beziehungen weiter, wie wir ſchon oben 
1640 geſehen. Nach jener vierjaͤhrigen Zoͤgerung hielten die Kur⸗ 
Jun. fuͤrſten, mit Vorwiſſen des neuen Kaiſers, eine Zuſammenkunft 
zu Nürnberg, auf welcher die Friedensantraͤge erneuert wur⸗ 

| den. Der Kaifer gab aud) zu dieſen feine Zuſtimmung unter 
der Bedingung, daß die Reichöglieder unzertrennt ihrem Ober 
haupte beiftehen follten' gegen die Reichsfeinde. Dänemast 
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trug feinerfeits auf allgemeine Antneflie und Berufung bes 
Reichötages an. In 27 Jahren war Eein folcher gehalten 
worden. Der Kaifer eröffnete die Verſammlung felbft zu 13. Sept. 
Regendburg und that. ſomit den erflen Schritt, das Reich aus 
- feiner bisherigen Auflöfung zuruͤckzufuhren. Wiewohl Spanien 
noch immer wenig Neigung zum Frieden hatte, fo bewilligte 
doch der Kaiſer Geleitöbriefe für die fremden Gefandten und 
wollte auch von den proteftantifchen Zürften Heffen- Caffel 
und Braunfchweig- Lüneburg zulaffen, um deſto eher alle 
Heichöftände gegen die Fremden zu vereinigen. 

Allein in eben diefem Jahr da Ferdinand II. der Kaifer- 

gemalt eine neue Ausdehnung (beim Friedensgeſchaͤft) zu ge- 

ben im Begriff war, erfchien zu Stettin eine Schrift „Über bie 
Verfaſſung des römifch=teutfchen Reichs“, welche ihm mehr 
ſchadete als alle Waffen der Verbündeten. Der fchmebifche 
Nath, Bogiflaus Philipp von Chemnitz, ber auch unter 
Leitung des Reichscanzlers Orenflierna den Krieg befchrieben, 
Enkel jenes Theologen der bie Jeſuiten am nachdruͤcklichſten 
befämpfte, ſchrieb dieſes Werk unter dem angenommenen Na⸗ 

men Hypolithus A Lapide, in ber Abfiht um die bis⸗ 

herige Theorie der Nechtögelehrten vom roͤmiſchen Kaiſerthum 
zu flürgen, die Landeshoheit der Reichsſtaͤnde emporzubeben und 
zugleich die zeitgemäße Verbefferung der ganzen Verfaffung anzu⸗ 
geben. Was fchon zu Anfang des Kriegs Kampadius) und 
andere Schriftfteller eingeleitet, das hat Chemnig in dieſer Schrift 
aud den utfprünglichen Verhältniffen des teutfchen Reiche: - 
verbandes und in der Anwendung auf bie indeffen geftalteten 
Verhaͤltniſſe durchgeführt. Zu Wien wurde die Schrift für fo 
gefährlich gehalten, daß fie ſogleich verboten und verbrannt 
wurde; deſto begieriger wurden die in Holland unter dem 
Drudort Freiſtadt gemachten Auflagen in Zeutfchland verbreis 
tet und gelefen. Das Werk hatte gleich Anfangs die Mir- 
gung, die gebachte Abficht des Kaiferd zu vereiteln, während 
Baner den Reichötag mit 500 Kanonenkugeln begrüßte: Man 
Tann ed als Vorrede zum weftphälifchen Frieden betrachten, 
und ‚beide zufanımen haben dem Staatsrechtöftudium eine neue 


* 


1) De republica romano-germanica, 1619. 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 


®. 
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Richtung und neuen Schwung gegeben. So if unerwartet 
aus den biöherigen Bewegungen in der Kirche eine gänzlich 
Umkehrung auch in den politifchen Anfichten hervorgegangen. 
Nachdem der Reichdtag faſt ein Jahr die Streitfragen 
verhandelt hatte, während das Kriegsgluͤck zwiſchen Baner 
und den Kaiferlichen einige Mal wechfelte, bis Lestere Die Nies 
berlage bei Wolfenbüttel erlitten, gab der biöher von ben Se 
fuiten zuruͤckgehaltene Kaifer in Abfiht der Generalanmeftie, 
als Hauptfriedensbebingung, foweit nach, daß bie noch nicht 
in den prager Frieden aufgenommenen oder in Abfiht der 
Reftitution befchwerten Reichsſtaͤnde völlige Reftitution erhals 
ten follten und zwar in Abficht ber weltlichen Güter vom 
Fahr 1630, in Abficht der geiftlihen vom 12.Nov. 1627 an 
zu rechnen, jedoch folange unverbindlich, bis bie reichsverfaſ⸗ 
ſungsmaͤßige Zufammenfegung der Stände mit dem Kaifer 
als Oberhaupt erfolgt fein würde; ferner mit Audfchlieffung 
der Faiferlichen Erblande von der Amneftie und mit Ausſetzung 
‚ber pfälzifchen und andern Befchwerben auf befondere Tractaten. 

Alfo wurden vorerft die Begebenheiten vom Ende aufs 
gerolt. Don den eigentlichen Kriegäurfachen wollte man 
Nichts hören; man hielt die Angelegenheiten entweder fchon 
fuͤr entfchieden oder wollte fie doch allein ausmachen ohne 
die auswärtigen Mächte. So gedachte der. Kaifer die Eins 
beit des Reichs feflzuhalten. Er bewog auch den Reichötag 
zum erften Mal wieder zu einer gefeglichen Steuerbewilligung ; 
diefe beftand in 120 Römermonaten zur Zortfegung des Kriegs 
gegen bie Auswärtigen. In demfelben Reichöfchluß kam man 
uͤberein, flatt Cölln und Lübed die zwei weftphälifchen Städte 
Münfter und Osnabrück zu den Sriedenshandlungen mit 
Frankreich und Schweden zu beflimmenz; jedoch follten nur 
die vornehmften Reichsſtaͤnde, Kurfürften und Fürften ermaͤch⸗ 
tigt fein fie einzeln oder in Gefammtheit zu befchiden. Biels 
mehr follten die gegenfeitigen Befchwerden ber Reichsſtaͤnde 
auf einem eigenen Deputationdtag zu Frankfurt vor 
genommen und zu dem Ende bie biöherigen Proceffe gegen 
die Evangelifchen eingeflelt werden. Im Innern alfo, zu 
Sunften des Rechtsweges, wurde Stillſtand beljebt, der 
äuffere Krieg aber fortgefegt bis zum legten ange ber Friedens: 


\ 
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handlungen; denn jeder Theil hoffte noch immer auf guͤnſti⸗ 

gen Gluͤckswechſel oder wenigſtens auf Verzoͤgerung, bis end⸗ 

lich die allgemeine Noth die Einwilligung aller Theile \ 
bewirkte. 

Zunaͤchſt nach dem Reichbabſchieb kamen die drei Go 
ſandten von Sſterreich, Frankreich und Schweden — 
nach vielem Schwierigkeiten zu Hamburg über die Friedens⸗ 
präliminarien überein, die jedoch Nichte weiter enthielten 
als die Annahme bed Reichsabſchieds in Abficht der beiden 
für völlig neutral erklärten Congreßorte, mit ber Bes 
flimmung, daß der Kaifer zu Münfter mit Frankreich, 
unter Vermittlung des Papfles und der Republit Venedig, 
zu Osnabrüd mit Schweden unter bänifcher Vermitt⸗ 
lung, welche aber wegen bed bald darauf ausgebrochenen 
Kriegs, . wie fchon oben gedacht, von Schweden verworfen 
wurde, verhandeln folle. Das allfeitige Mistrauen hieß diefe 
combinirte Doppelhandlung fefthalten, weil Schweden, als 
die proteflantifhe Macht, auch den päpfilichen Vermittler 
nicht anerkannte, und Frankreich in Abficht der Befhlbung - 
der proteflantifchen Verbündeten nicht mit Schweben zufam⸗ 
menftimmte. Überhaupt hofften Alle noch durch die theilweifen 
Verhandlungen Vortheil zu ziehen. Weil jedoch die beiden 
Gongrefie , zu Folge der Präliminarien, nur für einen gels 
ten follten, fo war ed hinwieberum ‚dem Kaifer misfällig, daß 
ee eine Hoffnung hatte mit Schweden, allein fchlieffen zu 
tönnen. Aus diefen und andern Schwierigkelten wurde fchon 
die Rotification der Präliminarien drei Vierteljahre bins 
gehalten, bis der Kaifer, um nicht dem‘ allgemeinen Uns 1642 
willen auf: fih zu laden, endlich nachgab. Sein Gefandter Sept. 
war aber der erſte der fih zu Dsnabrüd.einfand. Im Gans 
zen verfloß faſt noch ein Jahr, bis alle auswärtige Geſandt⸗ 1014 
ſchaften beifammen waren, bie ſchwediſche bie legte. Wenig. © Apr. 
ſtens zwei fandte jeder Hof, der Katfer vier, weil ibm bie 
beiderlei Verhandlungen galten. In den zwei unanfehnlichen 
weftphälifchen Städten ſah man die größten und gewandteften 
Staatsmänner Europas, deren Charaktere noch überdies die 
fonderbarften Contrafte darboten. Von acht fpanifhen Bot: 
ſchaftern zeigte Zappada biplomatifchen Graf und Winde, 
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der Achte Repräfentant Sr. Eatholifchen Majeftät, Saavedra 
- diplomatifche Gelehrſamkeit mit genialem Geiſte. Brun, 
Staatsmann und Soldat zugleich, war der Einzige der über ben 
Seiftesarbeiten fein Nufferes vernachläffigte. Der franzöfi: 
ſche Grav d'Avaux konnte Keinen 'neben fih, Servien 
Keinen über fich dulden; Letzterer beſaß mehr Zalent als Jener 
und war vertrauter mit Mazarin, Übrigens von gemeine 
Denkari. An der Spige biefer Geſandtſchaft fland der Hers 
zog von Longueville. Ben den Schweden war Johann 
DOrenflierna ſtolz wie d’Xvaur, aber gerade und unbehol- 
fen, im Ganzen weit hinter feinem Vater, dem Reichdcanzler. 
Balnins war ihm an Schlaubeit und fcharfer Spürkraft 
überlegen. Die Spannung der keßtgenannten Sefandtenpaare 
war fe wenig ein Geheinmiß, daß fie felbft in den Verhand⸗ 
kungen und öffentlichen Schriften ſich flarl genug an den Tag 
geb. Ginig hingegen waren die beiden Faiferlichen Geſandten 
zu Münflen, der Grav von Naſſau⸗Hadamar und Dr. Vol⸗ 
mar; fie genoffen um fo größeres Vertrauen ihres Hofes, 
als fie Beide vom proteſtantiſchen zum Eatholifchen Bekennt⸗ 
miß übergegangen waren. Die Geſchaͤfte in Osnabruͤck führte 
Bros Lamberg und Hofratd Srane Der venetianifde 
Gefandte Eontareni hat feiner Republif einen gutgefafften 
Bericht über bie Friedenshandlungen abgeflattet, deflen Bes 
fanntmacung noch zu wünfcden wäre '). 

. Bon der erhabenften Denkart war der Nuncius des Pap⸗ 
fie Inmoeenz X., Fabio Chigi, nachheriger Papſt Alexan⸗ 
der VÄL, fruͤher der teformirten Religion, wie man ‚glaubte, 


xuwuicht abgeneigt, ein dufferft einfachen, unbeftechlicher, weit irber 


allem Irdiſchen ſtehender Mann. Ein wahrer ‚Vermittler: 
obne ihn würden der kalte Stolz; der Spanier, bie hartnaͤckige 
Bedaͤchtlichkeit der Raiferlichen, der hochfahrende Leichtfinn und 
bie fchlüpferige Politik des Branzofen, die gerade Derbbeit der 
Schweden keine Annäherung unter fich gefunden-haben. Wenn 
die Andern au Zahl und Koftbarkeit der Kutfchen und Diener 
einander zu überbieten fuchten , fo Tab man bei feinem einfas 


1) Der Garbinal Paffioneit verſprach bem Herrn v. Meiern 
die Mittheilung zu feinen Actis, fie iſt aber nicht erfolgt. 
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chen Einzuge auf dem Gepaͤcke einen Franciſcanermoͤnch fiten, 
wie die Franzoſen bemerkten, einen fchwarzen Hahn auf einem 
Marketenderfarren. Die Unterrebungen "der Gefandten: ges 
ſchahen wechfelöweife. in ſpaniſcher, italieniſcher, franzoͤſiſcher 
und ſoweit es ſein konnte in teutſcher Sprache. Die gemein⸗ 
ſchaftlichẽ Geſchaͤftsſprache aber blieb die lateiniſche; in 
ihr wurden auch die Vertraͤge verfaſſt. Das ganze Ceremo⸗ 
niell war mit ſpaniſcher Gravitaͤt und teutſcher Umſtaͤndlichkeit 
in allen Theilen ſo pedantiſch, daß es mitten im tiefſten Frie⸗ 
den nicht breiter haͤtte gemacht werden koͤnnen; alſo auch 
die Formen ſo verwickelt und ſchwerfaͤllig, als die Fragen ſelbſt 
und die verſchiedenen Intereſſen es waren. Die Verhandlun⸗ 
gen ſollten nicht bloß loͤſen die Verwicklung der vier in Teutſch⸗ 


land kriegfuͤhrenden Maͤchte, es muſſte zugleich auch die Rede 


werden von dem Kriege Spaniens mit den Niederlanden, 
mit Sranfreich,. mit Portugal. Ein wahrer europäifcher Con⸗ 
greß! Bei jener erften Aufgabe aber‘ entjland nun erft bie 
nähere Frage: wer vertritt dann das Reich, wenn ed, tie 

die Mächte behaupteten, hergeftelt und beruhigt werden’ folte? 
Nach der Meinung des kaiſerlichen Hofes ſollte das nicht 


auf dem Congreß der Mächte, fondern im Reiche felbft, auf 


einem Deputationstag, wie ſchon oben gemeldet, gefches 
ben. Während der Zögerungen der Mächte waren auch wirks 
lich alle befchriebene Reichsſtaͤnde, auſſer Kurbrandenburg, 
Das von der ganzen Sache Nichts erwartete, zu Frankfurt 
in ihren Gefandtfchaften zufammengetommen. Die Herftellung 
der Gerechtigkeitspflege als Hauptgegenſtand führte 
fchon in der erfien Sigung auf den Antrag, vor Allem auf die 
‚Beruhigung des Reichd zu denken, und aus diefer entfland 


wieder die Trage, ob ed nicht beffer wäre den Deputations⸗ 


tag auf den Congreß zu verlegen, was jedoch die Kaiferlichen 


1643 


San. 


wieder zu unterdrüden wufiten. Als aber bei den weiten 


Verhandlungen über das Juſtizweſen die Proteflanten auf 
Gleichheit in Abficht der Nickterzahl beflanden, als Kurſachſen 
auch bie allgemeine Amneftie und die Herfielung ber Pfalz 
wieber zur Sprache brachte ), fahen die überfpannten Ka⸗ 


1) v. Gentenberg, a. a. O. VII. Ä 


un. 
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| tholifchen bald, daß fie wohl bie Vortheile des Reſtitutions⸗ 

edicts oder ihren feitherigen Raub einbuͤßen wurden. Sie 

erhoben arge Lamentationen, daß die hoͤhern katholiſchen Staͤnde 

die kleinern verlieſſen und (mit der Zuruͤckgabe der Kloͤſter) 

„die unerſchaͤtzliche Seelen zu ihrer etwaigen Verbammniß 

1643 verſchenkten!“ Dringend baten die fehwäbifchen Äbte ben 

12. Zun. Cardinal Barberini um Beiftand. Papft Urban VIII. fehrieb 

17. Oct. an den Kaifer, an den Erzbifhof von Mainz, an den Kur 

fürften von Baiern, an die teutfchen Biſchoͤfe und erinnerte 

fie auf's nachdruͤcklichſte an ihre Pflicht, das rechtmaͤßige Eigen⸗ 

thum der Kirche nicht in die Hände der Ketzer zu geben und 

deren teuflifche. Unternehmungen zu dämpfen. Ihm antwors 

4. Dec. tete der Kurfuͤrſt von Baiern: was bisher zufolge ber Krieges 

ereigniffe gefcheben, habe man zugeben müflen, um größern 

Verluft, ja die gänzlihe-Vertilgung der Tatholifchen Kirche abs 

zuwenden, da die Proteftanten fo flarfe Unterflügung von 

den auswärtigen Mächten genöffen. Schon früher hatte 

der Kurfürft die geifllichen Reichsſtaͤnde erinnert ihre Ges 

1644 fandten zu Frankfurt beffer zu inftruiren, dag die kaiſerliche 

17, Gebr. Neichsarmaba zur Fortfegung des Kriegs unterflligt werde, 

damit nicht die Erz: und Stifte den Proteftirenden zu einem 

Öffentlichen Raub gleichfam Preis feien und ſich frembem, 
immerwährendem Dominat unterwerfen mäflten ’). 

Auf dem Gongreffe wunderten fih die Franzofen, 

kaum ein Paar Furfürftliche Gefandte zu finden. Am Tage 

6. Apr. der Ankunft des ſchwediſchen Gefandten erlieffen: fie ein la 

teiniſches Schreiben an alle teutfche Reichsſtände und ſonder⸗ 

‚ id an die zu Frankfurt verfammelte Reihödeputation: 

„Wo find diejenigen,’ fragen fie, ganz im Geifte der chem 

nigifchen Schrift, „um bderentwillen der Krieg bauptfächlich 

geführt worden? Wo die Stimmen derer welche Amneflie 

foderten, jest da die Gelegenheit fich darbietet das Reich 

wieberherzuftellen? Hat der Kaifer biöher alle Majeftdts- 

rechte fih angemaßt, fo will er jetzt auch. das Recht des 

Friedens ſich allen zueignen. Schon wirb umgefragen, 


1) Nach Handfchriften der ehemaligen Reichsabtei Weingarten. 
Auch im Folgenden werben mehrere dergleichen benugt. 
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daß Öfterreich nach einer europaͤiſchen Monarchie trachte, auf 
der Grundlage von Teutſchland. Werbet nicht ihr, mit wels 
hen ber Kaifer das Reich getheilt befigt, in Zeiten dazu 
thun, fo iſt die teutſche Freiheit dahin! Teutſchland wird 
einem einzigen Hauſe zu Theil werden und auf dieſelbe 
Weiſe wie Boͤhmen fallen. Wollet ihr nicht auf den freund⸗ 
ſchaftlichſten Koͤnig hoͤren, ſo werdet ihr euch umſonſt auf die 
veralteten Namen der goldenen Bulle u. a. Reichsconſtitutio—⸗ 
nen berufen.“ 

Gegen dieſe Auffoderung erließ der Kaiſer auch ein Schrei⸗ 


ben an die ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde, nannte jene eine Laͤſter⸗ 


ſchrift gegen Kaiſer und Kurfuͤrſten und eine Verletzung der 


Friedenspraͤliminarien. Mit treuherziger Zuſicherung ſeiner 
Friedensliebe erinnert er, die Fuͤrſten wuͤrden ſchon wiſſen, 
daß fremder Schutz mit Sclaverei endige. Von der 
Reichsdeputation verlangte er ein Gutachten, wie man gegen 
dieſen famoͤſen Schritt zu verfahren habe. Die Verſammlung 


am jedoch zu keinem einhelligen Schluſſe. Aus Furcht vor 


dem Kaiſer wagten die kleinern proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 


nicht ſich offen fuͤr die franzoͤſiſche Einladung zu erklaͤren. 


Im Laufe dieſes Sommers wurde Gallas durch Torſtenſon 
aus Nordteutſchland, das vereinigte kaiſerlich⸗baierſche Heer 
durch Zurenne. vom Dberrhein zurüdgetrieben. Als nun auch Sept. 
Schweden, einftimmig mit. Sranfreih, die Einladung zum 
Congreß erneuerte, fo faflten die meiſten Reichsſtaͤnde doch Det. 
den Entſchluß denſelben wirklich zu befchiden, jedoch vorerfl 
noch die dort erhobenen Anftände wegen Auswechölung ber 


VBollmachten abzuwarten. Als ed endlich zur Auswechslung Der. 


kam, beftanden die beiden auswärtigen Kronen darauf, daB 
man nicht eher zu den Zriebenshandlungen fehreiten könne, 
bis die fammtlihen Reichsſtaͤnde zugegen fein. würden. 
Schweden wollte auch die betheiligten mittelbaren Stände 
dahaben. Der Kaiſer wollte anfänglich nicht einmal die Ges 
genwart der unmittelbaren Stände für nöthig oder nüglich 
halten. Da er jedoch hoffen durfte vieleicht auch für fich 
Vortheil dadurch zu ziehen, fo gab er nicht nur der Reiche: 
deputation bie Weifung fih von Frankfurt an den Ort der 
Friedenshandlungen zu begeben, fondern ftellte ed endlich jebem 
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Reichsſtand frei den Tongreß zu beſuchen. Mittelbare Stände 
wurden erſt fpäter zugelaffen. In diefer Zeit erhielt auch ber 
Kurfürft Philipp Chriſtoph von Zrier, ber "indeffen gefangen 
‚gebalten und wegen eined in feinen Papieren gefundenen Eins 
verftändniffes mit der Krone Frankreich von ber roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nigswahl audgefchloffen worden war, die Zreiheit wieder. 

So wurden zwar bie Reichsſtaͤnde von der kaiſerlichen 
Bevormundung befreit, um in ihrer eigenen Sache mitſpre⸗ 
chen zu duͤrfen, aber ſie kamen in der That unter die Vor⸗ 
mundſchaft der zwei auswaͤrtigen Mächte, welche fie jener ent⸗ 
hoben hatten. Auf dem großen diplomatiſchen Schauplatze in 
Weſtphalen kam nun zu den großen Geſandtſchaften eine 
Menge reichsſtaͤndiſcher Botſchafter von den kurfuͤrſtlichen bis zu 
den Staͤdtebuͤrgermeiſtern; großentheils Maͤnner von gelehrten 
Kenntniſſen ober erprobter Geſchaͤftsfuͤhrung, nicht Wenige 
durch claſſiſche Bildung, Andere durch feurigen Patriotiſmus 
ausgezeichnet, die Meiſten aber von unbefiegbarem Partei⸗ 
baffe gegen einander erfüllt, - Einige beftechungsluflig, -Ieder 
nur auf den Vortheil feines Landes, feiner Stadt oder feines 
Stiftes bedacht. Diele wurden wegen ihrer Unbehülflichkeit 
von den Auswärtigen befpöttelt, Andere wegen ihrer Verkaͤuf⸗ 
lichkeit oder Kriecherei verachtet. Don den Unkatholiſchen ſag⸗ 
ten die Andern, fie betrachteten ben Oxenſtierna alö ihren „iss 
theriſchen Papft oder Patriarchen”. Die zwei Wirtemberger, 
Löfler und Varnbüler, welche fchon bei dem Consilium 
formatum bie eften Stellen bekleidet, haben auch bei Diefem 

großen Gefchäfte ruͤhmliche Thaͤtigkeit und Ausdauer bewie⸗ 
ſen:). Unter ihren Gegnern verdient mit Achtung genannt 
zu werben der P. Adam. Adami, reichspraͤlatiſcher Abgeord⸗ 
neter, ber auch einen gutgeſchriebenen Bericht von den: Frie⸗ 
denshandlungen binterlaffen hat?) Jakob Lampadius, 
braunſchweig⸗ calenbergiſcher Procanzler, Vorgänger der chem⸗ 
nitziſchen Schrift, iſt einer von den Unterzeichnern bed Freie 


1) Varnbuͤler iſt es der die Diepoſttion des Friedensinſtruments 
und dann auch das kaiſerliche Sdict ausgefertigt hat. 

2) Relatio hist. de pacificatione osnabrugo - monasteriensi ete. 
Ed. de Meiern, 1787. Grgänzungen bietet das weing. Ardiv bar. 
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dendiaſttumentes. Der ſachſen⸗altenburgiſche Geſandte Th u mbö- 
birn, von Acht evangeliſchem Geifte._befeelt, hatte 4000 fl. 
auf feinen Namen entlehnt für die in's Stoden gerathene: 
Heraudgabe von Luthers Werken, damit ver Geift des großen _ 
Lehrers unverfiimmert rede. Das Streben der Menfchen ‚pflegte 
er zu vergleichen bem Slattern ber Fledermaͤuſe in ber Fin⸗ 
flerniß. Andere werben noch bei den Verhandlungen genannt 
werben. Soviel im Allgemeinen von den teutfchen Geſand⸗ 
ten, welche über drei Jahre „Die teutfche Xreiheit" oder viel- 
mehr ihre befondern Intereffen bei den weftphälifhen Frie 
denshandlungen zu verfechten hatten, Während bie verarmten 
Länder kaum ihren Unterhalt aufbringen konnten, klagten Meh⸗ 
rere von ihnen, daß fie in dem fumpfigen Lande bei ber un⸗ 
gewohnten rauhen Koſt ihre Geſundheit einbüßten. 


2. Der Gang des Friedensgeſchaͤftes (ſoweit er hieher 
gehört.) 1645 — 1648, 


Noch feine Annäherung’ bid zu Trautmannshorfs 
Ankunft. Veraͤnderte Politik des Kaiſerhauſes. — 
Nach der Befriedigung der auswärtigen Mächte, 
„wobei die meiften Reichsftände ihre. bisherigen. 
Beſchützer verleugnen, noch immer große Schwies 
tigfeiten in Abficht der innern Angelegenheiten, 
auch nahdem das Normaljahr gefunden ifl. Enbs. 
lihe Berfühnung der A. C. Verwandten und der 
Reformixten; aber. die evangelifchen Unterthbanen 
der Eaiferlichen Erblande bleiben verlaffen. Doch 
verliert auch Spanien ſeinen Einfluß. 


Am Pfingfifefle trafen Bolmar und d'Avaux zufällig in 1645 
ber Meſſe zuſammen; fie gruͤßten einander mit dem Frie⸗ 
dens wunſch. Volmar: „das iſt ein großes Wort! es ſei Friede 
zwiſchen und; Gott wird Zeuge fein!" So geſchah, daß zu 11. Jun. 
gleicher Zeit von Frankreich zu Mimfter, von Schweden zu . 
 „Dönabrüd die Friedensvorfchlaͤge übergeben wurden. &ie 
betrafen die zwei allgemeinen Aufgaben, -Herftellung de 
Reichs und Entſchaͤdigung der beiden Kronen. Nach 
einem Vierteljahr Fam die Antwort des Kaiferd aus Wien. 25; Sept. 
Sn die Zwiſchenzeit faͤllt die von Torſtenſon beabſichtigte Ber⸗ 


' 
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einigung mit Ragogy und Zurenne zum gemeinfchaftlichen An: 
%6. Zul. geiffe auf Inneröfterreih, den der Kaifer nur dadurch abzu: 
16, Sept. wenden wufite, daß er von Ragotzy den Frieden erfaufte, wie 
oben fchon berichtet worden. Ragotzy benutzte die Verlegen: 
beit des Kaiferd, um in dem Friedensfchluffe für die unge 
riſchen und fiebenbürgifchen Protefanten günfligere 
Bedingungen zu erhalten, ald fie bisher gehabt hatten '). 
Diefed große, feinen Grundſaͤtzen widerſtreitende Opfer brachte 
Ferdinand III., um die Monarchie zu retten. Da er aber 
einmal den Unterthanen eines Wahlreichs die Religionsfrei⸗ 
heit zugeſtanden und vorausſah, daß er ſie auch den Staͤnden 
des teutſchen Wahlreiches werde laſſen muͤſſen, ſo ſtand bei 
ihm der Entſchluß feſt, die evangeliſchen Unterthanen ſeiner 
Erblande um ſo beſtimmter davon auszuſchlieſſen. Jene 
von den meiſten Schriftſtellern aus die ſem Zuſammenhange 
gelaſſene Thatſache moͤchte wohl uͤber den weitern Gang der 
weſtphaͤliſchen Friedenshandlungen von Seite des Kaiſers das 
richtigſte Licht geben. Es war der erſte, noch verdeckte Schritt, 
die Hausmacht eher vom Reiche zu trennen als die Über⸗ 
zeugung aufzugeben. 

Die Schweden fanden die aus Wien gekommene Ant: 
wort in Betreff des erſten Hauptpunctes uͤber Erwarten ent⸗ 
gegenkommend und hofften deshalb baldige Annaͤherung, wie⸗ 
wohl der Kaiſer in Abſicht des zweiten Punctes geaͤuſſert, er 
haͤtte eher fuͤr ſeinen Theil Entſchaͤdigung von Schweden zu 
verlangen als zu geben. Die Franzoſen hingegen waren 
gar nicht zufrieden, hauptſaͤchlich weil der Kaiſer weder Spa⸗ 
nien noch Lothringen vom Frieden ausſchlieſſen laſſen wollte, 
was unter ihre erſten Abſichten gehörte; fie fuchten ihn ſogar 
zu verbächtigen, daß ed ihm mehr um die- Zuneigung der Pro: 
teſtanten zu thun fei als um die katholiſche Religion, deren 

ſie fi) gegen ihn annehmen müflten. Die evangelifchen 

Neichöflände aber waren am wenigften mit der Antwort bed 
15. Dec. Kaifers zufrieden. Sie übergaben ein weitläufiges Gutachten, 
. worin fie bie bekannten biöherigen Beſ Hwerd en der Reihe 


1) Pufendorf L. XV. Londorp al. V. B. I. E. 112. 
Spittler, Staatengeſchichte, 1 Jl, 296. 


- Der weftpbätifche Friede. 6385 
nach wiederholten und dabei erflärten, daß es nicht in der 
Abficht geſchehe, den Religiondfrieden und andere Reihsconflitus 
tionen in Disputat zu ziehen, fondern nur die Friedenshin⸗ 
derniffe hinwegzurdumen, wegen welcher die Kronen fonft bie 
Waffen nicht niederlegen könnten. Sie ftügten fic) dabei ohne 
Zweifel auf die feitherigen Fortfchritte der Schweden im Felde, 
wodurch die Dänen und Sachfen vom Kaifer abgeriffen wor=13.27.Aug. 
den. Die Katholifchen proteftirten anfänglich nur, daß 
Die Sache nicht vor die auswärtigen Mächte unter dem Ges 
räufche der Waffen, fondern vor die Reichsdeputation gehöre. 
Da die Proteflanten aber auf Borlegung vor dem Congreß 
beharrten, fo übergaben fie nun ebenfalls ihre feitherigen Bes 
ſchwerden und erreichten wenigftens foviel, daß Drenftierna 
geſtand, er hätte nicht. gewuflt, daß die Katholifchen auch fos 
viele Urfache zu Hagen hätten. Aber eben fo klar fah man, 
Daß die Gemüther noch weiter. als ie von einander entfernt 
wären. 

In diefer mislichen Lage traf der kaiſerliche Staatsmini⸗ | 
ſter, Srav von Trautmannsdorf den Congreß. Er kam 29. Nov. 
unvermerkt, ohne allen Pomp. Mit großer Umficht und Ge» 
fchäftserfahrung verband er_teutfche Reblichkeit, milde Grund⸗ 
fäge und einnehmende Sitten. Er oder Keiner konnte dem 
Dämon der Zwietracht befchwören. Mit Recht fah man in 
feiner Ankunft die Friedensſonne aufgehen :). Die audges 
dehnten Vollmachten die er mitbrachte, waren ganz den Ans 
fihten gemäß, die der Kaifer feit dem DVertrage mit Ragotzy 
und dem Abfall der Dänen und Sachfen gefafft hatte. Die 
auswärtigen Mächte hatten indeffen mit ihrer Entſchaͤd i⸗ 
gungsfoderung etwas zurüdgehalten, um bie Reichs⸗ 
fände glauben zu machen, daß ed ihnen nur um die teutfche - 
Freiheit zu thun ſei. Trautmannsdorf ging dagegen von 
der richtigen Vorausfehung aus, daß, wenn nur erfl die aus⸗ 
wärtigen Kronen befriedigt wären, das übrige Sriedendgefchäft * 


1) Orenftierna nannte ihn die Seele der ganzen Taiferlichen Ge- 
ſandtſchaft. Auch er ift übergetretener Proteftant, wie Naffau und Bol: 
‚mar. Die Sefuiten nannten ihn aber Tpottweife Äfculap, weil er in 
der Heilung ber Keichögebrechen ihnen zu nachgiebig fchien. 
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um fo eher Bortgang haben würde. So brachte er bald neue 
Leben in die Verhandlungen. Zugleich verfehlte er nicht bie 
Reichöflände ernfllih zu erinnern, Daß es einmal Zeit wäre 


ſich über ihre gegenfeitigen Beſchwerden zu- vergleichen; den 


Katholiſchen führte er noch befonderd zu Gemüth, daß fie froh 
fein müflten nur das zu erhalten was fie noch befäßen. Auch 
mittelbaren Ständen bewilligte er den Zutritt, nur die öfter 


reichiſchen Unterthanen mufften auögefchloffen bleiben, dad war 


des Kaiferd unabänderlicher Wille, 
Nachdem Zrautmannddorf die beiden Kronen von den 


- aufrichtigen Friedensgefinnungen des Kaiferd uͤberzeugt hatte, 


* 


liefjen diefe ihre Replik auf die obengedachte Antwort bed Kaiſers, 
feit welcher auch wieder ein Vierteljahr verfloffen war, kund 
werden. Beide Kronen verlangten nicht bloß Geld fondern 
ausgedehnte Entfhädigung an Land und Leuten. Die anges 
botenen lothringifchen Bisthuͤmer betrachtete Frankreich als 
von jeher zu diefer Krone gehörig und. verlangte noch dazu 
das obere linke Rheinufer und. das Befagungsrecht in Phi⸗ 
Tippsburg. Schweden begehrte auffer Pommern, Bremen, 
Verden auch ganz Schlefien, doch als Lehen vom Reich; im 
Ganzen 72 Meilen an der Seeküfte und 60 Meilen lanbein> 
wärts, ohne die Entſchaͤdigungsgelder für die Miliz, In Be 
treff der Reichöverhältniffe befianden beide Kronen einflimmig 
auf einer allgemeinen, unbedingten Amneſtie vom 
3. 1618, wie ed vor dem Kriege gewefen. 

Dieſe ‚offene Darlegung fo ſtarker Foderungen brachte 
eine große Veränderung in den Gefinnungen ver Reichöflände 
hervor, felbft bei einem Theil von denen, welche firh allein 
auf die fremden Mächte verlafien hatten. Nachdem die Ka 


tholiſchen ihrerfeitd gegen ben. letztern Punct erklärt hatten, 


daß die auswärtigen Kronen das vor. ihrer Zheilnahme am 
Krieg Vorgefallene Nichts angebe, ſtimmte auch ein großer Theil 
der Evangeliichen mit ihnen darin zufammen, daß die Kres 
nen in dad Verhaͤltniß zwifchen dem Kaifer und den 
Reihöftänden ſich nicht einzumifchen hätten; ed fei vom 
Kaifer ohnehin zu erwarten, daß er fie bei den Reichsconſti⸗ 
tutionen und bei dem Religiondfrieden fhüsen werde. Noch 
ernftlicher aber ſtimmten faſt alle Reichsſtaͤnde in ber Erklaͤ⸗ 
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rung auf ben erften Punct überein, daß man ben Kronen 
Beine Satisfaction fhuldig wäre Das Reich, fagten 
fie, habe fie nicht beleidigt, fei vielmehr von ihnen angegriffen 
worden. Die Schweben hätten ben Krieg mit teutfchen Mit« 
teln geführt. Der Verluft ihres Königs fei allerdings ein gros 
- Ber Verluftz aber er fei unſchaͤtzbar, Feine Satisfaction koͤnne 
ihn aufmwiegen. Dagegen hätten die Schweden die Ehre ges 
habt, des Königs Tod fo flattlich und tapfer, wiewohl mit 
bem Ruin ‘des ganzen Reichs, zu rähen. Das Recht auf 
Pommern, fügte Kurbrandenburg bei, werde nicht um drei⸗ 
fache Entfchätigung abgetreten. N 

Eine folde Sprache führten jest die Proteflanten, auffer 
den wenigen noch nicht veflituivten, gegen ihre Beſchüuͤtzer. 
Sie wurden ſelbſt vom Kurfürften von Baiern befchämt, der - 
mit den Letztern daran erinnerte, baß man je: indeffen nichts 
Anderes -voraudgefegt, als daß bie Mächte eine Entſchaͤdigung 
Baben müfften.' Freilich war ber Kurfürft der Erſte, der fi ch 
die pfaͤlziſchen Lande für die Kriegskoſten von Öfterveich geben 
ließ; auf gleiche Weife hatte Kurfachfen die Laufiben erhalten. 
Und das war ed auch, movon ſchon der König von. Schwe: 
den bei feinen Entfhädtgungsfoderungen auögegängen war, 
daß rk wohl daffelbe erlaubt fern werde, ' was der Kaiſer fich 
ſelbſt gegen das Reich erlaubt habe. 

Die Franzoſen aber hatten bereits Kunde, daß Traut⸗ 
mannsdorf geheime Auftraͤge haͤtte, wenn er Schweden nicht 
gewinnen koͤnnnte, alsdann deſtomehr Nachgiebigkeit gegen fie 
zu zeigen, und daß Baiern damit uüͤbereinſftimme, um nur ein⸗ 
mal den Frieden zu ſehen, beſtaͤrkt durch den zu Paris befind⸗ 
lichen paͤpſtlichen Nuncius Bagni, welden Mazarin gewon- 
nen hatte: So war denn Alles vergeblich, was Zrautmannds 
borf zur Herabflimmung ihrer Foderungen " verfuchte. Sie 1646 ' 
mufften ihren vorläufig zugeftanden werden. Dann verlangs 1% Apr- 
ten fie erſt noch Breifach, und ats fie das hatten, much noch | 
dad ewige Befakungdrecht m Philippsburg. Bagni verficherte 26. Mai 
dem Kurfürften von Baiern, diefe Plaͤtze feien für die Sicher 
heit der Katholifchen nöthig, und fo bewog der Kurfürft auch 
ben Kaifer, daß er die Einwilligung gab. Im der That wur: 81. Aug. 
den den Sranzofen die Schlüffel zu Teutſchland überliefert. 
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Dafür halfen fie denn auch die Schweden begütigen, 
die es fehr übel empfanden, daß ihre Sache indeflen zuruͤck⸗ 
gefebt worden. Aber bie Verhantlungen zogen ſich noch in 
1647 das naͤchſte Jahr hinein, bis nur einmal eine fichere Auskunft . 
gefunden wurde. Hartnädig wiberfland Kurbrandenburg wes 
gen Pommern; das ganze Friedenägefchäft gerieth in's Stoden. . 
Die Mehrheit des Kurcollegiumd foderte die Eaiferliche und 
franzoͤſiſche Sefandtfchaft auf, noch einen Verfuch bei den Schwe- 
den zu Dönabrüd zu machen, um ihre Soderungen zu mäßigen. 
Hatten indeffen die Bleinern veichöfländifchen Abgeordneten 
gern franzöfifche Geldgefchente angenommen und waren fie Dafür 
genug gehöhnt worden: fo war: auch ber Furbrandenburgifche 
Gefandte, Grav Witgenflein, nicht mehr unzugänglich, nach⸗ 
dem mit ein Paar Zaufend Neichöthalern der Anfang gemarht 
worden. : So ward endlich bie Abtretung von: Vorpommern 
1%. Schr. bewilligt, und Schweden erhielt nun ungefähr diefelbe Ents 
ſchaͤdigung, weiche Guſtav Adolph gleich, nach feiner Landung 
auserſehen hatte. Der Erſatz, welchen Brandenburg und in 

deſſen Folge auch die andern betheiligten Haͤuſer anſprachen, 
konnte groͤßtentheils nur durch Seculariſationen geſchehen. 
Wieder ein bedeutend neuer Schritt, der ſtarke Widerſpruͤche 

fand. In Verbindung mit der ſchwediſchen Satisfaction wurde 

auch Entſchaͤdigung gefodert fie das verbuͤndete Haus Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel. Dieſes hatte an Niemand Etwas “abgetreten 

und verlangte doch als Erſatz fuͤr den Krieg ſoviel an Land 

und Leuten, daß die meiſten Reichsſtaͤnde daruͤber in Unwillen 
geriethen. Allein die Schweden gaben zu bedenken, daß Caſ⸗ 

ſel ihr erſter und letzter Bundesgenoſſe geweſen; daß die Heſ⸗ 
ſen noch zu dem Siege bei Allersheim mitgewirkt und die 
Kaiſerlichen in Weſtphalen und am Niederrhein bekaͤmpft haͤt⸗ 

ten. Die beiden Kronen wollten ohne die Zufriedenſtellung 

von Heſſen keinen Frieden ſchlieſſen, und der Herzog von Lon⸗ 
gueville fuͤhrte mit Leidenſchaft das Wort fuͤr die vortreffliche 
Landgraͤvin Amalie. Die Verhandlungen dauerten noch bis 

in's folgende Jahr und wurben dann mit ben übrigen Fode⸗ 

rungen der Mächte burchgefept.. - 
Neben diefen fehweren Entfhädigungsfragen wur: 
den mit noch viel größerer Kunſt und Feinheit die Verband: 
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Iungen zwifhen Frankreich, Spanien und den Nieder⸗ 
landen fortgeführt. Die Diplomatik erfcheint hier auf ihrem 
hoͤchſten Gipfel. Aber eine heimlich feſſelnde Gewalt ging das 

‚von auf die teutfhen Angelegenheiten aus; ihre Vers - 
handlung fchleppte. fih muͤhſam zwifchen jenen fort. Zudem 
wurden Zrautmannsdorfd Hoffnungen durch das Benehmen 

der beiden Religionsparteien auf's neue getrübt. Im fünften 1646 
Monat nad feiner Ankunft, nachdem auf die Replik der Kas Febr. 
tholifchen mehrere Schriften gewechfelt worden, fam man über 
ein mündliched Verfahren überein. Aber die Katholifchen 
hatten für Zrautmannddorfs wohlgemeinte Ermahnungen keine 
Ohren. Che fie die Kirchengüter zuruͤcklieſſen, wollten fie lies 

ber die Frift zur Rüderfiattung von 40 auf 50, 60, zulegt 
auf 100 Jahre erfireden, -wenn fie nur am Ende der alten 
Kirche blieben, Da man auch in Abficht des geiſtlichen Vor⸗ 
behalts nicht viel weiter kam, hielt Trautmannsdorf eine Pri⸗ 
vatconferenz mit den beiden ſaͤchſiſchen Geſandten, Piſtoris 

und Leuber. Dieſe ſind es welche das beruͤhmt gewordene 
Normaljahr 1624 für die Entſcheidung der ſtreitigen Reli⸗ 
gionsſachen in Vorſchlag brachten: Trautmannsdorf gab Beis6. 12. Jul. 
fall und Beſtaͤtigung. Aber nun fingen erſt die Katholiſchen 
recht zu klagen an, und die Evangeliſchen waren nicht einmal 
zufrieden, ſondern verlangten das Jahr 1621. Da man be⸗ 
ſorgte, die Entſchaͤdigungsſache der Kronen moͤchte zum Ab⸗ 
ſchluß kommen, ehe dieſe Angelegenheit entſchieden waͤre, ſo Nov. 
kam man: in der Fortſetzung der Conferenzen endlich darin 1647 
überein, in Anſehung bee evangelifhen Unterthanender, „ie 
tatholifcher Landedsherren das I. 1624 gelten zu las " " 
fen. Das war nun neuer Zunder für die Eiferer beider Pars 

teien. Mit ganz beflürztem, hochbetrühtem Gemüth und Hers 

zen klagten die Katholifhen, Zrautmannsborf fei in Abficht 

des Normaljahres viel weiter gegangen, ald Anfangs die Rebe 
gewefen. Sie faflten den Beichluß erſt jetzt noch einen ei: 
gentlichen Religionskrieg zu führen, dem Kaifer beizuſtehen 
und Alles Gott zu befehlen '), Sie wollten nicht mehr „in 

die lutheriſche Schule" nad) Osnabruͤck gehen. Die eine Stadt 


» 28, Apr. 1647." Mſcpt. 
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bieß ihnen die Hölle, bie andere das Jegfeuer. Diejenigen 
SDroteftanten welche nicht mit den Sachfen einflimmten, gin- 

gen wieder auf bie frühen Anträge zurkd und wurben des⸗ 

halb, da fie Unterflüßung bei den Schweben fanden, von Traut⸗ 
mannsborf übel angelafjen. Zwei Anträge waren es welche 

ihm und feinem Kaifer tief an das Herz griffen: bie gleiche 
Beſetzung ber Reichögerichte von beiden Parteien und bie Her: 
fielung ber dem Unterthanen der kaiſerlichen Erblande in 

den frühern Urkunden beftätigten Religionsfreiheiten. Drei⸗ 

mal fland. Zrautmannsbdorf auf, um die Verſammlung zu vers 
laſſen. Bon Saloius zurüdgehalten, betheuerte er mit einer 

fo heftigen Bewegung, wie man niemald an ihm wahrgenoms 

men, baß er lieber. taufend. Mal des Märtyrertgbes ſterben 

- als in das Verlangen der Proteflanten willigen wolle. Da 
eine Auflöfung der Zraetate zu beforgen war, fo_rieth der 
gemäßigte Thumbshirn, Sachſens altenburgifcher Geſand⸗ 

ter, die Religionsbeſchwerden fuͤr jetzt ruhen zu laſſen und es 

den Schweden freizuſtellen, wie fie ſolche zu ben übrigen 
Yuncten in den Friebendentwurf aufnehmen wollten. Diefe 
blieben aber ganz bei ihrer frühern Erklärung und brachten 
1647 dadurch Trautmannsdorf fo auf, daß er duffertes wenn er ' 
24. Apr. auch zu Stockholm im Gefängniß. fäße, fo wide er doch Bes 
denken tragen das Inftrument zu unterfchreiben. Die Schwes 

ben flimmten etwad herab. Als aber die Faiferlichen Geſand⸗ 

ten von Osnabruͤck nach Münfter zuruͤckkehrend den Katholis 

22. Sun. ſchen den Erfolg der bisherigen Verhandlungen mittheilten, 
machten diefe neue Einwendungen, man hätte den Proteflans 

ten Dinge bewilligt, welche mit dem wahren SInterefie ber 
Kirche nicht beſtehen könnten. An ihrer Spite ſtand der Bi: 

fchof von Osnabruͤck. Trautmannsdorf hielt ihnen .eine nach 
druͤckliche Ermahnung; da er aber fah, daß er ed weder bei 

dem einen noch dem andern Theile weiter brachte, fo verließ 

er enblich, wie er ſchon mehrmald gedroht, troß der infländis . 

16. Jul. gen Bitten der Proteftanten, ben Congreß *), hauptſaͤchlich in 


1) Schon ein Jahr fruͤher, Jan. 1646, ſchmeichelten ſich die Ka⸗ 
tholiſchen mit der Hoffnung, wenn Trautmannsdorf „den Sack gegen 
Schweden und die Proteſtirenden ganz ausgeleert und den Friedenszweck 


Der weſtphaͤliſche Feiede. | 6 


arbeiten, ald es bei dem Gongreffe geſchehen konnte. 

wiewohl nun diefe allgemeine Angelegenheit (in Betreff 
der Religiondbefchwerben) auf's neue in die Länge gezogen 
wurde, fo hatte man doc, in biefer Zeit über einen der erſten 
Kriegsanläffe, die pfälzifche Sache, eine Übereinkunft ge- 


Gegenſatz. Schweden verlangte von Anfang an völige Hers 
flelung des pfälzifchen Hauſes, aber ed hatte auch Rüdfichten 
gegen Frankreich, und diefe Macht wollte dem Kurfürften von 


| der Abficht, um am Hofe ben Spaniern Fräftiger entgegenzus , 


funden. Hier flanden wieder andere Interefjen in mehrfachen 


Baiern nicht wehe thun. Auf der andern Seite fchuldete der . 


Kaifer Legterem noch 13 Millionen, wofür Oberöfterreich vers 
pfändet war. So fehr Kurbrandenburg mit den übrigen Fürs 
fen noch immer bie völlige Wiederherftellung der Pfalz vers 
langte, fo fielen die Mächte doch endlich auf ein Drittes, 
Die Oberpfalz muffte die Öfterreihifhe Pfandſchaft ausisfen, 
und eine neue Kurwürde für das beraubte pfälzifche Haus ko⸗ 
ſtete Nichts. Der Stilftand welchen der Kurfuͤrſt von Baiern 
eben damald mit ben beiden Kronen eingegangen, trug nicht 
wenig dazu bei, Schweben zur Nachgiebigkeit zu flimmen. 
Es verfloffen vier Monate nach Trautmannsdorfs Ruͤck⸗ 
reife, bis‘ Volmar für gut fand. neben ben indeſſen fortge- 
festen übrigen Verhandlungen die Religionsbefhwerden 
wieder aufzunehmen. Aber die Katholifchen wollten auch ar 
Dadjenige was Trautmannsdorf bereit verhandelt hatte, nicht 
mehr gebunden fein. Nachdem man alfo bis Ende des Jah⸗ 
res fortgeflritten umd die Schweden und Kaiferlichen gegenfeis 
tig mit Dareinfchlagen gedroht, wählte man, nad dem Vor⸗ 
ſchlage der Evangelifchen, bie ſchon vormals gebrauchte Aus⸗ 
kunft, daß die Faiferlichen und fehwebifchen Bevollmächtigten 


Nov. 


Dee. 


die Handlungen zu Osnabrück wieder unmittelbar miteinander 


‚vornehmen. möchten, während .die Parteien in ben Nebenzins 


mern verweilten,. um noͤthigenfalls Auffchluß und Rath geben 
zu koͤnnen. So warb endlich der Artikel von den Reichs: 
geichten vertragen und fogleich unterfchrieben, In diefem 


doch nicht erreicht haben würde, fo werbe er feinen Kuͤckweg nach Hof 
befoͤrdern.“ Mſcpt. | 


Pfiſt er Gerichte d. Teutſchen IV. 41 


1648 
28. Febr. 


De 


642 Bud III. Zweiter Beitraym. Abth. 1. Abſchn. 3. 


Angenblid wurden die Geſandten von fo froher Rührung ex 
griffen, daß fie mit Freudenthraͤnen ausriefen: „eben ber Punct 
der gebeiligten Juſtiz, worauf bie Grundfefle bed Staates 


beruhe, habe das erfte Stud fein müflen, worliber man nach 


1648 
März 


80. Ian. 


Sun. 


vielem Kampf und Blutvergieſſen fich mit völliger Zufriedens 
beit vereinigt habe, in der Hoffnung, bie Nachkommenſchaft 
werbe biefes Heiligthum nächt zerfallen lafien,. fonbern fo ers 
halten, wie es die Ehre und Macht eines fo großen Reiches 
erfodere. Run folgten fogleich bie Verhandlungen über bad 
von Zrautmannsborf bereits: bewilligie Normaljahr. 

In demfelben Zeitpunct da die Parteien im Reich fich 
einander naͤherten, ſchloß Spanien mit ben vereinigten 
Niederlanden ab und erkannte ihre Iingf erfämpfte Unab⸗ 
haͤngigkeit. Diefe Republik, früber- ein Theil des burgundis 
{hen Kreifes, war bem teutfehen Reiche bereitä fo entfrembet, 
daß, ald Spanien auf dem Congreß die Abtretung der Nie 


derlande erklärte, Niemand, weder der Kaifer noch bie Reiches 


fände, Etwas dabei zu bemerlen hatte. Die Zrennung vom 
Reiche wutde flilfchweigenb anerkannt. Mazarin hatte dem 
Graven v. Trautmannsdorf Hoffnung gemacht, wenn Spas 


nien zu der Abtretung gebracht wände, in den Foberungen 


gegen bas Reich und den Kalfer etwas nachzulafien. Wirk 
lich nahmen alle Congreßhandlungen feit diefem Zeitpunct ei⸗ 
nen vafchern Bang; aber Frankreich vergaß fein Verſprechen 
Da Spanien feine Kriegsmacht nun. gegen Frankreich allem 
verwenden Eonnte, fo eilte Servien mit den ruͤckſtaͤndigen Fo⸗ 
derungen an bad Meich feinen Krone freiere Hände zu machen. 
In ber naͤmlichen Zeit erlangten die Schweben hie Befrie⸗ 
bigung ihrer Miliz mit fünf Mill. Zhle.; (drei Millionen 
batte ſchon Guflan Adolph aufgewendet). Der Kaifer willigte 
ein unter ber Bedingung, baß ber burgundiſche, baierifche und 
Öfterreichifche: Kreid ausgenommen und die. Summse auf bie 


- übrigen fiebep Kreiſe gelegt wuͤrde. Was die franzöfifchen 


Verhandlungen noch. aufbielt . das waren’ die Fragen von ben 


fferneren Verhältniffen det Elſafſes, des burgundifchen 
Kreiſes und Lothringend zum Reich. Über das Erſtere ges 
ſchahen Erläuterungen, welche die Reichsunmittelbarkeit der 


elfaffifhen Stände nur noch dem Namen nach wetteten, wie 


4 





/ 
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fi) in ber Folge ergab. In Abficht ‘des zweiten Punctes 
beſtand Frankreich unabaͤnderlich darauf, daß in dem noch 
fortwaͤhrenden Kriege mit Spanien uͤberall kein Reichsſtand 
dieſer Macht beiſtehe, daß demnach der (zur ſpaniſchen Linie 
gehoͤrige) burgundiſche Kreis, ſowie der Herzog von Lothrin⸗ 
gen, auf deſſen Land Frankreich Anſpruch machte, vom Frie⸗ 
den ausgeſchloſſen bleiben muͤſſten. Da Servien noch mit 
einem WMjaͤhrigen Kriege drohte, ſo willigten unter Vermitt⸗ 
lung des Salvius die Reichsſtaͤnde in die Foderung ein, ohne 7. Sept. 
jedoch dem Kaifer und din übrigen. Prinzen feines Hauſes 
vorgreifen zu wollen. 

Alſo wurde auch der Überreſt des burgundiſchen Kreiſes 
nebſt dem Herzogthum Lothringen der Willkuͤr eines maͤchti⸗ 
gen Nachbars ebenſo gleichguͤltig hingegeben als die Tren⸗ 
nung der vereinigten Niederlande vom Reich. Mit derſelben 
Gleichguͤltigkeit wurde auch ben ſchweizer Kantonen die freie 
lich ſchon ſeit der Ginfreifung Zeutfchlands beflandene Unab⸗ 
haͤngigkeit auf ihr Verlangen in dem Friedensſchluſſe ausdruͤck⸗ 
lich zuerkannt. 

Soddie nun die Mächte mit Vereinzelung der Intereſſen 
der Erfuͤllung ihrer letzten Foderungen ſich naͤherten, kamen 
auch die. Reichsſachen, nur etwas ſpaͤter als Trautmanns⸗ 
dorf gehofft, zum Ziele. Freilich erhoben die katholiſchen 
Staͤnde noch die letzten, heftigſten Lamentationen, als es zum 
Abſtimmen kam, um dem Servien in den franzoͤſiſchen Poſtu⸗ 
laten „contento zu geben." Volmar ſchrieb aus Osnabruͤck 
nah Muͤnſter: „zum Erbarmen iſt's, daß Mainz, Baiern, 20. Jun. 
Wuͤrzburg, Bamberg und allhier loſe Händel machen, zum 
Verderben des ganzen Katholicifmus.“ 

Auch bei der Abſtimmung fahen fich die kleinen Fatholi- 
fhen Stände von den größern, welche ihre Sachen fchon in 
Nichtigkeit :hatten, verlaffen. : Die Stimmen, fchrieb Adamt, 
werden nicht mehr gezählt, fondern gewogen. Nur Fries 
ben um jeden Preis! Sonſt hat es geheiffen, Kaiſerl. Mai. 
wolle den. Ständen nicht vorgreifen, jetzt greifen die Stände 
dem Kaifer vor. Es. iſt zum Weinen, nicht zum Befchreiben! 

Nachdem das Normaljahe 1624 für das Reich ans 
genommen war, wurben noch zwei befondere Fragen, woruͤbet 
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ſolange Streit geweſen, betreffend die Theilnahme der Re⸗ 
formirten und ber oͤſterreichiſchen Unterthanen, entſchie⸗ 
den, über Erwartung bie erſte guͤnſtig, die andere unguͤnſtig. 

Guſtav Adolph war außfchließlich für die augöburger Con⸗ 
feſſion. Unter den. Bedingungen zur Wieberherftellung bed 
pfälzifchen Haufes war nicht vergeflen, daß jene bie herrfchende 
tm Lande bleibe. Kurfachfen hingegen war in den pirnaifchen 
Präliminarien geneigt zu den A. C. Verwandten auch bie 
übrigen: Proteftanten aufzunehmen. Der prager Friede aber 
ſchloß fie aus. Run find es die Schweden welche mit Kurz 
brandenburg die Einfchlieffung - ber Reformirten in den Frie⸗ 
den unterflüßen und die uͤbrigen Lutheraner darauf aufmerk⸗ 


ſam machen, daß ihre Macht dadurch verfiärkt werde. Dies 


zugegeben, entſtand aber erſt noch ein weitläufiger‘ Streit (vers 
anlafjt durch den mehrmaligen Confeffionswechfel in der Pfalz) 
über dad Reformationdrecht zeformirter Landeöherren gegenliber 
von lutheriſchen Untertbanen. Durch die Vermittlung der 


1648 Schweden warb endlich ein Vergleich getroffen, mit. Anwen 
24, Apr. dung ded Normaljahres auch für dieſe Verhältniffe.e Die Kas 


24. Jun. 


tholiſchen blieben ziemlich gleichguͤltig bei der Sache. Die 
Differenz zwiſchen beiden Confeſſionen hatte uͤberhaupt das 
oͤffentliche Intereſſe verloren. Auch der Kaiſer erklaͤrte, daß 
es ihm nicht entgegen ſei, die Reformirten, wenn ſie es ſelbſt 
wollten und ſich ruhig verhielten, am Religionsfrieden Theil 
nehmen zu laſſen. Deſto unerwarteter war es, daß der kur⸗ 
ſaͤchſiſche Geſandte Leuber, noch einmal in den Dogmeneifer 
bes verfloffenen Jahrhunderts zurücdfallend, gegen die bereits 
verglichene Aufnahme ber Reformirten Proteftation einlegte. 
Sie wurde mit Verachtung übergangen. 

In der zweiten Frage hingegen, von der Aufnahme der 
Öfterreihifhen Unterthbanen in ben Frieben, war we 


nig mehr vom Kaifer zu erlangen. Faſt die Hälfte von Boͤh⸗ 
. men, ein Drittheil von Öfterreich hatte feit der Gegenrefor⸗ 


mation durch Gonfifcationen andere Güterbefißer erhalten. 
Wenn die allgemeine Amneftie auch auf die Erblande audges 
Den werden follte, fo mufite Alles was ber Kaifer indeffen 

an feine Sünftlinge, an die Befehlshaber, an bie Sefuiten 
und an bie Kirchen verfchenkt hatte; wieder zuruͤckgenommen 
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werden. Daher griff man bem Kaifer, wie oben fchon bes 
merkt ift, mit diefer Foderung an dad Herz. Zuletzt, da die 
beiden Kronen erklärten, fie feien es ihrer Ehre fhuldig, daß 
die zu "ihnen Übergetretenen wieber in ihre Güter eingeſetzt 
würden, gefland der Kaifer auch nur das zu, ‚daß ſolche Con⸗ 18. Jul. 
fifcationen welche erſt nad dem Eintritt oͤſterreichiſcher Uns 
terthanen in franzöfifche ober ſchwediſche Dienfte.gefchehen wäs 
ren, ungültig fein follten; weiter zuruͤck ließ er aber. die Am⸗ 
neſtie durchaus nicht gelten. Bei der Decretirung bed Nor 
maljahres hatten die Schweben bloß für die fchlefifchen 
Lande eine Milderung erlangt, bie übrigen blieben ausge⸗ 
ſchloſſen, mit alleinigem Vorbehalt weiterer Fürbitte, 

So wurden denn die Evangelifchen ber öfterreichifchen 
Erblande faft bis zum Friedensſchluſſe hingebalten, um von 
ihren Glaubenögenoffen ſchmaͤhlich verlaffen zu werben. Die 
teutfchen Reichöftände fchoben die Schuld auf die Schweben, 
welche nach der vertrauten Verficherung bes Reichshofraths 
Grane mit 600,000 Zhlen. fich hätten erkaufen laſſen. Die 
Koͤnigin von Schweden aber ließ ſich in Wien daruͤber be⸗ 
ſchweren und berief ſich auf des Crane eigenes Gewiſſen, ob 
nicht vielmehr die evangeliſchen Reichsſtaͤnde ſelbſt die Sache 
der kaiſerlichen Erbunterthanen aufgegeben haͤtten. 

Füuͤr den Kaiſer war nun überall Feine Urſache mehr ben 
Abſchluß zu verweigern. Mit der Hoffnung, bie teutfche Na⸗ 
tion wieder unmittelbar mit dem. Kaiferthron zu vereinigen, 
war auch bie Seele des Kriegs und ber Briebenshandlungen 
auf feiner Seite verfchwunden. Nur die Sicherheit einer ges 
fchloffenen Erbmacht, wie fie in den Verhandlungen behaup⸗ 
tet: worden, Tonnte für die fehlgefchlagene Hoffnung entſchaͤ⸗ 


digen. Sobald auch die Ausfchlieffung des burgundifhen 7. Sept. 


Kreifes unterzeichnet iſt, find es nur kleine Umfchweife, bie 
man macht, um vielleicht noch eine Wendung des Kriegsglücks 
zu erhafhen. Um. vor ‘dem fpanifchen Hofe entihuldigt zu 
fein, ließ fich der Kaifer zur Einwilligung in die vorgelegten 
"Feiedensinfirumente gleichfam nöthigen. Als ber Faiferliche 16. Sept. 
Courier mit weiterer Bevollmächtigung eintraf, bielten die Ges 

fandten der beiveh Kronen fir ſchicklich auch noch etwas Bes 20. Eept. 
denkzeit zu nehmen, in- ber That weil file auf die Einnahme‘. 


m 
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1648 von Prag durch Koͤnigsmark zählten. Als fie fi) näherten, 

22. Sept. weil dad Kriegäglüd der Schweren und Heffen wieder zu wan⸗ 

Ten anfing, Tonnte Bolmar ben, Schläffel zu den erhaltenen 

Chiffern nicht finden. Nicht Ziffern, fondern ſpaniſche Mucken 

ſtecken dahinter, ſprachen Einige. Andere ſpoͤttelten, der Papft 

koͤnnte wohl mit ſeinem Schluͤſſel auch dieſe Ziffern loͤſen. 

Thumbshirn gab die Folgen des längeren Aufſchubs bei den 

Kriegäheeren zu bedenken. Nur noch vier Tage, fprach Vol⸗ 

mar, bis wieder ein Courier komme. In diefer Zeit fand er 

ben Schlüffel. Aber nun entflanden wieder Schwierigkeiten 

fiber die Frage, welche von den reichsſtaͤndiſchen Sefanbten im 

"Namen des ganzen Reichs unterfchreiben foßten. Nach⸗ 

dem. man fich endlich unter vielem Bitten, Ermahnen unb 

Drohen vereinigt hatte, fuhren die Sefandten Morgens 9 Uhr 

auf den Biſchofshof, kehrten aber Mittags unverrichteter Dinge 

wieder zuruͤck, weil noch einige Anſtaͤnde im Ceremoniel 

vorlagen. Des Nachmittags endlich geſchah die Unterſchrift 

24. Oct. der beiden Friedensinſtrumente. Drei St Salven auf ben 

Bafteien von Münfter vertünbigten ben Bollzug ber’ wichtigen 
Handlung. 

3. Die Friedensartikel im Auszug aus den beiden Ur⸗ 

kunden. 


Nicht das Reich, als ſolches, mit welchem die Maͤchte 
keinen Krieg gefuͤhrt haben wollen, ſondern die Reichsſtaͤnde 
ad Verbündete, theils vom Kaiſer, theils von Schweden 
und Frankreich, nahmen an dem Frieden Theil. 
A) Herſtellung der Reichs⸗ und Kirchen⸗Ver⸗ 
faſſung. 

I. Die allgemeine Amneftie ober ewige Vergeſſenheit 
aller Feindfeligkeiten für alle und -jede Stände des Reich, 
mit Einfchluß der unmittelbaren Reichäritterfchaft, unter Wie 
derberfielung im Meltlichen und Geiftlichen in Alles was ih⸗ 
nen während, des Kriegs entzogen worben, erhält folgende 
nähere Beflimmungen und Ausnahmen: : 

Die pfälzifhe Kurwürde ‚mit allen dazu. gehörigen 
Rechten, die ganze Oberpfalz nebft Cham und aller Zugehör, 
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behält H. Martmilian von Batern und beffen männliche Linie, 
wogegen derſelbe auf die Pfanbfchaft von ſterreich mit drei⸗ 
zehn Millionen verzichtet. Für den Pfalzgraven Karl Ludwig, 
der mis feiner Linie in Die Unterpfalz wieder eingefe&t wird, 
wie ed.im J. 1618 gewafen, wird eine achte Kur errichtet 
bis zum Erlöfchen der baierifch = wilhelmifchen Mannslinie. 
Der verwittweten Kurfuͤrſtin giebt der Kaifer aus Wohlwollen 
ein für allemal 20,000 Rthlr. und ben Schweftern des Kurs 
fürften jeder 10,000 Rthlr. zur Ausftattung. | 

In alle geiftlihen und weltlichen Güter, welche ſie vor 
bem Kriege beſeſſen, werden wieder eingeſetzt die Haͤuſer 
Wirtemberg (auch in die elfafliihen und burgundifchen 
Herdchaften), Badendurlach, Croy, Naffau, Hanau, 
Solms und Ifenburg, die Rheingraven, die Wittwe 
bed Graven von Sayn⸗Hachenburg, die Graven von Loͤ⸗ 
wenhaupt, Waldeck, Öttingen, Hohenlohe, Löwens 
ftein, Erbach und felbfi .einige namhaft gemachte Privat: 
perfonen. Den nicht namentlich Angegebenen . foll. am Rechte 
der allganeinen Amneſtie Nichts abgehen. 

Die Erbunterthanen und Vafallen des Haufes Ö flex 
weich find für- ihre Perfon biefer Amneftie theilhaftig und 
koͤnnen zuruͤckkehren, wenn fie ſich den Landesgeſetzen gemäß 
verhalten; aber die vor dem Überteitt in ſchwediſche und frans 
zoͤſiſche Dienfte eingezogenen Güter werben nicht mehr zu: 
ruͤckgegeben, ſondern nur die welche erſt nach jenem einge⸗ 
zogen worden ſind. 

Ausgeſetzt bleibt die juͤlichſ che Erbfolgeſache auf den 
Weg des Rechts oder der Guͤte vor dem Kaiſer ſogleich nach 
dem Frieden. 

HM... Befhwerbenabgätfe: 1) bes kirchlichen, 
a) im Allgemeinen: aa) Der paſſauer und augsburger Reli⸗ 
gionsfriede bleiben nach der durch dieſen Frieden vergli⸗ 
chenen Declaration beſtaͤtigt und feſtbeſtehend bis zur 
einſtigen Vergleichung der Religion ſelbſt. In 
demſelben ſind mit den A. C. Verwandten auch die Refor⸗ 
mirten begriffen. Die beiden Religionstheile, Katholiſche und 
Proteſtanten, ſtehen in den Reich sverhaͤltniſſen in voll⸗ 
kommener, gegenſeitiger Gleich heit. In Religions⸗ und an: 
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dein Sachen, in welchen die Reichsſtaͤnde nicht ald eine Bes 
meinheit betrachtet werben koͤnnen, gilt feine Stimmen= 
mehrheit, fondern nur gütlicher Vergleich. Ob Contribu⸗ 
tionsfachen bieher gehören, fol der nächfle Reichstag entſchei⸗ 
den. Die Reichödeputationen und Reichögerichte werben. nad 
dem obigen Grundſatze beſetzt. 

bb) Der Religionszuſtand im Gatgen wird für beibe 
Theile vollfländig und unbedingt fo hergefiellt, wie er am 
1. San. 1624 neuen Styls war. Dies gilt auch den Reichs⸗ 
ſtaͤdten, fie mögen einer oder beiderlei Religion zugethan 
fein; ebenfo foll bie freie, unmittelbare Ritterſchaft hierin 

foviel Recht haben als die andern Stände, 
| b) Dem genannten Entſcheidungstag und Jabr 
wird namentlich und insbeſondere untergeſtellt bis zur einſti⸗ 
gen Vergleichung ber Religion und im Gegentheil fir immer: 

aa) der Befit der unmittelbaren und mittelbaren 
geiftlihen Güter für beiderlei Religionsvermandte; für 
‘ die Proteftanten ohne Rüdficht, ob folche vor oder nach bems 
pafiauer Vertrage oder Religiondfrieden reformirt und in Bes 
fit genommen worden; 

bb) der geiſtliche Vorbehalt für beide Theile, fo daß 
Ale welche ihre Pfründen nach jenem Zermin verloren haben 
wieber eingefeßt werben; wenn fie aber in Zufunft die Reis 
gion ändern, biefelben- verlieren; 

cc) das Didcefanrecht und bie Gerichtsbarkeit der 
Biſchoͤfe, ſodaß dieſes nach dem Zuſtande des Normaljahts 
uͤber die evangeliſchen Reichsſtaͤnde und deren Unterthanen ſu⸗ 
ſpendirt bleibt. Inſofern dabei geſagt iſt, daß die kirchliche 
Gerichtsbarkeit der evangeliſchen Reichsſtaͤnde über 
ihre Unterthanen gleicher Religion nicht über bie Grenzen bed 
Territorium fich erſtrecken folle, wird fie (einfhweilen) als 
ein Recht der Landeshoheit betrachtet, das jeboch umges 
kehrt Eatholifche Landesherren über ihre evangelifche Untertha⸗ 
nen nicht haben. Ferner wird dem Normaljahr untergeftellt: 

dd) das im Allgemeinen anerkannte landesherrliche Res 
formationsrecht, daß es nicht auf weitere Kirchenglter 
„ausgedehnt werde, fowie andererfeits die Ianbeöhertliche Be: 
ſchraͤnkung der religion. In den Ländern ober, wo feit 
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1613 bie Gegenreformation eingeführt worden (wie Wirtem 
berg, Baden, Öttingen, andererfeits Hildesheim ıc.), wird bie 
Reflitution auf das allgemeine Amneſtiejahr 1618 zuruͤckge⸗ 
fielt. Nur die Öflerreichifchen Unterthianen bleiben ausgefchlofs 
fen und möüflen fih mit der Zuficherung begnügen, daß fie 
nicht zur Auswanderung gezwungen werben follen. Endlich 
gilt das Normaljahr auch Ä 

ee) den, evangelifhhen Landesherren beider Con⸗ 
feſſionen, ſolange ſie zwei Theile ausmachen und auf fer⸗ 
neren Vergleich vorbehalten ſind. Wenn der Landesherr ſeine 
Religion aͤndert oder in einem andern Lande ſuccedirt das 
nicht feiner Religion folgt, fo bleibt die Religionsübung uns 
geſtoͤrt. Fuͤr den Ball folcher Veränderung des Landesherrn 
haben alle Gemeinden, auch ‚die es biöher nicht hatten, Das 
Emennungsrecht ihrer Lehrer, welche von dem Conſiſtorium 
zu eraminiren. und zu orbiniten, vom Eandeöhern aber uns 
weigerlich zu beflätigen find. 

2) Hebung der politiſchen Beſchwerden. 

a) Damit in Zukunft allen ſolchen Streitigkeiten begeg⸗ 
net werde, ſo ſollen alle und jede Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Staͤnde des Reichs bei ihren alten Rechten, Praͤrogativen, 
Freiheiten, Privilegien, freier Ausübung ihres Terri⸗ 
torialrechts (der Landeshoheit oder, wie es der franzoͤſiſche 
Entwurf mit Einſchluß der Rechte auf Reichstagen bezeichnef, 
der Souverainetätsrechte) fewohl in geifllichen als welt 
lichen Sachen, ihren Herrſchaften, Regalien und deren Beſitz 
gelaſſen werden. 

yh) Sie ſollen ohne Widerſpruch das Stimmrecht ha⸗ 
ben in allen Berathungen uͤber Reichsgeſchaͤfte, Geſetzgebung, 
Krieg, Steuern, Aushebung, Einquartierung, Befeſtigung, 
Friedensſchluͤſſe, Bünbniffe x ., fodaß Fünftig Nichts mehr der 
Art ohne bie auf einem Reichstage von allen Ständen vor 
genommene Abftimmung und Einwilligung geichehen ober zus 
gelaffen werden fol. Inſonderheit follen alle Stände das freie 
Recht haben, unter fi und mit Auswärtigen zu ihrer Si⸗ 
herheit Bündniffe zu ſchlieſſen, jedoch nicht gegen Kaifer 
und Reich, den Landfrieden und biefen Frieden, und nicht 
gegen den Eid, womis fie dem Kaifer und Reich verpflichtet find. 
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0o) Die freien Städte haben nicht weniger als bie 
andern Stände, ſowohl auf allgemeinen als befonden Ver⸗ 
ſammlungen, ihre entfcheidende Stimme, und es bleiben ihnen 
ihre Regalien, Zölle, Privilegien und andere Gerechtigkeiten 
mit aller Jurisdiction in ihrem Gebiet unverlekt '). 

d) Damit der Handel wieder aufblühe, follen alle wäh- 
vend des Kriegs eingeführte widerrechtlihe Zölle und Maus 
ten nebſt andern Beſchwerden gänzlich aufgehoben fein; es 
foR völige Handelsfreiheit flattfinden. und die Überfahrt ſo⸗ 
wohl auf dem Meere .ald zu Lande ficher fein. | 

eo) Die noch unerlebigten Verfaſſungsgegenſtaͤnde fol 
ber in einem halben Jahre zu berufende Reichstag berathen. 
B) Befriedigung der auswärtigen Mädte und ip 

rer Verbündeten. 

1) Schweden erhält als Genugthuung für die Kriegs⸗ 
koſten und Zuruͤckſtellung der feſten Maͤtze ganz Vorpommern, 
einen Theil von Hinterpommern, die Infel Rügen, die meck⸗ 
lenburgifche Stadt Wismar, die Stifte Bremen und Verben 
als weltliche Herzogthümer, insgefammt ald Reichslehen 
mit Sig und Stimme auf dem Reichstag, nebft der Berpflich⸗ 
tung ein Oberappellationsgericht, fowie dem Rechte eine Uni⸗ 
verfität in dieſen Landen zu errichten. Zur Befriedigung der 
ſchwediſchen Miliz übernehmen. ſieben Reichskreiſe die Bezah⸗ 
lung von 5 Mil. Nthlen. 

In Bolge jener Abtretungen werden entfchädigt: - 
a) Kurdrandenburg mit dem fecularifirten Hochfliften Hals 
. berftadt, Minden, Camin und Magdeburg. b) Medlens 
burg durch die fecularifirten Stifte Schwerin und Ratenburg 
‚ nebft zwei erblihen Dompfrlnden in Stradburg und den Io: 
bannitercommenden Mirow und Nemerow. c) Braunfhweig- 
. Lüneburg durch Alternirung im Stifte Osnabruͤck?), nebſt den 

Kloͤſtern Walkenried und Groͤningen. 


1) Die Reichsritterſchaft wird hier uͤbergangen. Sie muſſte ſich 
begnuͤgen in einzelnen Landeshoheitsrechten den uͤbrigen Reichsſtaͤn⸗ 
den gleichgeſtellt zu ſein. Giahoen, deutfche Staats» und Rechts⸗ 
Gef. IV. ©. 526. not. a) &. 39 

2) Dadurd erhielt das Stift ww eine Mal einen evangeliſchen, bad 
andere Mal einen katholiſchen Bifchoſ. 











= 


Des weſtphaͤliſche Friede. 661 
2. Frankreich erhält auf ewig abgetreten von Kaiſer 


und Rei die Hoheit über die drei Lothringifchen Bisthuͤmer, 


mit Vorbehalt des trierſchen Metropolitanrechts, und uͤber 
ignerol; von Kaiſer und Reich und dem Haufe Öfterreich 


" abgetreten: die Rechte auf Breifach, Landgranfchaft Ober: und 


Nieder» Elſas, Suntgau, Landvogtei ber zehn vereinigten els 


faflifchen. Städte. mit aller Hoheit. Diefe und alle uͤbrigen 
unmittelbaren Stände der letztgenannten Lande bleiben uͤbri⸗ 


gend in’ ihrer biäherigen Reichöfreiheit und Unmittels 


barkeit, und Frankreich Hat fih bloß mit ben. dem Haufe 


Öfterreich zuſtaͤndig gewefenen Rechten zu begnügen, doch der 
überlaffenen Obirherrſchaft unbefchadet. - Der. Beliger ber vors 


beröfterreichifchen Rande, Erzherzog Ferdinand Karl, erhält, 


auſſerdem daß feiner Kammer ein Theil der. Landesſchulden 


“ abgenommen wi, 3 Mill Livres Entfchäbigung, und ed wers 


den ihm zuxhegeelt die vier. Waldfläbte und alle auf dem 
rechten Rheinufer. befebten. Städte und Lanbfchaften, nament⸗ 
lich. ganz Breisgau und bie Ortenau. Alle öfterreichifchen Va⸗ 


fallen und Unterthanen welche während des Kriegs entfeßt 


worden, werden "wieder eingefeßt. Die Rheinfchifffahrt if 
frei und darf von Beinem Theil mit neuen Zoͤllen ıc. befchwert 


werben. Die Feſtungswerke von Benfeld, Rheinau, Elfads 


‚, Hobenbar und Neuburg am Rhein follen gefchleift, 


und von Vafel bis Philippsburg darf auf dem rechten Rheins 


ufer. feine neue Befefligung angelegt werden. Das Befatungds 
recht in letztern Plate erhält Frankreich, mit Vorbehalt ver 
bifhöflichen ſpeierſchen Rechte und ohne Belaͤſtigung der 
Nachbarn. 
3. Als Bundesgenoſſe ber Kronen Frankreich und Schwe⸗ 
ben wird das Haus Heſſen⸗GCafſel entſchaͤdigt Durch die ſecula⸗ 
rifirte Abtei Hersfeld, durch das Eigenthum uͤber die Stift min⸗ 
denſchen Lehen des ausgeſtorbenen graͤvlich ſchaumburgiſchen 
Hauſes und mit 600000 Rihrn., auf die Stifte Mainz, 
Coͤln, Paderborn, Münfter und Fulda angemwiefen. 

C) Betreffend die Genehmigung, Bollziehung und 


Sicherſtellung dieſes Friedens, follen binnen acht Wochen 


die. Ratificationen zu Osnabruͤck ausgewechfelt werben, 


und der Kaifer wird burch ein Edict dem ganzen Reiche bie 


-_ 
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genaue Befolgung deſſelben anbefehlen. Ein beſtaͤndiges 
Reichsgrundgeſetz ſoll dieſer Friede ſein und gleich an⸗ 
dern dieſer Art gelten, auch der naͤchſten Wahlcapitulation ein⸗ 
verleibt werden und fuͤr alle Gerichte eine Richtſchnur ſein. 
Keine Art bürgerlichen oder kanoniſchen Rechts, keine Privi⸗ 
legien, keine gerichtlichen Befehle, keine Wahlcapitulationen, 
keine Moͤnchsordensregeln, keinerlei Proteſtationen ſollen ge⸗ 
gen dieſen Frieden gelten ober angenommen werben, nament⸗ 
lich auch nicht das Reflitutionsedict von 1629, der pra⸗ 
ger Friede von 1635 mit Teinen Anhängen, auch nicht die 
mit den Päpften eingegangenen Goncorbate, noch das 
Interim von 1548, noch Diäpenfationen, Abfolutionen oder 
was in aller Welt von Einwendungen erdacht werden koͤnnte. — 
Wer diefen Frieden verliebt, ‚wäre er auch ein Geifllicher, ber 
fol in die Strafe des Landfriebensbruches verfallen fein und 
nad) den Reichsgeſetzen behandelt werden. Alle und jede Theil: 
nehmer des Friedens find verbunden ihn gegen Iedermann, 
ohne Unterfchied. der, Religion, zu ſchuͤtzen. Wuͤrde dennoch 
Jemand befchwert: und die Sache nicht binnen drei Jahren 
. gütlich oder rechtlich beigelegt, fo haben alle. Theilhaber bie 
ſes Friedens zum Beften des Beleidigten zu ben Waf fen zu 
greifen; jedoch unabbrüchig der jedem Stande in feinem 
- ande zuftehenden Gerichtäbarkeit und Rechtöverwaltung. Aufs 
ferdem bat Riemand fein Recht mit Gewalt zu verfolgen. 
Richterliche Ausſprüche find ohne, Unterfchieb des Standes I 
Bollziehung zu bringen, nad) Maßgabe der Reichögefege, und 

es foll zur Erhaltung des Lanbfriedend auf Wiederergaͤnzung 
der Kreife Bedacht genommen werden. 

Eingeſchloſſen in dieſen Frieden find dad Haus Öfter 
reich, die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten des. Reichd und die übrigen 
Stände, fammt ber unmittelbaren Ritterfhaft ımd den Hans . 
feftäbten, das zu Dänemark gehörige Herzogtum Schleswig; 
unter ben Sürften auch bie Herzoge von Savoyen und Mos 
dena, ungeachtet ded in Verbindung mit Frankreich geführten 
ober noch zu führenden Kriegs. Der burgundifche Kreis, fagt 
der münfterifche Friede, foll zwar, nachdem die Streitigkeiten 
zwiſchen Stankreich und ‚Spanien beigelegt find, ein Glied 
des Reichs fein und bleiben. und in biefens Friedensſchluſſe bes 


⸗* 
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griffen fein, Doch ſoll ſich in den noch fortdauernden Krieg 
Niemand miſchen. In kuͤnftigen Kriegen zwiſchen beiden Maͤch⸗ 
ten ſoll weder das Reich noch Frankreich beiderſeits Feinden 
Vorſchub thun, jedem Reichsſtande aber ſoll freiſtehen dem 
einen oder andern Theile auſſerhalb der Reichsgrenzen Hülfe - 
zu leiften, doch den Reichsconflitutionen gemäß. Die loths 
ringifche Sache (gegen Frankreich) fol durch Schiedsrichter 
oder Friebenstractaten oder fonft auf freundfchaftliche Art vers 
glihen werben, und Kaifer und Reich Tönnen auf diefe Weife 
mitwirten. Der Herzog iſt in diefen Frieden eingefchloffen. 

Auch die vom Reid) abgelöften Länder werben in dem 
Frieden begriffen, die vereinigten Niederländer, bie Schweizers 
cantone nebft Sraubindten, alle Fürften und Republiken von 
Stalien; dann alle auswärtige Mächte, die Könige. von Spas 
nien, Frankreich, England‘, Dänemark und Norwegen, Schwe 
den, Polen, der Fuͤrſt von Siebenbürgen, der Großfürft von 
Moſkau, auch der König von Portugal, wiewohl Frankreich 
unter - diefem nur Philipp IV. von Spanien. erfennen will; 
endlich die Nepublit Venedig, ald Vermittlerin. Ä 

Somit ift der weftphälifche Briede, auſſer dem teutfchen, 
zugleich der erfte allgemeine europdifche Zriebe *), mit Auss 
nahme des fortdauernden . franzöfifch = fpanifch= portugiefifchen 
Kriegs. Der Papft allein, ungeachtet feiner Bermittlung, iſt 
mit Stillſchweigen uͤbergangen. 


4. Die Vollziehung, 1648— 1650. 


Friede! rief das Vol in allen Gauen vom Bodenfee bis 
zur nieberländifchen und Oftfeeküfte;. Friede! riefen die von Hun⸗ 
ger und Peft übrig gebliebenen Menfchen in den Rheintanden, 
in Sachfen und Böhmen einander zu. Das ganze feit dreiſ⸗ 
fig Jahren nachgewachſene Geſchlecht hatte noch keine Vor⸗ 
ſtellung, was eigentlich Friede iſtz ſchon bie Hoffnung, das 
‚lange Elend gemildert zu ſehen, erfuͤllte die Herzen mit unbe⸗ 
ſchreiblichem Wonnegefühl.. Durch ganz Europa wiederhallte 
der Breuberuf ‚denn ed war faft fein kand, das nicht naͤhern 


1 Ruͤckblick auf K. Heinrichs IV. von Frankreich Entwurf einer 
qhriſtlich⸗europaͤiſchen Republik, oben S. 405. 
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oder entferntern Theil am Kriege genommen. Unter Glocken⸗ 
ſchall ſtroͤmte die Menge zu den geoͤffneten Tempeln und er⸗ 
goß ſich in Lobgeſaͤngen; unzaͤhlige Dankpredigten wurden ge⸗ 
halten und eine Menge auſſerordentlicher Freudenfeſte angeſtellt. 
Aber die Machthaber freuten ſich nur wenig mit ihren 
Völkern. Selbſt die welche ber Friede am meiſten begüns 
- fligte, erhielten nur was fie gehabt, in veroͤdetem, überfchuls 
betem Buflanbe. Der Kaifer fah das vieljährige. Hausſyſtem 
‚gertrümmert, Haböburgd teutfche Linie von der fpanifdien los⸗ 
geriffen. Die ganze Fatholifche Beiftlichleit vom Eleinften Abte 
bis zum Papfte trauerte um bie fir immer in Kegerhände bins 
gegebenen Kirchengüterz; Lothringen und der burgundifche Kreis 
blieben in ben unſicherſten Verhaͤltniſſen. Cine Menge Pros 
tefiationen kamen ein, während die Gefandten noch auf 
dem Congrefie waren. Ja ed wurde bald zweifelhaft, ob das 
große biplomatifche Meiſterſtuͤck überhaupt nur zur Vollziehung 
würbe gebracht werben können, 
1648 Dee Kailer . erließ das beſchloſſene Edict in das Reich; 
7. Rov. aber die Ratificationen erfolgten flatt in acht Wochen erſt nach 
vierthalb Monaten. Die Bezahlung und Abdankung ber 
Kriegsvoͤlker war nicht Die legte der Schwierigkeiten. Wo 
folte das Gelb alles herkommen in den völlig ruinirten fies 
ben Kreifen,. die gerade dad meifle Kriegsungemac erlitten 
hatten? Es muſſte erprefft werden. Die Schweden la⸗ 
gerten ſich zuerſt in Franken, dann in allen übrigen Kreifen; 
täglich wurden im Ganzen über 100,000 Rthir. für die Subs 
filten; der Soldaten erhoben, und an den flipulicten fünf Mil: 
lionen — nicht abgerechnet. Die franzöfifchen Soldaten las 
gen am Oberrhein, in. Borberöflerreih und Schwaben. Die 
oberſchwaͤbiſchen Prälaten, bereits von ihren Glaubensgenoſſen, 
den Baiern, ihrer legten geflüchteten Heiligthuͤmer beraubt, 
erhoben bittere Klagen ‚über die ungleichen Kreisumlagen. 
Überall entfland Unzufriedenheit, daß Öfterreich nur für ſich 
geſorgt. Die Sefuiten verfehlten wicht Schriften gegen den 
Trieben zu verbreiten. 
So blieben die. Befehlshaber noch im Felde, die Geſand⸗ 
ten auf dem Congreß. Dieſe Art Kriegszuſtand dauerte nach 
dem Frieden noch zwei Jahre, ſowie die Friedenshandlungen 
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zehn Sabre neben bem Kriege hergegangen waren. Über fo 

viele, einzelne zur Vollziehung zu bringende Puncte wollte 

jeder Theil erſt Gewißheit haben, ehe die Beſatzungen wichen. 

Die Geſandten entwarfen eine „engere Executionsordnung,“ 1649 

die fie dem Kaiſer zur Genehmigung uͤberſchickten. Nachdem Jan. 

endlich bie Ratificationen auögewechfelt waren und der Kaifer 18. Febr. 

die Erecutionsordnung in das Neich exrlaffen, gingen: die Bots 

fchafter von Dönabrüd hinweg. Die reichäftändifchen Ges eine 

fandten blieben noch zu Münfter und wollten zulegt garden 

verkehrten Schluß faffen, daß bie völigen Reflitutionen erſt 

nach Abdankung der Kriegsvoͤlker geſchehen ſollten, was aber 

die Schweden folgerichtig verwarfen. Nun gingen ſie auch 

auseinander. Auf dem Rathhauſe zu Münfter aber bat man 

zum ewigen Andenfen ven Sigungsfaal in feinem bamaligen | 

Zuſtande gelafin. | 
Nachdem die Oberbefehlshaber der Schweden und Kab 

ferlichen,, Pfalzgrav Karl Suflav und Grav Piccolomini, 

zu Prag ſich ohne Erfolg befprochen, wurde ein Congreß 

zu Nürnberg angeorbnet, welchen die meiften Reichöflände März 

beſchickten. Eine Deputation von acht Mitgliedern aus den 23.Iun. 

drei Reichscollegien entwarf nach langen Berathungen ef _ 

einm Präliminars@reeutionsreceß,. welchem nach einigem 28. Aug. 

Bögern auch die Faiferlihen Besollmächtigten beifraten. Es 21. Sept. 

wurden Zermine zur Räumung der Pläge und zu ben Zah⸗ 

lungen beflimmt. Da die Ausführung wieder Zögerungen mit 

fi) beachte, wurde erſt in der Mitte des nächflen Jahres der 1650 

Friedens : Haupterecntionsreceß gefchloffen. Den Tag 26. Jun. 

barauf lieh der-Aaifer ein neues Ebdict in das Reich, welches, wie 27. Jun. 

fihon in des Friedensurkunde auögefprechen war, alles Disputi⸗ 

von, Prebigen und andere Unternehmungen wider den Fries 

densfchluß und: defien Vollziehung, nebft andern Contravens 

tionen, bei ernſtlicher Strafe unterfagte '). 


.t , . | e. 
1) Das allgemeine Friedens⸗ und Dank: Feft murbe erft am 21. 
Aug. 1650 gehalten. 


r 
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12. Ergebniß des britten Abfchnitts, und Überficht des 
ganzen Zeitraums von 1517 — 1650. 


En großer Sieg iſt's den die Teutſchen, die Reichs⸗ und 
und Land⸗Staͤnde, dad Bolt überhaupt im weftphälifchen 
Frieden errungen haben. Die faft ein Jahrhundert ang vor 
bereitete Unterdbrüdung aller Denk⸗ und Gewiffens 
Freiheit, welche, wenn fie in Zeutfchland burchgeführt wurde, 
wie fie ed ſchon in Italien, Spanien, Frankreich zc. war, bie 
allgemeine Knechtſchaft Europas. vollendet haben würde , ik 
für immer abgefchlagen worden. Der Zanatiſmus, die Herr⸗ 
ſchaft der Jeſuiten iſt zuruͤckgewieſen. 

Das Papſtthum ſelbſt geht reiner aus dem Kampfe 
hervor, als es hineingegangen. Es erfuͤllt zum letzten Mal 
die Pflicht, welche die großen Paͤpſte des Mittelalters geübt, 
fuͤr die ganze chriftliche Welt den Frieden zu vermitteln, tritt 
aber in demſelben Augenblide aus dem Gebiete der Politik 
in feine eigenthümlichen;Örenzen. zurüd. Diefer Macht, welche, 
um die Reformation zu hemmen, die Zeutfchen getrennt und 
den Zunder bes Kriegs unter fie geworfen, blieb Nichts mehr 
übrig ald zu protefliren ohne Erfolg. Die erſten Religionds 
friedensfchlüffe zwifchen dem Kaifer und den Reichöftänden wur 
ben vom Papfle gewillermaßen ignorirt. Gegen den letzten 
großen Friedensſchluß muſſte er confequenterweife Prote ſt a⸗ 
tion einlegen, weil er weder in die fruͤheren noch in die 
durch den Frieden ſelbſt bewilligten Seculariſationen einwilli⸗ 
‚gen konnte. Aber die Proteftation blieb innerhalb des Ge 
biet3 von Rom; in Teutfchland durfte fie nie verkündet, wer⸗ 
den; der Friedensſchluß hatte ausprüdlich alle. Einwendungen 
diefee Act abgelchnitten und den Vertrag ſelbſt unabhängig 
von der Hierarchie, für reinen Staatsvertrag erllärt. Der 
Kaifer felbft hielt fo fireng darauf, daß er den wiener Buchs 
händler der die päpftliche Bulle druden Lieb mit einer fchwes 
sen Strafe belegte '). So hat auch das Fatholifhe Teutſch⸗ 


1) Doch Hat beim wiener Congreß, 14. Jul. 1815. der Garbinalle- 
gat ſich noch auf bie Proteftation berufen. Kluͤber, Acten zc. Heft 
B. S. 436 f. | 
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land, ungeachtet ſeiner ſonſtigen Werlufte, burch den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden einen: großen Schritt vorwärts gethan zur 
Geibffänbigkeit ber Nationalkirche. 
¶Auf gleiche Weile iſt die Kaiſergewalt in ihre Schran⸗ 

ke zuruͤkgewieſen worden, welche fie mit dem Papfitbum | 
Hand in Hand überfchritten hatte, um die teutfche Freiheit 
gu vernichten. Viele lange Zeit ſchwankende Begriffe im Kir 
den: und Staatö: Mecht- erhielten durch den Frieden nähere 
Beftimmung. Die Feſtſtellung der reichsſtaͤndiſchen Rechte ‚ges 
genüber vom Kaiſer, die gleichfans neu begründete Würbe deb 
- Reichstags iſt ein Gewinn, welchen die Katholifchen mit den 
SProteftanten theilen. Beide Theile haben noch überdies fich 
ſelbſt beſiegt, indem fle den ſolange angefeindeten Caloiniſten 
gleiche Rechte einraͤumten. 
Aber dieſer große Sies mit feinen in den Friebendar- 

keln ſchon aufgezählten Wortheilen iſt theuer, theuer erkauft 
worden. Nichts mehr zu ſagen von der ſchrecklichen Verhee⸗ 
rung der Länder, von der Entfittlichung bed damaligen Ger 
ſchlechts, von der auf. die Rachlommenfchaft vererbten Über 


fhuldung, ınflen.nod) drei für Immer entflandene fhwere 


Verlufte auögehoben werden. 

1. Gewaltige Verlegung. ber Reichsintegrität, 
auf der ‚ganzen weltlichen Grenze. Bon dem auögebehnten 
burgundifchen Keeife, welchen Karl V. 1548 unter den 
beſondern Schug des Reichs geftellt, find. die :wohlhabendften 
, Provinzen bereitd abgeriffen, die übrigen in fehr unfichern Ber- 
böltnifien. Dos Letztere geſteht bei weſtphaͤliſche Friebe ſelbſt 
zu; über bie Trennung der. vereinigten. Niederlande: 
beobachtet die Urkunde ein befchämtes Stillſchweigen, während 
fie die Breifprechung der Schweiz van der. Gerichtöbarkeit 
des ‚Reichs, affen befennt. Nur in dem fpanifch » niederlaͤndi⸗ 
ſchen Friedensſchluſſe iſt das. Verfprechen enthalten, die Krone 
Spemien fol den Generalſtaaten Fortſetzung ber Neutrali 
tät, Sreeundfchaft und guter Nachbarfchaft Yon Seiten bed 
Kaifers und bed Reichs bewirken, und von biefen eine Bes 
ſtaͤtigung .verfchaffen, wogegen. fi) die Generalſtaaten zur. Er⸗ 
wieberung verbanden.: Diefe Beftdtigung erfolgte erſt fach 
Jahre nach. dem Frieden, durch Reichsſchluß om 22. Maͤtz 

vf pfit er Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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16060 —— —— ga ebeufalle and dem 
Driedendvertrage hervor. Die Hoheit üben dickes Reichsland 
hat Frankreich; die Stände: ſollon aber boch neck: unmittelbare 
Reichsfänbe fin Und zu Dem Allen giebt ber Friedensver⸗ 
trag felbſt des Krone Frankteich den Sechluͤffel zw Weutfchlond 
im: die Hand it Breiſach und Philippsburg. 

Bat matt bei: Fraukreich vermeiden wollte, indem man 
leben die Hoheit jener‘ Sande Yingab, ald dieſet Krone ip 
und Stimme auf dem Reichötage zu gefkaften, das: verwilligte 
men Schweden, um: bie „uberlaffenen Entfſchaͤdigungslaude 
im Norden doch beim Reiche zu behulten, nach bene Verhaͤlb⸗ 
niß 7 daniſchen: Beſttungen. 

2. Forwhrende, ſogab verfaffangomoͤßige Einni⸗ | 
ſchung der Tsemben Mächte im dien tentſchen Neichsan⸗ 
gelegenheiten, in Folge der Verbuͤrgung bes Friedens und der 
Beſitqqungen auf. tentiehern Boden, if der zweite dem Reiche 
zugewachſene Nachtheil. Durch dieſe Berbittniffe, gegenicher 


fen, das alſo verminderte, in din: Paar reifen verfiäimmelte, 
2* durch Abtretungen und: Seculariſctionen in ben nörblis 
den Provinzen in. feinem. Beſitzſtunde fehr veränderte. Reich 
maͤchte in feinem Innern immer noch: Mlitel une Kräfte ge⸗ 
ng haben, um die erntuerte Eonfoͤberation in Anfehn zu 
erhalten, auch in: ſeinen einzelnen Staaten halb den voriges 
Wohlſand wieder aufbluͤhen zw fehem; aber 
—3 die Loͤſumg ber Ginheit, bie JZeſ ſtellumg der 
Spaltung, auch er. verfaſſungsͤmaͤßige Stiltſtand der 
Reformation bezeichnen erſt den ganzen Verluſt, welchen 
das Reich erlitten hat: Die Loͤſung iſt aber nicht erſt durch 
den Frieden geſchehen, ſie war: ſchon im Ariege, ja vor bat 
Kriege. Des Kaiſer iſt von ſeiner Würde: herabgeſtiegen un⸗ 
ter! bie Parteien und in dieſem Verhaͤliiß ik ex geblleben; 
vaß das Beide. vom. Kuiſerthum gewichen ſei, gefleht er ſelvn 


Uber gezeigt. Daß das Reich nie ir. Moffe banbeh: — 
darauf war es ſchon ‚voramdı. augelegt; bie Machte und Wis 
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Neichsflaͤnde ſelbſt wollten es nicht anders. Der Kuiſer ge: 
ſteht feinen Erbuntorthanen nicht zu, was er den Neichtunter⸗ 
thanen zugeflchen muß. Nur Partelen handeln gegeneinander, 
und dieſe zerfallen ſelbſi wieder in Unterparteien. Die klei⸗ 
nern kacholiſchen Nrichsſtaͤnde fehen ſich vom ihnen eigenen, 
maͤchtigern Glaubensgenoſſen verlaſſen. Ebenſo auf der evan⸗ 
gelifchen Seite. Alte waren bereit ſich eckaufen zu laſſen oder 
hinzugeben, ums von Andern wieber zu erhalten. Basen und 
Sachſen wurden vom Kaiſer ſelbſt mit: Reichslaͤndern bezahlt. 





Die fvemben Kronen. folgten diem Beiſpiel fire ſich nud ihre 


Berbünveten. Das Ganze war bes Kampf ber Belbfkfucht 
len gegen Alle, und bie Hauptawßgade dev Pelitil: einan⸗ 
der auf die ſchicklichſte Weiſe zu beſchraͤnken 

Andeſſen wurden nur die dringendſten Foderungen vurch 
deu Frieden entſchieden; die Herſtelluug betraf zunuͤchſt die 
durch den Krieg entſtandenen Vergewaltigungen. Die erſten, 
eigentlichen Kriegs urſachen blieben ausgeſetzt. Auſſerdem 
daß den mittelbaren Unterthanen des oͤſterreichiſchen Hauſes 
die fruͤhern kaiſerlichen Freiheitsbriefe zuruͤckbehalten wurden, 
ward die juͤlichſche, die donauwoͤrthſche Sache erſt weitern 
reichstaͤglichen Verhandlungen vorbehalten, und die ohnehin 
mangelhafte Herſtellung der Rheinpfalz unterlag noch bei ber 
Eriedenserecution mehreren Schwierigkeiten. . 

Wenn aber auch ‚der Friede alle materiellen Anfprüche 
befriebigte, fo. bat er doch dem Frieden der Semüther 
nicht hergeftellt. Died ergab fich fofort, als. bie übrigen uns 
erlebigten Gegenftände auf dem Reichstage vorkommen fol: 
ten, Einige Fragen, namentlich, ob bei Reichecontributionen 
Gtimmsnmehrheit gelte, find gar nie zur Entſcheidung gebracht 
worden. Selbſt manche Friedensartikel wurden nur ſehr un⸗ 
vollkommen erfuͤllt, einige endlich in Vergeſſenheit geſtellt, 
wie die Ruͤckgabe der Urkunden. 

In der Hauptaufgabe dieſes Zeitalters, der Kirchen⸗ 
freiheit, iſt durch die beſchraͤnkten Anſichten des Kurfuͤrſten 
Johann Georg von Sachſen und ſeiner Raͤthe das hochherzige 
Verdienſt Friedrichs des Weiſen und feiner zwei naͤchſten Nach: 
folger untergraben worden. — Die erſte Reformation ging in 
den Auffern Formen unter, um im Eanfe den eiten in bee 


— 
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innern ſtillen — wieder zu erwachen und eine wei⸗ 
ter umfaſſende Übereinſtimmung ber Gemuͤther zu bewirken. 


Das ‚ganze Zeitalter bat. ſich geändert; die kirchlich⸗ polls 
tiſchen Berhältniffe treten in den Hintergrund. Die italienifch« 
fpanifchen Maximen werben verdrängt durch die franzoͤſiſche Ca⸗ 
binetspolitik. 

—Alle jene unguͤnfligen Verhaͤltniſſe, das ganze Chaos der 
Zerwuͤrfniſſe mit ihren oft unuͤberſteiglich ſcheinenden Schwie⸗ 
rigkeiten muß man erwogen haben, um den Urhebern des weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So 
wird, trotz aller Einwendungen, immer anerkannt werden, daß 
ihre Arbeit bes erfte dipkomatiſche Meiſterſtuͤkk, das nur teuts 
ſche —— hervorbringen konnte, genannt zu werden 
verbient *)5 eine Urkunde, welche bad Studium des teutſchen 
Staats⸗ und Kirchen⸗Rechts forwie die politifchen Brundfäge 


. ber europälfchen Staaten bis auf unfere Tage geleitet hat. 


R * 
* 


Wie maͤchtig war Teutſchland unter Karl V.! Wie ges 


bietend Fonnte das feit Marimilian L neugegrimbete Reich mit 


feiner ſtarken, Eriegerifchen Bevölkerung, mit feinen noch in 


voller Blüthe ſtehenden Gewerben, erleuchtet durch Die wieder: 


erwedten Wiflenfchaften, als Centralmacht von Europa aufs 
treten! Welchen Umfchwung hat fehon während des erfien 
Menfchenalters die teutfche Reformation dem ganzen Continent 
und den Inſeln gegeben ! Und wie hat dies Alles nach 130 
Sahren geendet? 

Karl V., den Schwung der Zeit nur halb faffend, wollte 
eine Bergleihung ber. alten und neuen Kirche erzwin« 
gen, und überfchritt damit feine kaiſerlichen Befugniffe gegen 
die Reichöftände und den Papft zugleich, ohne Erfolg. 

Ferdinand J., beftimmter aber Marimilian IL, fuchten die 
beiden Kirchen "ohne den Papft zu verfähnen oder doch 
im Laufe der Zeit ſich verföhnen zu laffen. Degegen erwachte 
auf beiden Seiten der Fanatiſmus. 


1) Noch im J. 1802 nennen feanzöfifche Blätter den weftphälifchen 


Frieden „das fchönfte Diplomatifche Denkmal, befien ſich das civilifirte 
Suropa rähmen Tann." 
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| Durch die Begenreformation hofften die Nachfolger 
in Verbindung mit der Liga die neue Kirche ganz zu uns 
terdrüden, wie es den ſuͤdlichen Machthabern fchon geluns 
gen war; damit flieffen fie aber zugleich die Reichsverfaſſung 
um; der Krieg z0g bie auswärtigen Mächte herein und bes 
waffnete Teutfche gegen Teutſche. Der Friede hat endlich eine. 
tirhlihbe Demarcationslinie gezogen und damit "Still 
“ fand zwifchen ben beiden Kischen und in ihnen felbft gemacht. 
Durch die Beſchraͤnkung der Kaifergewalt ift die Einheit des 
Reichs auf ihren Wendepunct geftellt worden. 

Zertreten von Freunden und Feinden, in feiner innern 
und aͤuſſern Macht vermindert, bezahlt das teutfche Reich die 
Ehre, den europäifchen Frieden in feiner Mitte gefchloffen zu 
feben, damit, daß es aufhört die tonangebende Centralmacht 
zu fein. Die Entfcheidvung gefchah auf -demfelben Boden, wo 
1600 Sahre früher Hermann bie römifchen Legionen vers 
nichtet. 

Fragſt du noch: wer hat eigentlich Zeutfchlands Einheit 
untergraben? Die Antwort flieht auf allen Blättern diefer Ges 
ſchichte: dieſelbe Macht welche fie einft gründen half, — die 
Hierarchie! 

Wie endlich die im weſtphaͤliſchen Frieden mit ſovieler 
Mühe neugeſchaffene Verfaſſung unter manchen neuen Stuͤr⸗ 
men noch 150 Jahre gebauert, bis ihre äffentliche Auflöfung 
anerkannt werben mufite, dad wird der fünfte Band biefer 
Geſchichte befchreiben. . 
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298. Zeile 11. von unten, ft. von Polen I. den Polen 


8. von unten, ft. hatten jr hätten. 
- 11. von unten, ft. Offderg J. Affberg 
; 4. von oben, ft. — ſchehrade 
12. von oben, ft. Wimmenftein I. Wunnenſtein 
4. von unten, fl. Terriſtn I. Zarvifin (Tarviſer Bark) 
6. von unten, Far ktalienifchen feße Nation 
6. von unten, ft. dutſo ches Theater I, Tags Theater 
15. von unten, kt. Limdurge I. Eimburge 
8. von oben, fl. Cayranita I. Sapranira 
6. von unten, ft. afänenberf l. Pfullendorf 
16. von oben, ft. Erich I. Fritz 
3. von unten, ft. Hertar l. Herter 
»18. von oben, ebenſo 
2. von unten, Comi- 
13. von oben, ft. Herfommen 1. herkommen. 
4. von oben, ft. eigendliche I. eigentliche 
20. von oben, ft. bundiſche 1. buͤndiſche. 


Druekfehler im Aten Bbe. der Geſch. b. Teutſchen. 


Seite æ. Zeile 18. von oben, ſtatt; ſetze, 
59, — 18. von unten, fl VI. IV. 
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— 7. von oben, nad) Fortſchritte I. der Reformation. 


— 12%. -— 8. von oben, ft. der Stand I. jeder Stand 


5. von oben, nach Einz ift ein Punct zu fegen 

12. von unten‘, ftatt —28— I. Stumm 

‚8. von oben, ft. erſtreckte I. verflärkte 
15. von oben, E welche I. weichen 

1. von oben, ft. ihm I. ihr 

. von oben, ft. Dröteftantifden I. proteftantifche 

5: von oben, ft. Gefhüttel L. Beſthůtet 

3. von oben, ft.. Pacten I. Pun 

1.2. von oben, ft. Rahbarfäoft l. deehachtommenſchaft 
10. von oben, ſtatt unter. dritten |. unterbrüdkten. 
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